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Beobachtungen 


über 


die in Kristallen) oder in. Kristallmassen eingeschlosse- 
nen fremden Körper. 


Von Herrn GERHARD ®). 


Ua den verschiedenen Erscheinungen, welche die kristallisirten Minera- 
lien darbieten, sind die in ausgebildeten Kristallen oder in Kristallmassen 
eingeschlossenen fremden Körper sehr merkwürdig. Die Anzahl der ersten, 
wo fremde Körper sich in völlig ausgebildeten Kristallen befinden, ist nicht 
häufig, und bei der beträchtlichen Menge von Kıistallen, welche ich zu 
sehn und zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, finden sich dieselben vor- 
züglich in den Quarzkristallen, so wie man auch zuweilen Kristalle von 
Spielsglanz in Schwerspathkristalle, ‚auch Glimmerblätter in Scapolith und 
Pinitkristallen eingeschlossen antrifft. Die in den Quarzkristallen eingeschlos- 
senen "Mineralien sind von verschiedener Art; entweder es sind ausgebildete 
Kristalle anderer Steinarten, oder es sind amorphische Steinarten, oder auch 
krystallisirte metallische Substanzen. Zu erstern rechne ich besonders ganz 
ausgebildete Kristalle von Epidot, Strahlstein, Feldspath, Chlorit und einem 
noch ganz unbekannten Mineral. - So findet man zu Allemont die regulär- 
sten Epidotkristalle in Quarzkrystallen, der Prasem enthält in regulären 
Quarzkristallen Kristalle von Strahlstein. Ich besitze ein wasserklares Stück 
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Bergkristall von Allemont, in welchem ein "höchst regulärer Kristall von 
Feldspath eingeschlossen ist. In Schlesien in der Gegend von Schreiberhau 
kommen Amethystkristalle vor, in welchen sich Kristallfäden von Titan 
befinden, und welche man dort Haar- Amethyst nennt. Der nach den Be- 
merkungen von Haüy aus kleinen 6seitigen Säulen bestehende erdige Chlo- 
rit, oder die sogenannte Sammterde, ist in den Kristallen des Quarzes, des 
Feldspaths am Gorthardt und zu Moschel-Landsberg häufig. An letzterm 
Orte hat Herr Collini vermocht zu behaupten, dafs ein Quarzkristall über 
den andern eingeschlossen sei, und. das ;blofs äufsere Ansehn eines solchen 
Kristalls, welcher inwendig einen grünen Kristall und-auf diesem einen was- 
serklaren zeigt, kann diese Idee erregen; ‘wenn man aber einen. dergleichen 
Kristall nach der Länge durchschneidet, ‚so, sieht man deutlich dafs in dem 
Quarzkristall sich blofs eine Lage von Chlorit befindet, welche diesen Au- 
genirrthum bewirkt. In den Pinit, und einigen Scapolithkristallen sind 
Glimmerblätter mitten in ihnen eingewachsen. Am merkwürdigsten aber 
hat mir ein: regulärer durchsiehtiger ;Quarzkristall von Allemont geschie- 
nen, welcher äußerlich mit vielen Glimmerblättern bedeckt ist, und an der 
Spitze mehrere völlig ausgebildete Kristalle eines fremden Minerals enthält. 
Diese ‚Kristalle ‚scheinen ‚reguläre dreiseitige Prismen zu. seyn, welche an beis 
den Enden abgestumpft sind,, und wenn das Licht in einer. bestimmten Rich- 
tung darauf, fällt, einen metallischen Glanz äußern. ’ ' 

‚Wenn man dergleichen Kristalle, die, andere in sich. eingeschlossen 
führen, noch so genau beobachtet, so et man in Absicht der ee Fi. 
gur des einschliefsenden und selbst auch des eingeschlossenen gegen die ge- 
wöhnliche Form von beiden keinen ‚Unterschied antreflen, Anders scheint 
es sich in Absicht den Bestandtheile zu ‚verhalten, __ wenigstens „sollte man 
nach, der vom Herrn, Buchholz unternommenen Untersuchung des ‚Prusem 
meinen, dafs in den Bestandtheilen des eingeschlossenen Kristalls eine Ver- 
änderung vorgegangen. Nach einer von Laugier vorgenommenen Untersu- 
chung des Strahlsteins vom Zillerthal enthält derselbe Kiesel 50, Talk 19; 
Thon 0,75, Kalk 9,25, Eisen ı5, Chrom ‚3, Wasser 5, nebst einer Spur von 
Kali, und nach Herrn Buchholz sind in dem Prasem enthalten Kiesel 98, 5» 
Eisen ı, Thon, ‚und Mangan. 0,5, und, ‚doch. ist die Verbindung zwischen 
dem ‚Quarz und dem, Strahlstein im Prasem ‚höchst innig, so dafs die g&- 
wöhnliche keilförmige Absonderung aufs deutlichste aus dem büschelförmig 
auseinanderlaufenden Bruche des Strahlsteins entsteht, der oft ganz für sich 
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hervortritt und, in die Kristalle des Prasem hineingehend, die Kristallisa- 
tion trübt, und man kann also. wohl gewils annehmen, dafs unter dem von 
Herrn Buchholz untersuchten Prusem auch Strahlstein gemengt war. \Venn 
ferner das Schillern der Katzenaugen von in selbigen befindlichen Amianth- 
fäden wirklich herrührt, so hat doch Herr Klaproth bei dessen Zerle- 
gung nichts von der im Amianth befindlichen Talkerde entdeckt. Kann und 
darf man diese Untersuchung des Prasem als richtig annehmen, so wäre es 
ein Beweis dafs die Bestandtheile eines Kristalls, je nachdem er isolirt oder 
in einander gemengt ist, bei vollkommen gleicher Form sich sehr verschie- 
den verhalten können, welches zu nicht unwichtigen Folgen für das oryc- 
tognostische System führen würde. 

Aufser den ausgebildeten fremdartigen Kristallen, welche man in an- 
"dern ausgebildeten Kristallen vorfindet, trifft man in den letztern auch sol- 
che fremde Körper an, welche man eigentlich nicht zu Kristallen’ rechnen 
kann; dahin gehören unter andern die in Quarzkristalle eingewachsnen Fä- 
den und Blätter von Asbest und Bergleder, wie auch mehrere moosartige 
Gestalten, welche in regulär gebildeten Kristallen vorkommen, und welche 
von der Natur des Chlorit oder der Hornblende zu 'seyn scheinen, so wie 
ich auch einen Quarzkristall besitze, iu welchem Wolfram deutlich einge- 
wachsen ist. rin 

Allein viel häufiger als diese beiden Erscheinungen ist das Vorkom- 
men völlig rein ausgebildeter Kristalle in Kristallmassen, welche in ihren 
Bestandtheilen, selbst wenn sie rein kristallisirt sind in ihren Formen von 
den ‚fremden Kristallen, welche sie in sich führen, himmelweit unterschie- 
‚den sind. Ich will hier gar nicht von den so verschiedenen Kristallen re- 
den, welche man im Granit, im Gneufs, in dem Glimmerschiefer, im Sienit 
antrifft, weil diese, ob zwar lauter Kristallnassen, aus Theilen verschiedener 
Steinarten bestehen, sondern ich will nur die Kristallmassen nehmen, welche 
homogen sind, und wohin man die Lager, welche aus Quarz, aus primiti- 
ven oder Urkalk, aus Speckstein als Grundmasse des Serpentin, aus Weißs- 
stein bestehen, auch die Lager von Talk- und Lavetstein neh- 
men muls. ‘Wem ist unbekannt, dafs man in den Quarzlagern Glimmer, 
Granit,. Schörl,;‘'Hornblende, ‘Turmalinkristalle vorfindet. ‘In dem Weifßstein 
kommen’ Granaten, Schörl, Cyanit, Glimmer häufig vor. Der Serpentin ist 
öfters voller Granaten, Glimmer und Amianth. Besonders ist der Urkalk an 
solchen fremden Kristallen reich, da man in selbigen Quarz, Hornblende, 
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Glimmer, Strahlstein, Epidot, Talk, Amianth, Tremolith, Granat antrifft, -Au- 
fserdem enthalten die Lager, welche aus solchen Kristallmassen bestehn, öf- 
ters auch amorphische fremde Mineralien, wozu in Quarz Hornstein, in dem 
Urkalk aber der edle Serpentin, Hornstein und Speckstein gehören, Es mö- 
gen nun dergleichen fremde Kristalle in wirklich ausgebildeten Kristallen 
oder Kristallmassen sich befinden, so fällt deutlich in die Augen, dafs sie 
nicht von aufsen in dieselben hereingebracht, sondern in ihnen selbst gebil- 
det sind, weil es sonst nicht möglich wäre, dafs sie die reguläre Form der 
überaus scharfen Kanten, Spitzen und Ecken besitzen kannten, welche man 
an ihnen beobachtet. Es ist indefs keine leichte Frage, den Ursprung und 
die Bildung dieser Kristalle auf eine genügende dem bishero bekannten Ge- 
setzen der Chimie angemessenen Art zu erklären, besonders wenn man da- 
bei folgende auf BIchELe Erfahrungen sich gründende Umstände in Erwä- 
gung zieht. 

ı) In den Kristallen und in den Kristallmassen findet man häufig 
keine Spur eines Bestandtheils, welche die eingeschlossenen Körper enthal- 
ten. Der in dem Quarz und in dem Urkalk eingeschlossene Feldspath, 
Glimmer und Turmalin besitzt einen starken Kaligehalt, welcher dem Quarz 
und dem Urkalk ganz fehlet. 

2) Die eingeschlossenen Kristalle sind nicht allein in ihren primiti- 
ven und in ihren secondären Formen, 'sondern in der qualitativen und quan- 
titativen Beschaffenheit ihrer Bestandtheile, in ihrem Verhalten gegen das 
Feuer und in ihren physischen Eigenschaften verschieden, und brechen doch 
sehr nahe bei einander. So findet man in dem Kalklager bei Schmiede- 
berg im Fürstenthum Jauer Stufen von wenigen Zoll Länge und Dicke, in 
denen Epidot, Glimmer, Strahlstein, Granat zusammen vorkommen. ö 

3) Nach den bisherigen mit diesen fremden in Kristallmassen be- 
findlichen Steinen vorgenommenen chimischen Zerlegungen mufs man glau- 
ben, dafs das Muttergestein, wenn sie äufserlich von demselben gänzlich 
gereinigt sind, auf ihre Form, auf ihre Bestandtheile, auf ihre physische 
Eigenschaften keinen Einflufs habe und in diesen Dingen nichts bei ihnen 
ändern. In Absicht der Form und der physischen Eigenschaften, als eigen- 
thumliche Schwere, Electricität, selbst in dem Verhalten im’ Feuer, ' kann 
man dies wohl mit Gewiflsheit behaupten. Ich habe Turmaline‘in‘;Quarz, 
in Speckstein, in Glimmerschiefer untersucht und gefunden, dafs 'sie weder 
in der Form, noch in der Electricität, noch in dem eigentlichen Gewichte 
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‚von einanderverschieden sind, ‘ja sogar. vor. dem Löthrohr- zeigen sie die- 
selben Erscheinungen, Eben so habe ich .es bei dem Strahlstein, bei dem 
Epidot, ‚bei der Hormblende gefunden, 'es mochte auch das Muttergestein in 
allen seinen Eigenschaften nach noch so verschieden seyn. Es ist indels al- 
lerdings zu, bedauern, dafs bei der chimischen Zerlegung dieser 'Steinarten 
ihr Muttergestein-nicht’immer beobachtet worden, weil sich vielleicht hier- 
aus, erklären ‚liefse, woher die Verschiedenheit in dem quantitativen Verhält- 
nifs der einfachen Erden, ‚welche bei verschiedenen Zerlegungen derselben 
Steinart bemerkt werden, rühre. Es ist. mir-indeß doch höchst wahrschein- 
lich, dafs die.benannten Verschiedenheiten mehr, von ‚dem Chimisten oder 
von noch auflebendem Muttergestein: herrühren; denn -einwal findet es sich 
doch, ‚dafs die Zerlegungen derselben Steinart, welche von vorzüglichen 
Chimisten, ' einem Klaproth und Vauguelin, gemacht worden, auch 
in ‚dem. quantitativen Verhältnifs der einfachen Erden sehr genau überein- 
stimmen, und aufserdem ‚habe ich bei dem Verhalten der Hornblende, des 
Epidot, der Turmaline ‚aus ganz verschiedenem Muttergestein vor dem Löth- 
rohr: sogar in Rücksicht der zum Schmelzen erforderlichen Zeit keinen, Un- 
terschied beobachtet, welches also auf die Gleichheit der Bestandtheile so- 
gar in quantitativer Rücksicht schliefsen läfst. A 
-\ 0), Erwägt man diese Beobachtungen mit nöthiger Aufmerksamkeit, so 
erschweren sie die, Bildungsart dieser angeschlossenen Kristalle ungemein. 
Dafs sie,nicht von. aufsen in ihr. Muttergestein hereingekommen, ist schon 
oben bemerkt und erwiesen, folglich mussen sie in ihm selbst und bei sei- 
ner Bildung oder kurz nach derselben entstanden seyn, Allein hier ent- 
steht so manche. schwer zu beantwortende Frage. Woher kommt es, daß 
diese Kristalle Bestandtheile enthalten, welche ganz oder doch gröfstentheils 
dem Muttergestein fehlen? Wie geht es zu, dafs. die in einem rein ausge- 
bildeten Kristall eingeschlossene fremde die Kristallform im ersten nicht 
ändern? ‚Wie können Kristalle, ‚welche im Form ‚und quali- und quantita- 
tiven Bestandtheilen ‚in physischen Eigenschaften so sehr von einander ab- 
weichen, ‚in demselben Muttergestein in. nicht zollweiten Entfernungen von 
einander. ‚haben anschielsen, können? . Der Neptunist wird: sich aus; diesen 
- Schwierigkeiten dadurch herauswickeln zu können glauben, wenn, er be- 
hauptet, das.Muttergestein, und die in-selbigem befindlichen Kristalle hät- 
ten sich in dem ganz allgemeinen Auflösungsmittel 'oder, seinem Urmeere 
befunden, und wären aus demselben zugleich abgeschieden worden, Allein 
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wend main ianch"diese. inehn als abenteuerliche "Hiypothese' eines Urmeers 
tuf einen Augenblick annehmen: wöllte, obgleich Her Breislack "diesdibe 


in seiner vortieffliöhen‘ Geolögie‘ fast ‚mathematisch widerlegt hat, und wel. . 


ches ich Auch in.“meiner den stem’ August /Ig12 "vorgelesenen Abhandlung 
von der Kristallisrung der Urgebirge widerlegt zu "haben glatrbe, 's6-steheh 
doch der’ Bildungsatt' "dieser Körper auf>diesemWVekeönsch‘ manche‘ sehr 
wichtige ‘Schwierigkeiten im Wege, welche 'nach bisherigen’ bekannten’ che- 
mischen Erfahrungen ‘sich wider sie’ äufsern. ° Man. thülßste'näch dieser Theo: 
ie als sicher annehmen, beides, ‘das Muttergestein «ünd'die darin’eingeschlos- 
sehen “Kristalle, "wären in!'der allgemeinen Flüssigkeit, "uud zwar'letztere 
schon: als-solche si 'das"heilst z.B. 'äls Granat ,"als'\Schörl erc.! aufgelöst eht- 
halten "gewesen. ’ Ob min zwär (der Chimist und” die! Natur in’ demselben 
"Wasser ‘mehrere Und von. einander verschiedeneVgälze -Auflösen’ kann)’so fin- 
det sich doch, dafs nach den verschiedenen Cohäsiönskräften, 'nach den ver 
schiedenen Graden der Aüflöslichkeit, nach dem’ verschiedenen eigenthüml- 
chen Gewichte "dieser aufgelösten Substanzen, die Scheidung derselben sehr 
verschieden sei. "Allein wie 'sehr sind Epidot, 'Glimmer, Granät, ‘Quarz, 
Feldspath etc. in diesen Eigenschaften von einander ‘verschieden, und’ wie ist 
. es also möglich, dafs diese ihrer Natur nach so verschiedenen Körper zu 
gleicher Zeit an denselben Orten in den kürzesten Entfernungen sich abset- 
zen können? "Was mufs das für ein Menstrum seyn, welches zugleich die 
‘einfachen Erden, 'Laugensalze, Metall-Oxyde auflösen, "und dieselben in be. 
söndere Verbindungen zugleich und auf einmal wieder absetzen kann? Wem 
jst ein Auflösungsmittel bekannt, welches ein gänzes Gränät-, ein ganzes 
“Glimmerblatt in Nüssiger "Gestalt ‘in sich 'nehmen könnte? Hierzu kommt 
noch "eine Beobachtung, welche ich bei Kristallisationen einiger solchen Lau- 
gen, 'welche verschiedene Arten von Salzen enthalten, bei’dem Anschußs dem 
selben in grofsen Quantitäten zu machen Gelegenheit gehabt habe.")Es ist 
bekannt, dafs die Laugen ‘der Salpeter-Eiden keinen reiten, sondern einen 
"mit mehr oder weniger Menge Kochsalz gemengten ’Salpeter 'enthalten! 
Wenn han nun dergleichen Laugen im Grofsen kristallisiren 'läfst , "so ‚dafs 
anän aus einem KristallisirGefäßse ı Et. und mehr Salpeter "in 'größen"re: 
glär aisgebildeten Kristallen enthält, so wird eine 'Auflösungatich” der 
gröfsten "Kriställe’ in destillirtem "Wasser von einer Auflösung ’des 'Silbers 
oder'des Bleies in Salpetersäure" stark getrübt, und es fällt’Hornblei oder 
Hornsilber nieder. "Nimnit man aber ‘dergleichen grofse 'Salpeterkristalle, 
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wäschst sie, mit, destillirtem. Wasser sorgfältig ab, löset-sie: darauf in destil- 
lirtem Wasser, so, bringen jene. metallische Auflösungen kaum, eine Trübung 
zuwege. Hieraus folgt,- dafs die Kristalle des ‚Kochsalzes ‚sich. nur: an der 
äufsern Oberfläche .der' Salpaterkristalle angesetzt, aber. nicht ihre. Substanz 
durchdrungen haben,.'welches doch der ‚Fall bei. fremden, Steinkristallen ist, 
welche ‘in xein ausgebildeten Steinkristallen; vorkommen, ‚Eben ‚so .enthal- 
ten die Kiese, welche man auf, Vitriol benutzt,, nach des berühmten. Berg- 
raths Henkel Beobachtungen, Thonerde, welche, mit der. Schwefelsäure 
wexhunden,i Alaun bilden. alleinige wenn man sd ‚grofsen Anschufsgefäle, in 
teby so. ar nian annit hide aaa die, auf den ann ee bläulichen 
Vitziolkristallen. aufsitzenden - achtseitigen wasserklaren ‚Alaunkristalle  deut- 
lich. wahrnehmen, und! sie: sind ‚mic-den Vitriolkristallen: so locker zusam- 
menhängend, ‚dafs man. ganz. ‚kleine Alaundrusen. ohne ‚Verletzung der Vi- 
triolkzistalle ‚davon ‚abnehmen ‚kann; | Hier,‚hät'jalso. abermals ..ein Salz das 
andere>nicht ‚durehdrungen, sondern sich ‚auf: ‚die. Fläche, ‚angesetzt... Alle 


diese, Umstände beweisen. also ae dals, ‚jene. Bildungsare nicht die. wahre 


seya kann. 

In der, un ee Zen 5« EEE en nn PEN 
Bart in ‚ich- ‚bemüht, ‚gewesen: zu! beweisen, „dafs ‚die festen ‚und ‚flüssigen 
Theile unserer Erdktgel.duxch die,Festwerdung der verschiedenen; mit ein- 
ander. gemengtem Gasanten‘ ihre,.Bildung ‚erhalten häuten, ‚und; dafs man 'bei 
Annahme (dieser -Thevsie allein (dem Suliwierigkeiten' vorbeugen: kann, welche 
mit der Theorie der: Neptunisten oder. der. Vulcanisten verbunden sind. Zu, 
den. Gründen, .die ich \.damals angeführt, um zu.'beweisen;, ‚dafs wirklich, 
die Gasarteny.wenn sie, von! der mit: ihnen! verbundenen Feusrmaterie, wel- - 
che ihnen, die@asform gegeben, «in Erden’,übergehn konnten, kann! ich noch. 


zwei Beobächtungen zusetzen,, von denen‘ die, eine. Herr Vauquelin,: die, 


andere. ich selbst: zu machen ‚Gelegenheit: gehabtihabe. ' Man. brachte, Herrn 
Vauquelin feine. Glasfäden; welche sich an.der Mündung oder -an der so- 
genannten, Gicht. eines hohen ;Ofens angesetzt hatten,. und welche ‚nach :sei- 
nen, ‚Versuchen aus! Kieselerde bestanden; ;.Nunj, wird wohl-Niemanden, eia- 
fallen. zu behaupten, .\dafs die,Kieseleide.‚äls-:solche in.der. Hitze; eines ho- 
hen ‚Ofens sich verflüchtigen kann, zumal, nach dem mit. Sauerstoflgas vor. 
dem Löthrohr angestellten ‚Versuchen; ‚die Kieselerde in diesem weit. hö- 
hern Eeuergrade, keine. .Verflüchtigung erleidet. ‚Es bleibt :also nichts übrig, 
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als dafs sich'die Kieselerde hier aus Dämpfen' gebildet, welche aus den im 
dem Ofen befindlichen Materialien hervorgebracht worden, und welche an 
der Gicht sich coagulirt hatten. ” 

Eben so hat man bei dem hohen Ofen zu Wzieskow ohnweit Creuz- 
burg‘ in Ober- Schlesien folgende merkwürdige Erscheinung ‘gehabt. Dieser 
Ofen,‘ so wie fast alle 'der dortigen Provinz, ‘werden mit den bekannten 
braunen zinkhaltigen Eisenerzen von Tarmowiz betrieben. Bei dem besten 
Gänge desselbei bemerkten die Arbeiter, dafs ‘die Düsen an den Balgen 
mit «einem haarförmigen Ueberzuge behängt' wurden, welches kaum eine 
Viertelstunde dauerte, und wobei näch ihrer Versicherung 'kein sichtbarer 
Dünst ‘oder ‘eine Flamme aus der Form hierausschlug.' (Es ist zu bedauern, 
dafs der Officiänt nicht anwesend war, denn die ımverständigen Arbeiter 
kehrten diesen Ueberzüg ab, so dafs nur die kleine: Portion, die ich vorzu- 
zeigen die Ehre:habe, davon gerettet wurde. Diese'Materie besteht aus 
sehr feine eisenschwarzen'Fäden, welche unter'einer achrösmatischen 100! 
mal im Durchmesser vergrölsernden Linse, ‘keine. ausgezeichnete “Gestalt, 
aber einige Durchsichtigkeit zeigen, und ist hin und wieder mit kleinen Ei-- 
senkörnern gemengt. Werden diese völlig abgesondert, und übergiefst man 
‚diese Fäden mit gewöhnlicher Salzsäure, so zieht sie etwas’ weniges Eisen 
heraus, welches sich durch die bekannte Blutlauge als’ Berliner Blau nieder- 
schlagen läfst, und die Fäden nehmen eine hellgraue Farbe an. ‘Vor dem 
Löthrohr und in!einer Hitze, welche in 2 bis:z Minuten) Gold,: Silber und 
Roheisen, ja Gufsstahl schmelzt, laufen sie in eine schwarze 'glasige, aber 
unduröhsichtige Schlacke gleich bei Berührung der Flamme. zusammen. Da 
die Arbeiter bei der Bildung dieser Materie keinen sichtbaren aus der Form 
hervorkommenden Dampf; auch’ keine Flamme beobachtet haben, so ist es 
wohl höchst wahrscheinlich, dafs diese Materie gaßsförmig- gewesen ist, und. 
da’sie’vor dem Löthrohr eine Schlacke giebt,: so mufs 'manı'wöhl ‚die Ge- 
geniwart erdiger’ Theile in ihr annehmen; und also glaube ich, dafs sie eben 
so wie die"bekannten‘ Breislackschen'Pyroxen-Kristalle‘ aus einer ' Gasart 
entstanden sind. ° Nimmt man also die in jener Abhandlung’ aufgeworfene: 
Theorie’ an; :so werden sich’ die Erscheinungen, von welchen hier die Rede 
ist, vielleicht mit mehr :Wahrscheinlichkeit' erklären lassen. Wie nämlich 
das aus Sauer- Wasser-, Kohlen- und Salpeterstoff bestehende Gemenge höchst 
wahrscheinlich durch einen ungehieuern elektrischen Procels coagulirt wurde, 
wnd sich! vielleicht Jaus ‘den! einzelnen’ Basen dieser Gasarten, ‘oder aus .der- 
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Verbindung mehrerer, die Kiesel-, Kalk-, Thon- und Bittererden und die 
Alkalien ‚bildeten, welche wir in den Schichten unsers Pläneten antreffen, 
so konnte ein Theil dieser’ Produkte rem und 'ungemengt bleiben, von an-‘ 
dern aus diesen hervorgebrachten Substanzen wieder zusammengesetzt wer-’ 
‚den, und'sauf solche Art die ersten feinsten Grundtheile der fremden 'Kri- 
stallinen=Körper bilden, welche wir in’ ihnen antreffen, und letztere mit er- 
steren ‚ein Gemienge machen, Es ist aber auch natürlich, ja selbst gewils, 

dafs ‚aus ‘der ‘Vermischung des. Sauer- "und Wasserstofls Wasser gebildet » 
wurde, und also Wasser zum‘Vorschein kam, so dafs also dieser ungeheure 

Niederschlag) eine breiartige Masse darbot, in welcher eine Verschiebbarkeit 

der Theile stattfinden könnte. ' Es konnten sich nach den Verwandtschafts+ 

Gesetzen die kleinen Theile des Quarzes, des Feldspaths, des Glimmers und 

andrer hier berührten Steinarten anziehen und mit einander verbinden, und 

gröfsere Massen bilden. ‘War dieser Brei fester, so konnten keine ausgebil- 

dete *Kristalle verfolgen; war‘ er'mit Wasser gemengt, und erhielten die 

Theile dadurch eine leichtere Verschiebbarkeit, so konnten auch diese regu- 

läre Formen entstehen. Sovwar es möglich, dafs in einem Muttergestein 

an demselben Orte und in einer kleinen Entfernung sich Kristalle erzeugen 

konnten, welche an Form, Härte, Bestandtheilen, physischen Eigenschaften 

sehr verschieden waren. Die über diese Kristallisationen gemachte Bemer- 

kungen scheinen diesen Gedanken fast überall günstig zu seyn. Im Granit 

sind ausgebildete Kristalle selten, uäd noch mehr Kristalle, welche von an- : 
drer Natur sind als diese Gebirgsart selbst. Bei dem Granit war also die 

Masse dichter, die Theile nicht so leicht verschiebbar, hatte auch weniger 

Wasser als in dem weicheren Gneus, Glimmerschiefer und Urkalk, in wel- 

chen auch!imehrere 'eingeschlossene fremde Kristalle sich befinden. Eben so 

ergiebt sich von selbst, dafs diese Kristalle nicht durch die ganze Masse des 

Muttergesteins(sich verbreiten: konnten, vielmehr blofs in einzelnen Gruppen, 

wie ‘es sich wirklich in der Natur zeigt, -anschiefsen mufsten. Eben so-ist 

‚leicht‘ erklärbar, wie und warum in dem umgebenden Müttergestein, Be- 

standtheile ‚entweder. ganz ‚oder doch: gröfstentheils vermilst werden, welche 

sich. in‘ den‘ eingeschlossenen Kristallen finden, und umgekehrt warum man- 

"che Bestandtheile ‚aus! dem Muttergestein in dem eingeschlossenen Kristall 

fehlen, weil‘ die,Elemente der ersten und auch. der letztern zugleich entstan- 

den. Endlich darf man: sich auch ‘gar nicht ‚wundern, wenn man in ausge- 

bildeten Kristallen eine.Steinart anderer ausgebildeter Kristalle findet. Die 
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Bildung der. Kristalle ist zuverlässig nicht auf einmal, sondern nach. und 
nach 'erfolgt. Ich "habe dies deutlich in einem! 1779. zu Hohen - Giersdouffn 
eröffneten alten- Stollen. bemerkt, in welchem. vor Ort eingehauene Berge. 
von Gneus lagen, welche. eben so wie die Forst- dieser. Stollew mit Kalk=-'; 
spathkristallen der zseitigen Pyramide überzogen waren, von denen einige‘ 
die,völlige Härte dieser Kristalle hatten, andre aber so weich waren,  daßs- 
sie zwischen den Fingern zerflossen. Wenn also in einer Masse, ausıder sich 
ein grolser Kristall als 'Steinart bilden. konnte, sich wenige Elementar- Theile 
einer. andern befanden, so konnten diese sich’anziehen, und. also den klei- 
'nen Kristall in den grofsen formiren. Die von unserm berühmten Mitbru=< 
der, dem’ Herrn von Buch, über den Leucit angestellten Erfährungen: schei-', 
nen mir. dieser ganzen Theorie ein grolses Gewicht beizulegen,. Dieser: 
scharfsinnige Gelehrte hat, so viel es bei solchen Gegenständen möglich ist, 
so'mit Evidenz erwiesen, dafs der Leucit nicht als solcher ausgeworfen, son- 
dern in der breiartig fliefsenden Lava erst durch die Anziehung, seiner in, 
ihr befindlichen Theile hervorgebracht worden. Selbst‘die-in den mancher-! 
lei Arten von Porphyren, Basalten vorkommenden und ganz wie. mit den 
schärfsten Winkeln und Ecken ausgebildeten Kristalle‘ geben 'den stärksten 
Beweis, dafs homogene in einer Masse .von verschiebbarer Consistenz befind-. 
liche. Theile. sich. einander. nähern und reguläre Kristalle bilden können, ‚ Er- 
wägt man endlich, dafs: bei den-Versuchen über. die Auflösung. der. Mittel- 
salze durch Hülfe der galvanischen Säule: ihre Bestandtheile sich abgeson«'- 
dert an den verschiedenen Polen zeigen, ja selbst ‘durch Flüssigkeiten, mit de- 
nen sie sich leicht verbinden, unverändert: durchgehen, und an den Polen 
sich erst entwickeln, so. erhält diese: Meinung eine neue Stütze. War viel- 
leicht. selbst die galvanische Materie in. dergleichen: Steinarten mit'den ur- 
anfänglichen Erden aus denen sie bestehen, verbunden, entgeht diese ;viel- 
leicht den Chimisten' bei ihrer Zerlegung, und: liegt‘ vielleicht: hierin der‘. 
Grund, warum sich dieselben im Feuer ganz anders verhalten, als'Massen welche. 
aus denselben qualitativen und: quantitativen zusammengesetzten Elementen :be+ 
stehen?- Man’ könnte vielleicht hiergegen noch. einwenden,: dafs, :wenndiese' 
ganze Theorie richtig und annehmbar wäre, diese fremde Kristalle-mehr'ku-. 
gelförmig eingewachsen, ja dafs die ganze Substanz aus der: sie bestehen, eine 
kugelförmige Substanz haben: müsse. Allein-einmal findet mani dieses’ in:der; 
Natur sehr häufig, wovon selbst ’die.nicht selten vorkommenden‘ Granitku- 
geln ein’ redender Beweis sind. Aufserdem mufsiman. aber.. bedenken, dafs 
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bei Bildung der Kugeln die Ziehkräfte von allen Punkten gleich, bei der 
Kristallisation aber, ungleich sind. Daher mag es auch kommen, dafs die 
Steinarten, welche so selten oder gar nicht kristallisirt vorkommen, z, B, 
Chalcedon, Feuerstein, Carniol und andre meist in Kugelform erscheinen. 
Vielleicht haben die meisten Conglomerate, Puddingstein, ja selbst die be- 
rühmte Nagelfluhe, diesen Umständen ihre Entstehung zu verdanken, da .es 
bei dem starken Fallen, welches man bei den Nagelfluhschichten häufig be- 
obachtet, unmöglich ist, dafs sie ihre Entstehung Rollsteinen zu verdanken 
haben: eine Sache, deren genauer Untersuchung ich eine künftige Abhand- 


„Lung yädnien, werde. , 
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Geschichte des Weissteins, des Felsit und anderer ver- 
wandten Arten. 


Von Herrn Grruarn *) 


I. Ueber den Weisstein. 


Unter den Steinarten, welche in mancher. besonders geognostischen Rück- 
sicht noch etwas problematisch sind, nimmt der Weisstein einen beträchtli- 
chen Platz ein. Die erste Nachricht von diesem Stein findet sich in denen 
im Jahr 1761 herausgegebenen kleinen Schriften des ehemaligen Berghaupt- 
manns von Justi, 'allwo er ihn mit dem Namen eines neuen Mährischen 
Halb-Edelsteins aufführt, und behauptet, dafs er ein Gemenge von Jaspis 
und Granaten sei, und in dem Gebirge bei Namiest vorkomme, weshalb er 
auch in der Folge den Namen Namiester Stein erhielt. Nach dem Auszuge 
eines Schreibens des Herrn Bergraths Werner an Herrn Engelbrecht, 
welches sich in der von selbigem ı302 herausgegebenen Beschreibung die- 
ses Minerals befindet, versichert Herr Werner, diese Steinart sei ihm be- 
reits seit 1778 bekannt, und er habe ihr den Namen Weisstein gegeben, 
In der Folge der Zeit haben die Herren Mohfls, Weifs und Pusch diese 
Steinart noch näher beschrieben, der erstere und der letztere ihn als eine 
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Art von Granit betrachtet, Herr Weils Aber hat, ihm; ‚den, sehr, passenden 
‚Namen ‚Granulit beigelegt... Alle diese. ‚drei ‚Schriftsteller, so. wie. uch Herr 
‚Engelbzecht, betrachten ‚ diesen, Stein ‚als.-einen völlig gemengten Stein 
und als eine Shheet, und aufser Herm Engelbrecht behaupten sie, die 
‚Masse desselben sei Eeldspath, i a welchem. gemeiniglich ‚kleine; ‚Granaten, zuwei- 
len auch Glimmer, Cyapit, und Hornblende eingesprangt ‚wären; Jetzterer aber be- 
‚ ‚hauptet, die Hauptmasse des Weissteins ; sei eineSteinart, weiche: mit dem dichten 
Beldspath viel Aehnlichkeit habe, ohne ‚jedoch. in allen Kennzeichen mit dem- 
selben übereinzukommen. Allein es sind mir zwei Punkte in Schlesien be- 
kannt, ‚wo, dieses Mineral, ‚zein aryetogkastisch und ohne Beimengung ande- 
‚Eer Steinarten vorkommt, und .e es erscheint, in, "dieser Gestalt zuweilen, aber 
‚nur selten, in. dem ‚Sächsischen Weissteingebirge, und deshalb muls es oryc- 
„toguostisch | und geognostisch untersucht werden. Ich 'bemerke hiebei gleich 
‚anfänglich, das ‚der, Name Weisstein - ganz. unpassend ist. Einmal haben wir 
‚schon einen ‚Stein ‚der, ‚diesen Namen führt, ‚indem, man das griechische Wort: 
‚Lencit , wohl; ‚nicht ‚anders ‚ als durch’ Weisstein, übersetzen kann. Man fin- 
„det , ‚ferner den „„gemengten ‚Stein, ‚auch. v yon andrer als von. weilser Farbe. 
„Dagegen verwandelt er, Zahn Am , Fener | in eine milchweilse einer. Emaille 
‚ähnliche Masse;- und daher glaube ich, dafs, ‚man am besten thun wird, den 
„reinen; Weisstein , ‚Amausit ‚c oder Glasurstein, , den gemengten aber nach Herrn 
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„Wei Is Granuli „zu, nennen, , Was ı nun ‚die ‚Kennzeichen des Amausit betrifft, 


‚so, kann man folgende, annehmen, 
„Er bricht, "derb ohne bestimmte Form, 
Die Farbe ist weils, weilsgelb, und fallt auch zuweilen in das 
bleiche _ Aschgrau. 
„‚Der, Bruch ist kleinsplittrig und. zeigt bisweilen enage zum ver- 
„steckt, ‚blättrigen. 


? ie Er ist schimmernd mit schwachem ‚Feitglanz 2 ‚etwas feuig anzu- 
las: - ‚fühlen. 
@ Er ist sehr hart, so dab er a Feldspath ritzt, von dem Feuer- 
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stein aber geritzt wird, 
‚Ungemein schwer ‚zexsprengbar. 
Die Bruchstücke sind ‚schasfkantig. und an ‚den ‚ Kanten durch- 
scheinend. N 
Er wirkt nicht auf die Mebuetnadel, ist aber ein schwacher Lei- 
ae der Elektricität, 
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5 n 2 sol sb ul aphymäi bindısY 
. aR | Eibihehühnees Gewicht PR 15H saslaenled inard Mer: Jr, 
= vor” An ER Ente ach 6 'Minüten, "ohne ’sich” "Auf 
OR ""zübtähe, Hit eineih Blduen ’Schein Hür' all den „Kanten, : zu 'ei- 

‘ner weißen Emdifle.>* En ah Ba man 
Ku en ht ‘Stlehetier der hiesigen Potz@llan - Oefeh ray er eine weit, 
"harte, "undaresichtige, Pöröse'Binaitle' imit- splittrigem Brüche, 
"Nach" ad mit "Arer "Sticken von "Verschiedeneh Arten N; Von Herrh 
Kläprofh 'angeställten Versüchen enthält er im Dürch- 
schnitt: e* ie ER f 
'Kiesel‘ 17,35." hon ia, u "Bisen 1,33 Kali 546. Wäsker \ 53 1a 
} Vergleicht min diese Kenkkeichen mit. denen, "welche “der Feldspath 

"besitzt, so "sieht man gleich, ‚ dals-be ide nicht zw einer Gattung‘ geflöten, son- 
‘dein dafs der Amaukit eine eigene, öbgleich dein ‘Feldspäth noch verwandte, 
Gattung ausmache; denn ‘der Amausit’ ist dicht, der‘ un blättrig, "auch 
‚härter, ‘indem er den Feidepath'' "Fitz. jener hat ‘viel meh : Bigenächwert, 
"da die des Feldspaths nur ‚2588. ist. A "hiesigen ee Feuer schihelzt 

“der Amausit zu einer weisen, ündurchsichtigen, sehr “Poröseh, auf de Biü 
‚che splittrigen Emaille. Allein der "Feldspan giebt ein’ha 6äurchsichtigte 
"mit äußerst feinen Poren erfülltes Glas von muschligem Brüche. " EndliCh 
‘sind bei beiden Steinarten die Bestandtheile zwar “qualitative "ainerleis "aber 
bei dem Amausit ist ‘die Kieselerde viel häufiger, die” Thoh erde abe das 


Kali aber in weit geringerer Menge als bei dem 'Feldspath vorhanden, ‘und 
dieser sechsfache Unterschied ist vollkommen Binreichend,, ‚den Amausit zu 
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einer besondern Gattung anzunehmen. Eben’ so wenig kaın er zu dem so- 
‚genannten dichten Feldspath oder dem Felsit des Herm Klaproth gerech- 
net werden, weil dieser s statt Kali "Natrum und auch viel "Kalkerde enthält, 
welche dem Amausit feble, anürer äufsern® Kennzeichen, "wodurch beide 
'Steinarten von einander abgehen, nicht zu erwähnen. inlaa „al mal 

Einen Uebergang des Amausit muls ich erwähnen, "und dieser geschieht 
in einen wahren ‘Chalcedon, "welches aber "bei, der großsen Menge von Kie- 
selerde, die er enthält, nicht zu verwundern i ist. 

Ich komme nun zu dem gemengten Weisstein, oder‘ wie iin der Herr 
"Weils sehr passend benannt, zu dem’ Granulit. 

Was nun die Gemen theile dieser Steinart sähe, so hat be- 
reits Herr Mohts bemerkt, ‘ dafs sie "aus Feldspath "und ‘aus Granaten be- 
stehen, weshalb er sie auch als eine Gattung "des "Gränits” betrachtet. 
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Ich, habe; Gelegenheit! gehabt, eine) zahlreiche (Sammlung -dieses: Mine-, 
rals aus, dem,Sächsischen. "Weisstein - Gebirge bei, Koren, Altenburg; Penig 
und der dortigen Gegend zu: erhalten, , desgleichen aus, Schlesien, aus der Ge- 
gend von, Weistriz und. dem Zobtenberge, und in.keinem. die, Beimengung) 
von. Granaten| vermifst,, so wie auch. der, bekannte, Nimiester Stein aus: Mäh-- 
ren, hlols| aus. Amausit ‚und; Granaten besteht. Diese- Granaten. erscheinen! in: 
kleinen, Körnerm, „welche dem, Ansehn, nach demi;Pyrop' am nächsten kom- 
men. Zuweilen. sind. sie nur, hin, und: wieder, !izuweilen aber in, solcher 
Menge darin. befindlich,. dafs, der Stein ‚ein. röthliches Ansehn: erhält. \Ich 
halte daher: dafür,daßs. der, Granulit aus -Amausit, und Pyropkörnern. wesent- 
lich. gemengt; sei. .' Allein aufserdem findet man in: dem Granulit: auch. Horn«: 
blende,, Glimmer und: Cyanit. dergestalt.eingesprengt,.. dafs »zuweilen: nur. ei-, 
nigeı dieser, letzten drei Steinarten, zuweilen aber auch:alle; in demselben 
vorkommen.: Er nähert. sich also, hierdurch ‚\dem' waliren: Granit, welcher 
anlser:iseinen wesentlichen drei, Bestandtheilen ‚auch ;öftersi Kristalle‘, vom 
Schörl,  Turmalin, ‚ Hornblende, ‚ja selbst von: Granatenisenthält.: Diejenigen, ! 
welche: von: dem, Granulit; geschrieben, wollen: iziwei ;Anten »desselben: anneh-' 
men,‚den: körnigen. und den: schiefrigen,- von! denen.sich ersteren «mehr ‚demi 
wahren: Gravat, -der andre aber ‚dem, Gneuse. ‚näliermsöll:  - Wenn! man ‚aber: 
mehrere Stuffen: mit, einander “vergleicht, :so; wird man gewahr, |dafs der 'schie- 
frige. mehr Aehnlichkeit: mit „dem adrigen ‚Granit . des; Herrn» von. Sa us- 
sure, zeige, 'als dafs .er, Aehnliehkeit- mit! dem Gnieusi,habe, jalso. dafs das: 
schiefrig. scheinende. Gewebe bloß-voni.deri Lage: der’ fremden Gemengtheile: 
abhängt. Es ist indels sehr. merkwürdig, 'dafs das» Produkt, welches: bei :der: 
Schmelzung (des. Granulit' ‚erfolgt, ;; man mag ‚körnigen oder schiefrigen neh- 
men ‚ sehenfalls. in «Schichten. sich zeiget;: in! denen.das: schwarze Glas der! 
Granaten,. oder: der Hornblendei.mit. der weifsen:porösen «Emaille: das Amaus 
sit ‚abwechselt, :so.,dafs ein’ganzes Stück; Amausit, var :sich'geschmolzen, meh-) 
rer dergleichen.überieinander liegende schwarze und weilse Lagen zeiget. 

.Wächtiger,. aber. auch: verwickelter ist: die Frage über ‘das Vorkommeni 


des -Granulit/i und ob: ex einsieigene gderlseine: untergeordnete Gebirgsarti 


seis. Es istszui bedäuern,‚.: dafs> das Granulit- Gebürge: «nur! an einem einzigen: 
Orte, nämlich: auf dem. nordwestlichen .Abfall'des» Erzgebirges, mit einiger! 
Gepainigkeit untessucht worden, und»dach. sind :dies Geognösten, welche an: 
Ort: und: ‚Stelle gewesen, mcht-einerlei:Meinung: Herr Pusch> scheint mir“ 
in: seiner: über: das. Weissteingebirge: inoL d&omhardt's Taschenbuch 6ter Jahrs- 
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gang Seitesin@ubehtdiicher Abhandkühg «deutlich "erwiesen? zu''Habed, dafs 
der -dortige''Grahit kein neuer! Granit’sei, und dals"der Gfamilit dem"dortis 
' gen) Gneus-Gebirge nicht üntergeördnek' sei," vieliiehr "ein 'selbstsändiges Ge«' 
birge ‚mache ,>'das' ifti.der" 'Fölge der Urgebirge ‘zwischen dem ältesten Gra@ 
nit- und ' dem) ältesten'(Ghens- Gebirge inne liege’ Nach ihm’ bilden’ Granit’ 
und‘'Granulit' stets wmehr>oder weniger gröfse ‘Parthien,,' welche daher nicht 
scharf begränzt sindy sondern) fast’ immer"der' deutlichsten ‚Vebergang' einer! 
Gebirgsart in die andere 'bilden, so dafs’ mian das"eigentliche‘ Verhältnils die- 
ses Zusammenkommens nicht genau bezeichnen könne. Ich habe Gelegen-! 
heit. gehabt; "viele Stücke‘ von diesem "Granit uhd'’von dein darin’ vorkon-) 
menden: Granulit' zu) erhalten. "Der erste ist grobkömig,/ hat die gewöhnli-' 
chen Gemengtheile ‚Quarz; 'Feldspäth’ und. .Glimimer, allein er unterscheidet‘ 
sich doch von andern Graniten in’'marichen Stücken. "Einmal sind’ die) Far- 
ben des Glimmers('selir abwechselnd, ‘rosenröth, "grün, ‘gelb! Ferner führt‘ 
er Epidot, Sohörl;;'Turmalin, :Granaten, besonders aber 'glasigen Scapolit sehr 
häufig in $ich.' Essschien ‘mir daher nicht “unwahrscheinlich; dafs‘ vielleicht: 
bei diesem‘ Granit der ‘Amansit" die: StelleJdes Feldspaths' einnehmen "möchte, 
Deshalb brachte ich ganze‘ Stücke davon in das Porzellanfeuer, um zu se=' 
hen, ob bei deren 'Schmelzung sich das’ ’gewöhnliche Glas .des Feldspaths’ 
oder die Emaille: des; Amausit zeigen werde.‘ Alleiti alle Stücke verhielten' 
sich wie jeder: Granit,: das’ heifst, sie "waren geschmolzen, 'hatten 'oberwärts: 


eine bräune Rinde, und 'bei dem Zerschlagen hatte wie gewöhnlich der Feld-: 
spath ein: weilses, der! Glimmer ein schwarzes Glas gegeben, und der Quarz’ 


seine Durchsichtigkeit verloren tınd ‚war gar nicht geschmolzen. 

‚Das Vorkommen des Granulit an dem nordwestlichen Abhange’des' 
Engelsberges bei Zobten:in‘'Schlesien scheint die Meinung ‘des Herrn Pusch' 
zu bestätigen, da in«demodasigen’ meist grobkörnigen Granit’ ein Lager’ von) 
einem körnigen sehr:'granatreichew:Grahulit sioh''zeigt, welcher sich'im’Feuer: 


eben so wie der Sächsische 'verhält,; iädem er vor sich“schmelzt' und) dabei! 


Lagen vön schwarzem Glase und weifser poröser' Emaille zeigt. ' Ich müfste 
indefs der Erfahrung ‚widersprechen, wennich'' den: Satz des Herm’ Pu's chb 
allgemein für ‚alle: Lagerung des -Granulit annelimen. wollte, | indem densel-: 
ben zwei Beobachtungen aus.dem iSchlesischen' Gebirge’ widersprechen) Ein-) 
mal macht der Granulit- in 'dem''"Gheüser beir!'Weistriz im Fürstenithum) 
Schweidnitz ein ausgedehntes Lager, undsaufserdem befindet'sich bei Guren. 
»n ‚der Scheidung; des. Gneuses und; ‚des dortigen ausgezeichneten 'Glimmer-: 

schiefers 


S 
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schiefers ebenfalls ‚ein Lager ‚von, Granulit, : in welchem ein; baumförm; iger 
leicht angellogener, Braupstein häufig vorkommt, .'-Nach ‚allen diesen Beob- 
tungen-ist es! mir..mehr, als wahrscheinlich, dafs der Granulit zwar zu der 
Ur- oder Schiefer-Formation gehöre, und dafs er. ein untergeordnetes La- 
ger, bald des, Granits,, bald des: Gneuses ausmache, worüber .man sich auch 
wegen, der grofsen Aehnlichkeit der Grundmasse des Amausit mit dem Feld. 
 spath ‚gar nieht ‚wundern darf. ‚Künftige Beobachtungen | über. den Grahulit 
müssen, hiexüber nähere Belehrungen geben, | 

Ein anderer ‚Unistand ist indefs, desto, merkwürdiger, nämlich dafs der 
Granulit, durch. ‚häufigere Beimengung der, Hornblende in Grünstein übergeht, 
welches |sich .beides ‚bei Penig. deutlich zeigt. Man wird also vielleicht künf- 
tg ‚behaupten müssen, dafs. auch der, Grünstein nicht immer .aus |F eldspath und 
Hornblende, sondern auch ans Amausit und.Hornblende gemengt sei,.oder dafs es 
zwei Arten, Grünstein gebe. Es giebt zwar, aller Grünstein bei dem Schmel- 
zen, ein in,‚allem; dem Obsidian ähnliches ‘Glas; allein dies rührt von der 
Hornblende her, welche so\.leicht Nüssig ist, dafs sie die/feuerfestesten Gefäfse 
bohrt und auch ein Obsidian - Glas giebt. 

Herr Jasche führt in seiner Abhandlung über das Wissenswürdige 
aus der Gebirgskunde $. 44 einerim-dem Uebergangsgebirge am Buchenberge 
in der Grafschaft Wernigerode vorkommende Gebirgsart an, welche er Feld- 
spathgestein nennt, und von der er vier Arten, ‚den dichten, den gemeinkör- 
nigen, den kristallihischkörnigen! und den 'fahlgrauen 'anfülrt. Ersterer be- 
steht nach ihm aus dichtem Feldspath und Quärzkörnern, zu welchen auch 
zuweilen ‚Schwefelkies und Graphit kommen. : Den gemeinkörnigen. hält er 
für ein Gemenge, „welches aus dichtem Feldspath,. Apatit, Quarz, mit hin 
und , wieder. eintretendem ‚Graphit, besteht, In dem körnigen kristallinischen 
befinden sich, dieselben Gemengtheile, aber ‚sehr wenig ‚Graphit, und es zei- 
gen sich..in ‚selbigem deutlich, Aseiige Säulen, welche Herr Jasche. für ge- 
BagineR. Feldspath,hält, ‚Das graue Feldspathgestein soll aus dichtem und ge- 
meinem, Feldspath , bestehen und Graphit und Apatit beigemengt haben, die 
Gemengtheile aber so in einander verflößst seyn, dafs ein graues Ansehn dar- 
aus entsteht. In der letzten Art zeigt, sich, zuweilen Almandin. Diese Stein- 
art. ‚kommt, bald in, dem Thanschiejer- Gebirge vor, bald ist sie über dem- 
selben gelagert, und scheint i in, Grünstein überzugehen., 

‚ „Bei, ‚einer ; ‚sehr vollständigen Suite ‚von den Harzer. Gebirgsarten habe 
ich, von Herm Jasche selbst alle vier, Arten seines, ‚Feldspathgesteins erhal- 
Plıysik, Klasse. 1814— 1815. [6% 
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ten, und dieselben in dem 'Porzellanfeuer untersucht. Das dichte’ und auch 
das graue ‘Gestein geben eine schwatze, sehr poröse, 'grofsblasige Schlacke, - 
wogegen man aus den beiden körnigen Arten zwar auch eine schwarze’ grofs- 
blasige, aber mit weilsen Streifen häufig gemengte Schlacke erhält, welche sich 
in dieser Form sehr der-Schlacke des'Granulit nähert. Ich möchte daher lieber be- 
haupten, dafs das letzte, besönders das graue Gestein ein Granulit sei, wel- 
cher aus Amausit, Hörnblende ind Quarz bestehe, welchem zuweilen Kri- 
stalle von Apatit und von Granaten beigemengt sind. "Wenigstens ist, nach 
den Schwmelzprodukten zu urtheilen, hier an keinen dichten oder an gemei- 
nen’ Feldspath zu denken, weil bei diesem, wie ich bald anführen’ werde, 
es eine wesentliche Eigenschaft ist, im Feuer sich 'in eine sehr dichte por- 
zellanartige Masse 'zu verwandeln. ' Wäre die Grundmasse dieses Gesteins 
wirklich 'Amausit,"und gehörten die in $elbigem befindlichen ‘4seitigen Säul 
len dieser Steinart auch dazu, so würde man auch einen kristallinischen Amau« 
sit annehmen müssen. Doch alles dieses sind’ vor der Hand nur Vermu- 
thungen,' welche noch mehrere Bestätigungen erfordern. 


U, Ueber den Felsit. ge 
Der sonst unter’ dem uirichtigen Namen als’ dichter Feldspath bekannte Fel- 
sit gehört zu den ungemein merkwürdigen Steinarten, man mag auf'seine 
Bestandtheile, auf sein Vorkommen, auf seine 'grofse verbreitiing,” 'auf seine 
bemerkenswerthe Uebergänge sehen. Die Bestimmung des ersteren sind wir 
unserm trefflichen‘imermüdeten Analytiker, Herrn Ober- Medicixial- Rath und 
Ritter Klapröth, schüldis, welcher gefunden, ‘Aals der Felsit’bestehe aus 
Kieselerde 5ı, 'Thonerde 530% Kalk 114, Eisen 13, Natrum 4, Wasser 12 
- und der so ansehnliche Kalkgehalt unterscheidet‘ ihn schon von allen übri- 
gen Steinarten, welche noch Natrum oder‘ Kali enthalten. Sr. 
Wegen der gröfsen Verschiedenhöit, "welche die zu dieser Bteingät! 
tung gehörigen Arten in den äufseren Kennzeichen zeigen, ist es nicht _ 
möglich, aus denselben einen Gattungs-Charakter zu bilden‘ "indem alle 
Arten nur in einem Stücke übereinkommen, dafs sie augehaucht einen 
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Thongeruch wahrnehmen: lassen. ' Der Gaittngss Chatakleir kann also blols 
“dürch chimische und physische Kennzeichen bestimmt werden. Diese sind: 
 a)'Die eben angeführten  Bestandtheile. | 
e Das Verhalten vor dem Löthrohr; der Felsit in die Hitze |des- 
als anlntion selben’ ‘gebracht, 'giebt 'weilsen Schein, Iyeana weils, und rundet 
sich an den Kantenı :' b oo | 

c) Das Verhalten im Schiefer. Er schmelzt vs sich in dem 
Glühfeuer der, hiesigen Porzellan -Fabrike, und giebt meist eine 
milchweilse, sehr derbe, feste, nur selten eine graue gar nicht 

\ 10m nelöchrige Schlacke: won 'ebenem Bruche. : 
z d) Das eigenthürfliche Gewicht, welches von 2,9580 .:bis 5,020 geht, 

also. die, Schwere des Feldspaths:und Amausit übertrifft. 

Man findet diese Steingattung in dem Ur- ‚und-auch in dem Ueber- 


gangs - Gebirge, ja Isollte©es einen wahren Flötz-Porphyr, geben, so würde 
auch dies Gebirge zu seiner Geburtsstätte gehören, indem ich in einer an. 
dern der Königlichen Akademie vorgelesenen Abhandlung über den Porphyr 
bewiesen habe, dafs aller Porphyr,.«welchen man: sosst in Thon, Hornstein, 
. Feldspath; ‚auch: Pechstein-Porphyr abgesondert, durchaus den Felsit zur 
Grundmasse hat. ' Er bildet an’ diesen Orten selten oryctognostische reine 
Lager, ‚sondern ist‘ mit! andern 'Steinarten verwachsen, und ‚macht in der Bei- 
mengung: mit: Hoxnblende, Feldspäth, Quarz und’ Glimmer alle obengenannte 
Porphyr-Arten.: Er macht indefs: besonders in dem. Grünsteinschiefer «öfters 
beträchtliche -Pärthien‘ ohne fremde "Beimengung, wie bei, Siebenlehn und 
Gärsdorff im Erzgebirge, desgleichen: ‚bei Penig, so wie auch Herr ‘von 
Saussüre der Vater dergleichen bei Pissevache im Walliser Lande: bevbi 
achtet hat.. Eben so führt Herr Ebell’bei dem, nördlichen Profil: des Mont 
Genis; und»dem ebenfalls nördlichen Profil’ des ‚grofsen Bernhard Lager’ von 
dichtem Feldspath auf: Alle diese Lagerstätte des: Felsit: befinden sich in 
dem’ ältesten Urgebirge, welches also beweiset, dafs Kiesel, Kalk, Alaunerde, 
Eisen‘und Natrum bei dessen Entstehung zugleich: vorhanden ‘gewesen: eine 
Erscheinung, ivelche‘ aus "wässeriger Auflösung: dieser Substanzen nicht. leicht 
erklärbar -ist; ‘ Ueberdemi verscheint der Felsit: bis jetzt nicht» anders als:derb. 
Denn‘ es ist'nodh zweifelhaft, ob die in dem: antiken grünen Porphyr,; Ver- 
de antico, vörkomimende rechtwinkliche 4eckige Säulen, welche, grün’ gefärbt 
sind, Felsit oder Feldspathkristalle sind, indem der Feldspath auch in: dieser 
Form ‚erscheint, und die grüne ‚Farbe von einer Beimengung von;Hornblende 
;; 3 Ca 
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herrührt:  Ueberdem hat Herr Kläproth gefunden, dafs die in dem:Drä. 
chenfelser Porphyr vorkommenden Kristalle von glasigem Feldspath weder 
Kalkerde noch Natrum enthalten, ob sie: EN in einer Mutter von Fel- 
sit liegen! » ©: B'zahoınso.l sb 107 ’ 1 (& 

Von dieser durch.(die Birplirkn Fihihgriinie so häufig verbreiteten Stein- 
gattung können folgende Arten deutlich unterschieden werden. 


I. Erdiger E2.lsı.k 


Farbe: Weiß, Beau; ae RN dtich aus diesen a ge- 
mischt. die 9EET7 Ir U 8 
Härte: !'Weich, läfst sich mit!dem Messer hohe 
Bıuch:: Erdig.'und uneben. HIroEm 
Leicht zereprengbar, ‚mit el Bruchstücken. 
‚ Undüurchsichtig awch 'anyden Kanten.) "u" [N 
ı v»Hängt'ian’ derbZunge und saugt «Wasser ein. | ush 
oNEigenthürnliche: Schwere '0j080..1vı ul il in da asasiwad 
.Dieser''Felsit| macht, die Grundmasse aller bis’ jetzt sogenannten Thon... 
Porphyre, indem diese, so! wie: def) reine erdige Felsit, im Feuer die'oben bet 
reits: beschriebene weiße: Porzellanschlacke 'geben. ‘Herr Werner:und'seine 
Nachfolger ' führen : einen Stein auf, welchen sie Thonstein nennen. Er ist 
bisher noch nicht:ichemisch untersucht; | allein ich getraue niir' mit: Gewiß- 
heit zu »behaupten,! dafs dieser ‘Stein | ein wahrer. erdiger 'Felsit‘ ist. Denn 
wenn ein in seiner: Mischung unbekannter Stein mit einem von. dieserSeite 
bekannten in den 'äulsern Kennzeichen, besonders ‚aber in dem’ Verhalten 'im 
Feuer, ganz übereihkömmt,so) muls! man ihm !wohl ‚dieselben "Bestandthieile 
beilegen. | Dies (ist. aber der Fall’/bei dem Thonstein und 'beisdemierdigen 
Felit. Die äufsern' Kennzeichen, ja: das eigenthümliche Gewicht, sind bei 
beiden dieselben. Beide geben vor dem Löthrohr ein weilses phosphori- 
sches: Licht, runden sich an 'den Kanten, und brauchen zu dieser Verände- 
rung, gleiche Zeit, 7 — »0::Mimuten. Beide. schmelzen vor sich im heftigen 
Feuer; und zeigen‘ dieselbe compakte milchweifse oder graue porzellanartige 
Määse. ' Dies letztere ist. einer‘.der ‚stärksten Beweise, für ‘die Identität der 
Bestandtheile. Denn .es' ist ein grofser Unterschied zwischen! dem Schmel- 
zen 'eines Metalls, eines 'harzigen, talchigen, wachsartigen oder salzigen Kör- 
pers, 'und eines selbst schmelzenden Steins. Die erst genannten Körper 
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bleiben‘ nach 'dem Schmelzen und ‘darauf folgenden Gestehn das, was sie 
vor dem Schmelzen waren, und man sieht also daraus, dals das Feuer die 
kleinen Theile bei dem Schmelzen blofs verschiebbar und ununterscheidbar 
gemacht hat. ‘Ganz anders ‘ist ‘es beschaffen, wenn] ein ‚Stein schmilzt , und 
das Geschmolzene wieder ‘gesteht. ‚Hier ‚findet man eine Masse, welche auch 
nicht die geringste äulsere oder physische Aehnlichkeit mit dem rohen Stein 
hätte. Bald ist sie poröser,. bald dichter, bald durchsichtiger oder durch- 
scheinend, bald undurchsichtig, bald ein wahres Glas, bald:eine gläsige, bald 
eine mussige Schlacke; und so gehen die Verschiedenheiten noch weiter, 
von welchem allem der Grund doch in nichts anders als in den Bestandthei- 
len liegen kann, welche entweder bei dem’ Schmelzen sdlbst verändert wor- 
den, oder in eine andre Art der Verbindung getreten sind. Dieser Schlufs 
scheint mir» eine; vollkommene Evidenz zu erhalten, wenn’ man: bedenkt, 
dafs die Schmelzprodukte, welche man aus der Mengung der verschiedenen 
einfachen‘ Erden und ihrer Schmelzung; erhält, eben. so: verschieden sind, 
als die Bestandtheile aus denen sie zusammengesetzt werden, ja dafs auch 
sogarı dieselben 'Erdarten, in; verschiedene Verhältnisse verbunden,  verschie- 
dene Produkte geben, Da nun der erdige Felsit und der Wermersche Thon- 
stein bei dem Schmelzen dieselben Produkte geben, ‚auch in ihren äufsern 
„Kennzeichen ganz übereinkommen, ‚so muls ich, sie 'auch,, für einerlei Art 
derselben Gattung halten, zumal sie auch in ihrem Vorkommen mit Saar 


geognostisch verwandt sind. 
Es wäre übrigens sehr zu wünschen, wenn Chimiker, welche mit 


allen Hülfsmitteln, welche zu Auflösungen und Zerlegungen von Steinen 
erforderlich, versehen sind, die Feuerprodukte natürlicher Steine und die 
Eeuerprodukte künstlicher ' Merigungen einer genauen Prüfung unterwerfen 
‚ wollten, um: zu erfahren, ob und welche qualitative und quantitative Ver- 
änderung, in ‚den Bestandtheilen bei-dem Schmelzen vorgegangen wären, 

‘Wollte man auch annehmen, die Lage und Anordnung der kleinen 
“ Theile könne hiebei eine Abänderung verursachen, so widerspricht dieses 
der Erfahrung. ‚ Denn man mag ‚dichte oder ausgebildete kristalline Stücke 
denselben ‚Steinart einem gleichen Feuergrade aussetzen, ‚so erhält man in 
beiden Fällen dasselbe -Produkt. 

Dieser erdige Felsit macht einen merkwürdigen Uebergaug im Jas- 
pis. » Der scharfsinnige Cronstaedt beobachtete bereits zu seiner Zeit, dals 
ein Uebergang aus Thon.in Jaspis stattfinde. Allein in der Gegend von Pe- 
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nig und Gnändstein ist «dieser Uebergang äufserst auffallend. ‚Denn: man 'fin- 
det daselbst Felsit, welcher roth und weils gestreift oder auf dieselbe Art 
gefleckt ist, und wenn das’ grobe erdige ‚Gewebe ‚sichj verliert, in ‚ein 
ebenes, öfters muschliches, Gewebe übergeht,; und: auf die Art.den schön 
'sten gestreiften: oder-gefleckten Jaspis bildet. » Eben so machen mir von da- 
her erhaltene Stücke wahrscheinlich, dafs‘. dieser Eelsit: in: Feuerstein über- 
geht. Denn die Verbindung einzelner Feuersteinstücke mit‘ dem Eelsit ist 
so innig, dafs kein Unterschied zu, bemerken ist. ci 


IB. Splittriger Felsit. 


Man bemerkt an ihm dieselben Farben wie bei dem erdigen. 

Er ist hart, so daß er am'Stahle Funken giebt; der Bruch ist 
splittrig, ‘bald feiner, bald gröber, so: dafs er im erstern Falle 
öfters in den ebenen übergeht. ; Tr2e2 7° 

. "Er zerspringt in scharfe an den Kanten etwas durchscheinende 

Stücke. 

Er zieht das Wasser nicht ein und klebt: nicht an der nn 

Eigenthümliche Schwere 2,996. 

Verhält sich vor dem Löthrohr und im $Schmelzfeuer wie voriger. 


Hieher gehört der Felsit von Siebenlähn, von Penig, von der Sala- 
Grube. Er macht die Grundmasse von dem Hornstein- und Feldspath- 
Porphyr. ‘ \ 

Diese Art von Felsit geht häufig in Hornstein über, ist ih ‚auch? 
öfters mit dem Hornstein verwechselt worden, : von’ welchem 'er' sich’. aber. 
durch sein Verhalten im Feuer hinlänglich unterscheidet, indem der ‚Horn- 
stein im hiesigen Porzellanfeuer durchaus ungeschmolzen bleibt, aber, weh 
che Farbe er auch haben. mag, dieselbe verliert und milchweils wird. Durch 
diesen Uebergang in Hornstein bildet sich ‘wahrscheinlich der‘ sogenannte 
Trümmer-Porphyr, «bel welchem die Porphyrstücke mit. Hornstein :verbun- 
den sind. In diesem aus splittrigem Felsit verwachsenen Hornstein befindet! 
sich öfters ein gelber oder rother Kiesel-Synter, wobei es noch’ unentschie- 
den ist, ob.derselbe mit der Bildung des Hornsteins gleichzeitig sei, oder 
ob er einer Auflösung des Hornsteins seine Existenz zu danken habe. Bis. 
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weilen zieht sich’ bei dieser Art von Felsit der'Bruch in das versteckt blätt- 
rige. Bisher'ist mir diese Abänderung als rein oryctognoöstisch nicht vorgekom- 
men, allein desto häufiger erscheint sie als sogenannter Feldspath -Porphyr, 
und ist mit rauchgrauen meist rein ausgebildeten Quarzkristallen der dop- 
pelt sechsseitigen Pyramide gemengt. Dieser 'Porphyr befindet sich öfters 
auf sehr hohen Punkten, so dals er zuweilen den Granit bedeckt, 


UI. Blättriger Felsit, 

oder Labrador-Stein mit doppeltem rechtwinkligem Durchgange der Blätter. 
Es würde überflüssig seyn, wenn ich von diesem durch sein buntes Far- 
benspiel bekannten Stein eine weitläuftige Charakteristik anführen wollte, 
und ich begnüge mich daher nur Folgendes darüber zu bemerken. Einmal 
beweiset die durch Herın Klaproth gemachte Zerlegung dieses Steins, dafs 
er ein wahrer Felsit ist, indem er aufser Kiesel und Thonerde auch Kalk 
und Natrum in sich führt; auch vor dem Löthrohr und im Schmelzfeuer 
giebt er dieselben Produkte wie alle übrige Felsit-Arten. Auf der Pauls- 
Insel an der Küste von Labrador und in Ingermanland wird er in Ge- 
schieben gefunden. Dies letztere_ scheint die Meinung derjenigen zü 
widerlegen, welche glauben, dafs das Farbenspiel von einer Verwit- 
terung, oder vielmehr von einer Oxidation des Eisens, oder von 
der Einwirkung des Meerwassers herkommt. Denn einmal hat nach 
der Klaprothschen Analyse der Labradorstein, welcher das schönste Far- 
benspiel macht, nur ı3 pr. C. Eisen in sich, Ich besitze ferner ein über 
ı2 Pfd. wiegendes Stück dieses Labradorsteins, welches inwendig bläuliche 
Stellen hat, und ein nur einige Loth wiegendes, welches keine Farben zeigt; 
und es ist daher viel wahrscheinlicher, dafs das Farbenspiel blofs in der 
innern Struktur dieses merkwürdigen Steins gegründet ist. Die Grundfarbe des 
blättrigen Felsit von Labrador ist aschgrau, und ganz neulich hat Herr 
Bergrath‘ Wahrendorf f ein Geschiebe dieses Steins im Bober, mit aurora- 
farbenem Grunde, welches blaue und Bronze- Farben spielt, angetroffen. 


? 


Aus en Hisher angeführten geht deutlich hervor, dafs der Felsit 
seltener Als reiner "oryctognostischer Gegenstand vorkomme, dafs er aber als 
gemengte Gebirgsart und als Grundmasse des Porphyrs aufserordentlich häu- 
fig verbreitet sei; denn in meiner vor einigen Jahren vorgelesenen Abhand- 


24 an eard: 


Iung' habe; ich aus, dem Verhalten der. Porphyrarten im Feuer den, mehr'als 
wahrscheinlichen, ‚Schlufs gezogen, ‚dafs. die Grundmasse ıdes,Thons, Hornstein 
und .‚Feldspath, Porphyr dichter Feldspath: sei, Allein durch. die chimische 
Auflösung des Felsit, nach welcher ‚derselbe. ‚qualitative eben. die, Bestand; 
theile enthält, welche sich in dem Klinkstein .alsı eine Porphyrarı. befinden, 
ist die Sache völlig erwiesen. ‚Ein Umstand ist indefs hiebei; bemerkenswerth, 
Bei mehr denn einigen 50 Porphyrarten aus verschiedenen Ländern und Ge- 
genden habe ich bei dem Schmelzen immer dasselbe Produkt, nämlich eine 
milchweifßse dichte: porzellanartige Schlacke erhalten, wogegen die amerika- 
nische, Vizentinische und andre Porphyre, welchen manche Geoguosten, einen 
vulkanischen Ursprung beilegen wollen, ein schwarzes Obsidian-Glas, ober. 
wärts mit einer braunen, Rinde bedeckt, geben. Es ist sehr merkwürdig, 
dafs die wichtigsten Niederlagen der Metalle in den Gebirgen erscheinen, 
die meist aus solchen Steinarten, welche viel Kali oder Natrum. enthalten, 
und wohin besonders der Gneus, der Glimmerschiefer und der Porphyr ge- 
hören, da sie in denjenigen Gebirgen, in welchen die reine Kieselerde vor- 
waltet, viel seltener und noch seltener anhaltend sind. _Es ist daher. auch 
sehr zu bedauern, dafs der Thonschiefer und die Grauwacke, welche beide 
auch an mehreren Orten Lagerstätte von Metallen enthalten, noch nicht 
chimisch in Absicht ihrer Bestandtheile untersucht sind, um zu wissen, ob 
sie auch dergleichen Salze bei sich führen. Dies könnte vielleicht über, die 
Bildung der Metalle vieles Licht nlseren. 

Da der Felsit als Grundmasse des Porphyrs so häufig, mitten unter End 
bei kristallinen Gebirgsarten in Ur- und Uebergangsgebirgen vorkommt, so 
finden die Neptunisten eben sowohl wie die Vulkauisten unübersteigliche 
Schw ierigkeiten, die Bildung derselben zu erklären, indem es allezeit unbe- 
greiflich. bleibt, wie eine kristalline Formation auf einmal in, eine ‚dichte 
übergehen könne. Stellt man sich aber die Sache nach meiner ‚den. 3. Au- 
gust ı812 der Königl. Akademie nur kurz vorgetragenen Theorie vor, nach 
welcher die Bildung der Gebirgslager durch Gerinnung und Festwerdun 
von Gasarten entstanden, so hat man hierin ein weit leichteres Spiel, ‚Indem 
man nur annehmen darf, dafs bei Entstehung der Kristall-Felsarten viel Sauer- 
und Wasserstoffgas vorhanden gewesen und in Wasser verwandelt, ‚worden, 
bei den dichten aber dies wo nicht ganz doch gröfstentheils gefehlt habe. Die 
Beobachtung, dafs in dem ungeheuern Alpengebirge, seinen Zug aus Dau- 
phine bis nach Ungarn, und also durch ı0 Längengrade genommen, man 

an 
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An. dem nördlichen Gehänge keinen Porphyr, ar dem südlichen aber’ densel- 
bem in desto 'gröfßserer Menge finde, scheint zu. beweisen, dafs: die Mengung 
der Gasarten, welche Gebirgsschichten gebildet, nicht überall ‘eben dieselbe 
gewesen sei. Aehnliche Fälle, wo kristalline. Steinlager mit dichten und 
noch ‘dazu mehrmals abwechseln, kommen häufig vor. Um sich: davon zu 
überzeugen, darf,.man: nur die Profile, welche Herr Ebell im ersten Theil 
seiner , treefflichen.. Schrift, über. den Bau: der Erde $. 102—ı0g und 5. 325 
angeführt hat, nachsehen, Ja wem ist unbekannt, dafs in dem ganz dichten 
ungeheuern, Alpenkalksteingebilde, mitten in demselben, z. B. auf dem 10,000 
Fuls hohen Oldenhorn, Schichten von eckigen Quarzkörnern, "welche durch 
‚kein „Bindemittel vermengt sind,. als wahre irreguläre Kristalle darin vor- 
kommen... Irksıcd 

Es giebt noch drei Steinarten welche dem Felsit sehr nahe verwandt 
‚sind... Diese, sind der homogene Trapp nebst der dazu gehörigen Grundmasse 
des Mandelsteins, welche von Herrn Werner Eisenthon genannt wird, und 
‚welche die einzigen Steinarten' sind, . welche den Namen Trapp verdienen, 
‚ferner ‚der. Saussurit, und der, Pechstein.- ‚Was den homogenen Trapp und den 
dazu gehörigen: Wernerschen Eisenthion betrifft, so führt Herr F aujas de 
Saint Fond an, dafs nach den, Untersuchungen der Herren Vauquelin, 
Chevreuil, Bergmann ein Schüler Vauquelins, Langlois und Dubois, 
diese Steinarten ibestehen aus Kiesel 48—62, Thon 11 —ı8, Kalk 4—g, 
Bittererde |: 1—35,, Eisen 1122, Natrum und Kali 5—7, Verlust 1—4. 
Auch in den äufsern Kennzeichen und in der Eigenschwere, kommen sie mit 
der erdigen und splittrigen Art. des Felsit genau überein. Allein der.geringe 
_ Gehalt der. Kalkerde, das viele Eisen, die Beimischung von Bittererde und 
‚das Daseyn des Natrum und ‚Kali scheint sie idpch von .dem Felsit Re 
dich zu Asterscheiden,, j % 
sin. Dex Saussurit ist, nach, Herm ARTEN BESADIEDEPaeK2E aus Kiel 49, 
Thon 24, Kalk ıo£, Talk 32, Eisen 61, Natrum -5#. tauli 

"Allein der Beitritt der Talkerde, der starke Gehalt an Eiseh, seine 
erofed Zähigkeit und die grofse bei Steinen seltne Eigenschwere von 3,389 
unterscheiden ihn noch ‚und machen ihn zu einer besondern Gattung, zumal 
er im Feuer eine poröse "Masse giebt “Der Pechstein von Meilsen, Kobitz 
und andern Oertern besteht aus Kiesel 75, Thon ı;, Kalk ı, Eisen ı, Na- 
trum ı3, Wasser g$, und giebt im Feuer eine weilse äufserst großblasige Masse, 
verhält sich also zum Felsit eben so wie der Amiausit zum Feldspath. 
Physik, Klasse. 18:14— 1815. ’ D 
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Nach allem bisher über den Feldspath, Amausit, Felsit und verwand- 
ten Steinarten bemerkten scheint es raıhsam zu seyn, sie in folgender Ord- 
nung im System zu ordnen : 

..ı) Feld: path, 0) Amausit, 5) Felsit, 4) Pechstein, 5) Saussurit, 
6) Trapp; und es werden also Thonstein und Eisenstein, ersterer als eine 
Art des Felsit, letzterer als eine Art des Trapp, als Gattungen ganz wegfallen. 

Es verdiente wohl näher untersucht zu werden, ob der Sienit wirk- 
lich aus Feldspath und Hornblende, oder aus dieser und aus Felsit gemengt 
sci. Das Verhalten im Schmelzfeuer giebt hierüber keinen sichern Auf- 
schlufs. Ich habe $ienit aus mehreren Gegenden schmelzen lassen, und alle 
haben ein schwarzes dichtes Glas gegeben, welches mit dem Osidian völ- 
lig übereinkommt, und woran die viele Hornblende Schuld hat, welche vor 
sich geschmolzen, auch dergleichen‘Gläser giebt. Es steht aber der Sienit 
mit dem Porphyr in einer sehr genäuen geognostischen Verbindung, und es 
ist also nicht so unwahrscheinlich, dafs ersterer aus blättrigem Felsit und 
Hornblende bestehe, wozu noch kommt, dafs in dem Norwegischen Sienit 
der blättrige Felsit häufig vorkommt. Man findet zwar öfters in dem Sie- 
nit ganz ausgebildete Feldspathkristalle, allein eben diese Kristalle erschei- 
nen auch in dem Drachenfelser Porphyr, welcher dichten erdigen Felsit zu 
seiner Grundmasse hat. 

Zum Schlufs füge ich noch eine Bemerkung .über den Namen Felsit 
bei, welcher diesem Stein von Herrn Klaproth beigelegt worden. Der- 
selbe hat das Unbequeme, dafs der damit bezeichnete Stein nicht der ein- 
zige ist, welcher Gebirgsschichten und Massen bildet. Unser würdiger Mit- 
bruder wird mir also erlauben, dafs aus inniger Hochachtung für die wahr- 
haft grofsen Verdienste, welche er sich durch die Zerlegung so vieler Mi- 
neralien, besonders durch die höchst wichtige Entdeckung 'über das Daseyh 
des Kali und Natrum in Steinarten, erworben, ich diesem Steine den Namen 
Klaprothin beilege. 


Chemische Untersuchung 


des 


Arsenikerzes von Reichenstein. 


Von Herr Krarrore ?°). 


B: Reichenstein, im Fürstenthum Münsterberg in Schlesien, wird von 
dem dasigen Glimmerschiefergebirge ein mächtiges Kalksteinlager umschlos- 
sen. In diesem Lager, dessen Kalkstein zum Theil in Dolomit übergeht, 
brechen mehrere Gesteinarten, als: Weisstein, Stralstein, Tremolith, Chlorit, 
Asbest, und vornehmlich auch Serpentine in größern und kleinern Nestern, 
von denen vorzüglich der rothe und schwarze Serpentin reichliches Arse- 
nikerz, sonst auch Mispickel genannt, theils eingesprengt, theils derb, 
in gröfsern und kleinern Massen, führen. 

.. Die Farbe dieses Arsenikerzes ist zinnweifs, ins Graue fallend; der 
Metallglanz desselben ist mäfsig; der Bruch BEE die Bruchstücke sind 
unbestimmt eckig. 

Zur chemischen Analyse wurde eine Partie derber Stücke ausge- 
stufft, gepulvert, und das Pulver zur gleichförmigen Vertheilung der Berg- 
art gemengt. 

ı) 500 Gran des gepulverten Erzes wurden in einer beschlagenen 
Glasretorte geglühet. Es stieg reines Arsenikmetall auf, an Gewicht nur 
ı0 Gran betragend. Eine übergegangene, 2 bis 3 Tropfen betragende, wäs- 


®) Vorgelesen den 16. März 1815. 
Da 
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serige Flüssigkeit wurde weder durch salpetersaures Silber, noch durch es- 


sigsauren Baryt getrübt. Das rückständige Erz, welches 488 Gran wog, mit 
gleichen Theilen Schwefel gemischt und sublimirt, gab rothes Rauschgelb. 
Der Rückstand davon wog 260 Gran, abgeröstet noch 252 Gran. 


2) 500 Gran des gepulverten Erzes wurden mit 60 Gran Kohlen- 
staub versetzt und wie voriges sublimirg. Das aufgestiegene metallische Ar- 
senik betrug jetzt 36 Gran. FAR, 


* 


3) 200 Gran feingeriebenes Erz wurden mit einer Mischung von 3 
Unzen, Salpetersäure yon == 1,225 ,specif, Gew, und, 6 Unzen: Wasser übef- 
gossen, und in mäfsige Wärme gestellt. Die Auflösung erfolgte unter Er- 
zeugung nitröser Dämpfe, mit Hinterlassung von ı2 Gran quarziger Bergart. 
Bei Erhitzung derselben auf einem Scherben zeigte sich ein schwaches kutz- 
dauerndes Schwefelflämmehen; ‚nach dessen, Erlöschen fand sich das Gewicht 
des Rückstandes zu unbeträchtlich vermindert, als dafs dieser geringe Schwe- 
felgehalt als wesentlicher Bestandiheil des Erzes aufgeführt werden könnte, 
“Die klare 'Auflöfung, welche blafsgoldgelb war, in gelinder Wärme 
verdunstet, setzte nach und nach ı26 Gran weilses Arsenikoxyd in Kristhle 
Iinischen Körnern ab. Z 


4) Eine gleiche Menge des feingeriebenen Erzes wurde mit verdünn- 
ter Schwefelsäure bis'zum Sieden erhitzt, ohne dafs ein Angriff statt fand, 


Sobald 'aber Salpetersäure hinzugetropft wurde, erfolgte die Auflösung des. 


Erzes, unter plötzlicher Zersetzung. der Salpetertäure und starkem: Ausströ- 
mien 'rother Dämpfe; ‘wobei einige Flocken Schwefel sich anfanden, die 
nebst dem ER Rückstande getrocknet, und auf einem Scherben: er- 
hitzt, einen kaum £ Gran betragenden Gewichtsverlust verursachten. Die 
strohgelbe, schwefelsaure Auflösung setzte, während sie durch Abdunsten in 
die Enge gebracht wurde, Arsenikoxyd' in kleinen kristallinischen Kör- 
nern ab. 

5). 300 Gran des Erzpulvers wurden für sich- auf ‚einen Röstscherhen 
gebxacht, ‚und ‚die Röstung vorsichtig veranstaltet. Der rothbraune Rück- 
stand, welcher 166 Gran wog, ‚wurde mit 60 Gran Kohlenstaub versetzt,- 


“ 
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und wiederum der Röstung unterworfen. Er wog jetzt ı60 Gran, welches 
Gewicht ‘durch eine nochmalige Röstung mit Kohlenstaub nicht weiter ver- 
mindert wurde. : Diese 160 Gran Rückstand 'wurden mit Salzsäure übergos- 
‚sen! und digerirt. 'Die Auflösung erfolgte, mitHinterlassung der quarzigen 
Bergart.' »Bie>wurde durch 'Aetznatrum gefällt, der in braunrothem Eisen- 
‘öxyd'ibestehende Niederschlag wurde ausgewaschen, getrocknet, mit weni- 
gen Tropfen Oel abgerieben, und in einer kleinen Glasretorte geglühet. Das 
erhaltene schwarze oxydulirte‘ Eisen: (Eisenmohr ) nn ı38 Gran; welche 
-107: Gran’ metallisches’Eisentiänzeigen. ı isırhe ’ 
5 nn: ur ii v1 

Aus diesem aufgefundenen Eisengehalte ergiebt sich nun das quanti- 
tative Verhältnils des Arseniks in den zwidieser Untersuchung angewende- 
ten 300 Gran des Erzes, mit Ausschlufs der Bergart und Uebergehung der 
ER. Spy De Br pämlich: us 

lose 31 ) HA any vV doınh ad 
hrs? a. Eisen PRGBRBE NEN 2 RN "Rn 107 
hier Ans Arsenik, Tr wider 375 


Die Mischung des reinen Arsenikerzes von Reichenstein be- 
e 
steht demnach im Hundert aus: 


/* 
A au 119 


ine Eisen Dr u EN 
, Arsenik — 2 — 62. 

Schwefel, eine Spur. 
100 


ws 6) Diese Helchenenkinsehent Erze 2 "früher auf Gold Tal he Arse- 
nik benutzt worden; worüber die nachfolgende Beschreibung des ehemali- 
_ gen Schmelzprocesses zur Darstellung des in selbigem enthaltenen Goldes 
das Nähere därlegt." 'Es schien daher ‘des Versuches werth,’ zu erfahren, ob 
auch in den jetzt brechenden Arsenikerzen sich Anzeigen von einem Gold- 
gehalte ergeben würden. Zu_ dem _ Eode wurden ıo Unzen feingeriebenes 
‚Erz der Röstung unterworfen. Die Verrauchung des Arseniks war mit ein- 
zelnen Flämmchen begleitet, verbreitete aber fast gar keinen bemerkbären 
Geruch. Zur vollständigen Entfernung des Arseniks wurde das Erzpulver 
zuletzt mit Kohlenstaub versetzt. Es blieben gegen 5 Unzen rothbraunes 
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Eisenoxyd übrig. Diese wurden nach und nach ‚durch Salzsäure "aufgelöst. 
Der unaufgelöset verbliebene, meistens in gelblichgrauen Quarzkörnern be- 
stehende Rückstand wurde durch starke Digestion mit: salpetergesäuerter 
Salzsäure ausgezogen, und die filtrirte blafsgelbe Auflösung mehreren Prü- 
fungen auf einen Goldgehalt unterworfen, wovon sich jedoch keine ganz 
deutliche Spur ergeben wollte, Indessen ist dieser Gegenstand eines, jedoch 
mit grölsern Mengen, auf trocknem Wege. und unter Anwendung Teines 
zweckmäßig eingeleiteten Anreicherungsprocesses, wiederholten Versuchs, 
wenn auch nicht in Hoffnung auf. ‚eine lohnende Ausbeute, doch in: wissen- 
-schaftlicher Hinsicht, wohl werth. 


- Aus jenen Versuchen gehen nun insbesondere folgende beide Resul- 
tate hervor: 


a) Der durch Wärme in Rauchgestalt sich verflüchtigende Arsenik 
verbreitet an und für sich nicht“den bekannten Knoblauch ähnlichen Geruch; 
sondern solcher hat nur statt, “wenn der verrauchende Arsenik mit Kohlen- 
stoff und Hydrogen in Berührung kommt; welcher, bei Untersuchungen auf 
Arsenik sehr zu berücksichtigende Umstand zu wenig gekannt und. zur Un- 
gebühr übersehen zu seyn scheint *). 


b) Diejenigen Mineralogen sind im Irrthum, welche das Vorkommen 
einer natürlichen Legirung des Arsenikmetalls mit Eisen, ohne eine Dazwi- 
schenkunft des Schwefels, bestreiten wollen. Es ist vielmehr das Eisen- Ar- 
senik (Arsenicum ferratum s. martiatum) als eine eigene, vom Arsenik- 
kiese (Arsenicum ferreo s. martiato sulphuratum) Verde Gattung in 
der Arsenik- Ordnung aufzuführen. 


*) Siehe Fischer über Arsenik, im Journal für Chemie und Physik VI. B.S. 97. 
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Urkundliche Beschreibung 


des 


ehemaligen Schmelzprocesses zur Darstellung des in den Rei- 
chensteiner Arsenikerzen enthaltenen Goldes. 


Die Erze wurden, rein geschieden, und anfänglich blofs Stufferze, nachher 
aber auch Pocherze und Schliche bearbeitet. Die Stufferze wurden von ver- 
schiedenen Zechen gattirt und (wahrscheinlich ohne vorhergegangene Rö- 
stung, denn man findet es in den Schmelzzetteln besonders bemerkt, wenn 
geröstetes Erz etwa im Verhältnifs von % auf die Schicht kam) in Arbeit 
genommen, 


Die Oefen wurden. Hohe-Oefen genannt, 

Die $chliche würden "entweder mit den Stufferzen oder besonders 
verschmelzt,' und mit blofßsem Kalkschutt (2 Centner auf die Schicht & ı2 
Centner) oder mit Bleischlacken (4 Karren pro Schicht) beschickt, Man er- 
hielt im Durchschnitt ı2 Procent Rohstein. 


Im Monat ‚April 1587 wurden, wahrscheinlich in Einer Hütte, aber 
über mehreren Oefen (denn es wurden täglich bis zu ı6 Schichten von eben 
so viel Schmelzen durchgesetzt), 3925 Centner Erze verschmelzt, und 507 
Centner 28 Pfund Rohstein erhalten, folglich beinahe ı3 Procent. 


Eine besondere Gattung von Erzen vom Eichhorn gab gegen 40 Pro- 
cent Stein. deln 

183. Centner!27 Pfund Sahliche,. die in demselhen Jahre für sich mit 
Bleischlacken verschmelzt ‚wurden, gaben gegen 40 ,Centner Rohstein, oder 
21,7 Procent. 


“=. Im Jahre 1600 wurden vom 4ten März bis 253ten Juni über 2 Hohe- 
Oefen 5518 Centner Erze verschmelzt. Die Oefen gingen 6 bis 7 Tage 
auf einem "Zümachen, wenn ticht Wassermangel sie hinderte, und es wur- 
en pro Schicht 40—44, Centner Erz gesetzt.. Das, Eız wurde gehalbir- 
tes genannt; vielleicht halb Stufferz, halb Schlich; denn! da, wo Stufferz 
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besonders gemeint ist, wird ein flüssigerer Gang der Arbeit bemerkt. An 
Rohstein wurden vom obigen Erzgugntans ausgebracht 392. Centner, d.-i. et- 
was über ıı Procent. : 

Der erhaltene Rohstein wurde.geröstet, und dann in die Bleiarbeit 


genommen. 3 nn 


r 
sr 


&* P, 
Im Jahre 1587 wurden i in 24 gt vom 37sten Tui vi ı9ten 
August, 568 Centner gerösteter ‚Rohstein mit 


25 Centner 44 -Pfund Hartblei *), 
14 — 62 —  Frischblei, 


Summ oo — 66 — VerbIEnetn, und ausgebracht: R 


52. Centner 39 Pfund Werke, 163 .nadasN monaberdae 
297 2 lnpss —ılWBleistein. "bull co aush srdnsz 


Hliernach ist der Bleiverlust nicht sehr beträchtlich gewesen: man 
darf die im Bleistein enthaltenen 7 Centner ı7 Pfund, oder pro Centner 
7,3 Pfund, aber auch nicht für;verloren (rechnen, »weilrdiesescbei (den fol- 
genden Bleiarbeiten wieder zugeschlagen wurde, ‚Von einer; „Aufarbeit aus 
dieser Periode findet sich keine) Nachricht, ‚ Aus dem Jahre 1600 findet.sich 
eine Folge. Es wurde in diesem Jahre vom 29sten März bis zum gten Juni, 


in 28 Bleiarbeiten verbleiet: I a Se 
310 Centner Bahasin. Ba: bs Tinsh Innoh. mei 
74 ST ‚Rohgekrätz,, v3 mul W530 narsıd kire Yes ir 
584 -.77 mit. Masssrya N nostsianhe. larv ’on 
Pa ® Sg ® s 
64 Cenıner — —  Bleistein I bunt! 
Pr in 9. lärtblei)sd arahnassd, ai 
so — 40 Pfund Frischblei alt? Inao 


a 


geh ngyıb N ällberberger "Blenosusd 75: 
a enge zn te fo 2 ne NN, 
0, "122 Centner 24, Pfund Bleizuschlägeny wur men cn 14 


und ausgebracht: Asche Di 

8» ar 8.28 aM de os mohmer 0045 sen! 42 Cent- 

nannıd. Hs8O. Si: 4slamddaisv sid Taninsd’ dızı no 

*) Aus Glötte und Herd rerlueirtes, ‚Blei,.von, Hart,oder Herd. Acer verstehen, darunter 
Werkbleji, im Gegensatze von’— weich Polnisch Blei d. h. Tarnowitzer Frischblei — we 

cher Ausdrack sich tbätalıs in Ach’ dhen“ Naclkiöhten findet, "Döch isı exstere Bas 


ohne;Zyeifelidie kichsigeresl 35 din „susllas@ del Auloi Ananuug 3a 
. 
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42 Centner: 10. Pfund Werke 
mi 591.11 Gebraun (wahrscheinlich unreine Werke) 
Summa 49 Centner 738 Pfund Werke. 


Der Steinfall ist nicht angegeben. Es mufs aber viel oder sehr rei- 
cher Stein gefallen seyn; denn wenn man den zugeschlagenen Bleistein nur 
zu 7 Centner''Bleigehalt rechnet, ‘so waren doch 62 Centner‘z2 Pfund Blei 
in der Beschickung, und da nur 49 Centner 78 Pfund Werke fielen, so 
mufsten ı2 Centner 74 Pfund im Steine geblieben seyn. 

Diese 49 Centner 78 Pfund ‘Werke wurden auf zweimaliges Zustel- 
len abgetrieben, und die Blicke auf dem Test feingebrannt. Sie gaben fünf 
Märk fein’ Gold, 'äls den Goldgehalt von 384 Centner Rohstein; zlso 100 
Centner Rohstein 20,65 Loth Gold. Da zu ‘100 Centner Rohstein 900 Cent- 
ner Erze erforderlich gewesen waren, so bestand das Ausbringen von Gold 
pro Centner Erz in 0,023 Loth, oder pro 100 Centner »,3 Loth. 

Noch sind Nachrichten von einem im Jahre 1669 angestellten Probe- 
schmelzen vorhanden. Man wollte versuchen, die Erze zugleich mit Blei 
zu arbeiten. 100. Centner Erz wurden beschickt mit 


505 Centner Tarnowitzer Frischblei 
ı0 — . Silberberger Blei 
14% — _ Herd und Glötte 
60  —  Göldberger Kupferschiefer 
26 —_— Eisenerz, 
und aufserdem mit Quarz und Schlacken, und auf zwei Zumachen durchge- 
setzt. Man erhielt sogleich 44 Centner Werke und 30 Centner Stein, wel- 
cher mit ı4 Centner Blei aufs neue durchgesetzt, noch oı Centner Werke 
gab. Man erhielt also von 99 Centner Bleizuschlägen 65 Centner Werke. 
Diese wurden auf mehreren Zustellen abgetrieben, und Blicke erhalten von 
zusammen 5 Mark 63 Loth. Nach ‘dem Feinbrennen und Scheiden erhielt 
man 26 Dukaten Gold und 4 Mark 7 Loth fein Silber. Man hatte also 
circa 59 Centner Blei verbrannt, und wenn der Ausdruck: 26 Dukaten Gold 
soviel bedeutet, als: das Gewicht von 26 Dukaten, 6,2 Loth aus 100 Cent- 
ner Erz; folglich ı Loth Gold aus ı6 Centner Erz (aus ı Ctr. 0,062 Leth, 
oder ungefähr aus ı6 Centner Erz ı Loth Gold) ausgebracht. ' 

Die Kosten betrugen 507 Thaler, der Werth sämmtlicher Produkte 
aber nur circa 500 Thaler, 
Physik. Klasse: 1814 — ı8ı5. Ba E 
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Dies scheint der letzte ‘Versuch 'gewesen' zu‘ seyn,‘ die "Reichensteiner 
Erze auf dem alten Wege zu benutzen; welcher den Zeitumständen nicht 
mehr angemessen war. 

Der Berghauptmann von TRUE kehrte Pe Procels.um, und 
benutzte denjenigen Bestandtheil der Erze, welcher vorher in die Luft ge- 
jagt worden war. Was von; ihm, und seinen, Söhnen geschehen ist,, erzäh- . 
len letztere in dem Berichte vom, gten Mai 1718 selbst. —.Die Erze wurs ) 
den gepocht, in Röstöfen mit Reverberirfeuer abgeröstet, das. Arsenikmehl.- 
raffinirt, unddie abgebrannten Schliche mit Silberberger Erzen verbleiet; 
auch, Gold gemacht, welches in .die Münze abgeliefert wurde. ia 

j Ueber. diesen: Schmelzprozefs, sind keine; Nachrichten vorhanden, ins“ 


dem diese Gebrüder, Scharfenberg ähre ‘Wissenschaft als ein Geheimnils , 
behandelten. 


dr 


Gegenwärtiger Standpunkt ‚der Theorie über den Er- 
trag und die Erschöpfung der Ernten im Ver- 
hältif zu der Thätiskeit und dem Reich- 

er 72 thum' des Bodens *). 


ı.. Von Herrn Tuer *), 
t 


En Erscheinungen beim Landbau sind als unbezweifelte und, bis auf 
wenige.besondre Ausnahmen, allgemein zutreffende Erfahrungen von allen 
aufmerksamen Ackerbauern einstimmig anerkannt worden. 


1. 

Der Ertrag oder die Fruchtbarkeit des Bodens vermindert sich mit: 
jeder Kornernte, die davon gewonnen wird, und wird endlich so erschöpft, 

dafs der Acker mit Vortheil nicht mehr bestellt werden kann, bevor man 
ihm einen Ersatz seirer Fruchtbarkeit'gegeben hat. 


R 


ia vI ars ares " Nert 


“a: 
Diese Abnahme der Fruchtbarkeit und endliche Erschöpfung erfolgt 
auf verschiedenen Bodenarten in mehr oder minder merklichen Abstufungen 
und in kürzerer oder längerer Zeit, ’ 


i) im 


"" ») Es war eine‘ Vorlesung über diesen Gegenstand im Jahre ı8ı2 von der Akademie zum Ab- 
-om drnck> bestimmt. Da aber der Verfasser ihm seitdem eine etwas veränderte Ansicht ab- 
‚gewonnen hatte, ‚so wünschte er, um Mifsverständnisse uud Widersprüche mit seinen 


späteren Schriften zu vermeiden, diese Vorlesung umzuarbeiten; was die Akademie ihm 
zu gestatten keih Bedenken trug. 


'"*) Vorgelesen den 3. Februar 1814. 
Ea 
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In der Regel erfolgt... sie.auf sandigem.und sehr kalkhaltigem Boden 
merklicher und schneller, auf thonigtem und moderigem Boden langsamer. 


3- 7 

Sie erfolgt stärker und schneller nach einer Frucht als nach der an- 
dern. Unter den eigentlichen Cerealien zieht der Weizen mehr Fruchtbar- 
keit aus als der Roggen, dieser mehr als die Sommergerste, und diese mehr 
“als der Hafer; weshialb auch die Früchte in dieser Ordnung auf dem Acker 
gabaut zu werden pflegen. j 

Die Abnahme und Erschöpfung der Fruchtbarkeit erfolgt beim An- 
bau der Cerealien nach stärkeren, durch günstige Witterung bewirkten Ern- 
ten merklicher als nach schwächern, durch ungünstige Witterung zurückge- 
haltnen; jedoch mit der Ausnahme, wenn durch vieles statt der Frucht auf- 
komınendes und in Saamen gehendes Unkraut deg Acker auch erschöpft und 
noch stärker verunreinigt wird. — Dieser Erfahrungssatz ist vielleicht nicht 
von jedem Ackerbauer so anerkannt, weil er, aulser der gedachten, dureh 
manche Nebeneinwirkungen verdunkelt wird. Er scheint sich mir aber aus 
‚der Masse von Beobachtungen einer‘ langen Reihe von Ernten klar zu erge- 
ben, und er läfst:sioh 'gewissermalsen schon aus: der ‘Gleichheit ‘des 'Ernte- 
ertrages und der Produktion ganzer Länder in einem Zewissen Zeitraum 
(wenn sich anders die Kulturart gleich geblieben ist) ‚abnehmen; eine ; Gleich- 
heit, die besonders Unger in seinem Werke, „die Ordnung der Frucht. 
preise 1750," nach hundertjährigen Erfahrungen vortrefflich dargestellt ‚het, 


[7 
- nee u 


usdogsygH 19 

Die ausgesogene Fruchtbarkeit wird dem Acker auf mehrere Weise 
ersetzt. A) Durch Dünger, und zwar 

a) vegetabilisch-aunimalischen: aber auch an auf aflan Bodenarten in 

‚gleichem Verhältnisse. Der sandige und kalkige Boden kann, wenn 

er so erschöpft ist, dafs er mit Vortheil nicht mehr bestellt werden 

kann, durch eine geringere Quantität vom diesem Dünger in seine, yo- 

rige Fruchtbarkeit wieder versetzt werden; .der thonigte ‚und mo- 

drige erfordert einen weit stärkern, und wenn er einmal — was frei- 

lich nicht leicht geschieht — ganz erschöpft ist, eine sehr starke 


und wiederholte Düngung; 
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5b) mit mineralischem und kalischem Dünger, ätzendem Kalk, Kreide, 
Asche, , Mergel, ‚Salzen,- Dieser, stellt die mehrentheils erschöpfte 
Fruchtbarkeit, oft auf. eine höchst, ‚thätige Weise, wieder her; mehr 
„in ‚der Regel ‚auf ‚thonigem und modrigem Boden, als_auf sandigem; 
edoslı nur, unter der Bedingung,, dafs er nicht mehreremale wieder- 
holt werde, bevor, eine animalisch - - vegetabilische Düngung gegeben 
worden, indem er sonst seine Wirksamkeit verliert, und den Boden 
in einem höchst erschöpften, kaum durch mehrmalige Mistdüngun- 
gen wieder ‚empor zu. bringenden, Zustande ‚hinterläfst. n 5 


6. 


B) Durch sogenannte Ruhe, eigentliche Berasung des Bodens, welche 
gewöhnlich durch weidendes Vieh benutzt wird. Man nennt es das Ein- 
dreischen oder Dreisch. Der Ersätz der Fruchtbarkeit durch diese Steht i im 
Verhältnifs mit der Stärke und Dichtigkeit der 'Grasnarbe)' die "Sich darauf 
erzeugt, undder Nahrung, welche diese dem Weidevieh giebt. Und da 
diese auf ganz Erschöpftem' Boden  schwach"'zu seyn pflegt, so ist anf sol. 
chem atich die Wirkung schwächer. Natürlich richtet sie sich duch nach 


der Länge der ad worin der Boden so liest. 2 
az ssdidomrd, uns essredthjlut- sul hriksadsi 
NesytslnmD ab Arch sh 2 7.  Hsllastiadsest b Ina: itlowsurtl 
€) Düirch: den "Anbau solcher Gewächse, welche nicht viele Nahrung 
aus dem Boden zu ziehen scheinen, ihm aber durch‘ den Abfall ihrer Blät- 
ter, durch ihre Stoppeln und’ Wurzeln mehr hinterlassen, als sie auszogen, 
öder die‘ vaakicht: in ihrem eg End uhtergepflügt Aare 


Tore, sıahhl narmılanor and b Lv a 
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D) Durch eine wiederholte und wirksame Bearbeitung des Bodens 

mit Pflug und, Egge, besonders in. den Sommermonaten: die eigentliche Bra- 
che. Sie; thut, die, gröfste Wirkung auf, thonigem Boden, 'verliert., selbige 
jedoch auch auf diesem, ‚wenn,sie mehreremale, ‘ohne ein, andres' Ersatzmit-, 
tel der Fruchtbarkeit: zu. geben, wiederholt wird. , Auf sandigem ‘Boden, thut 
sie geringere Wirkung, ja es ist ihm — wovon sich jetzt aufmerksame Be-: 
obachter, überzeugt ‚haben ı— schädlich, ‚wenn | seine Bearbeitung öfter, 
als es zur Vertilgung,..des, anlheisganden: Unkranse, ae ist, wieder-; 
holt wird.. is elf laubirtondi: ı a nr 
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So wie diese Erfährungssätze” von allen aufmerksamen „300 oachberi x 
&instimmig anerkannt wat en, so Speäcktete” sie auch jeder verständige Land- 
witth, "richtete" &ch" in der wahl‘ ünd Folge der Früchte nach der Frucht- 
barkeit, die'erHöch im Boden näch der ihm gedebenen Düngung ünd den 
schon heraulgezößenen 'Ernten vermuthete, berechnete sich danach. den Er- 
trag, den er in ‘einem Mitteljahre von jeder Frucht erwarten konnte; zu- 
gleich aber"; “auch ‘den Düngerbedarf, der zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
des Bodens, im Verhältnifs de mehr" oderiminder erschöpfenden Ernten, er- 
forderlich ist. 


”_ . 10. 


Da hierüber der Tanuche Milsverständnisse Br, ui mithin.für 
die Praxis ‚sehr bedeutende Eehler, entstanden, insbesondere: wenn ‚von, ‚der 
lIandüblichen Wirthschaftsart ,, bei. welcher, eine, einfache, Analagie ‚die; Vers 
hältnisse angeben, konnte,; abgewichen werden sollte ı— da;.das, Verhältnifs 
der. Verbesserungsmittel und ‚ihrer. Herbeischafflung zu ‘den heabsichtigLan 
Ernten ‚die Grundregel angab, nach welcher bei dem gröfseren und höhe. 
ren Betriebe des Ackerbaues das, Feldsystem oder, die Folge, der ‚Früchte, 
das Verhältnifs des Viehstandes oder des Futterbaues zum "Fruchtbau, mit , 
Hinsicht auf die Beschaffenheit des Bodens und der Art der Grundstücke, 
“ eingerichtet werden müsse, , damit. der Acker nicht ‚stärker „| als-essähm er- 
setzt, werden kann, ausgesogen würde, und in eine kaum wieder zu hebende. 
Erschöpfung, verfiele — so, fühlte man längst das Bedürfnifs, hierüber all- 
gemein gültige ‚Grundsätze, „aus der, Masse der Erfahrungen ‚abgezogen ‚zu 
erhalten, die man als Ridhieckans des Verfahrens annehmen und mit Sicher- 
heit befolgen könne. | 
ch ae Ze AR f here aaa Horse 


Ich 'habe deshalb im ersten und zweiten Bande Hieiher Grundsätze" 
der ‘rationellen "Landwirihschaft, ‘und 'früher'"schon in meinen’ "Vorlesungen, 
den Versuch gemächt, die Ertragsfähigkeit des"Bodens und die” davon Zu'er:l 
wartertlen (Ersten, 'die Ausziehung, wvelohe 'diese bewirkten,, dann ‘ ‚das Vers 
hältnifs,‘ in welchem ein ‘gewisses Quantum 'von Dünger, öder die Ruhe!’ 
der Anbau‘ von 'verbessernden Saaten, und'endlich ‘die vollständige Brachbe-’ 
arbeitung die: Fruchtbarkeit »— oder; wie s&h'tes"nännte, .die Kraft des’ Bo- 
dens — wieder herstellten, in Proportionalzahlen zu bestimmen, und $o ’ei-' 


‘ 


über den Ertrag und die Erschöpfung der Ernten. "39 


nen idealischen Maafsstab zu bilden, -ider freilich erst durch das Anhalten 

an *ferneie Erfahrungen - gröfserd »„Genatligkeit erlangen, und vorzüglich zur 
Fixirung ‚der. Begriffe und: der, Aufmerksamkeit. auf diesen be Gegen- 
stand dienen ‚sollte, . RT ib 
u... .tIch,thabe. diese: eier re Idee weiter ver- 
folgt und,entwickelt, besoriders sin der Geschichte‘ nieiner Wirthschaft | zu 
Mögelin, indem ich, die aus: derselben: sich ergebenden Resultate an’ jenen; 
Maalsstabschieltio.nmausurols ustslarsita> ana ass I ob ewu 

12. 

In der bestimmteren Angabe ‚der Grade, worin die Fruchtbarkeit 
steigt und fällt, hatte ich „mich. ‚aber ‚nur auf eine Bodenart besehränkt, näm- 
lich auf diejenige, die ‚zwischen, 39. bis, 40 Procent abschwemmbare Theile 
hat und übrigens aus Sand besteht, und . die ınan sandigen, Lehmboden oder 
leichteren Gerstboden zu nennen ‚pflegt, „weil: wir. von diesem die, meisten, 
und zuverlässigsten. ‚Erfahrungen , hatten, _ ‚Jch habe ‚nur, angedeutet, , welche 
Abänderungen auf andre Bodenarten wahrscheinlich eintreten ‚würden, _ 


PSERTERZIRT x4 ‘ash leid) bb sim ieh 5 3ei is 1971 


iz.” 
"Einer ET en "Schuler der "Hr. "Carl v. "Wulfen, ein 
eben so gründlicher Mathematiker als eifriger Landwirth, hat diese "Idee 
mit regem Geiste ergriffen, und einen‘yVersuch einer Theorie über das Ver- 
hältnifs- der Ernten zu dem Vermögensund, der, Kraft ;des- Bodens, über seine 
Bereicherung, und „Erschöpfung, Berlim 1815 ‚X, ;herausgegeben;,. die ‚er. wähs, 
rend des letzten Feldzuges in müfsigen Augenblicken ausarbeitete, «Ex inf, 
det meine Berechnungsweise in ihrer Form nicht flexibel genug, um ihr 
eine ausgedehnte Anwendung zu geben. Die seinige gestattet diese aller- 
dings‘ weit "Inmehry.'ich gebe‘ ihrer ‘Form’ meinen’ "völligen Bart, HinAlwerde 
sie, jedoch’ mit EierIDen. Abänderüngen ih’ihrer Auwerlaäi, ehinei has 


Snap uaırg 
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„0 «Br .stellt- ‚seine theoretische Ansicht : der: Beuchtharkeit des“ Bodens; 
ihrer , Vermindrung. und: Vermehrung: in'.$: as... dar; mehrentheils über-> 
einstimmend mit|der meinigen: "Ich werde aber meine: Ansicht: hier) in: sor 
fern sie,janf. den Gegenstand Bezug: hat, in kurzen: Sätzen vorlegen; in so» 
fern dies zum Verständnils der Formel in ‚ihrer‘ Anwendung nothvwren='' 


dig‘ ist. 
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Der wesentlichste Nahrung welchen die ‘Pflanzen’ aus dem Bo- 
den ziehen, giebt ihnen der darin enthaltene vegetäbilisch-animalische 'Mo- 
der (humus). Selbst die Erden, welche die Pflanzen als integrirende Theile 
in ‘geringem Verhältnisse'zu ihrer ‘Masse’ enthalten ‚giebt? ihres ‘der Humus 
in fein’ aufgelöseter Gestalt, in so fern sie nicht — wie es Saussure’s' 
und unsers’Schrader's Versuche wahrscheinlich. machen! — durch ‚den le- 
benden Organismus der Pflanzen aus eutfernteren elementarischen Bröflen ge- 
bildet werden. 

x p6. odagmA marsturminmad 

Der Humus "erleidet im Boden eine successive und namigfaltige 
Veränderung, geht ats einer feinfasrigen Gestalt, wo wir ihn doch schon 
Hünius nennen, in die eines feinen Pulvers über, löset sich in Extractiv- 
Stoff und Kohlensäure auf; oder er verkohlt sich, oder geht in einen sau- 
ren Zustand über; in welchen letztern Fällen er 'schwer zersetzbar oder 
doch zur Nahrung der meisten Pflanzen untauglich zu "werden scheint. 

Wahrscheinlich ist es, dafs er nur in der Gestalt des Extractivstoffs 
und der Kohlensäure in die Pflanzen übergehen. und zu ihrer Pahrüne die- 
nen mag. 
2 ’ 1: again | Vgl si 

» In beide Materien zersetzt sich der Humüs nur durch den Zutritt 
der hs Luft oder “des RABEN, wie besonders Saussure 
BBEERBR u: 


18. 
. Je stärker die Berührung jener, besonders. bei höherer Temperatur 
und dem Zutritte des Lichts ist, desto schneller und stärker ist: die Erzeu-, 
gung jener Materie. 

Diese Berührung und Einwirkung ist aber stärker im lockern sandi- 
gen Boden, als’ im gebundeneu thonigten;. stärker im trocknen als im nas- 
sen; 'stätker in dem den Sonnenstrahlen stark’ ausgesetzten, als im beschat- 
teten. Deshalb erfolgt der Uebergang des Humus in eigentlichen Nahrungs=-» 
stoff, welcher die zeitige Fruchtbarkeit des’ Bodens’ ausmacht, schneller in 
jenen als in diesen Bodenarten. 

' 19. Den 
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eu Den EinAuß, "welchen der Boden auf diese Zersetzbarkeit des Hb- 

mus‘ ‚im Nahringsof hat, nenne ich seine Thätigkeit (v. Wulfen nennt 

bag seine Kraft, aber Aiy"Känf"Teicht Mifverständnils“ veranlassen), die nach 

Graden angedeutet wird. Das Maafs desjenigen Humus, welcher’ zu! diesem 

Uebergange bereit ist, oder den nesspeibazen) nennen wir den Reichthum 

des Bodens. 

lt =€ Arab farsıa abi 

x alchirahnselaursdir baman 12. ci d „abe wars: ’ maron 
» &Denl’Wirklich erzeugten Nahitlingektoff, das Produkt der Thätigkeit 

Be dem’ Reichthüm, macht die zeitige Fruchtbarkeit oder Ertragsfähig- 

keit des Bodens aus. 


“ 
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191) © Denjemgen!Hamus;.' der‘ ER nicht in. den BR der Zersetzbar- 
‚keit übergegangen‘ ei neune ich den Vorrathsfonde- des Bodens. | 
natlaf!K nah Js \ i . “5 “1 In 0nT 2 
hallo >63 Na I miaN ai ; und is Aldi 
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Der Reichthum des Bodens steht in der Regel im umgekehrten 
Verhältnisse mit der Thätigkeit des Bodens. Denn diese gestattet, wenn 
‚gie grols ist, keine, Ansammlung desselben, Daher. finden. ‚win selten sandi- 
gen oder, kreidigen „ Ackerboden, der ohne ‚neuerlich. ‚gegebene, Düngung, über 
je " ä c, ‚Humus ‚hätte, und eben ‚so. „selten, thonigten, der, ‚so exschöpft ist, 
[& er nicht = pr, G. enthielte., TREE TE SE FEN OR € 
‚od Kai nbsewe ers bee: Arralaol 325 masladaivrı: i be 

dor alas T 3 asbiswaz Br Hasen der] a y a 

no, u Die Thätigkeit ‚des: Bodens wird“ höhere: eine‘ ek und 
wiederholte :Bearbeitung, desselben, besonders: bei:hoher! Temperatur, sinderh 
durch die Lockerung, Pulverung und Umwendung der Ackerkrume die vom 


"Thon umhüllten auflöslichen Partik&fn mit der atmosphärischen Luft und 


‚dem, ‚Lichte ip Berührung gehrächt and, zui.effektirem Nahrungsstoff bereitet 
werden. „‚Minder,; wirksam ist; diese. fleifsige, und. tiefere Bearbeitung, anf 
lockern ; Ho losen Boden, den,die Luft, ohnehin. N. und hier .dast 
Physik. Klasse, 1814 — ı$ı5, 
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nur zur Zerstörung. der Unkrautskeime, Unterbringung und Mengung des 
Düngers nöthig, Ja,sie kann, für die, Fruchtbarkeit ‚nachtheilig werden; in- 
dem sich aus dem Humus zu viele Kohlensäure erzeugt. | und verflüchtigt. 
Der empirische Landbauer sagt, _ dieser Boden ‚werde, dadurch ehäles, us 
‚todigepflügt. EN NEE RR r 
hot h 
Der Reichthum des Bodens wird nur vermehrt durch das was ihm 
neuen auflöslichen oder bald in diesen Zustand übergehenden Moder zu- 


führt; ‚also durch, die Aufbringung „thierischer ‚und, vegetabilischen Abgänge 


und, ‚Rückstände, oder durcli die Unterbringung der auf ihn, selbst ETZEHEUGRR 


ıb yi 117 
25. Mi 


Die kalkigen, alkalischen und’ salzigen Diingungsmittel scheinen größs- 
tentheils dadurch zu, wirken, dafs! sie dennoch unzerset2lichen Humus (mei- 
nen Vorrathsfonds)/,schneller in zersetzlichen umwandeln und zum wahres 
mobilen Reichthum machen. (Doch will ich dem Kalke und den Alkalien 
nicht alle «andre Wirkung vermöge ihrer Verwandtschaft mit der Kohlen- 
säure absprechen.) HR, ER, 
; a 26} RR sk j 7 

Der thierisch - vegetäbilische Dünger, al Im Gährungszustande sich 
befindende gewöhnliche Stallmist, hat aber auch einen Einfluls auf die Ver- 
mehrung der Thäligkeit des trägerer‘ "Bodens; indeni er ihn sowohl durch 
seine fasrige Substanz als durch die bei schier: Töhtgesetzten Gährung und 
Zersetzung entwickelten Gase lockert, und in dem schwarzen. humösen Bo- 
den eine neue Wechselwirkung mit unthätig gewordenen Partikeln erregt, 
durch - sein- Ammösnium..die entstandene Säure 'neutralisirt.:' Auf Boden von 
a: er kai man ıhm Brand Wiürkung |aber: nicht ‚anrechnen. ©: ” 
Kap win Bis sahıavint. yanısdoa sth dorah 
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Alle Gewächse zielien wohl‘ einien Theil’ ährer OR miikteise” der 
ER aus dem’ Boden, "einen andern Theil’Uwrehzihr Blattörfan aus der 
Atmösphäre,' Das Verhältnifs! des’ einen zum Andern \ist ‘bei’ veröchiedenen 


€ - ur ‚var? de «dd 
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Pflanzengattungen sehr verschieden, und läfst sich aus der Stärke und sicht- 
baren Tlarigikieie Te: gl abnehmen. en ‚Cerealien BER letzteres ins- 
schrumpft 2 zusammen, ‚gerade \ wenn diese vor sich u Sie nehmen daher 
"wohl den grölsten Theil ihrer Nahrung aus dem Boden. Es ist mithin 
nicht nur'a‘ priori währscheialich, sondern "auch ‘durch’ die” llgeheine Erfah-, 
rüh Beim Landbau historisch‘ erwiesen," dafs Sie’ den Nähzuhpsstöff des Bo- 
dens im Verhältnifs ihres Ertrages 'an nahirhaften Theilen ‚erschöpfen. Die’ 
Sümmen "der Beobächtungen 'ünd Versüch&, "welche: wir ‘ von der Erschö- 
pflng des’ Ackets dürch"die ddbon’ berbhilnehr Ernten "haben, ünd welche wir 
nach dem ermessen, was die folgenden Ernten weniger geben als die vor- 
hergehenden gaben, zeigen eine unverkennbare Uebereinstimmung in der 
Aussaugung jeder Getreideart mit den hahrhaften-Theilen, die eine Ernte 
vo selbigen enthält... u » bo zaamılo slDen Osls emlpn (lol 
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28. IsNsd5R ı 
Nach dem Durchschnitt der Analysen dieser Getreidearten, tes 
- der Einhofschen (bekanntlich tritt hier einige Verschiedenheit nach der grö- 
fsern oder geringern Ausbildung des Korns ein), ‚sind a ' ‚mahrhaften Thei- 
len — Stärkemehl, Kleber oder Eiwyeisstoff und gelghachleinige Materie 


— dem Gewicht nach enthalten: 3 > ale 
stiarod sid ;.919 im. -Weizen VOR. 300. 14,476 ans rc I ied Asohai 
-Jsadod anbst yanzi Roggen „u >. 5412270 . 3 b ı1sbo Banıdi 
“sb släi erzraitaad „kleine ORSSER nv rs lun Inu sah adii nla 
"grofse Gerste - Gay fasiauoi 03T ob. Yisse konn 
Hafer - A). re 


Dies beträgt also in ı Berliner Schefkel: UssioW 
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- Weizen vono u Pfund = 'ge,7B = 
Roggen ı 080 — = 56 ıslıll 
kleine Gerste - 64 - — 58,4 
Meh- urarairır sı® Eralse Gerste dh og" was zadh 
"ONGST.tIS 12 Bäferi; de 02 uligs Tgreisur 18 . 
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In diesem Verhältnißs ‚scheint "auch eine Einte ‚der genannten Geirei-., 
dearten den. Reichthum des Bodens nach der gewonnenen Scheflelzahl au ug 
984 
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„Und ; in a Verhältnisse giebt ein; ee sich „in Eleichum 
Fruchtbarkeitsgrade ‚befindet, ia einem Mitteljahre ‚seinen Ertrag in ‚den ver, 
schiedenen Früchten, ;EOTPPSgESeRZE.; dafs sdez ‚Boden ‚allen aleieh ARESFAFSEERG 


in. der, die. Mg nicht zusagt;, wl. dann aber, augh. vonyjener mehn erschöpft, 
werden, ‚als, von ‚dieser. je 
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Ich nehme also nach obigem Verhältnisse an, der Bedarf igeii ea? 
thums oder Nahrungsstofls sei für jeden von einem Morgen über die Ein- 


saat gewonnenen Scheflel .52 
arms hruörad ‚nalısrlusn: 39 wsasih maeayisaä sub windmdrind. soah IA 
\ Roggen j ng 2 
sör dora 4Wıe 7 191 re astiy?] 18] 
5 „Weizen De ; 
-| i 9 | ; »M102 2 ıtT32 75D nı® 
- "kleine Gerste, =. 0,6 ö 3 
- i ‚ A Rose: Erf Adel Kae e a "rd 
Jııalolll SEID lisE) 125 Wi ISbO 19G91A „Ld9mSRiEIc ggf 
= große Gerste = 7 ur ; le ae 
:aotlsslins elsan Idornsd meh — 
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jedoch bei letzterem auch nach Verschiedenheit seiner Schwere. Die bereite 
Nahrung oder den Fruchtbarkeitsgrad” aber; der kur" Erzeugung jedes Schef- 
fels über die Einsaat auf einer ’Morgen erforderlich ist, bestimme ich da- 
nach mit der Proportionalzahl °” . alrısd sacız = 
ed - - ‚slokl 
für den Roggen: = 60 


Weizen - Isle 7eniltsl 1 ni vele 
kleine Geste = 36 


grafse 1Gersteh un aqauov asia W 
Hafer 9 = .— 080 sggoH 
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Ich sage über die Einsaat, RN N glaube annehmen zu müssen, dafs 
in der Einsaat so viel Nahrungsstoff enthalten sei, um. sich, selbst zu : ZepXo- 


über den Ertrag und die Ers6höpfung der Ernten, 45 


duciren, und: dafs eine überflüssige -Einsaat, bei der die Pflanzen nur zum 
Theil aufkommen können, als Düngung. in, dem Verhältnisse;,wirke. Man 
kennt, ‚die starke Düngungskraft, den Malzkeime..., „45 sicudes 10bo 
Iniaade ns AA euer oe Burn Lada 

‚Diese ‚Fruchtbarkeit, ‚st nun, swig;oben gesagt, „das ‚Brodukt, der Thä-, 
tigkeit mit, dem. Reichthym. „Wie, bestimpien, Peine eines, jeden 


dieser Kaktogen nach,den obigen; Annahmen? wu ui me. 
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"sur Es,geschieht durch, das Quantum, ‚was ein ıAgker.bei gleichartiger. Ben. 
handlung, ‚aber, ‚phne‘ „Ersatz: ‚durch Dünger, zu. erhalten, ‚in der zweiten. 
Eu, erfahrungsmäßsig ‚weniger ı zu geben pflegt; als, ‚in, der. ersten Ernte, 

Dig, Thäuigkeit ‚bleibt, sich ‚npter, ‚Voganssetzung..derı gleichen.Behaudlung ‚bei, 
dex zweiten Ernte gleich;, ‚der Reichthum Aber, ha, ‚sich durch die abgewon-, 
nene ‚Ernte im Verhältpils, Ahrep, Ertrages vermindert Hr. v..Wulfen hat. 
für, ‚dese, Berechnung $.,.6. seiner Sehrift eine ‚etwas ‚cpmplicixte Formel auf-_ 


eerelltu „Einfacher, geht ‚dasselbe , Resultat, ‚hervor, wenn, man: sagt: dals; 


Wärh den Reighthum, des, Bodens, bei, den,ersten Ernte, finden,. 


wenn, wiz in das Quadrat des Produktes ‚Aensalben mit. dem Mi- 


nus der ‚Aw.eiten Ernte, diyidiren;, ‚ung ‚haben win jenen, gefunden, so 
ergiebt sich der Thätigkeitsgrad,, WERD wir, in, den Frughtbarkeitsgrad, . ‚den , 
der Boden zur Hervorbringung der ersten Ernte haben mulste, dividiren. 


2 
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ae ee Abschlag der/Zweiten Mitte” ini’ Verhälthifg 
zut ‚ersten ist) destd grömer'niuis ae Dhzeigköit sch, wöihie ‘der Boden“ 
deir Nätirdkigkstöft bereitet, oder de Röhre ih’ wirkliche Früöhkbarkeie | 


uniwandeit,‘"Zugfeich” aber "Auch 'Aie' Erschöpfünß desselben für die folgen: 
den 'Eriteh.! ısbintisduänlt ib ,‚bum sunfsdois il sb 093 W msdsaisswelrea 


nardal now rin sms ae aarhruw 1ada arsuersV .usinmos nswieitad 
“wenn ber eine® fast Fleiche "Wrute Erfölgt, "sb til "der Reich” 
thum "tim so größer seyn, vn er wird ii Verhäli Heiner rer we- 
niger erschöpft werde,‘ RE ne Liner 00 j 
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sorneNI sib oh ind Inrad- szirahfisdi amie drh ba \ynardionh 
Hier tritt auihdie/Fräge eih:2'6b’nicht eine’ verschiädene Thätigkeir 
oder Anziehungskraft der verschiedenen PAändbit Yaushhehinen” Sei," wie ch 
dies nach meinem vormaligen System gethan habe? Hr. v. Wulfen scheint 
der Verschietierikieit "hr ı Hilänizen” keink"EihWirküng'’auf ach’ Veßergang des 
Heichthunds zuöllgetteheh, Haöndermn’atizimeiiffen ; "dal And greitnek Thärige' 
keit und gleichem KReichthum gleichdt“Nahrünksstöff? bereitet ‘werde, "dafs’ 
jede Saat das Bereitete aufnehme und einen Ertrag an Scheffeln gebe, nach 
Verhältnifs dessen, was daraus gebildet werden kann. Wenn z. B. die 
Fruchtbarkeit als Produkt der Thätigkeit mit dem Reichthum — 360 ist, 
so Werakti datalıs slscherel Kogen erzeugt) Wärdaner "art dessen Wei- 
zen’ geäet, 'so | würde"'näch''dem'ebeh angeBebeneh' verhältnis hur’ä! sig‘ 
Schell Weizen erfolgen! Dies stimme) nicht”kit “der Erfähfing, weri-" 
stens ‚nicht auf mätithehi Bößendrtär,”%6° mat’ Hhnhine)aals "Weizen und’ 
Roggen" gleichen "Erträg ’an’scheffeih Blben. Teaoch kann fan die Erfahe’ 
rungeh il Pähsch und Bober nicht änerkenhen;'' dent’ wo” beidas, Roggen“ 
und Weizen) gebitet'#ird}""zäetiman letzrernin der'Reßel auf kräftiperes 
Land, giebt ihm’ auch eine’ Sörßfältigere Vorbereitung und deil besten Dün-* 
get.” Dann setzt"auch” vi "Wü fen woraus," daßs jede Fruche nur auf dem” 
ilr ingemiesseneh Böden Kamıhe.' Und’ ehdlich inächt” es ih" Ahschung’ der” 
Hähpttendenz’diesen Bölecdhhußg keinen’ Kroßen Unterschied, 'Weswegen’ wir 
die’ Frage vorerst 'nüh" dahin gestellt Keyn’ lassen’ wollen. 7 7 0 
ib n aaded simzf under) % uirgrree 
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54. * 

Ich wiederhole, dals die Bestellüing und die Behandlung der zweiten 
Frucht, der, der; erstepm yüllig,gleich seym, mjsse,;upd.dafs nights, gprgenom- 
men. worden, was, eine Ahänderung des Beichthums, yndj,den, Thätigkeit,. 
hätte, bewirken können, ‚De dies nun selten in. der, Praxis des. Eall ‚ist, so; 
giebt. uns die Erfahrnug „wenige Mate, ınach ‚welchen, wäs; so geraden auf 
arithmetischem Wege den Reichthum und die Thätigkeit der Bodenartems 
bestimmen konnten. Versuche aber würden eine lange Reihe von Jahren 
— ‚da, wie sich, yga gelbst_ versteht, inzuhms Jahre: nichts gutscheideg kön- 
nen, — mit, erolsen Anfapfrınpgen fartgesepzk erden müssen, „‚bevor.sie ein. 
Resultat gäben,. Wir können uns nur durch Induction, aus, ‚der, Masse der... 
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hierauf Bezug; habenden Hufahrungen «dem irichtigeni Verhältnisse jener bei- 
den Faktoren deroFruehtbarkeit nähern. Weil .esi;iindessen-‚Bodenarten giebt, 
welche nach einer-gleichartigen Brachbehandlwmig nur seine: sehr geringe Dif- 
ferenz der ‚nachfolgenden gegen. die, vorhergehende Ernte haben würden, 
etwa nur „5, andre aber, wo das ‚Minus der zweiten Ernte 4 der ersten be- 
i trägt, „p,.kann d des ‚arhätigkeitsgiad (oder wie man “s im letztern Falle lie- 


er nennen "möchte, ‚die erschöpbarkeit des Bodens) zu 2 bis "3% angenommen 


, werden; jedoch werden diese Eitreme selten vorkommen. "ertlere sid ent- 
we er die thonigt humösen Bodenarten, die bei höhem Erträge tinerschöpf- 
a "scheinen, \und & Wirklich auch? sind, ‚ wenn i i nen die"höhe '$töppel des 
sesic helten Getreides gelassen” wird, “und! "bei denen oft Fe Raum das Pro. 
5: A Fruchibarkeit' Vesähzanit?® ar die genänıteh” Kelch 'schluffil 
gen, gewöhnlich versäuerten Bodenarten, die nur geringen Ertrag Beben, an 
denem man-;aber, bei wiederholter Bearbeitung wenig, ‘Abgang; bemerkt. Die 
andern: sind) solche, Bedenarten, | die ohne alljährige,Püngug, ihre, ;Bestel- 
. Jungskosten, nichtibezahlen, mithin nur. da’hesuellt werden können, wo jeneleicht 
und wohlfeil: zu, bekommen „ist. „Letzteres. trifft ‚beiyden ‚sehr, ‚sandigen. und 
kreidigen Boden zu, „welche ‚jedoch, um (ihre, Thätigkejr im ‚Durchschnitt 
der ‚Jahre, äulsern zu können, eine Fonchugkeit.teshältandenT-Agn oder Klima 


haben, müssen Mair 'sılasıd u gibuprlloytsb ind ih „us ersiyıl 12,7 
inisıloa" au are hrad ee nahuemioite; zuhb uisrolersN 
sb 8 br AR ‚hustmebedhn os ads 25:5 


Die gewöhnlichern PERORRTENDER, auf welche hier nur Rücksicht 
genorhmen werden kann, ünd‘von welchen “sich ätich’Hür söldhe Dita wer- 
den auffinden lassen, 'auf die 'man eine "Berechnung gründen mag, werden 
üäch 0 bi iger Regel”zwischen" 5 und: so Grad’ Thäugkeir stehen! WEN le 


den ann 7 hmen' mis hr av iu riet rad ae ee dei n 
oil ya usw. ‚ushosdl nagisäds sder nah Ms She? Hol d 
ill Thonböden :& 61:7: 
Für den Lehmboden 8. 9. 10. 
Für mergeligten Lehmboden 10. 11. ı2. 17. 
Für sandigen Lehmboden 11. 12. 13. 1% 
-is ab sommh buiw, anundirisht ob;gamlamnısV sib bit Stans en 
erw ach Sun oT siwad datldosssensil apnüll 


RO} EIN har, man Iußın feuchten Klima i der Niederlande. Bandboden, der Jahr aus Dal e ein 
= 12 Scheitel oggen t. trägt, Hab alljahrig Kloakalnger erhalt. '' 


LIRN 
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amt e>siFürlchimigeni'Sandboden muss dcäl ame, drang Tumıain 
} so nänsbpier:Sandbuden !HW- aranär aan idgurdo, h ns Bugs h2%) 
ACT ayorean ; Für>Kreideboden \onısddomt meines nis dan adolaw 
‚aabyire Pe sund shasrlagıaliov ‚sib ‚uayeg ‚nabnszfı Be er sausıal 
i matmıs seh  Froint eier oh 6,7. ash 'ovzigtaods wıbus IH W398 
.un.dede,Besrbeitung Ser Bodens vermehrt, ohad Zweifel seine Thätgkei 
in dem Verhä inils, wie, sie durchdringender „ist, 8,8; 23 | Die Wirl ang 
derjenigen, welche in . der Regel ‚zu ‚jeder ‚Saat gegeben. wird, ee a 
als einbegriffen , im, „die, natürliche Thätigkeit. an... Derjenigen ‚jedoch, ‚y ai 
man besonders der Ari asien, kleinen ‚ noch in ‚der Sarmerg 


EETIEH! 


hr 
jehrszeit zu ‚geben pilegt, yäre,ich geneigt, die, Wirküng ‚ron, 5 Brache, In 


um ssen ? 
a er usenirsn ie ih: marrenchog natrauhersvdilapfbwren ‚ro 
nd . >- 


"Der 'vollständigeh "einen 'Bähzet Sommer ' durch 'fort&eserzten' Bizich- 
bearbeitung Mißev. Wülfeneime Thärigkeitsveiniehruing voR‘r Grad bei,ldie 
jedoch nut "auf die erste’ Saat Beschränike ist," wodhröh)Hie ’Eröfsere/ wir 
küfg, relche'!sie "ahf! Boden'' von’ tnindererer "nktürlicherO Thätigkeir und 
die ‚geringere auf 'Bodeh Von’ höher" Thätigkeit ‚hat, "seh! gab“ ausgedrückt 
Wird. Er’ söhrdibt’ähr Auchthroch' eine, "obwohl'sehr' ‚Befinge" Vermehrung 
des Reichthums zu, die bei der vollständigen Brache wohl nurdürchr die 
Zerstörung des aufkeimenden Unkrauts bewirkt werden kann. Es scheint 
mir dies aber zu unbedeutend, um in Anschlag gebracht zu werden, 

Mohr zum eig anolermr Ins ‚watuenmsbodee5A sradsifadöwsn st 

‚Die ‚Havbllkommene Hegebrache, aber, ,,\ welghe ‚man, bis nach. der. 

Mitte „des, Sommers ‚zur „Yiehweide „benutzk, „werden wir die „Wirkung ‚ei 

ner, „halben Dreischyyeide an zVprmghzung „ges Reic chthums, zugehen kön- 

nen; dagegen aber nur einen halben Grad ın Vermehrung, der au Thätigkeit, 

Sie hat wirklich Vorzüge auf dem sehr thätigen Boden, wenn. nicht. die 

Vertilgung des Unkrasts eine vollständige: Brache ‚erheischt; i,2 \ 
or. ahodamis,b as il 
‚@ı 22..0L ia ar sel unalagrior aütT 


ı ” .r 
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Der Ersatz und die Vermehrung des Reichthums wird durch den ei- 
entlichen Dünger hauptsächlich ge Kam ‚Stallmiste haben wir nur 


zureichende Erfahrungen. Ein ‚mälsiges, viexspänniges | Fuder pllegt 20 2000 Pra. 


zu 
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zu wiegen, (Ich behalte hier'das Gewicht bei," was v. Wülfen annimmt, ohn- 
erachtet ich sonst wohl das Normalfuder etwas stärker angenommen habe).- 
Wir setzen voraus, dafs 'er aus demjenigen Verhältnisse von animalischen und 
vegetabilischen Theilen bestehe, welche‘ der Landwirth zu gutem, ‚kräftigem, 
oder, wie er zu sagen pflegt, fettem Mist fordert. Ein solches nehmen wir 
als Normalfuder an. Nach den: währscheinlichsten Resultaten der Erfah- 
zung giebt ‚ein solches den Stoff,. woraus; 23 'Scheflel Roggen producirt, wer- 
" den, vermehrt mithin den Reichthum des Bodens um 25 Grad. v. Wul- 
fen nimmt 2,8 Grad an, dies scheint mir jedoch für. das oben angenom- 
‚mene ‚Normalfuder zu viel. - 


PR | 


13 u. 1308 4 


. 58. 

"Din Einfluß, "welchen der Brallinist auf ‚die Thätigkeit des trägeren 
Bodens nach $. 26. hat, ist jedem Ackerbauer bekannt. Man- sagt: er er- 
wärmt den kalten Boden, was auch wohl physisch nicht unwahr ist, ob- 
wohl hier mehr als bloßse Erhöhung der Temperatur darunter verstanden 
wird; den wärmeren Boden aber erhitzt er, um den Ausdruck beizubehal- 
ten, und wirkt dadurch zuweilen nachtheilig. Ich nehme vorerst an, dafs 
eine Düngung von! 6, Fudern' die natürliche Thätigkeit auf Thon- und Lehm- 
boden, wo sie nicht; ‚über 9 Grad beträgt, um‘.ı Grad für die erste und 
um $ Grad für, die.zweite Ernte vermehre;, bei größerer Thätigkeit. aber 
wenigstens keine wohlthätige Vermehrung .hervorbringe. Es würde sonst 
bei dem trägern Boden ‚die Wirkung ‚der Düngung in den ersten Jahren 
weit unter dem, was die Erfahrung zeigt, zu, stehen kommen. Genauere 
Verhältnisse werden sich vielleicht angeben lassen, wenn, wir die Sätze erst 
mehr an die Erfahrung gehalten haben: was denn, ‘ich ‚wiederhole es, über- 
haupt nur der.Zweck bei, der Darstellung..dieses idealischen. Maafsstabes 
der Fruchtbarkeit seyn kann; ein Zweck aber, der schon durch meine er 
sten Ideen hierüber bei manchem ‚denkenden Landbauer mit beträchtlichem 
Nutzen für die Praxis erreicht worden. 7 


Se 
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ö > 1 1 39. er! E \ N | 
ı Vielleicht wird man sich: er auch bewogen finden, die- Wirkung 
der verschiedenen‘ Gattungen des Stallinistes zu unterscheiden. Der Rind- 
viehmist wirkt olme Zweifel mehr auf den Keichthum wie (der Pferde- und 


Physik, Klasse, 1814 — 1815. G 


ut 
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Schaafmist; dieser! aber mehr, anf die Thätigkeit wie jener! '!Rindviehi-"und 

« Pferdemist werden mehrentheils gemengt auf den Wirthschaftshöfen, Schaaf. 

mist ‚bleibt häufiger: allein; ; Aber:jeder Landwirth: weiß, dafs er diesen auf 

mageren jenen ai, (era ‚vortheilhäfter verwende. unlauor 
at _ v ıä smbrs sM 1153 5 ; f 


 „iybX 
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a 7 Wulfen ‘hat auch’ die Wirkung 'des’ Hürdenichtagei mit Schaafen 
im Verhältnifs ' zur Ställmistdüngung‘ zu bestimmen ' ‚gesucht.‘ "Seine Wir- 
kung‘ ist’ bekanntlieh*sehr intensiv, aber wenig 'ausdäuernd.' Die meisten’ be- 
haupten, er äufsere seine ganze Wirkung im erstenJahre" Zu Eu “und es 
bleibe höchstens # für das zweite zurück. Ich wage aber noch keine Mei- 


" „ nung darüber, wie er sich auf verschiedenen Bodenarten verhalte, weil es 


“mir bisher an eigener Erfahiung "fehlt und die meisten Landwirthe eine 
Parreilielrkeie für oder gegen saladd iz zu haben scheinen. Gewil 
re, dan Han hr Are Wirkung Sfahrüngsmälig” zu "berechnen, ihm 
eine Beiräctiiehe rhäbgkätsvernhehrung zuschreiben müsse. % 


-iä ssisd Abe ‚Is Tadz ‚is I. as ar Habe DE 

‚ab 3dre107 anılaa ‚ılol BLEI 5» DR Er Er, orichef It A) 

‘ Die Begtasung, öder das sögenannte Eindieischen 'des’Ackers mit dem 
dadurch’erzeugten Weidedünger "vermehrt den Reichthum des Bodens ($. 6.). 
Bei der’ Köppelwirthschaft hat’ Atiam"'ehlem Dreisch'-" öder Weeidejahre schon 
Tange die Wirkung eines Füders Stallmist" pro Mörgen zugeschrieben, wobei 
zu bemerken, 'Adls das! viehdaselbst "Tag und Nächt auf der "Weide bleibt, 
niikin keinen Dünger abschleppt.. "Es hat aber keinen Zweifel, dafs diese 
"Yirkung' sich richte"nach “der stärkern oder schwächern" ‚Begrasung und der 
RR. !aie das’’Weidevich daVon'hat.! Diese aber steht im Verhältnisse 
mit’der' Fruchtbarkeit, dieder Acker nöch hatte, wie er‘ zu (Grase nieder- 
gelegt ward.‘ In "einer Schonienkden‘ 'Köppelwirthschaft wird"der'Acker nie 
dergelegt,' wenn er noch ar Scheffel ' Reinertrag‘ geben könnte, 'also nach un- 
serer Scala in einer Fruchtbarkeit von 146 Grad. In dem Falle glaube-ich, 
dafs man obigen $atz annehmen könne, und dafs mithin ein Dreischjahr den 
Reichthum um 2! Grad vermehre. Wenn er aber bis zu ı:0 Grad er- 
schöpfr'ise, Iso, wird \dierWirküing) eines Dreischjahres nur ='2 Grad und so 
inmier: näch Nerhähnifsiseym - v. Wulfen nimmt 'sie im Verhältnisse viel 
geringer ah, nämlichbeiidoo Grad: Fruchtbarkeit zu‘0,65 wo ich sie, den 
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meisten ‚Erfahrungen zufolge, (hoch zu: 1,666: (12) annehmez jedoch nurdrei 
Jahre hindurch, weil bei längernı Liegen 'der Graswuchs nachläfst. 


== da. 

Um ein Beispiel dieser Berechnuzssärt zu geben, nehmen wir einen 
sandigen Lähm-, (sögehiannten Getstböden” ar, der, nachdem er der ersten 
Ernte — \6 Scheffel Roggen gegeben-hatte,' ih der’ zweiten" bei Eareg Be- 
handlung = 4,8, mithin. ı,2 Scheffel weniger geben würde. In das Qua- 
drat derersien Ernie .—=!,6 mit! dem Minus der Zweiten‘ Ernte dividirt, 
giebt den Grad des Reichthums = 30 an, und”da die Fruchtbarkeit — 360 
seyu muls’ (9: 30.), solergiebe sich der Thätigkeitsgrad — ı2.' Da wir aber 
bei beides Ernten eine gleiche Behandlung, mithin eine Brache annehmen 
müssen, welche die Thätigkeit = ı Grad vermehrte, so''ist die natürliche 
Thätigkeit = ıı. b 5A 15d 

Er sei erschöpftbis dahin, dafs er noch = 27 Scheflel Roggen nach einer 
Brache geben könne, also bis ı50 Grad Fruchtbarkeit und ı2,5 Grad Reichthum. 


Wir nennen Thätigkeit Jr 

Beichthum R. r 
Fruchtbarkeit : F. 

Ertrag E. 


Ausgezogener Nahrüngstoff N. 


Rotation der reinen Dreifelder- Wirthschaft. 
ı) Brache T + ı = ı2.R ı2,5 6 Fuder Dünger. 


5.7 15 
2) Roggen T 12 - 275 F=350 E 5,5 Scheffel N 5,5 
sah 
5) Gerste T ı . Rs F=242 E 5,76 » N 4053 
4) Bracke Trı=ı2e — 405 
5) Roggen T ı2 . R 17,97 F= 215,64 E 5,59 N 3,59 
7 3,59 
6) Hafer y; ı1 A 14,58 F= 158,18 E 5,07 N 92,64 
\ — 2,64 
bleiben R 11,74 


Der Acker hatte also verloren bei dieser Rotation 0,76 Grad Reichthum. 


Er . Ga 


i 
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Rotation einer gewöhnlichen Siebenschlägigen Koppel- 
Wirthschaft. .« a a 


u) 2) 3) Weide T nm . Rıa,5 F= 150 
ads ae 
4) Brache T+ı=ı2.20o, +,(6 Fuder, Dünger) 15 F = 420 
5) Roggn T=ı2.R35 =Fy4so ‚E 7 Schefiel N 7 
hg er 
6) Geste Tırı . Rz =F3508 E735 © N 497. .. 
j 7.497 3 ! 
7) Hafer T 11. ..R 2303. =F 953,53 E 8,44 N 4,22 
— 4122 
bleiben R 18,81 


Der Acker hatte also gewonnen 6,31 R. 


Versuche und Beobachtungen 
über 


einen diabetischen Urin. 


“ 


. Von Herrn $. F. HramssTaAeDr *). 


Von den ältesten Zeiten her, bis auf die unsrige, haben die Aerzte den 
menschlichen Urin als eine liquide Secretion betrachtet, die bald nach der 
specifiken Konstitution des Individuums, von dem er herstammt, bald nach 
dem Alter, bald nach dem gesunden oder kranken Zustande desselben einen 
eben so verschiedenen Karakter wahrnehmen läfst. 

Eben jene abwechselnden Veränderungen, denen der Urin im Zustande 
der Krankheit unterworfen ist, geben den Aerzten die Veranlassung, in ihm 
ein Criterium zu erkennen, welches geschickt sei, den Gang der Krankheit 
daraus zu beurtheilen, und so mufste derselbe dem rationellen Pathologen, 
so wie dem geübten Pfuscher, zu einem Te ee dienen, den Gang der 
Krankheit darnach zu beurtheilen. 

Aber alles was bis auf die letztern 20 Jahre in dieser Hinsicht über 
den Urin und seine Veränderungen gedacht, behauptet und niederge- 
schrieben worden ist, war auf Vermuthungen und Voraussetzungen gegrün- 
det; denn wenn gleich die Veränderungen selbst in der Erfahrung gegrün- 
det. waren, so waren sie doch von unbekannten Ursachen abhängig, die nur 
durch eine zweckmälsig geordnete chemische Zeipltoderung des Urins ent- 
| hüllet werden konnten. 


*) Vorgelesen den 16, Junius 1814. 
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Erst als diese” angestellte werde, kam man zur Erkenntnifs von speci- 
fiken Materien im menschlichen Urin, deren Ausmittelung durch keinen 
Schluß a priori möglich geworden wäre, und eben diese Zergliederung des 
Urins war es, die über die physiologischen so wie die pathologischen An- 
sichten desselben so viel Licht verbreitete. J 

Gehen wir auf die Resultate derjenigen Analysen des menschlichen 
Urins zurück, welche; während! den Jahren; 1758) bis!ı1800 durch mehrere 
Aerzte und Chemiker, namentlich die Herren Herissant, Morand, Hun- 
dertmark, Pilling. Henkel, 'Tichy, Rouelle, Halle, Scheele, 
Weigel,. Weber, Brusnatelli‘ ‚und „mehrere ‚gemacht ‚worden ‚si d, so 
‚müssen wir gestehen, dals selbige höchstens dazu” dienten, dasjenige nur ei- 
nigermalfsen anzudeuten, was man bei einem gründlichern Fortschreiten in 
der Wissenschaft von ähnlichen Zeigliederungen zu erwarten berech- 
tigt war. + 

Erst als die Br Fourcroy und Vauquelin. *) den nensäh 
chen Urin einer umständlichern Zexgliederung unterwarfen, wurden sie da- 
durch zur Erkenntnils von konstanten Bestandtheilen in demselben, ‚hinger 
leitet, von denen ihke Vorgänger urn Ahnung halle De 


Jene Chemiker, begnügten sich nicht damit, , die Grundmischung. des 
menschlichen Urins im allgemeinen zu ‚erforschen und seinen specifiken | Un- 
ee I von dem Urin anderer Säugthiere dadurch zu begründen: sondern 
sie, betrachteten auch zugleich den Unterschied in den quantitativen‘ Verhältnis- 
sen der wesentlichen Bestandtheile im Urin, welche ‚derselbe, in. verschie. 
denen Zeitperioden untersucht, wahrnehmen läfst,; so wie die wesentlichen 
Veränderungen, welche seine Grundmischung erleidet, wenn er im ausge- 
sonderten ‚Zustande sich selbst überlassen bleibt. 


Beobachtungen solcher Art cken leidige vorahagsheng 
wenn ınan.in den Stand.gesetzt ‚werden- wollte, ‚den: Unterschied wahrneh- 
men zu können, durch welchen der gesunde Urin sich.von dem krankhaf-, 
ten auszeichnet, und je,mehr nun ähnliche; genaue Zergliederungen des Urins: 
von. verschiedenen Individuen im. gesunden; ‚und. kranken Zustande unten; 
nommen wurden, ‚je’mehr mufste‘ der, Unterschied. in,, den Erscheinungen) 
auffallend ‚werden, die sich dem Beobachter darboten. she daıoh 


a sch 
*) Mimoires pour servir & Vhistoire naturrll» chimique et medicale de l'urine. humaine etc. In. 


den Annales de Chimie Tom, XXXL p. 48. 


über einen diabetischen Urin, 55 

Unter. einer 'bedeutenden Anzahl ganz besonders gearteter Stoffe, die 

sich uns als nicht geahnete wesentliche und konstante Bestandtheile im 

menschlichen Urin darbieten, zeichnen sich ganz vorzüglich der Harnstoff 

(Ure) und (die Harnsäure:aus; und diese sind es in der That ganz ausschliefs- 

lich, welche nach: ilirer ‘Anwesenheit oder Abwesenheit, so wie nach' ihrem 

gröfsern oder'kleinern (quantitativen Verhältnisse im Urin, durch'die gesunde 

oder kranke Konstitution eines Individui herbeigeführt, die Criterien abge- 
ben, die das Urtheil des Arztes über denselben leiten, 

' So: bestimmt die Gegenwart des Harnstoffs im Urin’ seine Farbe, und 
dieGegenwart der Harnsäure seine klare ‘oder trübe ‘Beschaffenheit; aber 
beide werden vermehrt oder vermindert durch die kranke ‘oder gesunde Be- 
schäffenheit des Individui, von welchem der Urin abstammt. - 

+“ Durch. dergleichen ‚mit Aufmerksamkeit angestellte Zergliederungen 
des menschlichen Urins, gelangte man auch zur Erkenntnils von der ganz be- 
sonderen  Grundimischung -desjeuigen, ‘welcher beim Daseyn der Harnruhr 
(Diabetes | mellitus) ausgesondert wird, einer Krankheit, von welcher die 
Aerzte bis jetzt eben 'so: wenig die veranlassenden Ursachen anzugeben, als 
ihre Heilung zu bewirken, vermögend sind. 

7 $o viel mir bekannt ist, ‘waren die Herren Nicolas *), Professor 
der Chemie zu Caen, und Doktor Quadeville, Arzt daselbst, die ersten, 
welche den.diabetischen Urin einer Zergliederung unterwarfen, und dadurch 

* den specifiken Karakter desselben, so wie seinen Umterschied vom gesunden, 
entwickelten und festsetzten. - 

ih Die Harnruhr kündigt sich vorzüglich dadurch an: ı) dafs der Pa- 
tient in kurzer Zeit:eine ungewöhnliche Quantität Urin aussondert, die zuwei- 
len für-jede Stunde des Tages dem Umfange nach 2 Pfund Wasser gleich 
istz5 2) dals der ausgesonderte diabetische Urin meist farbenlos und immer. 
etwas getrübt erscheint, nie so‘klar und durchsichtig, wie sonst ein farben- 
loser Urin zu erscheinen pflegt; 35) dafs derselbe nicht pikant salzig, son- 
der süßslich zuckerartig schmeckt; 4) dafs er weniger leicht faulet als an- 
‚derer Urin, sondern :vielmehr,. statt zu faulen, erst eine weinartige, und so- 
dann eine 'essigartige Fermentation seingehet; 5) dafs er spezifisch dichter 
ist, als gewöhnlicher Urin, im Verhältnis von 1,045 : 1,000 gegen reines 
Wasser verglichen; 6) dafs solcher nach dem gelinden Abdunsten eine wein- 


®) Recherches et experiences chimiques er meulicales, sur le Diab tes sucre ou pltisurie. In dem 
Annales de Chimie Tom, XLiV, pag. 45- 
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gelbe, honigartige, klebrige Flüssigkeit darstellt, die nach einigen Tagen von 
selbst zu einer süfsschmeckenden, dem Stärkezucker in der Form ähnlichen 
Substanz erstarret. 

- Die Herren Nicolas und Quadeville glauben aus den Bosuliatän 
ihrer Untersuchungen den Schlufs ziehen zu müssen, dafs: solcher sich vom 
gesunden Urin besonders dadurch unterscheidet, dafs er weder. freie. Phos- 
phorsäure noch Harnstoff enthalte, dagegen aber der Harnzucker einen so 
reichen Bestandtheil darin ausmache, r 

Hiermit stimmt auch das Resultat einer von Herrn. Louis Cadet 
"angestellten Zergliederung eines diabetischen Urins überein, den er, von ei- 
nem seiner Verwandten erhielt, der an der Harnruhr litt. Z 

Nach einer neuern durch Herrn John Bostock *) ungenau äh 
gliederung des diabetischen Urins, enthält derselbe selbst Harnstoff unter 
seinen Bestandtheilen, und zwar bei gleichen Quantitäten des diabetischen 
und des gesunden Urins untersucht, im letztern nur zweimal so viel als im 
“erstern. Man soll das -Daseyn des Harnstoffs im diabetischen Urin dadurch 
erkennen, dafs solcher, wenn der diabetische Urin mit Salpetersäure gekocht 
wird, eine eigene Säure in blättrigen Kristallen erzeuge, während das zuk- 
ketartige Wesen’ in Kleesäure übergehet. Eine noch spätere Analyse des 
diabetischen Urins haben die Herren Dipuytren und Thenard *”*) ange- 
stellt, welche gleichfalls das Daseyn von Harnstoff in selbigen behaupten, 
welches also noch durch fernere Analysen jener Feuchtigkeit näher ausge- 
mittelt werden mufs. a, 

Die Gelegenheit, welche’ sich. mir darbot, den Urin eines an der Harn- 
ruhr leidenden Mannes hierselbst einer Zergliederung unterwerfen zu kön- 
nen, hat mich in den Stand gesetzt, mich mit den Eigenschaften und dem 
chemischen Verhalten desselben näher bekannt zu machen, und die Resul- 
tate meiner eigenen Erfahrung über den gedachten ER der Königl. 
Akademie vorlegen zu können. 

Der Harnruhrkranke, dessen Urin ich untersucht habe, ist der Baum- 
wollenfabrikant Thiele hierselbst; seiner Erzählung zufolge kündigte sich 
seine Krankheit durch einen eben so grofsen als unauslöschlichen Durst an, 
und ein damit verbundenes häufiges Uriniren. Anfangs trank er in einem 

Zeit- 
®) Memoirs of the medical Socizty of London Vol. VI, pag. 237. etc, 
®*) Annales de Chimie Tom. LIX. pag. 4ı. f 
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Zeitraum von 24 ‚Stunden, Brrı10, Berliner Quart,' theils Bier, theils- Milch, 
theils „Wasser; als .er aber) ‚eines Tages ‚Klölse ‚genossen hatte,, wurde sein 
Durst „sg „unlöschbar,, dals er, im Zeitraum von 24 Stunden bis 26 Quart 
der RR. ‚Getränke ‚genoß, ohne jedoch den Durst ‚ganz löschen. zu kön- 

„„Aufangs liefs .er täglich 810 Berliner Quart Urin, gegenwärtig, ınach 
einem Zeitraum von ı2, Tagen, in welchem Zeitraum ich ‚täglich von. sei- 
nem Utin erhalten habe, ist dessen Aussonderung bis auf, 3 oder 4 Quart 
vermindert worden. Die Gesichtsfarbe.des Patienten ist lederartig und glän- 
zend, sein ‚Blick. ‚höchst, misanthropisch. ‘Während oben gedachten Zeitraum, 
wo ch den Urin jenes Kranken täglich untersucht habe, ist solcher, einige 
Abwechselungen |in der ıspeaifiken Dichtigkeit abgerechnet, sich immer gleich 
geblieben. Der gedachte diabetische Urin, im frisch. gelassenen Zustande, 
besitzt die Farbe des Champagnerweins von einer wenig getrübten Beschaf- 
fenheit, sein Geruch ist nur höchst schwach urinartig, sein Geschmack ist 
süfslich salzig, seine spezifische Dichtigkeit verhält sich ‚gegen destillirtes 
Wasser bei mittler Temperatur: a) wenn er Vormittags gelassen ist wie 1,055, 
b) wenn er einige Stunden nach der Mahlzeit gelassen ist, wie 1,045 zu 
1 ‚000, statt dafs der Urin-von gesunden Personen nur immer eine specifische 
Dichtigkeit von ı ‚005 Een 1,008 Kress läfst. 


Prüfung des diabetischen Urins mit Reagentien. 

a) Lackmucpapi er in einen frischen ‚diabetischen Urin getaucht, 
wird nach ein ‚paar ‘Minuten merklich geröthet. Wird jener Urin mit dem 
4ten Theil seines Umfangs einer frisch bereiteten Lackmustinktur versetzt, 
so } tere At Seinen enge si sich nach einiger Zeit violet. 


- Be Urin, anf Altiähe Weise behandelt, nimmt eine dem Roth- 

wein, ähnliche Farbe an. un... in Er 
‚de asseboie! late gi: D: urbl, zus 

b) Prüfung. mit Galläpfelinfusum. 
da7 

Eine mit Wasser gemachte Yhisröh von Gallä feln in ‚den diabeti- 
schen” "Orin® Beiröpfett, Fallet ein Nockiges Wesen darans, as sich wie ge- 
geibte'& Eiflerte verhält. Lyniphe kann solches, nicht seyn, weil weder der 


10 
Alcöhot Hoch‘ die'wä ärme eine Gerinnung. in dem Urin veranlassen, 
sid MOL USER IR bau. mı® 


Gesunder Urin verhält sich eben ı Be 
Physik. Klasse. 1814— 1835. H 
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6) Prüfung mit salpetersaurem Silber. u w 
Eine Auflösung von salpetersaurem Silber erzeugt in A dia 
betischen Urin einen käsigen Niederschlag, der nach ein paar Stunden eine 
. Eilasfarbe annimmt. Wird dieser Präcipitat durch ein Filtrum von dem übri- 
gen ‘'Fluido getrennt, so erscheint das Filtrirte gelblich und geruchlos. Ze 
Der ausgesüßste Präcipitat ist ein Gemenge von ‚salzsa aurem und phos- 
phorsaurem Silber. 
Gesunder Urin auf gleiche Weise behandelt, giebt einen violetten 
BURNBDRERER Das abfiltrirte Fluidum Ge rothgelb und riecht urinauljß., 


.@) Prüfung mit BER TIR O: Quecksilber. 


Werden in % Loth des diabetischen Urins ı2 Tropfen einer kon- 
zentrirten Auflösung von salpetersaurem Quecksilber getröpfelt, so nimmt, 
diese Flüssigkeit nach einiger Zeit eine 1osenrothe Farbe an, und es 
wird ein rosenrother Mr. 5 BeaBeL, das abliltirie Flndum erscheint klar 
wie Waseer. j 
u Der geh sunde Urin, ar gleiche Weise behandelt, vechale sich eben 
sö, dafs nach dem Filtriren übrigbleibende Fluidum erscheint gelb. jr 
Der Niederschlag ‘scheint eine Verbindung von phosphorsaurem 


und einem harnsauren Quecksilber Auszuumaclien: 


e) Prüfung mit schkert ehren Quecksilber. 


"Schwefelsanres Quecksilber erzeugt i im diabetischen Urin eine 
schmutzigw eilse Trübung, und nach einiger Zeit fallt ein röthlicher, Präci. 
pitat zu Boden, der sich nur äußerst schwer ‚absondert. Er scheint. gleich 
dem vorigen eine Verbindung von phasphorseurem “und harnsaurem 
. Quecksilber auszumachen. tler‘ a hit U Habnnsad 

Gesunder Urin, auf gleiche Weise behandelt; verbaft Sich eben''sd, 
nur färbt sich das Fluidum lila und der Präcipitat sondert sich leichter ab. 


errutneteig! neh ar Yarıı lid 
N Prüfung mit salasaurem Blei. 
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at "Mit Wasser gelöstes 'sälzsaures B Blei ed "den diabetischen ir a 


wöpfel, erzeugt darin nen: schmutzig ‚zöthlichweilsen Niederschlag, , und,, 
Pe ‚m "wasserklares Fluidum zurück. ‚Der ausgesulste, „Präcipitat, 
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ande eine Verbindung von phosphorsaurem und harnsaurem Blei 


zu seyn. ‚8 Betr 111 alba od 
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rn a ag) Prüfung'mit'salpetersaurem Blei.‘ 

f Das salpetersaure Blei verhält sich gegen den diabetischen Urin 
eben so, wie das salzsaure. Der Niederschlag fällt reichlicher zu Boden, 
und besitzt eine schmutzig röthliche Farbe. Wird er nach dem Aussülsen 
init! destillirtem "Wasser ausgekocht, 'so "röst! sich’ das salzsaure Blei daraus 
‚auf, und der Rückstand scheint ein Germenge von Phosphorsaurem und 
hartisau’rrem 'Blei zu seyn. | 

Der N ar Urin Bun einen per solchen Rund 


a1 g 


saldlarrb) sid): Prüfung mit: ae 
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Wird der diabetische Urin mit der Hälfte seines Umfanges von frisohem 
klarem Kalkwasser gemengt, so trübt er sich, und es wird ein schwacher 
Geruch nach Ammonium entwickelt; späterhin sondert "sich ein lockerer 
weilser Präcipität ‘daraus ab, der''nur schwer durch ein Filtrum abgeschie- 
den werden 'känn. Das Abfiltrirte ist klar wie Wasser. ”Der’ Niederschlag 
scheint bloß phösphorsaurer Kalk“zu seyn. IREMUERR AEIE 

Gesunder Urin, auf gleiche" Weise’ behändelt, verhält sich eben so, 
aber der Niederschlag Fällt noch reichlicher"za Böden, und' das übrige Flui- 
 dum erscheint nach ar Filtriren his ER 
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usa anlyintoic ö) Prüfung mit salzsaurem:Baryt. ; u9do 


A 

Werden in 7 Loth diabetischen Urin so ‘Gran in "Wasser Pa 
salzaatırer Baryt gebracht, so erzeugt sich nach ein paar Stunden ein schnee- 
weilser Präcipitat, der sich wie schwefelsaurer Baryt verhält. 


Ges under Urin, auf dieselbe Weise behandelt, liefert einen stärkern 


Prädptat, der eine röthliche Farbe besitzt. ’ 
I1BT9RN ö N IIER Me 
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I) Prüfung mit Schwefelsäure, 


Werden zu 4 Loth Eee Urin. 20 Tropfen höchst edbagitzicte 
reine Schwefelsäure |gesetzt, sg nimmt er nach ein- paar -Stunden«eine fast 
zosenrothei Farbe an,, ohne getrübt| zu ‚werden, ;,Endlieh. bemerkt! man’ ein 
schwaches, Aufbrausen, aufıder Oberfläche bildet ‚sich. ein weilser Schaum 
und es fällt ‚ein, kaum merkbarer ‚Präcipitat zu Boden. 


rib@esunder"U rin, auf gleiche Weise behandelt, verhält sich ee so, 
die Flüssigkeit nimmt aber. eine gelbrothe Farbe’ an, und der urinöse’ Ge- 
. : He 
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ruch wird nicht, zerstört. ‚Aus der (Flüssigkeit ‚sammelt sich ein schwärz- 


lich rother Präcipitat ab. a a tar an 


1) Prüfung mit Kleesäure, “ 


si - Soll en 381190, DHL 
Mit. Wasser „gelöste Kleesäure, ‚die im. Alfbesischen, ee ‚gerröpfele 
wird, erzeugt darin einen sehr, lockern "Niederschlag von rosenrother ‚Farbe, 
der in der Flüssigkeit schwebend erhalten wird. "Es scheint ein.,Gemenge 
von kleesaurem und. ‚harnsaurem Kalk zu seyn. . F obnurs hs 
Gesunder Urin verhält sich gegen Kleesäure ee so, nur ist der 
gebildete Präcipitat spezifisch‘ ‚leichter und seine 'Farbe ist dunkler. 
- Soda in) Prüfung, mit kohlensaurem Kali er 
Werden ı0 Gran vorher in Wasser selben Kali in % ae diabeti- 
schen Urin gebracht, und, alles unter einander gerührt, so wird Ammonium 
‚entwickelt, und.,es fälle ein weilser Präcipitat zu Boden, der sich(,in ‚Essig- 
säure mit Brausen löset und blofs kohlensaurer Kalk zu seyn scheint., 
;Gesunder Urin verhält sich eben so, nur, fällt ‚der Präcipitat reich- 
licher zu Boden, und es wird mehr Ammonium entwickelt, 
> f . u * Ei > 
Die vorher beschriebenen Versuche waren sämmtlich mit einem ganz 
frischen diabetischen : Urinnangestellt, dessen spezifische Dichugkeit gegen 
Wasser verglichen 1,045 .betrug. _ Der zur Vergleichung gewählte ge- - 
sunde Urin zeigte eine dunkle Weinfarbe und eine spezifische, Dichtigkeit 
von 1,008. Pie Sr sh. Asıgidi any 
Aus den Resultaten, welche dr Ticheuische Urin bei seiner Prüfung mit 
den eben genannten Rıeagentien dargeboten hat, und ihrer Vergleichung mit eben 
des gesunden Urins, scheint zu folgen, dafs, mit Ausnahme der Snokäturgis” 
gen Substanz im ersteren, in qualitativer Hinsicht beide eine gleichförmige . 
Grundmischung besitzen: dafs hingegen das quantitative Verhältnis der Be- 
ständtheile im diabetischen Urin bei weitem geringer als im gesunden ist. 
‚x: Das’ Daseyn' der. freien‘ Phosphorsäure’im diabetischen Urin”er- 
siehe: sich aus seiner: Eigenschaft das Lackmuspapier stark zu röthen, sowie 
aus 'dem'phosphorsaurem Kalk, den er mit Kalkwasser gemengt darbietet. 
Das Daseyn der Hafnsäure oder’ auch der Blasensteinsubstanz scheint 
‚aus, der rothen Farbe, 'der Präcipitate hervorzugehen, welche («der' diabeti. 
„sche. Urm, den; ‚metallischen, Auflösungen erzeugt. Hi Nodzischlt/ei 
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Das Daseyn der an heutralisirende Basen "gebundenen Phosphorsäure 
ergiebt sich aus dem phosphorsaurem Baryt, der durch salzsauren Baryt, 
so 'wie aus dem phosphorsaurem Blei, das durch das salzsaure Blei im 
diabetischen Urin erzeugt wird, 

Das Daseyn des Kalks in demselben ergiebt sich aus dem kleesau- 
ren Kalk, der durch 'Kleesäure, und aus dem kohlensauren Kalk, der durch 
Kali aus dem diabetischen Urin gefället wird. 

‚Das Daseyn des Ammoniums ergiebt sich endlich aus dem Ammo- 
nium, welches ‘durch Kali und Kalkwasser daraus entwickelt wird. 

Nur’ das Daseyn des |Harnstoffes geht aus den Resultaten jenes 
Versuche nicht deutlich hervor. r 
s Wenn solcher als Ursache der Farbe des Urins- anerkannt werden 
muls, so würde aus dem wenig getrübten Zustande, den der diabetische 
Urin gewöhnlich besitzt, allerdings folgen, dafs.der Harnstoff in selbigem 
nur in äußserst geringer Quantität vorhanden sei, welches jedoch durch fer- 
nere Untersuchungen genauer ausgemittelt werden mufs. 

Eben so ist auch das Daseyn der Benzoessäure im diabetischen 
Urin noch ferneren Untersuchungen mit selbigen vorbehalten; indessen scheint 
doch wenig oder nichts von derselben gegenwärtig zu seyn, weil hier sonst 
bei der Prüfung mit Schwefelsäure und mit Kleesäure sie sich hätte zu er- 
kennen geben müssen. 

Nach dieser vorläufigen Prüfung des diabetischen Urins mit Reangen- 
tien wurde selbiger nun auf Harnzucker Untersucht. Zu dem Behuf wurden 
"fünf Pfund ganz frischer diabetischer Urin von blafsgelber Farbe und etwas 
getrübter Beschaffenheit, dessen spezifische Dichtigkeit 1,045 betrug, in einer 
Porzellanschale über gelindem Feuer so weit abgedunstet, dals der Rückstand 
die Konsistenz des Honigs annahm. Nach dem Erkalten zeigte das Fluidum 
eine honiggelbe Farbe, einen dickflüssigen honigartigen Zustand und eine dem 
gereinigten Honig gleichkommende Klarheit; weder geronnene Lymphe, 
noch ein anderer fester Stoff hatte sich beim Abdunsten daraus abgesondert, 
Jenes Fluidum wog genau ı6 Loth, und seine spezifische Dichtigkeit ver- 
hielt sich zum reinen Wasser wie 1,560 : 1,000. ' Sein Geruch ist sehr 
schwach urinartig, sein Geschmack ist süfslich salzig. Als jenes honigartige 
Fluidum in einer offenen, nur mit- Papier bedeckten Schaale der warmen 
Luft ausgesetzt wurde, erstarrte solches nach einem Zeitraum von 4 Tagen, 
ganz unter denselben Erscheinungen, wie der Syrup aus Stärke, zu einer 
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gelblich ‚weisen, lockern, körnigen Substanz, ohne .dafs etwas Tiquides zu- 
rückblieb. Ihr Gewicht. war dem des honigartigen Fluidi noch gleich. \' 

Jene erstarrte Substanz enthält also ‚alle Bestandtheile des diabetischen: 
Urins mit einander verbunden, so wie solche in demselben mit wässriger) 
Feuchtigkeit gelöst enthalten waren, | 

Sie zeigte einen schwachen urinartigen Geruch, Bas einen süfsen, et-: 
was salzigen Geschmack. Ihre genaue Zergliederung, so wie die. Bestimmung! 
ihres ‘Verhaltens- zu andern Materien, wird der Gegenstand einer neuen Un- 
tersuchung über "dieselbe ausmachen, deren Resultate ich, als Fortsetzung: 
dieses Aufsatzes, der Königl. Akademie. zu. einer andern Beh Imiiphanlen 
mich beehren werde. ea 


Versuche und Bemerkungen 


über . 


die Verdunstung sogenannter feuerbeständiger Körper. 


Von Herrn S. F. HERMESTAEDT ”, 


Min redet in der Naturwissenschaft, und besonders im chemischen Theile 
derselben, nur gar zu oft von Feuerfestigkeit, Feuerbeständigkeit 
und Flüchtigkeit, als unterscheidenden Merkmalen der Körper, die sie 
bei der Einwirkung hoher Temperaturen, aber übrigens gleich bleibendem 
Drucke des Dunstkreises, unsern Beobachtungen offenbaren. Man giebt auch 
zu, dafs jene Ausdrücke keinesweges auf absoluten, sondern allein auf. rela- 
tiven Begriffen beruhen; man hat aber von jeher aus der Acht gelassen zu 
bestimmen, welches das Maximum und welches das Minimum der Tem- 
peratur ist, bei der ein Körper feuerfest, feuerbeständig oder 
flüchtig, in der gewöhnlichen Bedeutung dieser Ausdrücke, erschei- 
nen 'kann. r 
Man nennt in der Regel einen Körper. feuerfest: wenn solcher. 
auch beim Maximum der Temperatur, die wir zu erregen vermögend sind, 
‘sei es durch Hülfe der Brennspiegel, der Brenngläser, oder durch die 
Einwirkung einer mittelst Sauerstoffgas erregten Hitze, in ‚seiner Form 
durchaus nicht verändert werden kann. 


*) Vorgelesen den 8. Junius 1815. 
‘ 
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Was heifst- aber-Maximum- der»Temperatur? - Wer hat ein solches 
Maximum schon bestimmt? Kennen wir schon ein Mittel ein solches Ma- 
ximum bestimmen zu können? 

Wedgwood's Pyrometer reicht zwar hin, gewisse hohe Gral der 
Temperaturen zu bestimmen, die durch reines Küchenfeuer erzielet werden 
können; keinesweges aber die höchsten, die man dadurch erzwingen kann: 
denn die Thoncylinder, welche als thermoscopische Substanz dabei gebraucht 
werden, verlieren im Gutofen der) hiesigen ‚ Königl,' Porzellan- Manufaktur 
völlig ihre Brauchbarkeit; reines Platin kommt darin in Flufs, und Stab- 
eisen schmilzt schon nach dem Zeitraum von fünf Minuten. 

Kann man daher wohl reinen Kalk, reine Kohle, reinen Kie- 
sel'ete. für feuerfeste Körper hälten,, “weil’wir zur Zeit noch keinen Grad 
der Hitze zu geben wissen, bei welchem sie geschmolzen oder verflüchti- 
get werden können? Ich. glaube diese Frage mit Nein beantworten zu 
müssen, weil wir zur Zeit weder wissen noch wissen können, welches der 
höchste Grad der Hitze’ ist, den man zu geben vermag, oder, was gleich 
viel sagen will, welches das Maximum der Topipenattr ist, bei dem eine 
Lösung zwischen den Wassertheilchen jener ‚Substanzen und dem Wärme. 
stoff ‚möglich ist. i 

.. Eine ähnliche Bewandnis hat es mit der sogenannten F euerbestän- 
digkeit der Körper. Wir nennen einen Körper in der Regel feuerbe- 
ständig, wenn solcher bei einem gewissen hohen Grade der Temperatur, 
bei bi ‚die sogenannten feuerfesten Körper unverändert bleiben, eine 
liquide Form annimmt, ohne seinen Standpunkt zu verändern, d. i.. ohne in, 
die Form des Dunstes überzugehen oder sich zu verflüchtigen. Aber noch, 
fehlt es ja an einer genauen Bestimmung der Temperatur, bei ‚welcher, die; 
Feuerbeständigkeit solcher Körper als. etwas absolutes BRESSIEN, wer-, 
den kann. f elite roll? 

Wir nennen hingegen einen Körper Hüchtie, © wenn solcher bei einem, 
gewissen Grade der Temperatur, durch die Wechselwirkung seiner Molecü- 
len mit dem Wärmestoff, ausdehnsam wird, und, in Dünsten entweicht, die, 
bei einer niederen Temperatur wieder in die’ ‚vorige, Form zurückireten.. _ 

Aber alle jene Feststellungen scheinen zu einer Zeit gemacht zu seyna 
wo man von der Thätigkeit des Wärmestofles und den Resultaten seiner 
Wirkungen in der Anziehung mit anderen Materien entweder noch gar keine, 


‚oder 
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oder doch mur\eine höchst unvollständige, ‚wenigstens ‚eine ‚sehr,mangelhafte 
Vorstellung.hatte  ı ®,,,. rt Er 

Um daher über däs "Wort Feuerböständigkeie'. eine richtigere Vor- 
stellung zu erhalten, 'als man sie bis jetzt 'gehabt hat, »wares nothwendig, 
diejenigen Körper, welchen bisher das Prädikat feuerbeständig zuerkannt 
worden ist, “einer dahin ’abzweckenden ‚Untersuchung "zu "unterwerfen, um 
zu ersehen,’ was von den bisher gehegten Vorstellungen über ihre Feuerbestän- 
digkeit”eigentlich zu halten sei. “Ich: habe einige dieser Untersuchungen ver- 
Anstaltet, , ‚und lege die, Ei Aasehhen,; ‚der ‚Königl. Akademie zur Beur- 
theilung, TOR Hoi IK "Shai i WEITERER ER: 
sr Da er ih 5 15 ; eh r | 
usillae« sb u a Versuche mit Kali: 
er A Man Tue" dem reinen Kali bisher Feuerbeständigkeit zuerkannt, 
wahrscheinlich als zum Gegensatz des Ammonium Ba welches auch selbst 
in, den ‚niedrigsten Temperaturen verdunstbar ist, ohne die Feststellung jener 
Qualität der Feuerbeständigkeit auf die Resultate einer direkten Untersu- 
chung gegründet zu haben; es bedurfte aber nur dieser, um sich vom Ge- 
gentheil zü überzeugen, um zu. eifähren, dafs 'das'Kali "nicht nur bei hohen, 
sondern selbst’ bei niedrigen" Temperätüren verdunstbaf’ ist. Um zu dieser 
Ueberzeugung zu gelangen, \wurde’das Kali, in"seinem möglichst reinen Zu- 
Stande, folgenden Versuchen‘ uiiterörfen, MEER NIE . | 


ie rue r is BZ ı . 
! -J. Versuch.''''500° Gran reines Kb im frisch AR sic 
Zustände, wüurden*in>ejinem' genau abgewogenen Platintiegel‘ in einen stark 
ziehenden' Windofen eingesetzt, (der Tiegel' mit ‘einem: duröhlöcherten. Deckel 
. vohEisenblech bedeckt; ‚tind-das Kali in Fluß gebracht.) Kaum hatte! das 
‚Schmelzen ‚begonnen, so erhoben sich ‘auch stechende 'Dünste aus dem Kali, 
welche darüber gehältenes Kurkumepapier: stark bräunten und-'dadurch die 
vörgehiende Verflüchtigung'des''Kali andeuteten.! Nachdem: die Masse 30. Mi- 
‘ nuten lang im Flufs erhalten worden war, 'wurde der Tiegel aus dem Feuer 
genommen und nebst seinem Inhalte gewogen; er zeigte eine Gewichtsab- 
nahme von 30% Gran. "Das' Wedgwood’sche' Pyrometer, welches ich 
kierbeisanwendete, um ;die Temperatur zu. REREEN. zeigte, dafs die Ver- 
dampfung,. bei, go® vorgegangen, ‚war,, sale knab. : Tetra 
Physik, Klasse, 1814 —ı1815. 2 
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Der Tiegel wurde duf neue’in den’ Ofen gesetzt, und Yon der Zeit 
an, da die Masse wieder in Fluls gekommen war, das Schmelzen '#%° Stuhl 
den hintereinander fortgesetzt, i: Man sahe die allmählig- zunehmende Ver- 
minderung der»Masse ‚sehr desitlich, und! als jetzt der Tiegel ‚abermals: aus 
dem Feuer genomnien : und gewögen‘ wurde, hatte er, exclusive der ‚vorigen 
305 Graä,;noch. 204 :Gran,‚am.Gewicht verloren, '.so, dafs im, Zeitraum von 
6 vollen ‚Stunden-.überhaupt 254% Gran Kali .verflüchtigt, worden | waren, 
Nach Beendigung der letzten ‚Schmelzung zeigte ‚das. Pyrometer „g5,.Grad; .,, 


a Versuch. "Jene Arbeit wurde" mit" einer 'andern Portich Kali’ von 
250 Gran wiederholt, jedoch mit dem Unterschiede, dals ich die’ Oeffnung 
des Tiegels mit einer Haube von Eisenblech bedeckte, die sich in ein ı5 
Zoll langes und’ $ Zoll weites Rohr 'endigte. Die Erfolge waren dieselben 
wie beim vorigen Versuche; das Kurkumapapier .wurde, besonders nach 
vörausgegangener Befeuchtung, beständig gebräunet, wenn ‚solches indie Oeff- 
nüng des Rohrs eingetaucht wurde; und nach Beendigung "der Arbeit "hatte 
sich im Innern des Rohrs eine bedeutende Masse Kali sublimire Gen zu eis 
ner weilsgrauen Rinde verdichtet. 1 RR 2 


IlE Versneh: Ein Theil N Aetzkali. Dar in sechs 
Theilen destillirten Wassers gelöst, ‚die. Lösung, mittelst eines langhalsigen 
Trichters . ‚dergestalt,, auf ‚den, Boden eines .ı0 ‚Zoll ‚tiefen Glaskolbens .ge- 
bracht, dafs keine Verunreinigung , der Seitenwände, möglich war, und, nun 
der Kolben in einem Sandbade bis zum anfangenden Sieden der Flüssigkeit 
erhität, welches: bei .g2°, Reaumur eig Jetzt wurde ein im die Hals- 
öffnung>des Kolbens ‚gehängtesiStreifchen Kurkumapapier;sehr bald gebräunet, 
And: zeigte :dädurch..die: vorgehende:Veiflüchtigung des Kali’s,an, welche; je- 
döch, 'voi dem anfangenden Sieden der; Flüssigkeit, nicht\zu bemerken war. 

. Die Resultate ljerier, Versuche ‘geben also, einen-Beweis, dals.das Kali, 
welches bisher: fewerbestähdig genannt ‚wurde;: nieht nur bei, hohen Tempe- 
türen, sondern 'hueh’ schon bei, der ie er siedenden Wassers, ‚und 


ziolltight unter »deräelben, srerflüchtiget wird, nes © 2 a 
„daslsirse aaa Sys "8. insgowex lila ianite Kadecı Dick nönkrtonen 
Ai Iyr ‚Ameike Abstheilung.. „Mersuchemit Kalk. „5 udn 


in) ei sin Kakksise nichtBlöß ein fehierbeständi get, sondern selbst eih 
feuerfester Körper: denn seine Schmelzbarkeit, im' völlig reinen‘Zustands, 


Öll ‚ll 
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hat noch, BERN ‚dargeihan. werden, können, und); seine Verflächtignnk, bei 
hoher: Temperatur eben gp wenig. 

"Bei alledem ist es allgemein bekannt, dafs der Kalk OR Zehen 
mit Wasser einen eigenen alkalischen Geruch ausdünstet, auch dals mit Kalk 
frisch ‚geweilste Wände einen ähnlichen exhaliren, so dafs an einer Ausdün- 
stung des Kalks, wenn nicht im trocknen, doch im mit Wasser’ durchdrun- 
“genen Zustande, wohl nicht gezweifelt werden kann. Um mich jedoch von 
der Wahrheit dieser Voraussetzung näher zu überzeugen, w urde die Aufgabe 
FEAR Versuchen unterworfen, 


id; versuch. Unter eine 1150 Bhcidiodische Kubikzoll Inhalt fas- 
sende, mit atmosphärischer Luft gefüllte gläserne Glocke, wurden 16 Loth 
frisch gebrannter Kalk mittelst Quecksilber, gesperst, ‚und in der Mitte der 
Glocke drei kleine Streifen Papier aufgehängt, von denen das Eine mit Kur- 
kumatinktur gelb, das Zweite mit Fernambucktinktur roth gefärbt war. 
Das Dritte, war, durch ‚Essigsäure „geröthgtes Lackmuspapier.. Alle drei Pa- 
pierstreifen waren mit: destillirtem Wasser schwach befeuchtet. 

Br Näch' deni Zeitraum von“g “Tagen fing der Kalk’än auf der Oberfä- 
che zu zerfallen, und nach dem Maäafse, als solches erfolgte, änderte sich 
auch die Farbe der gedachten Papiere, Das Erste wurde gebräunet, das 
Preita wurde ziglen, und das Dritte nahm wieder eine blaue Farbe an.’ 


au .ı. ee Ich seHir. % Pfund Kalk mit Aeillirenen Wasser, 
und setzte die Schüssel, worin . solches verrichtet ‚worden war,, unter eine 
gläserne Glocke, in welcher einige Streifen der gefärbten Papiere von der 
sorgen Art, nieahängt; ‚waren; ihre’ Earben wurden gleichfalls verändert, 


in a 
m. Nach In einem, Zimmer, welches" zwei Stunden vorher mit 


Kalktünche berapt worden war und den gewöhnlichen Geruch ausdünstete, 
leexte. lich" eine mit 24 ‘Pfund ; destillirtem ‚Wasser gefüllte Elaschevso weit 
„aus, dafs mur sein ıRfund ı Wasser darin zurückblieb, verstopfte sie, und schüt- 
aelte numijenes: Wassen-mit der indie Flasche ‚getreienen Luft erholen 15 
Minuten lang. 193 basas 

23 $-Das ‚Wasser, erschien völlig, klar; die I TONER nsktmn Pa. 
Biere wurden ale, sämmtlich darin. sehr, bald verändert, dan reine ‚Klee- 

I2 
e 
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säure erzeugte sogleich darin einen’ bedeutenden Präcipitat 'vön kleesaurem 
Kalk. Eine mit Wasser gemachte Lösung’ von ätzendem ’salzsauren Queck- 
silber, wurde dadurch zersetzt, und ein»orangefarbener Präcipitat gebildet. 


_ Ich hielt es nicht für nöthig, noch mehrere Versuche darüber anzu- 
stellen, da die Resultate der beschriebenen hinreichend waren, > me stattpe- 
fundene Verflüchtigung des, Kalks zu ‚begründen. 


“ 


Dritte Abtheilung. Versuche mit Baryt und Strontit. 


-„ „ Der erste und zweite der vorher beschriebenen Versuche wrücde 
nun, auch = 500° ‚Gran ätzönden" Baryt und eben so viel ätzenden 
Stron tit "wiederholt, und 'auch hierbei würde die‘ Verflüchtigung dieser 
beiden Substanzen aufser ‚allen Zweifel „geserzt, wenn sie mit Feuchtigkeit 
in Berührung waren. 


1173 ıtstratth 
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_ Vierte Abtheilung. IE SURIES mit Küchensalz. . 

Das Küchensalz, RER Kick zu den feuerheständigen. ‚Körpern 
gezählt worden ist, gehört keinesweges dahin: denn, seine Verdunstbarkeit 
offenbaret sich so oft, dals man erstaunen muß, solche nicht früher. be- 


merkt. zu: haben. 


Den Salinisten ist es eine NE RR Erfahrung, dafs bein 
Gradiren der Salzsoolen mittelst der Dorngradirung, fast 'dürchäus'ein Ver- 
lust an festen Salztheilen bemerkt wird, der, was man kaum glauben sollte, 
im Dürchichnitt auf 30 Procent' berechnet werden kann. ‘Aber man 'weils 
auch, dafs in einer beträchtlichen 'Umgebüng der Grädirwerke Hur' sogenannte 
Salzpflanzen gedeihen, „und, nicht. selten. die Oberfläche des Erdreichs mit 
einer dünnen, Rinde von ‚Salz bedeckt "erscheint, 


Zwar schreibt man jenen Verlust abemeinielich einer Zerstreuung 
durch die bewegte Luft zu, ohne den Grund: davon: in seiner wirklichen. 
Verdunstung zu setzen; mir scheint aber diese Vorstellung in Fe ag 
genügend zu seyn. 

°" Mein verehrlicher Freund, det Professor THomas von Thuessink in 
Gröningen, hat mir schon vor larger Zeit die Nachricht mitgetheilt, dafs 
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er, zufolge 'seiner darüber angestellten Erfahrungen, die Atmosphäre in der 
Gegend des Meeres mit Salztheilen geschwängert gefunden habe, Er hat 
sich auch davon überzeugt, dafs die Atmosphäre in Amsterdam sich stets 
in einem. solchen Zustande befindet, und dals dieses ein stärkeres Anlaufen 
und Kosten metallener Geräthe in jenen Gegenden, als in andern, zur Folge 
hat, Jene Erfahrungen sind zu merkwürdig, als dafs es nicht der Mühe 
werth gewesen wäre, solche einer näheren Prüfung zu unterwerfen, deren 
Resultate auch die Richtigkeit jener Bemerkungen außser allen Zweifel ge- 
ee 


I. Versuch. In einem 5 Fuls hohen Fasse liefs ich eine gesättigte 
Auflösung. von Küchensalz, durch ein ‚darüber ausgespanntes Stück Flanell, 
100mal dergestalt filtriren, dafs die herabfallenden Tropfen mit der im 
Fasse ‚befindlichen Luft eben so in Berührung kamen, wie solches bei den 
Gradirwerken der Fall ist. Die Masse des. aufgelösten Salzes betrug fünf 
Pfund, das zur Auflösung genommene Wasser betrug 20 Pfund. 


Nachdem jene Operation beendigt war, wurde eine gläserne Flasche, 
die mit ı5 Pfund destillirtem Wasser gefüllt war, dergestalt in der Atmo- 
sphäre des Fasses ausg&leert, dafs nur"ein Pfund Wasser in der Fläsche zu- 


” 


DENE. Sie wurde nun verstopft und stark geschüttelt. b 

5 Das mit jener Luft geschwängerte Wasser zeigte jetzt durch hinzu- 
getröpfeltes salpetersaures Silber sogleich eine starke Trübung, und gab da- 
durch das Daseyn des darin gelösten Küchensalzes deutlich zu erkennen. 


"yLVersuch. Ich liefs die vorher genannte Lösung des Salzes in 
Wasser in einer porzellanen Schaale über gelindem Kohlenfeuer so weit 
erhitzen, dafs eine Verdunstung derselben langsam erfolgte. Der davon auf- 
steigende Dunst färbte ein mit einer Auflösung von salpetersaurem Silber 
befeuchtetes Glässtäbchen sogleich milchweils, und gab also das in den Dün- 
sten mit verflüchtigte Salz auf eine deutliche Weise zu erkennen, 


Fünfte Abtheilung. Versuche mit Queaksilber. | 


Dafs das ' Quecksilber bei einer Temperätur von 600° Fahrenheit 
(= 2663 Reaummur) siedet und sich vollkommen in Dunst verflüchtiget, 
war eine längst bekannte Erfahrung; keinesweges wufste man aber, welches 


„©. Hermbstädt 
(das Minimum der Temperatur sei, bei welchem noch eine Verdunstung des 
a möglich ist. - 


Schon im Jahr 1795 hatte ich Gelegenheit, eine in dieser Hinsicht 
wichtige Bemerkung zu machen. In einem Zimmer. der hiesigen Spiegelma-, 
nufaktur, in welchem vormals Spiegel belegt worden waren, ereignete sich 
der Umstand, dafs die daselbst arbeitenden Comtoirbedienten, da das Zim- 
mer im Winter etwas stark geheizt wurde, Salivationen bekamen, "Man trug 
mir den Fall vor, und ich vermuthete dafs hier Quecksilber existiren müfste, 
das jene Krankheit veranlafste, obgleich beim nähern Nachsuchen kein Queck- 
silber zu finden war. 


Um mich vom Daseyn des ee zu überzeugen, lief ich an 
verschiedenen Stellen des Zimmers, dessen Temperatur an ı6° Reaumur be- 
trug, einige Dukaten an Fäden aufhängen, und schon nach dem Zeitraum 
von 24 Stunden war die Oberfläche derselben amalgamirt; das DaBaygn des 
Quecksilbers in Dunstform war also dadurch erwiesen. 


Ich liefs nun, da auf keinem andern Wege Quecksilber zu finden war, 
die Bretter des Fulsbodens aufbrechen, und hier ‚fand! sich, besonders in der 
Nähe des Ofens, wo. der, Fulsboden etwas geneigt war, über ‘so Pfd. Queck- 
silber: angesammelt, das sich also beim Verschütten nach und nach durch 
die Fugen der. Bretter hindurchgedrängt und dort angesammelt hatte: u 
Grund von jener Wirkung war also aufgefunden, 


Eine ähnliche Verflüchtigung des Quecksilbers findet man auch im 
Fogicellischen Raum der Barometer, wenn solche im Sommer der Einwir- 
kung der Sonne ausgesetzt sind. Hier sahe ich nicht selten, ganz im obern 
Ende des Rohrs, sich bedeutende Massen von Quecksilber ansammeln, .die. 
verflüchtigt worden waren, wenn die Temperatur des Duustkreises auf ‚28 
bis 34° Reaumur. stand, 


"rer r 


Die Verdunstung des Quecksilbers bei weit niedrigeren Temperaturen, 
als man gewöhnlich 'änniıhmit, " Wär also 'hierdutch auf-er ‘allen Zweifel ge- 
setzt; es kam nur noch ‚darauf en, .das Minimum der, Temperatur zu be- 
stimmen, bei welchem ;sie möglich ‚war. . Zu ‚dem Behuf wurden : folgende 
Versuche angestellt. en RE NRL LER el Sie 
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SL Verswch, In einem 'gläsernen Kolben, indessen: Mitte ein frei 
hängendet Thermometer’ angebracht "war; das mit der Kugel das Quecksilber 
berührte,, liefs ich ‚8 Loth sehr reines Quecksilber bringen, und stellte den 
Kolben mit seinem Boden auf den Sand eines Lampenofens. In die Mitte 
des Kolbenhalses wurde ein Dukaten frei aufgehängt, Der Dukaten fing 
sehr bald an, sich mit einer weilsen Lage von Amalgam zu bedecken, und 
jetzt. zeigte das Thermometer die Temperatur von 24° Reaumur, welche 
ich also als das Minimum betrachte, ‚bei welchem das Quecksilber zu ‚ver- 
dunsten beginnt. | 


II. Versuch. Eine ändere Portion Quecksilber setzte ich in einer 
offenen Glasschaale der Einwirkung der Mittagssonne aus. Ein hinein ge- 
tauchtes Thermometer zeigte die Temperatur von 25° Reaumur, und nun 
wurde ein zwei Zoll von dem Quecksilber. aufgehängter Dukaten auf der 
Aufsenfläche amalgamirt: welches also eine Bestätigung des Resultates vom 
vorigen Versuche darbot. 


Aus den hier beschriebenen Versuchen geht also das Resultat her- 
vor, dafs die darin behandelten Körper, denen man bisher einen so überaus 
hohen Grad von Feuerbeständigkeit zuerkannt hat, schon bei einem weit 
niederern Grade eine Verdunstung einzugehen vermögend sind. 


Ist diese- aber allein in der Anziehung zwischen den Massentheil- 
chen jener Körper und dem Wärmestoff gegründet? oder mufs ein ande-. 
res Wesen dabei thätig seyn, z. B. das Wasser, wie beim Kalk? Könnte 
vielleicht die Verdunstung des Aetzkali anch nur durch einen Theil des 
selbst nach dem Schmelzen darin zurückgebliebenen Wassers erfolgen? 
Wirkte dieses Wasser auch als ein die Verdunstung beförderndes Mittel 
beim Küchensalze? Dieses mufs durch neue Versuche bestimmt werden, 
welche noch anzustellen sind. 


Beim Quecksilber konnte aber sicher kein Wasser mit ins Spiel kom- 
men: hier war die Verdunstung allein ein Resultat der Cohäsion zwischen 
den Massentheilchen des ‚Quecksilbers und denen des Wärmestoffes. 


Wenden wir eben diese Erfahrung beim Quecksilber auf einige Er- 
scheinungen an, die uns an andern für feuerbeständig gehaltenen Metallen 
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dargeboten werden, so 'läfst sich dadurch "erweisen, dafs Be ihnen Ver- 
dunstbarkeit in niederen Temperaturen zuerkarint werden mus. et nr 


I 3.4 


Dahin gehören der eigene Geruch, welchen dis Kupfer, ads Mei 
sing, das Blei, das Eisen und das regulinische Braeusk aushauchen, 
wenn sie stark gerieben werden: denn auch dieser scheint auf einer da-, 
durch erregten Verdunstung zu beruhen. Ob "und in wie fern aber hierbei 
ein Prozefs der anfangenden Oxydation mit ins ‚Spiel kommt, dieses muls 
freilich erst genauer untersucht werden. 


li 


"Yon Herrn L. v. Buce *), 
arn z wi > 


Ws es Cretins giebt, da hagelt es nie. Weder im dumpfig warmen Thale 
von Aosta,. noch im glühenden Wallis, ‚wo in manchen Dörfern solche 
"Geschöpfe an allen Hausthüren sitzen. Wo Kröpfe häufig entstehen, da ha- 
gelt es selten. In Villeneuve und Vevay werden die Weinberge wenig vom 
Hagel zerstört, bei Genf und am Jura sehr ‚häufig. Aber am Jura finden 
sich Kröpfe nicht, dagegen oft an der Ostseite des Genfersees, Im Unter- 
Engadin kennt man den Hagel kaum, aber, ‚ Kröpfe wohl. si 
_ Niemand wird glauben, dafs Cretins und Kröpfe. durch eine Art von 
Antipathie den Hagel vertreiben, oder dafs durch fallenden Hagel Cretins 
und Kröpfe zerstört werden. Aber die Erscheinung macht es sehr wahr- 
scheinlich, dafs beiden eine ‚gemeinschaftliche Ursache zum ‚Grunde liege; 
und wer sich besonders, ‚mit ‚ Aufsuchung der Ursachen, einer so sonderbaren 
physiologischen Anomalie als .der Cretinismus ist beschäftigt, wird schon;,hier- 
aus sich überzeugen, wie wenig diese ‚Ursachen, in, ‚einzelnen Thatsachen, in 
Beschaffenheit der Wässer,, wenn sie geschmolzenen Schnee aufnehmen oder 
Thonschiefer auslaugen, oder i m Eigenthümlichkeiten i in der Lebensart der Ein- 
wohner und ähnlichen Dingen gesucht werden können. , ‚Das, würde. auf 
Entstehung oder Vertreibung des ‚Hagels nicht einwirken, können, ‚Die „Ur- 
sachen ki nothwendig allgemeiner i in der Lokalität, der ‚Gegend gefunden 
werden. Ehe man,jede dieser Ursachen kennt, läfst sich jedoch schon aus der 
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Antipathie beider Naturphänomene--der‘ Binfiufs-der Atmosphäre einer Ge- 


gend beurtheilen, welches zwischen Bergen von Wichtigkeit ist. Im “Wallis 
flieht man bis auf die höchten Gebirge, seine Kinder dem Cretinismus zu 
_ entziehen. Fallender Hagel würde ungefähr andeuten, wenn eine, obgleich 
sehr warme Gegend, doch schon in dieser Hinsicht nicht mehr : zu fürch- 
ten ist. 

‘Wenn die Thäler der A aus dem Gebirge, das sie hoch und steil 
zu beiden Seiten begleitet hat, endlich hervorkommen, sa breitet sich die 
Fläche gewöhnlich zu einem Hügellande aus, das gegen die vorigen Engen 
eine Ebene scheint, und nicht viel weniger erwärmt ist, als es das Thal war. 
Diese Flächen, ganz nahe am hohen Gebirge, werden jährlich vom Hagel 
verwüstet, Borgofranco, am „Ausgange des Aostathals, ist kaum je ir 
"einem Jahre verschont worden. Ivrea nicht weniger. In den Aemtern 
von Mendrisio und Lugano, am -Abfall der Alpen gegen Mailand, er- 
zählt Hr. v. Bonstetten, .der dort Statthalter war, wird in allen Berech- 
nungen von Gütern oder von Pachtzinsen vorausgesetzt, dals jährlich der 
zehnte Theil aller Täudetprodukte, vom Hagel zerstört werde (Bonstetten 
Schriften IV. 44). 

Maän sollte glauben, dafs bei einem so grofsen Contrast in Hinsicht 
dieses Phänomens in Gegenden, 50 wenig von einander entferrit, und bei wel- 
chen sich dem Anschein nach die Verschiedenheit der Bedingungen so leicht 
auffinden liefs, die Theorie des Haägels mit er größten Klarheit hervortre- 
ten müsse, Indefs’ findet sich bald, wenn man sich’ die Erscheinungen aus 
bekannten Gesetzen zu erklären versucht, dafs die Naturforscher sich über 
die Natur des Hagels überhaupt noch nie eine klare Vorstellung gemacht 
haben ; zum "wenigsten scheint mir, was darüber in Schriften vorgetragen 
ist, sehr ünbestinimt, 'zum Theil unrichtig und wenig zusammenhängend. 
Ein’ Versuch, die‘ Erscheinüngen Ü in nähere ‚Causalverbindung zu re ward 
daher’ wohl einige’ Ehtschüldigung erhalten. 

Der Hagel fallt gröfstentheils nur im Sommer, gerade wenn die 
Temperatur am höchsten steht: doch ist es ‚gefrornes Wasser; — Wasser 
in einem "Zustande; welcher dieser Temperatur so wenig angemessen ist. 
Män’ hat die’ Tem eratur gesucht, in welcher das "Waiser Befrieren könne, 
und sie leicht in der ‘Höhe der Atmosphäre gefunden. Hagel bildet. sich 
also in einer großen Höhe’ über dem Boden, "und fällt durch die unteren 
Schichten schneller, als die Temperatur dieser Schichten die Hagelkörner 
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‚auflösen kann. So ist im "Wesentlichen die Theorie,‘ welche die meisten 
Lehrbücher vortragen. Frägt man, warum es denn im Sommer hagele, 
wenig’oder fast gar nicht im’ Winter, so antwortet man,’ der Hagel sei of- 
fenbar und unläugbar ein elektrisches Phänomen. ''Gewöhnlich fällt er mit 
Gewittern; und oft häbe man sogleich während ‘des Falles sehr heftige Blitze 
bemerkt. : Ueberdem sollen’auch unnmnttelbare Beobachtungen, ‘wenn es hagelt, 
eine vorzügliche Anhäufung freier Elektrieität erweisen. Nun ist aber nach 
der Erfahrung die Beschaffenheit. des Sommers der Elektricitätsentbindung 
viel günstiger, 'als der Winter.‘ Diese Theorie beruht auf ‘der besonderen, 
man möchte fast sagen, 'despotischen Achtung, in welcher’ die E'@ktricitäts- 
lehre in der Meteorologie sich\ gesetzt hat, ohnerächtet man die elektrische 
Materie noch immer nur als Werkzeug, nie als mitwirkende und verän- 
dernde Substanz hat kennen lernen. Die Verbindung, welche zwischen ei- 
nem Hagelkorn «und der Elektricität. seyn''möge, hat niemand bestimmt, 
und nur Lichtenberg "hat gemuthmäßet, 'Elektrieität könne wohl Aus- 
dünstung befördern, und''dadurch Kälte erzeugen. Aber Herrm Erman’s Ver- 
suche sind dieser Meinung entgegen. e 

Warum aber ‘dieser Umweg durch die Elektricität? Warum können 
wir nicht gleich den Hagel als das Produkt eines Verdunstungspro- 
cesses ansehen, nicht in den oberen Schichten, wo dem Raume in den ’käl- 
teren Temperaturen »wenig Dampfcapacität zukommt, sondern vielmehr in 
den untersten, in den erwärmtesten Schichten, wo die Intensität der 
hervorgebrachten Kälte-sich nahe verhalten wird, wie die sehr schnelle Zu- 
nahme.der Verdunstung: fallender Tropfen in den erhöheten Temperaturen? 
«il "Wir dürfen‘ nur ein Hagelkorn genau ansehen, um uns 'hiervon "zu 
überzeugen. : Sind die Körner nicht aneinander zerbröchen, so sind sie birn- 
förmig oder pilzartig gestaltet. ‘Eine Spitze oben, ein Halbzirkelseg- 
mentam' unternn Rande, wie in Fig. I. Sehr häufig ‘scheint die untere 
Hälfte sogar nur eine Halbkugel, in welcher oben die Spitze eines Kegels 
steckt, Dafs diese Spitze aber wirklich’ die’obere, die Kugel die untere sei, 
habe ich'"bei' zwei Hagelwettern anf dem Altensfiord und bei Kängis 
in- Lappland’ deutlich beobachtet. Anbeiden Orten fiel der Hagel sehr _ 
senkrecht, und wenig'vom Winde bewegt; die ganze Erscheinung war nur 
von wenigen Minuten, Alle‘ sahe ich in dieser Form und in dieser Lage 
herabkommen. Auch folgt das schon aus der blofsen Ansicht der Figur, 
und aus der Lage des Schwerpunkts darinnen. ‘Aber eben aus dieser Figur 
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folgt auch das Anwachsen des Hagelkorns von/unten her, nicht! von'oben 
herab, und dahin deuten auch die concentrischemLagen derunteren Hälfte. Man 
könnte zwar im ersten Augenblick glauben,’ vielleicht Aiefsen 'Regentropfen 
‚am Korn herunter, und) gefrieren im; Laufe; —'allein das macht wieder‘ die 
Gestalt der Körner. nicht wahrscheinlich, da die: Spitze ‚und die Halbkugel 
sich ‚nicht. allmählig, sondern sogar ‚durch einen erhöheten Rand mit ‚einan- 
der verbinden, und es scheint, durch die Betrachtung völlig unmöglich, dafs eip 
Wassertropfen nie schneller ‚fallen kann, als das Hagelkorn selbst. : Aber 
der untere Theil ‚des‘ Korns,, wird auch‘ 'zuerst- Wassertropfen und Schnee- 
flocken wfaehmen,‘ und durch schnelle, Hervorbringung des Condensations- 
punkts in’ der Schicht, welche er durchfällt, ‚auch selbst durch Zusam» 
mendrückung des Dampfes in der Heftigkeit des Falles, Tropfen hervor- 
treten lassen, welche sich nur der unteren Fläche anhängen können, und 
durch. den Fall nach den Seiten getrieben, allmählig‘das Korn von unten gegen die 
Spitze vermehren, — Man nennt ‚gewöhnlich den Hagel ein Eiskorn., Das, 
glaube ieh, ‚ist ‚nicht richtig. . Es: ist! offenbar ein kleiner fallender :Glet- 
scher. Nie sieht man ein Korn durchsichtig, wie Eis, sondern stets ‚ mil- 
chig und trübe, und in helleren und dunkleren ;Schichten, wie in. den Glet- 
schern. .Das Gletschereis ist aber‘ schon vom Wasser durchdrungen, und mit 
diesem), wieder, .zu: einer Masse. gefroren, ‚und so müssen wir uns auch. das 
Hagelkorn: vorstellen. ‚Denn die unmittelbare Bildung ‚eines Eiskorns scheint 
überall, unseren jetzigen Erfalirungen zufolge, kaum. möglich. 
In‘der. That, was. ist. der Schnee anders, als kristallisirtes Wasser? 
Was ist er anders, als die ersten Rudimente des Eises?. Aber Schneefigu- 
ren sind Sterne in einer- Fläche ,.- welche. sich endlich, ., wenn‘ die: Beobach- 
tungen nicht. trügen, ‚zu einemregelmälsigen Sechseck: ausfüllen. »Kristalli- 
sation ist Aufhebung. der Anziehung der Theile nach: gewissen Richtungen; 
denn sonst würden sie einer auf sie. wirkenden äufseren Kıraftı keinen ıWi- 
derstand zu leisten im Stande seyn, da im Flüssigen die anziehenden Kräfte 
auf ein zu bewegendes Theilchen ‚von allen ‚Seiten: gleich. sind. Nun scheint 
es, nach der Figur ‚der Schneeflocken,: könne man sich diese Form: 'vorstel- 
len, als sei die; Anziehung ‚nur, noch in; einer Fläche ‚geblieben; | diejenige 
aber, rechtwinklig .auf ‚die, Fläche; gegen, die.auf der Fläche selbst \inmerk- 
lich ‚geworden, ‚Ein ‚sphärischer Wassertropfen wird also..durch.die Eisbil- 
dung ‚gleichsam, in lauter Zirkelllächen zerfallen, wind diese sich nur: in .der 
Richtung, ihrer, Durchmesser ‚verbinden, Um. in dieser Verbindung: den 
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‚Raum auszufüllen,; müssen sie sich'zu Sechsecken bilden; und diese Sechs- 
‚ecke an einander zu Sternen, welche die 'Halbmesser -gröfserer, endlich ganz 
‚ausgefüllter Sechsecke werden. Es wird also das: Eis ‘eine ' dünne: Fläche, 
‚oder eine Sarnmlung dünner Flächen übereinander, wenn: die äufseren Um- 
‚zisse durch äufsere Ursachen nicht mehr deutlich  hervortreten. ‘Und in die- 
‚ser Hinsicht ist: die Form der unteren Fläche eines gefrornen Pferdehuftritts von 
einem Schneeflocken ‚durchaus ‘nicht. verschieden. Es kann also nach. dieser 
Ansicht durch innere ‚Kristallisationskraft sich nicht ein rundes Eiskorn bil- 
‚den; auch habe ich, so viel ich gekonnt, die Schneeflocken, vorzüglich die 
‚zeineren, welcheimit .nordlichen Winden fallen, untersucht, ob sie, statt in 
‚der Fläche, sich wohl nach mehrerer Richtungen. vergröfsern, ‚ob sie, aus 
innerer Anziehung,. statt flacher Sterne ‚auch wohl Morgensterne bilden 
möchten. Nie ist es mir, gelungen.. Kommen mehrere Sterne zusammen, 
‘so sieht man gewöhnlich gar.leicht, dafs sie in der Luft auf einander ge- 
fallen, und nun ohne bemerkbare Regel durch Cohäsion, meistentheils durch 
ungefrornes Wasser, mit dinander zusammenhängen, 

Und ‚so ist, auch das Hagelkorn. Ein Schneestern bildet, den Kern; 
Schnee, tritt, durch. die, Verdunstung hervor; es wird vom Wasser. der. Trop- 
fen durchdrungen, und ‚dieses gefriert... ; Beide zusammen würden sich in ei- 
ner. Fläche vereinigen,.‚wenn. nicht die ‚ihnen äufsere ‚Bedingungen des Falles 
sie zum. Gletscherkorn, formten. | 

Eben darinnen scheint ‚mir auch die Ursache zu liegen, warum der 
Gresil, der Graupenhagel, gröfstentheils nur im Frühjahr erscheint, und 
nur bei niedriger Temperatur, niemals im Winter, wenig-oder gar nicht im 
Sommer, Es ist noihwendige Bedingung, dafs Regen und Schnee zugleich 
falle, dafs, also die, Temperatur der unteren Schichten den Gefrierpunkt über- 
steige. Dann vereinigen sich Regen und Schnee zum kleinen Gletscherkorn. 
Kann es. nicht regnen, wie. bei einer Temperatur unter dem Gefrierpunkt, 
bei welcher der Dampf den ganzen Weg durch den liquiden Zustand, vom 
gasförmigen bis in den, ‚festen, gleichsam in, einem Augenblick durchläuft, 
‚so ‚werden. nur ‚Schneesterne ‘fallen... Ist die Temperatur sehr erhöht, : so 
wirkt das; Spiel; der . mächtigen Ausdünstung und Erkältung in en: unteren 
Schichten, und, es wird Hagel entstehen. 

\, „Graupenhagel, .(Gresil), würde -daher,.der Anfang ‚des Hagels seyn, 
und; träte ‚nicht. der , gefrierende Dampf..sogleich' in..einer. sehr warmen At- 
mosphäre hervor, welches wohl.nur ‚bei, Vulkanen geschehen mag, wo so 
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häufig die Vermehrung des Dampfes gleichsam gewaltig geschieht, umdnicht 
mehr'von der‘Temperatur erzeugt wird, nie aber im gewöhnlichen Laufe 


‚metedrologischer Phänomene, so wird man im ersten Entstehen des Hagels 


nur Graupen finden,»nicht Körner, wie sie Häuser und Felder verwüsten. 
Auch dafür spricht die Erfahrung. Auf hohen Bergen hagelt 'es nicht, oder 
nur wenig. Aber Gresil fälle’nicht selten’ mitten im Sommer. $cheuch- 
zer und Beccaria erzählen dies ausdrücklich, als Resultat eigner und frem- 
der Erfahrung (Gehler Wortb. I. 555). Saussure hat'es nicht anders auf 
dem Col de’Geant gesehen; 'un) auch andere Beobachter reden nur selten, 
und fastınie von beträchtlichem Hagel. Sollte auch die Temperatur wirk- 
lich in diesen Regionen hoch genug seyn, eine Hagel bildende Verdunstung 
zu verursachen, so wird doch selten auf Bergen und auf solchen Höhen 
Ruhe genug in der Luft seyn, welche der schnellen Vermehrung des Ha- 


gelkorns nothwendig ist. Nur bei dem senkrechten Falle wird‘ der Dampf 


der unteren Schicht hervorgeprefst, zum Tropfen, zum Schnee, ‘zum Glet- 
scher gebildet. Durch Winde wird sehr schnell die lokale’ Erkaltung durch 
Verdunstung, die kleinen polarischen Atmosphären um die ‘verdunstenden 
Tropfen wieder in die grofse wärmere Zone geworfen, und dann wird durch 
allgemeine Erniedrigung der Temperatur dem ferneren schnelleren Verdunsten 
und dem ferneren Anwachsen des Hagels Gränzen gesetzt. Deswegen ist 
fallender Hagel, wenn schon der Gewittersturm eingetreten ist, wegen sei- 
ner Gröfse weniger zu fürchten, als’ wenn mit seinem Falle die Gewitterer- 
scheinungen anfangen. \ Nz 

Es geht hieraus deutlich hervor, warum es im Sommer hagele, und 
nicht im Winter; warum nur bei Tage, kaum in der Nacht. Das Licht 
mag wohl ganz unschuldig daran seyn, und eben so sehr die elektrische 
Materie. Die unteren Schichten sind nämlich bei Nacht zur Hagelbildung 
nicht erwärmt genug. Ist uns dagegen eine, uns fremdartige, tropische 
Wärme gekommen, wie, das nicht selten im Herbste mit Süd- und Südwest. 
winden geschieht, mit welchen zugleich eine bedeutende Dampfatmosphäre, 
dem Maximo nahe, ankommt, fällt nun'auf höhere Schichten ein erkälten- 
der dampfaustreibender Nordwind, so kann dieser Regen leicht in den un: 
teren Schichten zu Hagel verdunsten. Und da diese Temperatur der unte- 
ren Schichten von der Wirkung der Sonne unabhängig war, so wird es dann 
so gut des Nachts als am Tage hageln. In unsern Gegenden kommen Süd- 
und Südwestwinde nicht mehr mit so bedeutenden Aumosphären von Dampf, 
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daher wird»äuch diese Wirküng seltner/seyn: ‘Aber an, den Ufern des at- 
lantischen Meeres ist sie häufiger,‘und in Seeland, in Norwegen, selbst 
an Frankreichs Westküsten ist Hagel des Nachts im Herbst oder im 
Winter, gar nicht: ein so unbaiiuites Phänomen, eben so. wenig als die Ge- 
witter im ‚Winter. | ' 

“0. „Es:ist ferner aus EREN EEE TE gar Jeicht begreiflich, 
- dafs: die Hagelkörner dort am gröfsten seyn werden, :wo die Differenz der 
Teniperaturen in den Luftschichten, daher die Intensität der Verdunstung 
am gröfsten ist. Und: wir werden ans weniger wundern, dafs Stücke wie 
Hühnereier in Italien und Syrien fallen, wenn nur: bei uns im. höchsten 
Extrem taubeneigrofse Massen. Denn eben die Zone zwischen zo und 40 
Grad ist, nach Lamberts gelehrten Berechnungen, diejenige, welche auf 
der ‘ganzen Erdfläche der wärmsten Sommer geniefst,: deren Wärme nur 
selbst gar zu oft noch durch glühende Wüstenwinde vermehrt wird... In 
der That kommen uns die Nachrichten von den gröfsten: Hageln gerade aus 
dieser Gegend. Hasselquist erzählt in seiner Reise nach’Palästina (p. 17), 
dafs ihn am o8sten Oktober 1749 auf’ seiner Fahrt von Marseille nach ‚Sy- 
rien, Le, "Meilen "westlich von Sardinien, ein fürchterliches Gewitter, über- 
fallen habe. Ein Sturm aus Norden, mit Wetterleuchten von allen Seiten, 
mit Platzregen und Hagel. Es war 9 Uhr des Abends: also fiel auch die- 
ser Hagel, als schon lange das Licht entfernt: war. Die Körner waren theils 
oval, theils sphärisch, theils elliptisch und glatt. Die gröfsten waren ‚gröfser 
als Wallnüsse, die kleineren als Muskatnüsse. Sie waren auswendig weils 
und klar, und hatten inwendig einen Kern, erbsgrofs, der in. das Blaue fiel 
(Ein ‚Gletscher, Gresilkorn). Einige, die Hasselquist gewogen, waren bis 
eine Unze schwer. —..Noch immer, sagt Dylomieu in seiner Beschrei- 
bung der liparischen Inseln (p. 85), erinnert man sich auf diesen Insela 
des: Wetters vom ııten Oktober: 1692. Das Meer tobte schrecklich. . "Es 
hagelte Eisstücke:'bis zu 5 Pfund (?) von unregelmäfsiger Gestalt und spit- 
zigen Eoken. Inwendig hatten sie"eine Luftblase, (die einem Auge nicht un. 
‚ ähnlich sahe, 

Beide:'Gewitter ‘wären im ‚Dktobir; am Ende des en das ist 
auch nur die Zeit, ‘in welcher Italiens Himmel getrübt wird. Dann näm- 
lich, ‘wenn überall die Temperaturdifferenzen wieder bedeutender werden, 
und nun die wärmere Luft südlicher Zonen gegen Norden hervordringt, 
und sich hier bis weit unter den Condensationspunkt des über die Meere 


80 we. Biuschh 


mitgelirachten Daimpfes 'erkältet. Aberzwsolchem‘ Hagel, als.den, ‘welchen 
Hasselquistund Dolo mieu beschreiben,‘ «mag wohl glühender und vom 
Meere dampfhaltender »Scirocco aus Libyens Wüsten ‚durch ‚Nordwinde tief 
erkältet, und der. Dampf in Tropfen durch die warme $ehicht gejagt wor- 
den seyn, welches durch das Fallen in der Nacht noch wahrscheinlicher 
wird. — Das Eiförmige' der Körner entsteht: aus dem allmähligen Anwach- 
sen des Birn- und Pilzförmigen im: Anfange; und die Luftblase..im Innern 
mulfs uns einen Begriff von ‚der ‚Schnelligkeit des Hervortretens, : der Ver- 
dunstung des Coagulirens der Schneesterne zum Gletscherkorn geben, ‚da die 
Luft nicht Zeit gehabt hat, durch die sich verbindende Masse 'zu entfliehen. 
Durch Rotation ‚der Körner und daraus bewirktes Zusammentreiben der im 
Sohnee eingeschlossenen. leichteren Luft in der Mitte, kann diese Blase nicht 
entstanden seyn: denn sonst wäre das. Hagelkorn nicht wie ein Ei, die Luft- 
blase.inicht wie, ein. Auge gestaltet gewesen. 

Offenbar ist es nicht nothwendig, wie De Luc will, aneinedurch dep. 
sche Ursachen bewirkte Erkältung in der Gewitterwolke zu denken,) durch 
%relche der Hagel in der Wolke selbst entstanden seyn: soll. ‘Im Gegen- 
theil‘ist diese Meinung aller Erfahrung und aller Consequenz ‘geradezu ent- 
gegen. In Gewitterwolken mag wohl noch nie Hagel gewesen seyn; so et- 
was hat noch Niemand beobachtet, ohnerachtet man doch wohl auf Bergen 
durch starke Gewilter gegangen ist. Und dann: ist ‚hieraus die Relation vom 
Hagel mit der unteren Erwärmung gar nicht begreiflich. Und wie, wenn 
sich unmittelbar erweisen: liefse, ‚dafs der Hagel am Boden: in gröfserer Höhe 
Wasserregen gewesen, ist? —: Das ist an den Gebirgen doch möglich. "In 
Cressier über dem See von Neufchatel verhageln die Weinberge recht 
häufig; Lignieres am ‚Abhang des Chaumont. liegt unmittelbar darüber, 
1200 Fufs höher. Dort. ‚regnet. es zu gleicher'Zeit sehr stark, aber es ha- 
gelt dann wenig oder 'auch gar nicht. Der: Hagel’ vermehrt und: vergröfsert 
sich erst in der ı200 Fufs hohen: Schicht bis zum Grunde des :Thals, — 
Aus dem Thale von Travers kommen’im:Sommer Gewitter hervor, wel= 
che sich über die erwärmten Weinberge des Seeabhanges ziehen; und grofse 
Hägelkörner auf die Weinreben werfen. '/Jm;hochliegenden Thale ‚hatte es 
auch; geregnet,i'ehe das Wetter: .die' Tiefe, erteichte, allein gehagekt nur 'wes 
nig. — Bei Clermont,in Auvergne, ‚ganz nahe am Fulse ‚desGebirges, 
sind Gewitter äufserst gemein, und fast ‚immer 'sind ‚sie von Hagel: beglei- 
tet, welcher. die ganze Gegend verwüstet, Die Dörfer Blanzat, Chateau» 

gue, 
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gue, ‚Sayat scheinen’ jährlich‘ zu ‚dieser Zerstörung verdammt, _ Dagegen 
versichert Herr de Savigne, Pfarrer in Vernet auf dem Gebirge, dafs sel- 
che Wetter zwischen dem Montdor und dem Puy de Dome höchst 
selten sind, und dafs er es in 23 Jahren nur ein einziges mal habe hageln 
sehen. , Die Orte sind doch von deniersteren oft vielleicht nicht $ Meile weit ent- 
fernt, allein sie liegen auf dem Gebirge a: 00 Fufshöher (Legrand d’ Aussy Voyage 
dAuvergne 1788. Pp.74). — Auch wird De Luc's auf ganz unbekannte und hypo- 
thetisch angenommene Operationen gegründete Meinung schon übeı haupt durch 
die Thatsache ganz widerlegt, dafs es auf Bergen nicht hagelt. .Gewitterwolken 
aber gehen in der Regel im Sommer viel höher, als die Spitzen der Berge, 
Was die Verdunstung in erwärmten Schichten bewirken könne; wie 
sehr sie im Stande ist., schwere Hagelkörner zu bilden, das hat noch vor 
kurzem Wollastons eleganter kleiner Versuch ‚gezeigt, das Wasser in ei- 
ner Kugel des Pulshammers in ziemlich erhöheten Temperaturen gefrieren 
. zu. machen, wenn die andere Kugel in eine kaltmachende Mischung ge- 
setzt wird. , Die Theorie dieser Erscheinung ist, dem ‚ersten Anblick, nach 
einfach, da wir sie ohne Mühe ‚auf bekannte. Thatsachen und Gesetze zu: 
rückführen. In ‘A, (Fig.II.) der warmen Kugel, ist Wasser; in B, der kalten, aber 
nicht. Der Dampf, welcher der Temperatur von A gehört, verbreitet sich, 
und stürzt in den Raum B, wie in einen Abgrund, weil seine Elasticität 
bei der Temperatur von B: nur unbedeutend gegen die im Raum A ist. Da 
nun durch die Vertheilung die Dampfelasticität A im Verhältnifs beider 
Räume vermindert worden, so entsteht neuer Dampf aus dem Wasser in A, 
um diesen Verlust zu ersetzen. Die zum Dampfe gehörige latente Wärme 
kaon nur da hergenommen werden, wo der Dampf entsteht, nämlich auf 
der Oberfläche des Wassers; und da die Zerstörung in B sogleich der neuen 
Dampfbildung folgt, so wird ‚endlich die Wärmeberaubung des Wassers weit 
gröfser als, die, welche es vom umgebenden Mittel erhalten kann, und das 
Wasser in A ‚gefriert. — Das Glücken und die Schnelligkeit des Versuches 
scheint also ganz von der Differenz der Dampfcapacitäten in A und B abzu- 
hängen; und da die Elastieitäten mit, den Temperaturen in einer sehr schnell 
wachsenden Progression ‚sich, vermehren, so sollte man glauben, eine gleiche 
Differenz, würde in hohen Temperaturen mehr bewirken, als in niederen, 
und‘ ‚wenn z, B. ‚die ‚Kugel A_in, einer Temperatur ‚von + co Grad steht, 
Bin oo, die Eisbildung schneller bewirkt werden müsse, als wenn A in 
‚10 ,Gr, B in — ı0 Gr. steht. Denn ‘im ersteren Falle wird doch weit mehr 
Physik. Klasse. 1814— 1915. K L 
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Dampf zerstört und wieder gebifdet, daher in A mehr Kälte erzeugt, als 
im letztern Fall. Die etwas bedeutende Dampfcapacität des Raums’ A ist 
auch zum Gelingen so nothwendig, dafs, wenn der neugebildete Dampf den 
oberen Raum durch mitgetheilte Kälte in seiner Temperatur so weit her- 
abgebracht hat, dafs der Dampf des umgebenden Mittels sich an dem obe- 
ren Gewölbe ansetzt, auch wohl zu Reif gefriert, der Versuch durchaus 
nicht mehr gelingt; ein Umstand, welchen man leicht verhütet, wenn man’ 
im Anfange des Versuchs den Finger auf das Gewölbe der Kugel legt. Ist 
das untere Wasser erst durchaus erkältet, so ist ein Strom im umgebenden 
Mittel entstanden, welcher die kalte Luft um das Wasser herabführt, dem 
Dom aber in jedem Augenblick wärmere Luft zuführt, welche erkältet, so- 
gleich an der Kugel herab dem Wassersegment zufällt. 

Allein, wenn auch die Differenz der Dampfcapacitäten beider Kugeln 
der Hauptgrund der Erscheinung ist, so zeigt-doch die Erfahrung sehr bald, 
dafs er nicht derjenige ist, welcher über die vortheilhaftesten Bedingun- 
gen des Versuches entscheidet. Wahrscheinlich wird er stets viel leichter 
bei einer Differenz von — ı0 zu + ı0 Gr. gelingen, als bei einer gleichen 
von o zu + 20 Gr. — Denn die latente Wärme des Dampfes, welche dem 
Wasser in A entzogen war, und die nach Rumfords neueren Erfahrungen 
6— 7 mal gröfser ist, als die, welche eine gleiche Quantität eiskaltes Wasser 
zum Kochen bringt, wird in B wieder abgesetzt, und mufs schnell abge- 
führt werden, wenn die Dampfcapacität von B nicht bis zum Stillstehen 
des Versuchs anwachsen soll. Diese Wegführung ist aber nach bekannten 
Gesetzen, im Verhältnifs der Wärmedifferenzen mit dem umgebenden Mit- 
tel; so ungefähr, dafs, um z. B. 20 Grad Wärme in einem Mittel von 
o Grad abzusetzen, % Zeit mehr gehört, als eben diese 20 Grad wegzubrin-. 
gen, wenn das Mittel bis — ıo Grad erkältet ist. Diese gröfsere Schnel- 
ligkeit des Wegführens hat denn auf den Versuch ’einen gröfseren Einflufs, 
als die vermehrte Dampfcapacität von A in höheren Temperaturen. 'Bedenkt 
man nun, dafs, um die vortheilhaftesten Bedingungen des Versuchs zu be- 
stimmen, noch die Oberfläche der Kugeln in Rechnung gebracht werden 
mufs, die Menge des Wassers, und die Wärme, welche darinnen enthalten 
ist, dann die Bewegung und die Wirkung’ des Mediums, in dem A Sich be. 
findet: so wird man endlich geneigt, den Versuch für einen der verwickelt- 
sten in der Phy sik zu halten! 


Den letzteren Wirkungen ist der Hagel nicht ausgesetzt, sondern 
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nur dem Unterschiede. der Dampfoapacitäten; denn er durchfällt zu schnell 
"die Luftschichten, um andere als die Wirkungen aufzufassen, welche unmit- 
telbar in ‚seiner Nachbarschaft und in seiner Berührung sich äufsern. Es sei 
-das''Maximum der Elasticitävt des Dampfes in einer gewissen Höhe über- 
' »schritten, ‘in welcher die Temperatur ı0 Grad beträgt. Es wird also ein 
"Tropfen hervordringen und 'herabfallen. : Er fällt bis b Fig. III. und findet 
"hier eine Temperatur von ı5 Grad; es ist nun völlig, als sei hier dem 
"Tropfen ein‘ dampfleerer Raum ‘von ‘5 Grad eröffnet worden, wie dem 
Dampfe' der'Kugel‘A in der Kugel B. Er wird also schnell verdunsten 
und'.erkalten.'. Mit dem’ Ueberrest fällt er nach c und findet hier einen 
neuen leeren Raum von 5 Grad, der noch viel mehr Dampf zu fassen ver- 
mag, da es eine ‚gleiche Differenz zwischen ‘weit höheren Temperaturen ist. 
"Der Tropfen wird also gefrieren, oder auch ganz aufgelöst werden und ver- 
‚schwinden. ‘Das letztere geschieht‘ häufiger, und weit öfter als man in 
"Ebenen wohl glaubt. Es regnet, allein der Regen erreicht den Boden nicht; 
"ser bleibt in der Luft hängen. Wie oft bin ich nicht an den Bergen von 
-Neüufchatel in '900 Fuls über dem See vom Regen durchnäfst worden; und 
"unten regnete es nicht, ohnerachtet hier der Himmel ebenfalls von dersel- 
"ben Wolke bedeckt war. Auch in flachen Ländern kann man sich mit ei- 
"niger Aufmerksamkeit. öft davon überzeugen. Mit Recht sagt man, wenn 
"man: parallele, aus einer Wolke ausfahrende, schiefe oder senkrechte Striche 
"gegen den Horizont sicht, es regne in der Ferne. Allein käme der Regen 
bis zum Boden herab, so: würde man vom entfernten Horizont durch die 
Striche gar nichts ‚mehr sehn, : Aber sie endigen sich nicht selten in ansehn- 
licher Höhe, und beweisen damit, dafs es nur von einer Wolke bis zu ei- 
"mer Region regne, in: welcher durch die Verdunstung, das Maximum der 
Dampfcapacität noch nicht erreicht wird. % 
Fi Das Hervortreten der Tropfen sei aber bedeutend genug, um in die- 
«sen Zonen nicht ganz verzehrt zu werden, so werden sie gefrieren und Gre- 
silkörner bilden.: ‘Diese werden im weiteren Fall durch Erkältung und Zu- 
sammendrückung neue Tropfen hervorreilsen, welche tiefer geführt, zum 
“Theil schnell wieder verdunsten, zum Theil als Schneesterne gefroren, das 
"Gresilkorn, ‘das sie. mit sich herabreifst, zum Hagelkorn vergrößern. 
“Schneller ‘ist «diese Wirkung in den unteren Schichten, daher-auch schneller 
‘die Vergrölserungsdesi'Hagelkorns.' ‚Nach und nach vertheilen sich die ein- 
„zelnen Erkaltungen in’der ganzen durchgefallenen Zone, sie erreichen vielleicht 
2 La 
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einen tieferen Wärmegrad, als den des Condensationspunktes des hier 
enthaltenen Dampfes. Daher fängt nun auch diese Zone an zu regnen, und 
stärker als die obere; denn es wird, bei gleicher Temperaturdifferenz, ‚mehr 
Dampf hervortreten, und auf gleiche Art tiefere Zonen. Aber da durch 
alle diese vereinten Wirkungen und durch die mechanisch von oben herab- 
gebrachten Temperaturen die Wärme der unteren Schichten verzehrt, daher 
auch der .schnellen. Verdunstung endlich Gränzen gesetzt: werden, so können 
die Tropfen nicht mehr zu grofsen Hagelkörnern gefrieren, Es kann daher 
nur im Anfange eines Gewitters Hagel sich bilden; kaum ‚in’der Mitte oder 
am Ende, wenn nicht neue Umstände zutreten. Und so lehrt es auch die 
Erfahrung. 

Dafs Hiagelwetter fast immer auch zugleich schwere Gewitter sind, 
dafs mit dem Hagel gemeinhin auch Blitze und Donner von den Wolken 
ausfahren, ist zuverlässig noch kein Beweis, dafs die Elektricität den minde- 
sten Antheil an der Bildung des Hagels haben müsse, sondern es begründet 
nur die Vermuthung, dafs beide Erscheinungen aus einer gemeinschaftlichen 
Quelle entspringen. Und diese Quelle scheint keine andere, als die Isoh- 
zung des Phänomens in einem angewiesenen Raume. Gewitter und Hagel- 
wetter sind locale Phänomene, keine allgemeine meteorologische, wie 
z. B. dasjenige, welches wir gewöhnlich einen Landregen zu nennen pfle- 
gen. Auf diesen in der Meteorologie so wichtigen und so. nothwendigen ' 
Unterschied.hat zuerst, so viel ich weifs, der Genfer Physiker Du Carla 
hingewiesen, der zugleich mit dieser Lehre in physischen, zum Theil etwas 
abenteuerlichen Heften (Septieme cahier, des meteores locaux, Geneve‘ı730) 
vor zo Jahren die zusammenhängendste Theorie des Hagels vortrug; aber‘ 
seine Meinungen sind weniger bekannt, oder weniger beachtet worden, als 
sie es zu verdienen scheinen. 

‚Eine Luftsäule, sagt: Du Carla, werde durch tausend denkbare Ur- 
sachen mehr als die umliegenden erwärmt. Sie wird in die Höhe steigen 
müssen, und mit ihr die Dämpfe. Sie wird sehr hoch steigen, wenn sie 
sehr warm ist, ehe sie sich mit der umgebenden Luft in Gleichgewicht 
der Wärme gesetzt hat; selbst die erlangte Geschwindigkeit führt sie noch 
höher. Sie erreicht die Eisregionen. Wasserbläschen treten heraus, und 
bilden eine Wolke; aber sie gefrieren auch zu Schneeflocken, fallen ‚lang- 
sam herab, begegnen den immerfort von unten aufsteigenden Bläschen, ver- 
binden sich mit ihnen zu Eiskörnern, zu Hagel, und können 'sich in dieser . 
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Form stundenlang als drohende Wolke erhalten, weil der Stofs der aufstei- 
genden ‚Säule sie am Herabfallen hindert. ‘Endlich überwiegt die Schwere 
der Wolke, und alles fällt mit Macht auf den: Boden. 

© ».. Nicht alles, ‚vorzüglich, nicht die Bildung des, Hagels in, den. oberen 
Regionen, wird in dieser Vorstellung als richtig erkannt. werden können, 
aber. doch wohl die Hauptsache; und dann‘ geht, sehr schön; aus ihr ‚die Er- 
klärung einer Menge den Hagel begleitender Phänomene hervor, wovon ich 


nur, einige der, vorzüglicheren durchgehen will. 


Die Hagelwetter bilden sich. gemeinhin im, höchsten Sommer, weil‘ 


dann die Temperaturdifferenz auf dem Boden am gröfsten ist,; und daher 
die aufsteigende Luftsäule ‚schneller und merkbarer seyn kann. Auch wird 
sie um so höher steigen. Aus gleichem Grunde ist diese Erscheinung am 
Nachmittag häufiger als am ‚Morgen, am Tage und nicht in der Nacht. Im 
Grunde ist ‚aber .doch' dies, mehr auf die Bildung der Gewitter anwendbar; 
auf den Hagel nur der vorher angeführte, Umstand, der schnelleren Verdun- 
stung in. den .wärmeren, Schichten. \ 

Hagelwolken sind, Gewitterwolken, da constante schnelle Rand 
zung, der-Form. Tritt, eine Wolke schnell‘ aus der Atmosphäre, so wird 
die bei dieser Formänderung, entbundene. elektrische Materie nicht so schnell, 
als'sie erscheint, ‚abgeführt, werden können. Sie häuft sich und, fährt in 
Blitzen. theils in benachbarte,, Wolken, .theils in die,Erde. , Dals Wolken 
nicht Magazine von Elektricität sind, dafs sie die Elektrieität nicht erhalten 
können, da sie dazu nie isolirt genug sind, hat De Luc überzeugend er- 


wiesen. ‚ Dafs die Wolken auch an sich nie elektrisch, sondern nur Leiter ’ 


höher ‚sich findender Elektricität sind, hat Saussure gezeigt (Voyages III. )- 
Aber mit sehr schnellem, Hervorkommen, der Wolken sind auch allemal so- 
gleich Blitze, verbunden. Der Blitz erscheint nicht vor der Wolke, sondern 
ganz bestimmt erst nachher; nicht vor der Aenderung der Form, sondern 
nachdem sie geschehen ist. Ein sehr neues Beispiel war hiervon das w est- 
gewitter und: der ‚Hagel, .die'man am 15..November ı8ı3 in Berlin sahe, 
Der Himmel war heitersim Zenith, trübe umher. Plötzlich ‚weht schnel- 
ler ‚der warme Wind von, Westen,.' die Wolke, bildet ‚sich schnell, "und es 
schien mit einemmale Nacht geworden, ‚zu ‚seyn. ‚Blitz und. Donner, die 
man sogleich erwartete, erschienen auch eine, ‚halbe ‚Minute darauf. . In den 
Oktoberregen von Italien,! wenn tagelang schon der Himmel bezogen war, 
und ‚es geregnet hatte, nun aber die Dunkelheit in einem ‚Augenblick durch 
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neues Hervortreten dicker‘ Wolken’ sich vermehrt, erfolgt gewöhnlich gleich 
darauf Blitz und Donner. Die Entziehung des'Sonnenlichtes wird uns mit 
gleicher Geschwindigkeit merklich, als die Erscheinung des Blitzes. "Es bil- f 
det also wohl Hagel’ und Rn Gewitter, allein die Gewitter keine Ha- 
gel und Platzregen. | A 
Hägel fällt nach’ 'drückender Hitze'und Vernaskhine; Denn da es’ein 
lokales Phänomen ist, so darf es, soll es seine Wirkung äufsern, durch ‘die 
gröfseren und beständigeren meteorologischen Erscheinungen nicht ‘gestört 
werden. E$ muls’ der in"'schöhen Tagen "wehende Nordwind'zurückgehal- 
ten seyn. Er würde eine lokale aufsteigende Säule so leicht nicht erlauben, 
und ihre Temperatur, wenn er nicht‘zu’schwach ist, "bald "mit'der umge: 
benden Luft in Gleichgewicht setzen. Ist aber kein allgemeiner Wind, so 
kann das Aufsteigen des Lokalwindes von dem, "der sich darinnen befindet, nicht 
anders als durch das gleichmäßige Aufsteigen undurchsichtiger Theile'in der Euft 
bemerkt werden. Die Luft wird drückend scheinen, da kein Seitenwind unsneue 
athmungsfähige Luft zuführt, und wir uns’ wie im eingeschlössenen" Raurme 
befinden. Und’ das ist’es eben, was wir drückende’Luft zu nenden pfle- 
gen, wenn wir uns nicht vonder Atmosphäre zü befreien vermögen, welche 
die animälischen Fürlktionen tinseres’Körpers'stets um uns: bilden. > ' . 
Ei Hagelwetter und "Gewitter 'erkälten die ganze RLRTGSpERTE umher, 
oft für Tage lang, weil sie die Temperaturen" aus sehr‘ grofsen "Höhen her- 
äbbringen, aulser der Kälte, "welche die Verdunstung ’in den unteren Schich 
ten bewirkt. Dafs' diese den Niederschlag: des Regens überwiegt, beweisen 
die von dem Regen ausgehenden" Stürme, " welche''auf diese Art dem’ Ge. 
witter 'vorhergehen, Und! ist’ es’ vorbei, "zurückzukehren scheinen‘? uid'dib 
Saussure sehr glücklich‘ "ats ® "der plötzlichen" und sehr starken "Verzieh- 
rung der Lüftmasse dürch’'die' verdünstenden Tropfen erklärt welche’ in 
dieser Form 16g0mal “mehr Raum’ ring als vorher: RT, aaa 
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= "Hagel ist nur einzelnen 'schmälen” ERROR ROUTER aan 
SE Kann’ nür die! Breiie'der Wolke: haben, "welche über dermisehr el 
; wärmten' Punkt des’Bbdens Entstanden ista'Die/ umiherliegende Buft"har'an 
dem 'gahzen“ "Phänomen \werig’ Atlheil. ’ Auch wird sich’ alles'sehr bald’wie- 
der in Gleichgewicht Setzen, "und die’ Heiterkeit des.Sönimers zarückkehren, 
da ein Band von'einer "Meile lang und-$ Meile breit döch’gegen die Größe 
des Luftogeans" gänzlich verschwindet! > wenn nisheietwa' die’ zur ‘Gewit- 
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terbildimg nölhige' Ruhe durch Entgegenwirkung von südlichen und nordli-, 
&hen -Winden hervorgebracht worden ist: dann freilich wird die gröfsere 
Elasticität ‚der‘wärmeren’und feuchteren Winde nun in der mehr erkalteten 
Atmosphäre überwiegen, und dem Nordwind andere Wege. gegen niedere 
Breitengrade:izu nehmen nöthigen. Auf solche Art könnte auch ein loka- 
les Gewitter einen allgemeinen Landregen herbeiführen., ‚In der Mitte'des 
Sommers, wo überall Gleichgewicht der Temperatur und: "wird das seltener 
der Fall seyn.‘ 

Du Carla’s Theorie ist also reich an einzelnen Anwendungen, die 
leicht aus ihr fliefsen. Und im Grunde beruht sie aufıgar: einfachen und 
kaum zu läugnenden Grundsätzen; welches sich keine’ andere Theorie dieser 
Erscheinungen rühbmen darf.‘ Das Auszeichnende und Früchtbare seiner 
Meinung ist die Trennung der‘Gewitter von den allgemeinen: meteorologi- 
schen Phänomenen; dann die Betrachtung der Nothwendigkeit, dafs erwärmte 
Luft aufsteige, und das nach Verhältnifs ihrer Erwärmung; dafs also un- 
gleich erwärmte Theile des Bodens lokale Fe Kufsänleg; ‚Vers 
ürsachen. | 151 ni 

» © Wie mag man’ aber an diesem "Aufäteiigen ‘der erwärmten ‘Luft zwei- 
feln, wenn schon in Glocken, in erwärmten Stuben, bei jeder geöffneten 
Stubenthür die Wirkung so auffallend ist! — Die Verschiedenheit der Er- 
wärmung in verschiedenen Schichten’ der: Atmosphäre: ist wahrlich" grofs ge- 
nug, um'diesem aufsteigenden Strome eine ganz’ merkbare Bewegung zu ge- 
ben. Nach \den Beobachtungen, die man in Genf lange fortgesetzt hat, 
stand das Thermometer, vor den Strahlen der Sonne geschützt; "3 Zoll über 
einem grasreichen ausdunstenden Boden nicht selten 40 Grad, ‘wenn in der 
Luft 4 Fufs über dem Boden nur 24 Grad;und der Mittelstand des Ther- 
wmometers im ersteren Fall’ stieg im ‚August .bis ° 19: ‘Grad, wenn in freier 
Luft nur bis auf ı5 Grad (Bibliocheque Britannique, Aoüt 1796). ‘Auch sieht 
man ohne Mühe im Sommer leichte Körper bis zu ‘ansehnlichen Höhen auf- 
steigen, SAHNHNUER: nur durch: eine Kraft von engl. nicht':von seitwärts 
getrieben. 

Dieses Prinzip des aufsteigenden Luftstroms' (courant vascen- 
dant ) möchte" man in der That den Schlüssel: der ganzen»M eteoriologie nen- 
‚nen., Die gröfsten wie die kleinsten Phänomene gehen ‘daraus. ıwigezwungen 
hervor; der tropische Ostwind, ‘welcher die 'ganze' Erdkugel' umgiebt, wie 
die einzelnen Wolken, welche nur. Alüchtig.im Sommer. einen kleinen’ Theil 
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des Himmels’ bedecken; die gröfsten Orkane, wie die nie getrübte Heiterkeit 
des italienischen. Sommers. Es erklärt die täglich wechselnden Meer- ‚und 
Landwinde wärmerer Zonen, die periodischen Regen der Tropen, die'Ver- 
schiedenheit der Climate unter gleichen Polhöhen. Es ist den Hauptgrund 
des wechselseitigen‘Tausches der Temperaturen verschiedener Breiten, durch 
Aufhebung des Gleichgewichts:in der Luft. ». t 

Und: wie leicht wird nicht hierdurch däs sonderbare Phänomen der 
Anziehung der Wolken durch Berge begreiflich! — Wenn auch: die Mei- 
nung, dafs eine wirkliche Anziehung der Masse eines so lockeren Körpers, als 
die Wolken sind; stattfinde, jetzt allgemein verlassen ist, so glaubt man doch noch 
gar häufig, es’ müsse: dieser Erscheinung ein noch nicht entdecktes ‚Geheim-+ 
nils zum Grunde liegen, eine Anziehung ärgend eines Stoffes in ‚der. Wolke 
gegen einen anderen im Berge, wie z. B. positive: und negative Elektricität 
seyn würden. Man sagt, die Wolke liegt tagelang ‚auf dem Berge ohn® sich 
zu bewegen. Daher mufs doch irgend eine Ursache sie mit besonderer Be- 
ständigkeit dort befestigen. Etel u: 5ab"s j 

‚Allein bei näherer Untersuchung ist es wohl klar, dafs, wenn man 
sagt, die Wolke hat nun den ganzen Tag in gleicher Gröfse und-Form den 
Gipfel umgeben, man.ohngefähr sich so unbestimmt ausdrückt, als wenn 
“man zu sagen pflegt, der Planet Maxs leuchte immerfort mit ‚demselben 
röthlichen Lichte, Offenbar ist es doch in jedem Augenblicke ein anderes. 
Und so.auchvdie Wolke. Sie mag'noch so grofs seyn; nach einer, Viertel- 
stunde ist in. demselben Baum: gewäils nicht ein Bläschen mehr, ‘von allen, 
welche vorher darinnen sich fanden. Die wahre Ursache scheint diese; 

. Der aufsteigende Strom ist im Verhältnifs der Erwärmung... Es folgt 
daraus, dafs ‚die Abnahme der Wärme bis zu, einer gewissen Höhe über 
warmen Flächen ‚langsamer sei, ‚als über weniger erwärmten. ‚Es wird also 
-eine Temperaturdiflerenz in, gleicher Horizontalschicht' sich finden. . Die Er- 
fahrung ist dem nicht entgegen. An den ‚steilen Bergen von Aigle steigt 
man viel höher; ehe ‚man das: Thermometer um so, viel sinken ‚sieht, als 
schneller an langsam sich hebenden Gebirgen, in welchen man von mehre- 
ren:in. verschiedener Höhe liegenden Horizontalflächen. ausgeht. Dieser Un- 
verschied‘ kann: bedeutend: seyn und vielleicht‘ bis auf 4 oder'5 .R. Grad 
steigen.‘ » Es komnie ‚ein ‚Wind:in der Richtung ah, Fig. IV... DerDampf, 
«den er mit sich führt,'habe über der Höhe db den Condensationspunkt, nahe 
erreicht, allein noch .nicht ganz... Die. Luft ist 'also ‚nicht ‚getrübt, worden 
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Der aufsteigende Lufstrom' ed’ des warmen’ Thales. B 'hat d'zu höherer Tem- 
peratur erhoben als A. Der Condensationspunkt entfernt sich noch mehr, 
Allein ‚weit weniger erwärmt ist f, daher weniger’ warm auch oj' noch 'ge- 
ringerk; nun ist senkrecht über.k- in l der. Condensationspunkt- des über 
dem Beige hinströmenden‘Dampfes erreicht. Bläschen treten hervor, ''die 
Wolke: bildet sich‘ und umgiebt: völlig'den Gipfel. ‚Das Bläschen »L kommt 
aber. nach m und findet hier neue ‘Wärme: vom’ Boden 'heräufz ‘ed ver- 
schwindet aufs Neue, und» über i wird: von der Wolke nichts 'mehr gese- 
hen werden. ‘Die»Wolke:des Berges ist also nichts festes, sondern 'in ihren 
"Theilen stets wechselnd;"der Geschwindigkeit des Windes' gleich treten Bläs- 
‚chen’inl'hervör und verschwinden in m, vielleicht nur wenige" Minuten 
als: solche um diesen Weg zu durchlaufen. ‘Aber die Form der Wolke 
wird. beständig seyn, :ıso lange die einzelnen Luftsäulen’ in’ gleicher Intensi- 
zät und» Geschwindigkeit ‘des Aufsteigens bleiben. Von eben dem Einflufs 
mad 'von gleichen«'Folgen' ist, die unmittelbare Wärmestrahlung vom 
Boden) tmelchuilvont Thälern herauf gröfser ist, als von weniger erwärmten 
nr. 0% H' Hei | 
nr! Noch Re ei diese’ Wolkenbedeckuhg befördert, ‘wenn die auf- 
ihjebäe Luft in ’e'und f nicht ‘in der: Länge des Thales ersetzt”"werden 
kan, sondern" wenn diese’ an den Abhängen der Berge von k nach c her- 
unterfliefst, wie ’das'insWallis, und: in Aosta geschieht, ' Denn alsdann 
wird“ unmittelbar“dem' Gipfel g  kältere ‚Luft aus höheren, Regionen zu- 
u, und der’ Bee a Te des Dampfes wird ‚nöch schneller 
‚erreicht. 3b. Iajge 5 halle 
» Wenn ''mam- nach einer WERE feststehenden Wolke hinaufsteigt, 
wird man'sie wie@ruhend ‚finden, sondern stets in der Bewegung. des herr- 
schenden ‘Windes.’ Auf" Pässen 'der Alpen ist dies Hervortreten, ‚Bewegen 
and 'Wiederverschwinden‘des Nebels eines der schönsten, lebhaftesten, auf- 
fallendsten' Schauspiele. Nicht selten ziehen die Nebel an dem Hospiz des 
Götthards pfeilschnell vorüber. “ Mächtig und dicht drängen sie sich mit 
‚Gewalt in: das"plötzlich’ herabstürzende Thal von Tremola und‘ über die 
Levantine hin. Man möchte glauben, in wenig Augenbliöken' sei nun’ die 
ganze Isombardes mit’ Nebel bedeckt. « Allein. die Wolken erreichen nicht 
einmal den Ausgang des Thales von Tremola; der aufteigende Strom aus 
dem Levanı tiner thal hat sie zernichtet, ‚und über Airolo ist von ihnen 
auch nicht mehr die Spur. R 
Physik, Klasse. 1814— 1815. M 
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Es ist nicht nöthig, dafs die Wolke stets den Gipfel des Berges umi- 
gebe, Sehr häufig ist!sie von ihm getrenat,' und schwebt darüber als ein 
feststehender Hut (Fig. V.). Nur erst in dieser Höhe liegt dann der Con- 
dehsationspunkt des Dampfes, aber noch: nicht.'unter dem Berge. : Das ist 
zecht häufig in. den’ Alpen. Wer erinnert sich nicht, dafs oft die Wolken 
der Höhe den Umrifs der'darunter liegenden ' Berge zu bezeichnen scheinen, 
mit ihnen abfallen und wieder aufsteigen, als wäre dann eine Abstofsung 
zwischen der: Wolke‘ und der Bergreihe bis -zu: einer bestimmten Gränze, os 

‚Hierinnen liegt auch ein Hauptgrund der. zertheilten Wolken auf 
Ebenen *). Sie entstehen und verschwinden, je'nachdeni sie über Wälder 
hinziehen, Moräste, Flüsse und Seen, oder über erwärmte Felder und trockne 
baumleere Flächen. Dies Spiel der Wolken ist höchst anziehend und lehr- 
reich, wenn man: von einer;bedeutenden-Höhe ‚das Land übersieht, und nun 
aus ihrer stets: wechselnden Form bestimmen kann ‚wenn: jetzt.die Wolke 
über das; Thal, über den Fluß, den See oder: die Bergreihe zieht., Und dies 
bestimmt: was freundliche: Wolken sind, was feindliche; ‚Bei dem lokalen 
Hervortreten werden sie in der Mitte dicht, an den Rändern, wo .sie'schon 
wieder wärmere 'Luftsäulen berühren, : schwächer. und locker. Sie ‘scheinen 
daher weifslich und rund. Ist es aber ein warmer‘Südwest, der’sich- erkäl- 
tet, so ist die Wolkenschicht in gleicher Höhe über! den Boden.,Die Wolke 
ist an der unteren Fläche scharf begränzt, langgezogen. wie der hervortrei- 
bende Wind, gleich dicht überall, und also gleichfarbig auf der ganzen Er- 
streckung. Eine ‘graue Decke zwischen Sorme: und Erde, welche .die ver- 
schiedene Erwärmung des Bodens, und mit ihr das Spiel der mannigfaltigen, 
einzelnen aufsteigenden Luftsäulen verhindert.. — Aber: ein im Sommer nur 
am Horizont umzogener Himmel ist noch eine solche ungünstige regenver- 
kündende Decke nicht. Der Horizont scheint uns nur umzogen; 'er-ist 
es in der That nicht. Herr Prevost in: Genf hat .das schon vor! mehreren 
Jahren schön auseinandergesetzt. Nur. Entfernungen von Planeten, nämlich, 
gegen welche die Entfernung des scheinbaren vom wahren Horizont fast 
verschwindet, können am. Himmel auf. einer Kugelfläche‘. projicirt werden. 
Allein der Abschnitt, den wir von der uns so.nahen Wolkenkugel und auch 
won der: Erdfläche ‚übersehen, ist'im Verhältnifs des Ganzen: so: klein; sovwre- 


* Auch die vom Boden strahlende Wärme mufs auf die Wolken bedeutend einwirken, 
Sie ist grofs über'unbedeckten Flächen, geringe über Wässer und Wälder, 
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nig gebogen ‚»daßer für uns eine gerade Fläche seyn 'muls.— Die: Gegen- 
stände am’ Horizont weiden‘ jetzt nicht mehr unter gleichen, sondern in! 
stets abnehmenden Winkeln gesehn. ' Und da wir doch, Wolken’ sehen kön- 
sien; "welche horizontal viele! Meilen 'von uns'entfernt sind, so wird endlich: 
der 'Gesichtswinkel ihres Abständes so klein werden, dafs er der Vorstel- 
King verschwindet, und’ die Wolken’ werden)für uns eine br tgesetzte, nicht 
ünterbrochene Masse: zu! seyn scheinen ; (Welches die VI: Figur erläutern 
möge, in‘ welcher‘ die Luft nur noch in ‘dem’ Winkel HAG sichtbar ist, 
bei''den "übrigen aber schon. die Wolken’ sich decken). "Doch sind es: eben 
sö leichte, "getrennte, unschädliche Wolken’ als die, welche dann über uns 
in der Höhe des Himmels zerstreut sind. --Am Abend, ‘wenn die aufstei« 
‚gende ’Säule"die Wolken nicht mehr hält, ‘und die abnehmende strahlende 
Wärme 'vom Boden auch den Condensationspunkt :des' Dampfes weniger 
hoch’'heraüfschiebt, sinken diese Wolken langsam. herunter in wärmere Zo«-: 
nen, lösen’ sich ‘auf und! verschwinden. Die: Nacht: wird sheiter 'und hell, 
und’ 'der’Mornd kann nun’ frei sein Licht über die Erde ausgielsen. ‘Da 'sagt 
man, 'der Mond habe ’die ‚Wolken verzehrt; ound glaubt: äuch'' wohl an eine 
URRTERMIS zwischen Wolken 'und‘Mond. fe Et 7 i 
' Aüch 'dies Niedersinken und’ Verzehren der Wolken. in der höheren 
Temperatur'ist eine der freundlichsten Erscheinungen auf Bergen. 'Die letz. 
ten Strahlen der Sonne’ erleuchten noch, 'öft!mit den lebhaftesten Farben; die 
von der Wolke langsam herabsinkenden Fäden. : Sie verwandeln:'sich unten 
in Dampf,’ und stofsen num 'plötzlich mit ‚Gewalt hierhin und dorthin die 
feinen Nebel, die leuchtenden Bläschen, ‘welche sich jetzt in der Unendlich: 
Reit des Raumes verlieren. — Ueber. den. Ebenen sinken die Wolken auch, 
aber wir'sehen ihre Bewegungen ‘nicht. Das ganze 'zusammengesetzte und 
 itieinanidergreifende Leben in’ der Atmosphäre geht‘ für>uns auf Ebenen ver- 
Toren!!! Wiel könnte es auch Vinders 2!» Wir messen / die: verschiedene 'Entfer- 
nung ‚der Erscheinungen am Himmel nichtmehr, : Was: nahe ‚über uns steht, 
scheint uns mit der Wolke gleich hoch, die'doch' weit über die höchsten Spitzen 
der "Berge weggeht. Und wasuns nicht die untere’ Fläche: der Wolken: ver- 
deckt, ' das) sehen wir"äus zu ‚großser PREBNEN um: unserer ie 
noch "deutlich au seyn. ALL hazısah 2 
cd Es sinke 2. B.’die "Wolke A Allgeme ‚B» (Fig. ' vn. yy: wir N hehe sie vom 
Boden'in co aus," unter dem Winkel AlcB,' und: projiciren ihren Endpunkt 
näch! E,° weil keine. auffällende Theile uns: ihre gröfsere‘ Nähe verrathen; 
Ma 
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Statt: gesunken-zu seyn, glauben. wir'‚also ganz ärrig, die-Wolke, sei, um;AE 
breiter ‚geworden. Und ist’ diese Entfernung nur klein, so Bine uns. 
die‘ ganze Erscheinung. Nicht 'so, dem) auf dem. Bergeiim D.'..Was ihm un, 
ter: dem Winkel BDA erscheint, kann ihm so leicht nicht-entgehen; ‚‚denn, 
diese Winkel wachsen wie‘ die Tängenten AE und AG i(wie,die ‚Tangenten, 
der Summe des ‚Gesichts- und !des: Zenithwinkels), und, so ungeheuer, -alsı 
die» so vergrößserte/ Tangente AG, projicirt ‚keine. Einbildungskuvaft, , ‚Da in. 
solcher‘ Entfernung der Gegenstand so. sehr viel kleiner erscheinen sallte,, 
und'.er. im, ‚Gegentheil doch gröfser gesehn’ wird, ‚so würde die Vorstellung; 
eher nach dem Uhgeheuren) als, nach ‚dem. Einfachen Er und „das thut. 
sie, ales ivorbedachte- Anstrengung,. nie, 911 10» L sah nahe 4er 
s\.u.'.'Wenn! also ‚ein Sommertag, sich | EEE SO, Einer ‚die ganze untere, 
Euß sach unnduzigch än zü:steigen. Der Raum, den sie verläfst, mufs, mit 
neuer Luft ersetzt werden. ‘Gegen Süden war die Luft nicht, welche; sie, 
herauftrieb, denn südlich ist sie noch mehr erwärmt; von Westen kommt, 
sie nicht, denn auch gegen Westen ist. der Unterschied. der Temperatur;|nicht, 
sehr bedeutend. Von‘ Osten. kommt die, erwärmende Sonne. _Esybleibt nur, 
die Nordseite, welche, in höheren Graden. immer. kälter,,, Klasse Breikinp 
zuflielsen kann. Ist die Sohne, etwas gestiegen, so erhebt sich sanft dieser 
Wind, und treibt die Wolken, welche durch. lokale, wärmere; und, kältere- 
Säulen: erscheinen, vor sich nach‘ Süden... Und ‚da die. kommende ‚Luft-von, 
Norden sich- erwärmt, so vermag)sich: in. ihr; mehr: Dampf. zu erhalten;, und, 
die Wolken verschwinden. | Daher; die stete, Heiterkeit. des italischen, Hiun,, 
mels.- -Die fortdauernde Tramontana ist|ein sicherer, Bürge dafür, > Wird, 
es ganz still/ oder irgend eine, Stelle ‚des Bodens so sehr, erwärmt, dafs die 
Luft darüber vom.schwachen Nördwind. in. ‚ihrem ‚Aufsteigen nicht, ‚gestört 
werden: kann ‚ ıso:werden die Gewittererscheinungen . hervortreten, welche, 
Du Carla beschreibtsihUnd:- erhält sich: ‚die Wolke nicht, mehr, ‚fällt, der 
Dampf :»als Begen.'herunter, so „wird; er,nun |in. den unteren ‚Schichten, zu, 
Hagel.” Es liegt also in, einem bedeutenden Unterschiede der ‚einzelnen auf- 
steigenden Luftströme' ‚der :Haupigrund der- Gewitter und, Hagel, Vielleicht 
oft. im ‚Kleinigkeiten. nur; welche.doch hinreichend. sind, diesen, Unterschied, 
bis zur zersörenden Wirkung bedeutend zu "machen, „Ina unbedeekten ;Ge- 
genden daher: häufiger, als zwischen: Morästen ‚und Sümpfen. Scheinen doch 
auch in unseren Gegenden; die Gewitter 'viel' häufiger, ‚wenn ‚die Erate ‚eins 
zelne Felder einer.besönders: grolsen Erwärmüngbloßsgestellt hat, —ı Herr 
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‚Di! Onofrio, in. einer-Abharidlung; über den ‘Hagel (Dresden 1794), behaup- 
tet- als.eine bekannte Sache, ‘dafs völlig bewäldete Gegenden‘ dem Hagel! 
nicht ausgesetzt! sind; 'aber! desto mehr ‘solche, in denen man einzelne‘ Stri- 
che, abgeholzt,.hat..) Ein ‚besonders |eindringendes. Beispiel, sagt‘ er, ist Ca-- 
salber 0. in. ‚der ;Provinzi.degl’Irpini| in Neapel; dort ward man 'voneis- 
‚ner', eiedem bewaldeten -Bergkette in Nordwesten geschützt, ‚und eshagelte 
nicht... Seit. .der'Abhang, ‚in Ackerland verwandelt; worden ist; hat man pe=i 
riodisch! ‚die, Hagelwetter ‚jährlich. .am Ende des Frühlings und im Anfange 
des,Sommers (gesehn, und oft. von schrecklich verwüstenden Wirkungen. Er 
sieht „die Bäume als, Elektrieitätsableiter an, und 'meiat,> mit‘ der; Elektricität 
wäre das. zur Bildung des, Hagels Nothwendige.: abgeführt -wörden: ) Genü-' 
gender; werden! ‚wir ‚glauben, über. dem \entkleideten Abhang habe: isich-ein 
verderblicher aufsteigender Luftstrom. gebildet.‘ Auch ist ein'sanfter Abhang; 
in-Nordwest.solcher Wirkurig noch; mehr ausgesetzt,» als selbst‘.die En 
denn. die Sonnenstrahlen ‚den; höheren. Breiten fallen/senkrechter darauf... 

“5. Das Gewittet,,. welches: ‚durch solchen Luftstrom: gebildet wird, ie 
daher| von grolsen; Höhen, herabkommen.|, Es giebt Physiker, welche daran. 
zweifelm, ‚und meinen, .-die ‚Gewitter gingen inder‘Regel: sehr tief. , Ich 
weiß; nicht warum...» Alle, Gewitter, : welche ‚ich iin der (Nähe:'hoher Berge; 
häbe vorüberziehen, sehen, ‚waren stets-höher als- die Berge; ınämlich die: 
unterenGränze,..der /Wolke,laus; welcher: der-Reegen sich: ergofa.s: Sosüber der 
9000 Fufs über. ‚das, Ehäl, erhobenen. -Dent »de,Mi da beirBex» 7 Häufig» 
sieht: man Gewister ‚über die Kette des Finsteraarınind des Schreckhorn, 
ohne ‚dafs die! Berge. ‚verdeckt ‚ wären. : ‚Freilich lerzählen: nicht selten Rei- 
sende, ‚welche ‚vielleicht ‚eben. nicht: gewohnt. sind; „Berge zu besteigen, sie: 
hästen ‚Gewitter unter-ihreni F üfsen. gesehen undidem Dohnmer tiefıunten ge- 
hört; ı Die, Sache ‚ist möglich; ‚allein! wenn) manıdiengewöhnlichen! Erzählun- 
gen solcher, ‚Thätsachen genau untersucht, :s0,/beruhrödie "Meinungsauf Täu-. 
schung..,;Man glaubte unter, den ‚Füfsen,, ‚was /mansehr«entferht sah.‘ Hir-' 
ten der. Alpen haben mich,dagegen: versichert, dafs: sie’solche Gewitter un-’ 
ter den Füfsen nicht kennen. Wenn auch.die Bltze aus den mittlerennZo-: 
nen, so: güt ‚hervorgehen‘, als. aus'>der coberensWolke >: undvielleich€ noch 
eher ‚und stärker;,. denni.der stärkere Niederschlag odes;Dainpfes' mag unten“ 
noch weitı\mehr' Blektxicität: ventbinden;; so befmdet' man sich‘ denn ‚doch:nicht" 
mehr ;über.dem Gewitter, sondern darinnen, zu (das Be agele auf”Ber- ' 
geniinight!seliensic :loom ‚sbasıloiswins aonwie mob Mausslidne sat 
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Eben in diesem’ 'hohen Aufsteigen der’ sehr erwärmten Luftschichten! 
PR wahrscheinlich die Ursache, warum warme, geschlossene, Cretin' er- 
zeugende Thäler; wieWallis und Aosta, vom Hagel verschont sind. 'Sie 
sind’ gleichsam»-von der. übrigen Atmösphüre: ‚getrennte Gefäfse. Die Luft,’ 
welche im: Thale -aufsteigt) ‘kann! nicht‘ von! fernher‘ ersetät "werden: : ‘Der: 
allgemeine Nordwind:(dringt in das Thal: nicht. Die 'kälte Luft schiefst da-" 
her: von oben an’ den Seiten’ der Berge herunter, ‚und der Raum; den sie: 
oben an den Gipfeln verläfßst, mufs von der gestiegenen Luft ausgefüllt wer- 
den. ‘Daher strömt .die ‘gestiegene Masse aus’ der Mitte des Thales zu bei-> 
den Seiten gegen''die.\Gebirge:' Diesen Zug’ verstärken überdies ansahnlich” 
die: grolsen. Schneemässen und: Gletscher,‘ durch? welche‘ die''Luft: mehr ser. 
kältet wird,'als esider natürlichen Progression der 'Wärmeabnahme zukommes 
Sie:sinkt also aan 'sich' schon herab, und:‘zieht' die Luft von’'der Mitte’ des” 
Thales'an sich. ‘Hier. erkaltet, ‘tritt ‚der Dampf''als dichter Nebel’ hervor. 
Wolken bilden Isich ‚an den’ Bergen jedem’ Tag, im 'Verhältnifs als’die' Sonne) 
in’:das ‚Thal 'eindringt: und "die Wärnıe des Tages 'heraufsteigt.  Am!Nach- 
mittag ist es häufig ein‘/Gewitter, das aber nicht‘ wieder über das Thal!zu=-" 
rück, ‚sondern meistens über die Bergreihe kin,!'mit'allgemeinen Winden‘ 
weiter. fortgeht... ‚Der..vom :'Thale noch . immer -Aufsteigende‘ Strom: würde” 
sic dem allgemeinen Strome widersetzen, ' käme er Wolke zurück,’ und! 
wäre hierzu’ see» Elasticität: zw'schwach, so’ würde seine Wärmedie Wolke 
auf das Neue fauflösen/ | iind sie sabefmnals: als Dampf 'Zurückschicken.U--oBso 
ist möglich, ı! dafs ‚hierdurch: die : Wolken ati’ den’ Bergreihen‘ hin bis’ zum 
Ausgang»'der ‚italienischen 'Thäler geführt ‘werden, ' vorzüglich’da auch die 
auf: den Flächen ‘am Ausgange aufsteigende Luft von''den "Bergen herunter 
ersetzt: werden :mufsf! ewiliäßse sich‘ dem“Procefs> auch‘ im Einzelnen ganz! 
wahrscheinlich 'nachgehen;:bunddadurch" wäre ’der fast stets fälfende' Hagel. 
dieser ‘Gegend » begreiflich.'" Jedach .ist''dieses Erklären wenig‘ rathsarm, #03 
lange die wichtigeren Umstände‘ des Phänomens’ unbekannt“sind.'' Denn: mah 
weils nicht, ob’ diese/hagelbringende Wetter von: der Seite der ‚ Bergreihe 
rag oder von der Ebene herzlsun nno ft .nsuesa Ialı 1,=6 00.71 Der 

ı Mögen.iaben::die »Ersöheinungen »nachüdieser TR 'in> noch so: gear 
nauem: Zusammenhaüge: mit‘ einander zu’ stehen scheinen, ) so "würde man sie> 
doch gänzlich- verlassen. müssen, wären. die 'Einwürfe duichaus/nicht zu he=u 
ben, welche De Luc bewogen: haben; einganz neues: System» zu1 erdenkeny“ 
in dem zwei unbekannte, den Sinnen entweichende, noch niereinzeluigefunsg 
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dene Stoffe die Hauptrolle spielen, und in: Wwelchemider Zusammenhang der 
Erscheinungen unter 'einänder ebbn nicht deutlich: hervorgeht. ‘Ich werde . 
es nicht. unternehrmien dürfen, den Schleier dort zu heben, wo«:ein De Luc 
völlige Dunkelheit; zu. sehen glaubte; allein es:kommt‘,mir «doch vor,''als 
‚wären ‚viele, der 'von ihm ‚angelührten Thatsachen eirler! Anderen: Zusammen- 
stellung wohl;fähigy wurd dann verschwindet; "wie 'mir“ scheint, "um Vieles 
‚die Schwierigkeit ..'mit der: einfachen‘ Theorie ‘der Dämpfe in-\der Meteoro- 
logie auszureichen. »-De-'Liro”s Haupteinwürfe: lassen sich, ‘glaube ‘ich, im 
drei verschiedenen /Thatsachen  zusammendrängen, |welchealle'.drei ‘gleich 
stark die Unzulänglichkeit der ur beweisen Ei a um: aus 
ährien die, Entstehung! der!.Meteöre' ‚abzuleiten. is": iin ns dot 
Jor ı#) ‚Esi.bilden»sich‘ die..Wolken’ plötzlich Bis Sohinelli ‚inseiner-Höhe, 
und ‚in einer. Luft, welche vorzüglich trucken ist. ::In.der Nähe 
der Wolke, ja bis'zu ihrem Rande ‚zeigt das: Hygrometer keine 
„Feuchtigkeit: an;-aber sogleichiden höchsten «Grad, sobald>man die 
Bläschen der -Wolke berührt. — Es entsteht daher "dies Wolke 
‚nielit- duxch ‚Niederschlagung des :Dampfes, weil’ dieser doch nöth- 
wendig, erst alle Zwischengrade bis zur höchsten Feuchtigkeit hätte 
durchlaufen müssen, und» weil sich'ün der: Wolke niehr : Wasser 
befindet, \als ‚die trockene Luft hätte geben! können: Aussolcheä 
» Wolken und:aus solcher Luft fallen aber Platzregen: nieders ja oh 
2) Im gewöhnlichen Laufe eines schönen: Tages geht‘ das Hiygrometer 
jederzeit, weit mehr: der: Trockenheit zu, als’ es vermöge' der"ver- 
„ mehrten, Wärme thun dürfte. « Es verschwindet: sl BR 
er und,„.entzieht: sich der Beobachtung. \ 
8) Es. fällt ungleich mehr ‘Regen ‚auf den Boden; als dia in in 

„der, Atmosphäre zu ‚liefern vermüchte;' Das: "Wasser entsteht daher 

2. nicht ‚blofs ‚aus' dem. Dampf,;.senidern noch: von ig ga 
v „ „ Ursache her, . 

Es ist nicht, zu leugnen, dafs man bei dan ersten ie Gründe 
wohl Ursache hat, ‚stutzig. zu werden: Ein:Mann; - so vertraut: mit'dem;, 
was, auf, den‘Gipfeln|der Berge vorgeht, beruft sich zugleich’ aufidie! Eifah- 
- zung ‚aller, welche mie ‚Aufmerksamkeit auf Bergen verweilt haben! — Doch 
bei näherer Betrachtung, fällt es gar. zu sehr auf, wie doch 'diese Beobach- 
tung recht unvollkommen beschrieben ist, und wieviel wesentliche Nebenum- 
stände,nicht angegeben sind, wie. etwas, das vielleicht recht häufig vorgehen mag, 

Ai 


si 
no 
nalen 


— 


36 Bat oh 


als nie:/fehlendes‘ beständigss: Phänomen ‚angeführt! ist, =! Wäre man auch 
licht‘ auf‘ Bergen ‚gewesen, | wenn der Südwest anfängt die langen allgemeih 
die/Fläche bedeckenden Wolken hervorzurufen, die zuerst die’ Seiten der 
kälteren Berge umgeben, so» würde man (doch ‚schon‘ aus''dem Gange des 
Hygrometers-der-Fläche, unabhängig ven seinem ‘gewöhnlichen’ Gange‘ am 
Tage, man ‚würde; ausıder’Art'des: Hervortretens Ider Wolken’ in der’ Höhe 
schon:'schliefsen,) dafs’!diese zum wenigsten» sich nicht 'in'seiner trock- 
nen, sondern in sehr. feuchter Luft bilden; Auch !hat 'wohl' De Luc nicht 
gemeint; dafs die -Luft.der:Höhe, unabhängigvon.den Wolken, niemals hö- 
hereiBeuchtigkeitsgrade' erreiche,» dafs daher jede'‘Wolke in tröckner Luft 
sich bilden müsse. Er scheintunur! zuiglauben,/dies letztere seil vorzüglich 
bei Gewittermi der.Fhll , h:also! ins 'einem Zustände) der! Aumdsphäre, (in wel- 
‚cher allgemeine:iWinde, wenig bemerkbar 'sind.. — Nun lassen sich aber in 
solchem 'Zustandei eine grofse Menge:'Fälle erdenken, in welchen das von 
De Lwe!beschriebene Phähomien»sich: äufsern»wirdz' und zu''solchen Fällen 
wird//manı; doch -immier lieber"zurückgehen,! wenn/'siesder'Möglichkeit nur 
nicht widersprechehi, vehe:iman{nach unbekannten Ufsachen’ und’ verwickel- 
zen Hypothesen’greift.‘ Es sei z. Bu Fig.ı VIH. ein Umschlossenes"Thal, das 
sehr stark erwärmt. wird. :DieLuft: steigt’von'a nach b, und Wird durch 
Luft! von: aben:-herunter.|ersetzt. ‘Gewöhnlich 'strömt "diese » Jetztere durch 
die spaltenähnlichen ‚Oeffnungen: der’ Seitenthäler mit 'sehr *empfindlichem 
Zugeyoandi verbreitet sich von ‘hieraus:iüber däs 'Hauptthalf3welch& allen 
denen;sehrimerkbar und sehr !erinmerlich ist, die bei’ heranfrückendem Tage 
im: Häuptthalei des: Wahlis: vor ‚den Spalten der Seitenthäler’ vol’ Ancein- 
daz, von Herin, von Aulrien vorbeireisen.'’ Am Abend“ Kört dieser Wind 
aufjymmd müi ar späteren ‚Morgen ‘erhebt er 'sich wieder.) In’ die Seiten- 
thäler selbst» kommt’ dierLuft>von 'oben ‘herunter. Das’ ist!die Ursache ei- 
nersjedem. :Alpenbewohneri:sehr \bekanften und sehr nutzbaren Erfahrung. 
Soll nämlich das Wetter schön bleiben, so mufs es Thal ab blasen; Thal 
auf:aber-beweist,eine Störung des ‚gewöhnlichen Kreislaufes, das Eindrin- 
gen! ‚eines allgememen regenbfirgenden: Windes. —ı Der nieder.inkende Strom 
sä föde und. auf: der Höhe inscfinde Sich’ ein: Beobachter! gi Died! Wolke‘ in 
bo wird-gegen die! Eisfelder inf gezogen.n.Ein 'kleinest.äftchen, "durch" so 
viele‘ verschieden®. dich : verdrvängende einzelne‘ Luftströme gebilder, kommt 
mit dem Dampf.insh dem: Beobachter ine zu, und in’ dievnielersinkende, 
kalte Luftsäule hinein. Schnell wird der-Dampf h den in dieser Teniperätuur 
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kurzen Weg von der grolsen Trockenheit bis zur Nebelbildung durchlau- 
fen, und schnell in einer gröfseren Trockenheit oder in einer höheren Tem- 
peratur wieder verschwinden. Da mag wohl das Hygrometer ganz nahe 
an der Wolke noch eine grofse Trockenheit anzeigen. Dafs die Wolke in 
derselben Luft entstanden, und in derselben Luft kurz darauf wie- 
“der verschwunden sei, wie De Luc sagt, hat man wohl Grund zu be- 
zweifeln. Denn solche Ruhe ist an schönen Tagen im Luftmeere nir- 
-gends, und an bedeckten und Regentagen noch weniger. Dafs aber stets 
die’ Wolken an heiteren Tagen von solcher Trockenheit umgeben. sind, 
ist. ebenfalls nicht erwiesen und nicht glaublich. Saussure (Hygrom. 
P- 577.) erzählt im Gegentheil ganz ausdrücklich, wie er oft, das Hy- 
grometer in der Hand, das allmählige Fortschreiten des Instruments zum 
gröfsten Feuchtigkeitsgrade beobachtet habe, je mehr er der Wolke sich 
näherte, bis: es endlich in der Wolke selbst den höchsten Grad erreichte. 
— Dafs nun aus solcher Wolke und aus solcher Luft Platzregen fallen, 
ist wieder nicht sehr zu glauben. Nebel und Platzregen sind Dinge, wel- 
che wir gewöhnlich itı unserer Vorstellung nicht vereinigen, und die Natur 
thut es wohl eben so wenig. 

Ist im Verlaufe des ‘Tages das Fortschreiten des Hygrometers zur 
Trockenheit größer,’ als die vermehrte Temperatur es erlaubt, so scheint 
es doch wahrlich: natürlicher und einfacher anzunehmen, dafs durch die 
Bewegungen in der Luft, welche die größere Wärme hervorbringt, trock- 
nere Luft angezogen werde, und das um so mehr, je höher die Tempera- 
tur, je lebhafter die erwärmte Luft in die Höhe steigt; es komme nun 
diese trockene ‚Luft von oben‘ oder von Norden herunter; — einfacher 
wird gewißs solche Annahme seyn, als diese Erscheinung zum Haupthe- 
weise einer uns ganz unbekannten und nicht begreiflichen Verwandlung des 
Wassers: in Luft: zu. erheben, um so mehr, wenn wir bedenken, daß 
der an schönen Tagen sich‘ erhebende Nordwind eine Thatsache ist. Da 
er sich erwärmt, so nimmt seine Dampfcapacität zu, und das Hygrometer 
mufs zurückgehen. 

Aber, sagt endlich De Luc, Fluthen von Regen, Tausende .von 
Centnern, commentirt Lichtenberg, fallen aus der Atmosphäre auf den 
Boden. Es ist fast-lächerlich, zu glauben, dafs so ungeheure Massen sich 
durch Verminderung: der Temperatur einer Luftschicht um wenige Grade 
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‚niederschlagen können, da wohl die ganze Atmosphäre nicht so viel yip 
in Dampfform enthält. 

Das mufs nun freilich eine "Besechang entscheiden. Um die Sache 
im Allgemeinen etwas übersehen zu können, da sie‘ freilich gänzlich ent- 
scheidet, was man mit der blofsen Dampftheorie vermöge, habe ich eine 
solche Berechnung versucht. 

Es fange aus einer Höhe von 7200 Fufs an zu regnen, : Das ist 
gar keine bedeutende Höhe für eimen Regen im Sommer. Im Gegen- 
theil, kaum werden je in dieser Jahreszeit so niedrig die Regenwol- 
ken‘ stehen. Gewitterwolken gehen weit über die Höhe des Montblanc 
bis über 14000 Fuls hin. Die Wärme der Höhe nehme: im -arithmeti- 
schen Verhältnisse ab, ı20 Toisen auf einen Grad Reaumur, wie das. im 
Sommer ohngefähr so seyn; wird. . Die Temperatur unten am Boden sei 
22 Grad Reaum,, so ist sie ‚auf der Höhe ıo Grad Reaum. oder 
ı2 Grad. 
Nach diesen kumakifäch und der von La Place angegebenen: hy- 
grometrischen Formel habe ich.nun die nebenanstehende Tabelle berech- 


net.- Sie zeigt die Elasticitätshöhe des Dampfes für jeden halben Grad' 


Aenderung. Das Gewicht des Dampfes, ‘wenn er in der ihm zukommen- 
den Temperatur im -Maximo ist. Dann endlich das Gewicht dieses Dam- 
pfes in einer Schicht von 360 Fufs, welches die zu: einem halben ‚Grade 
Temperaturänderung gehörige Höhe ist. : Diese einzelne: Schichten: sum- 
mirt geben als Resultat für die unter diesen Umständen auf einen Qua. 
dratfufs Grundfläche: ruhende Wasseratmosphäre (das Gewicht eines Pari- 
ser Kubikfufses ‚Wasser zu 639,590,4 Gran gerechnet): 1,743 : Zoll oder 
20,952 Linien Wasser» — Das ist wohl 6mal, und in den bei wei» 
tem häufigsten Fällen wohl ıomal so viel,‘ als wirklich, fällt. : Denn ‚es 
ist; schon ‚ein | für” uns ganz ungewöhnlicher Regen, wenn er auf ein- 

mal bis zur Höhe von 3 Linien steigt. — Das Wasser, welches nieder 
fällt, kann also wirklich als Dampf vorhanden seyn. .: Aber der Dampf 
in den Schichten wird nie im Maximum stehen, und aufserdem wird nur 
ein. kleiner ‘Theil dieses Dampfes durch die (wenigen Grade der 'Tempe- 
raturänderung sich’ niederschlagen. Demohnerachtet doch immer noch 'ge- 
nug, um vollkommen Alles zu liefern, was Gewitterregen auf dem Bo- 
den verbreiten. — Es sei der hygrometrische Zustand: der Atmosphäre 4.Grad 
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vom Condensationspuünkt, und, der gröfseren Einfachheit der Berechnung 
wegen, dies im; der ganzen Höhe der Luftsäule gleich, Das Saussure- 
sche Hygrometer wird dann einige 80 Grad stehen, welches noch nicht 
eben eine sehr bedeutende Feuchtigkeit ist, Dann ist es so gut, als 
finge man, statt bei 22 Grad Temperatur, bei a2 — 4 = ı8 Grad R. an 
zw.rechnen, bis 8 Grad hinauf. _ Die Temperatur sei nun nach dem Ge- 
witter bis: 14 Grad 'erkältet, welches ebenfalls selten die Gränze der 'Er- 
kältung seyn mag. Es wird nun aus der Luftsäule aller Dampf nie- 
dergefallen seyn, der zwischen‘ ı8 und’ 8 und zwischen ı4 und ı4 - 10 —= 
4 Grad enthalten ist. Nun ist, nach der Tabelle, die Summe der Dampf- 
menge “von ı8 bis 8 Grad = 69341, 1 Gran 
N A, von 14 — 4 Grad = 51435,6° — 
tögfei! ad: u Differenz 17907,5 Gran. 


. 


., 17907,5 | N 0% 
Das ist ———— Fufs Wasserhöhe, oder 4,032 Linien. — 
639590, 4 
Dies ist die Höhe, welche bei so mälsigen Annahmen in ei- 
nem Augenblicke herabfallen Kun Ein schöner Platzregen, den 
wir leicht für eine Sündfluth halten würden, käme er auf einmal her- 
unter! — | 


Wenn es im Frühjahr oder im Herbst den ‘ganzen Tag’ geregnet 
hat, alles von Wasser ‘durchdrungen ist, neue Bäche überall von den 
Bergen herabstürzen und verwüstend die Thäler überschwemmen, so er- 
schrickt man vor dieser Fluth, und meint freilich, solche Begebenheit 
müsse “ein sich allen uns bekannten Gesetzen entziehendes Natur- 
phänomen seyn. Nicht wenig ist man alsdann überrascht, wenn unmit- 
telbäre Beobachtungen erweisen, dafs. solche Regen niemals die Höhe 
von ı2 Linien in einem Tage erreichen. — Am ı5ten December ıg01 
fielen in Genf ıg Linien. Das war die gröfste Menge, welche man je 
gesehri "hatte Am .2osten September ıg0ı waren in Genua‘ 18,6’ Linien 
Regen gefallen, und‘ man hielt diese Höhe dort für ein wenig erfahrnes 
Extrem. :— ‚Man darf ‚nicht (überseheni, dafs dies nicht Regen weniger 
Minuten sind, sondern die Höhen des Tages. ‘Es sind Regen,‘ wel- 
che durch ‘Erkältung des hefugen Süd= und Südwestwindes sich nieder- 
schlagen.) In »jedeim' Augenblick :erscheint neue Luft aus den wärmeren Zo- 
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nen, und mit ihr eröffnet sich in jedem Augenblick ein neuer‘ Regen- 
quell.. Herr Gilbert hat aus den Schallversuchen der Pariser; Aka- 
demiker. berechnet, dafs der damals wehende Südwind mit ‘einer Ge- 
schwindigkeit von 55 Fufs fortlief. Das war noch kein Sturm, wie 
die Regenwetter des Herbstes. Nun ist, aber Luft‘ von dieser Geschwin- 
digkeit, kommt sie nach Genf, vor 24 Stunden bei:Malaga und 
Carthagena gewesen, vor zwei Tagen über den Numidischen Flä- 
chen. Ein solcher Wind bei Berlin hätte: vor zwei: Tagen die Nähe 
der Canarischen Inseln berührt. - Er mag auf dem Wege: nur we- 
nig Ueberschufs sich erhalten, von der. grofsen. Differenz: seiner: Wärme, 
mit welcher er die niederen Breiten verlassen hat, und er wird» zoll- 
grofse Regen noch bis Petersburg und bis Archangel hin er- 
giefsen können. — Wie wenig. gegründet, bei solcher Geschwindigkeit 
des Windes, De Luc’s Einwendung ist, es müsse stets in der Nacht 
regnen, oder doch ungleich , mehr, ‚als am Tage, ist einleuchtend. 
Auch zeigen die Beobachtungen hinreichend, wie die Stärke des Win- 
des sö sehr auf die Temperatur wirke, dafs es sogar oft im Herbst oder 
im Frühjahr in der Nacht wärmer ist, als am Tage. ’ 


Ich gehe in diesen Betrachtungen nicht weiter fort. Denn ich 
glaube, sie geben Grund genug zu vermuthen, ‘die, Theorie des Re- 
gens und der Meteore aus der einfachen Niederschlagung des Dam- 
pfes durch Erkältung möge sich wohl noch ‚gegen. De Luc’s Angriffe 
erhalten, vielleicht wohl. mit der Zeit siegreich hervorgehen: können. 
Nur eine Anmerkung über das auffallende Phänomen der. grofsen Trok« 
kenheit oberer Luftschichten werde ich. mir noch erlauben, vorzüglich, 
weil:auch dies von De Luc als ein Beweis. der Verwandlung des :Dam=- 
pfes in Luft angeführt wird. 

Es sind uns vorzüglich ‚drei Ursachen "bekannt, durch welche m 
den oberen Schichten ‘die Menge des Dampfes geringer ist, als in den 
unteren. ., Wegen . ihirer. ‚ verminderten. Temperatur. ‚ Wegen verminder- 
ter Dichtigkeit' des Dampfes vermöge des Mariottischen Gesetzes. » We- 
gen ‚größserer - Entfernung; ‘von... der ;;Feuchtigkeitsquelle. : Nur die  bei> 
den letzteren Gründe würden. auf den niederen Stand)’ des: Hygrome- 
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ters einwirken: können.“ Aber 'ihr\-Einflußs ist noch nie gehörig unter- 
sucht worden. Wenn!man'jedoch sieht, wie auch uritere ‚Schichten | auf 
Feldern, noch mehr auf: Sandstrecken, so viel trockner' ‚sind als über 
Wiesen ‘und Morästen; wenn man: im. Herbste den Lauf der Flüsse -bis 
zu‘ ansehnlicher «Höhe durch Nebel darüber. bezeichnet: sieht; wenn man 
selbst in. Glocken: den, gröfsten ; Feuchtigkeitsgrad nur ‚dann zu errei- 
chen glaubt, wenn man die Glocke überall an ihren . Wänden befeuch- 
tet, und sich nicht mit einer blofsen Wasserschicht am Boden begnügt: 
so muls man sich wohl überzeugen, wie viel Zeit und Bewegung da- 
zu gehören müsse, den Dampf gleichförmig bis zu hohen und von 
feuchten Flächen sehr entfernten Schichten in der Atmosphäre zu ‚ver- 
breiten. Man sollte sich gewifs nicht mehr verwundern, dafs, es auf 
dem Montblanc trockner ist, als der Hygrometerstand unten, verei- 
nigt mit der Temperatur oben, und das Mariottische Gesetz es verlan- 
gen. Ehe der Dampf bis dort oben heraufdringt, wird er theils weiter 
geführt, theils als Wasser, als Regen, zu neuer Fruchtbarkeit anderen Erd- 
schichten wiedergegeben. mm mn 


Und so mögen wir immer Du Carla’s Theorie der Gewit- 
ter und die daraus folgende Theorie des Hagels als der Natur nicht 
ganz widersprechend ansehen. Sie haben zum wenigsten den Zusam- 
menhang so vieler einzelnen Erscheinungen für sich, die sich leicht 
als Ursach und Wirkung verbinden; und, wie es mir scheint, in weit 
höherem Grade, als jede andere über diese Phänomene geäußserte Mei- 
nung. Es liefsen sich aus ihr sogar einige praktische Vorschriften zie- 
hen, den schädlichen Wirkungen des Hagels zu entgehen, die viel- 
leicht der Aufmerksamkeit der höheren Policei nicht ganz unwürdig 
sind. — Man hat Hagel-Assekuranzen gebildet, deren Direktionen sich 
sorgfältig nach jedem Hagelwetter ihres Distrikts erkundigen, weil die 
Reklamationen über Hagelschaden zum Theil durch solche Berichte be- 
stimmt werden. — Wenn nun jedes Hagelwetter auf solche Art ver- 
folgt würde, man bezeichnete die Breite des Phänomens, und trüge sei- 
nen Lauf auf eine Karte, so würde man bald finden, wo es entstan- 
den ist. Fände es sich, wie das wohl möglich ist, dafs mehrere die- 
ser Hagelstreifen nach demselben Punkt zurückführten, so wäre offenbar 
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"an 'diesem Pankt'eind physische. Ursächel'der Hagelentstehung vorhanden: 

Vielleicht eine ‘Stelle, ‘welche im 'Sommer 'weir: mehr"als die umherliegen- 
den erwärmt wird, und daher’ einen’ schnellen aufsteigenden Strom bildet 
Ein wüster Sandfleck, “oder eine baumleere Stelle in Wäldern. Ist: män 
_ dayon überzeugt, so würde eine Verdeckung, ‚eine Bepflanzung dieses Ors 
tes 'alle Hagelwetter von pen“. und Franken das Re von BE 
ten verhüten. n5 ir tr nad 
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über die Elastieität unddas Gewicht‘ des Wasserdampfes im 
Maximum; in'einer vertikalen Luftsäule; : n welcher die 
a ee arithmetisch abnimmt, ı Grad RB: auf 

ı20 Toisen. & 


Ä 


un202 h< © ö art 49x 

Ds Gewicht eines Kubikfußses Wasserdampf bei 08 Zoll Elastjcität zu 500 
Grains gerechnet. Denn, nach Lavoisier, wiegt Luft , unter , 28 Zoll und 
eiskalt ı Unze 3 Drachmen 3 Gran oder 795 Grains, oder bei ı0 Grad 
800 Gran. Und nach Gay Lussac ist die ‚Schwere des Dampfes zu. der 
Schwere der Luft wie 0,625 ;1. | 

Die Elasticitäten sind nach der vi von Ei Place angegebenen und von 
Herrn Tralles etwas in | der Form, veränderten Formel berechnet 


log. ul. p=— 0, 55516 + 0,055008 # - 0,0000978 B2. # "Pariser Zoll. 
worinnen p = ‚die, gesuchte Elasticität, he 


AB = ;, die ‚Temperatur Bach Reaumur, ‚woniger, 10 Bol. ’ 
a > S > efeRE Gewicht des Dam- 
he ei S uni [0 SR w 

A de Grade. rade. | Parse Zei „|. Zoll. = Grains. | CE 

al.aa | 99904 „12285 | &26| ,, 

2215 |..090262 "lazao | @0nA., 

5 led: heran alas Her 

4 1 | 5.989605 „|,2& 013 || „5766| 

5 41,20, 1.986547. oktar 462 ll: 5504) „. 

6 1,295 | 1.9, 83435 Ar 9, | A 5564 | 58 

4 19 0,80529 14, 58 5176,8 

8 | 18,5 | 0,77682 13, 872 4994 6 

91 28 . | 0,7405 1 - 4816, 8 

10 17,5 .9,72254 | 123,9 4644 

ı | ı7 0,69672 12,44 4479 
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Gewicht des Dam- 


Temperatur BR Gewicht fes in ein 
a , Blastigitär, , einge EUERIE s hich von 360 
ur £9 er Grade. , Pariser Zoll.) br Grains,l Grainsi) 
3 12 16,5 0,67177 11,998: | 1,4519,3 
13 ı6 0,64845 11,58 1; 4168, 8 gr) ı 
14 | 155 0,62505 | 2,127 | 400,7 
15 15 0,60174 10, 747 3869 
16 | 145 | 0,57987 | 10,356 5728,02 
i7]| 14 9] "0,5588 | 9 | 359,8 
18 | 155 | 055845 | 961 |) 3450,60 
| 25 | 0619094 | 025 |_ 3350 
so| 13,5 | 049972 | 8092 | zaız, 
tov bıı Bar MR \ 9,4813 i 8, 6 nd | 3096 ‚, ' 
22 11,5 z 9,46355 7 8 28 2980, 8 m 
ER ER TRER 0,44742 ‚99 |,..28764 
e4 | 10,5 raarda . 7587 2751,35 
s5| ıo | 438 "| 739 | 26664 
s6| 95 0,3982 | 7117 2561,02 
mul 8.0] „938273 | 684 |, 24640 
s8|. 85. | 05052 Be 2344, 7 
2| 8 || 0,3568 6,454 | 2325,4 
301° m6- |" 0,34268 -T-26,18 "2203, 6 
zı | he, 0, 32935 =) 88 2117, 5 \ 
32 6,5 | "051804 | 5,679 |  B04m4 
3 6 org IA) 100 _ 
54 ; 5» 5 #0, 29427 5 256 1892 
35Il 5 | 958459 | 508 | 1829,35 
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Bemerkungen 
über - 


das Berninagebirge in Graubündten. 


Von Herrn L. v. Bucn *), - 


N i ıT i 
D.; Profil der Alpen über den Bernina, vom Veltlin nach Bündten, 
ist wenig bekannt. Noch hat man kr-ine Höhe dieser Strafse bestimmt, 
oder der Berge und Gletscher, welche diese Thäler beherrschen; und auch 
die Lage der Thäler gegeneinander ist auf den besten Karten so fehlerhaft 
vorgestellt, dafs selbst eine, nur nach dem Augenmaals entworfene Zeich- 
nung, wie ich sie hier vorlege, einer ganz anderen Gegend zu gehören 
scheint. — Döch ist die Kenntnifs dieses Passes in mehr als einer Hinsicht 
'zur Kenntnis der Zusammensetzung der Alpen von grofsem Interesse, und 
somit kann seine’ Beschreibung der ganzen Geognosie nicht unwichtig seyn. 

”.) Es länft in den Alpenreihen eine Kette in der Mitte fort, welche 
"gröfstentheils aus krystallisirten (primitiven) Gesteinen gebildet wird, welche . 
man deshalb die Centralkette zu nennen gewohnt ist. Man findet sie auf 
-den Karten leicht, wenn auch hin und wieder einige beträchtliche Arme 
sich davon trennen. Denn sie bildet fast überall zugleich den Wasserthei- 
ler, und ist sie auch zur Tiefe der Alpenpässe gesunken, so erhebt sie sich 
doch bald wieder zu ewigen Schneemassen und Gletschern. — In der Ge- 


‚.*) Vorgelesen den 50. Junius 1814. oh 
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gend des Bernina Tingegen gerath man ın Verlegenheit sie zu finden. Ein 
grofses Thal, das Engadin, zieht sich hier zwischen zwei gleich hohen, 
gleich bedeutenden Ketten fort. Man fragt: welche von beiden ist die 
Fortsetzung der Centralkette? Verfolgt man sie vom Gotthardt aus, so 
ist: man sehr bestimmt, die Reihe für die vorzüglichere zu halten, über 
welche die Pässe des Septimer, des Julier, der Albula, der Scaletta 
hinlaufen. Allein der Inn, welcher hiernach italienischen Meeren zulaufen 
sollte, wendet sich gegen Norden, und stast die südliche Begränzung primi- 
tiver Gesteine zu bilden,. seht man ihn durch ganz Tyrol am Fufs mäch- 
tig hoher, neuerer Kalkketten. —» Dagegen führt auch wieder die Kette 
„des Bernina, ununterbrechen mit en und ‚Sehnegfeldern; ‚bis 
hoch über die Ufer des Tomersee's, wo sie südlich von Chiavenna plötz- 
lich abfällt, und jenseit des tiefen Thales durchaus nicht mehr fortzusetzen 
ist. Das Alpengebirge ist- also hier offenbar unterbrochen, zersplittert. _ 
Ob eine so bedeutende Veränderung _ auch ‚in den zusammensetzenden Ge- 
birgsarten bemerkbar seyn möge: ob“ in. ihrer Ordnung und Lagerung? 
und wo und anf welche Art, der Zusammenhang beider Ketten sich wie- 
der herzustellen scheint, das mufs aus der genauen Aufzählung der Thatsa- 
„chen hervorgehen, und aus, der Kenntnifs ihrer Folge hintereinander. 


s ‚Von EELETR. der Höhen AR. BEBIOBDESe 


Hi 2 
In, Fahe Ar; eines, Re ag zu N Messungen re 
‚welches nach, Art „der Marine, ‚oder,, ‚Englefhieldschen ‚Buronıeter eingerichtet 
war; ia, welchem; das Viveau,, durch das ‚bekannte Verhältnifs des; Durch- 
„messers. der Büchse, „zum Durchmesser der, Röhre „berichtigt, wird. Herr 
„Horner.,;in Zürigh ‚hatte während des Sommers .ıgı2| an, vielen Stunden 
. des, Tages, ‚meteorolagische Beobachtungen ‚angestellt, ‚in ‚der freundlichen 
„Hinsicht,;;den in.den Sommermonaten ‚mit Barometern in «der Schweiz Rei- 
„genden, zu sprrespondirenden Beohachtungen zu dienen; ‚diese ‚habe ich denn 
auch,;als, solche, ‚benutzt, vor und. nach meiner Rückkunft aus Bündten. das 
_meinige „mit_dem, Hornerschen Barometer, verglichen, und‘. die Beobachtun- 
gen nach der Differenz corrigirt. Da aber nicht selten die Atmosphäre in 
engen Thälern, theils durch Wärmeausdehnung 'und aufsteigende 'Luftsäulen, 
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theils.-durch verschieden. zusammenstofsende: Winde, ‚Anderen und s&hniele 
leren Bewegungen. folgt,.als in den Ebenen, so ist es fast: sioherer, verläfst 
man! dierUngebung des.Thales ‚nicht,, oder kommt man wohl'gar'im Ver- 
laufe! des „Tages am den Anfangsoxt wieder zurück, -sich "der ‚eigenen Beo- 
bachtungen zu correspondirenden zu bedienen,.und die Wärme.der  Luft- 
säule zwischen beiden Stationen nach Wahrscheinlichkeiten zu schätzen. 
Das habe.ich einigemal gethan, vorzüglich‘ wenn nur eine Beobachtung ir- 
gend eines, Punkts: zu benutzen. war. Daher glaube ich, dafs dies folgenden 
Höhen von der; Wahrheit: wenig abweichen mögen. „Sielniit anderen; Beo« 
bachtungen in.den Alpen vergleichbar zu machen); war .die( genaue ‚Bestim: 
mung irgend eines Ortes über die Meeresfläche noth wendig: Iv,Viele Höhen- 
Angaben in der ‚Schweiz sind nur deshalb, so wenig. mit einänder überäns 
stimmend), „weil ‚man. sich. nicht über die-Höhe des; Ortes, von ‘dem: man 
ausging, verständigt hatte. :Der See von Zürich war in dieser Hinsicht 
nur. unvollkommen. bestimmt. | Genauer und wirklich zuverlässig‘ scheinen 
die Berechnungen des M. Roesch, damals in-Marchlins, welche im Chu 
rer Sammler bekannt gemacht worden sind. Aus 33jährigen: fortlaufen- 
den Beobachtungen findet er die mittlere Barometerhöhe: von Chur. 37. Fufs 
über der Plessur 26 Zoll.3,07 Linien, die mittlere Temperatur 7,1'Gr. R: 
Er „vergleicht ‚diese Höhe ‚nach Trembley’scher Formel. mit: dei’ von 
Schuckburgh angegebenen jHöhesam Meere von.«“28 Zoll 2,0% Linien; 
welche mit Toaldo’s und Chiminello's Bestimmungen für‘ das: Mittellän- 
dische Meer übereirkommen,: Mittlere Temperatur, 10,8,Gr." BR. —ı Däraus 
ergiebt sich nach allen Correctiönen die Höhe von Chur über die KENNER 
fläche zu 12857: Fuß, deviA .ep..\ bo: D.odnA 
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»o+-MNun folgt aus Mei, Mittel von vier, an: A RE! Tagen an- 


gestellten Beobachtungen, ‚die unter sich nicht sehr ‚abweichen, eine Eirhe 
bung von Chur. über Zürich von 560,475‘Fuß; aus Beobachtungen, ıw&lche 
ohngefähr in gleicher Höhe gemacht worden sindysals die" vom M.>Rodsch 
benutzten. |, Daher „würde Hin. ('HornersoZimmer in Zürich‘ ı2276,#i Fuls 
über dem Meere liegem! Da aber dieses Zimmer ‚snach’ "Wahlen bergist An« 
‚gabe in Flor. Hlelvet,,.:45. Eufs über: dem See liegti, seine - -Bestimmang/) die 
wahrscheinlichvvon Han, Horner selbst herrührtjlisorwürde shiermäch? der 
See von Zürich 123155 'Fuls über die Meeresfläche: erhöht seyn. sWählen- 
berg. setzt! diese Höhe lauf 22521 Fuis, welches ıkaum verschieden ! genannt. 
wo kann. „Mittlere Beobachtungen in’ Zürich geben iaoıYFuß Sechöhe 
oe 
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nach Hornerschen Tafeln; das mag vielleicht etwas zu wenig seyn, so wie: 
die älteren Angaben von 1278 Fufs den See zu hoch setzen mögen. 

Die Höhen des Berninaprofils würden ‘also nach folgender Tafel in 
ihrer Reihenfolge bestimmt werden müssen. Sie sind nach Oltman’s hyp- 
sometrischen Tafeln berechnet. | 


Par. Fuß. Par. Fufs. 
ı. Tirano ‘ e 1581 25. Lerchengränze an der 
2..Madonna di'Tirano 1441 Südseite des Thales über 
3, Ponte del Diavolo über dem Sauerbrunnen 69853 
-- der Via Mala °. 2434 a, Ueber der Albula. 
4. Bruschio Kirche '. 2648 24. Schon tief’ unter Ler- 
5. Lago di Poschiavo 2962 chengränze ‘über 
6. Poschiavo ß 3094 Ponte °, 5 6688 
7.:Pischiadell s 4518 ''25-'Albula Scheideck "7958 
8 La Rosa .. \ 5775 6. Etwas über Lerchen- 
9 La Motta.. ı.. 6138 ’ gränze . ne 6785 
10. Lerchengränze . 6927 27. Weilsenstein . 6282 
11. Bernina Scheideck des '28. Sennhüttendorf un- 
‚Weges . .. nn gıgı in. ter'Weilsenstein . 5459 ° 
ı2. Bernina lago bianco 6799 29, Brücke oberhalb Ber- 
18. Bernina Wirthshäuser 6205 'gün : R 4876 
14. Lerchengränze über " ©.80, Bergün . £ 4264 
Bernina  .» 2 6970 31. Fillisur . BE 3173 
15. An der Brücke des 32. Alveneuer Bad ander 
Flatybachs > 6675 Albula L "2768 
16, Monte Minu R 8923 b. Ueber dem Julier. 
ı7. !Munteratsch . . 9440 33. Silva plana, Ober-En- 
ı9. Lerchengränze sam gadin. See ' . 5469 
Munteratsch .. 7108 34: Juliersäulen, Scheid- 7 
19. Ponte Resina Kirche, ı- 5400, 2 eck des Passes °. 7651 
20; Cresta Ober-Engadin: 5031,6 35. Bivio Julierbrücke 5357 
a1: St. Mauriz untere Flugi 5571 ‘ 36. Brücke oberhalb Müh- 
22. Brücke über den Inn len oder Als Molins 4758 
‚mach dem Sauerbrunn 57: Tinzen Mühle, Valld’Err 3826 


von $t. Mauriz » . 5391 58. 'Conters u 3634 
I 


über das Berninagebirge in Graubündten. 109 


59. Tiefenkasten Brücke 44. Parpan . ; 4585 
über der Albula , 2612 45. Tannengränze ost.von 

40. Höhe von Brienz . 3483 Parpaın . : 5669 

41. Lenz y : 3909 46. Churwalden a 3767 

42. Auf der Heid . 4621 47. Malix - 3435 

45. Parpan Scheideck 4592 48. Chur . 2. 1837 


- 


Das Alpengebirge ist daher sichtlich in der ostlichen Gegend von 
Bündten ganz vorzüglich erhaben. Bis dahin finden sich der Pässe viel, 
welche nicht 64006 'Fuls übersteigen, ja die meisten und die bekanntesten 
Strafsen über die Alpen sind unter dieser Höhe. Nur erst vom Splugen 
weg giebt es nirgends mehr einen Einschnitt zwischen den höheren Bergen, 
der unter 7000 Fuls herabkäme, So hoch ist der Septimer. 

Den Julier giebt obige Be 7621 Fufs, 

der Albula 3 h . 7238 — 

die Scaletta steigt bis zu “8067 — nach Hm. Esoher’s 
Bestimmung. 
Und noch höher ist der unwegsame Fluelapafs aus dem Davosthale nach 
dem unteren Engadin. — Die Berninakette zu übersteigen, um das obere 
Engadin zu erreichen, findet sich kein anderer als der Berninapaßs, alle 
übrigen sind Gletscherwege; und auch diese Strafse ist schon nahe so hoch, 
als der Weg über den grofsen St. Bernhardt. IX 

Das Thal zwischen beiden Ketten scheint damit in Verhältniß. Wenn 
man es erreicht, glaubt man kaum vom Bernina heruntergestiegen zu seyn, 
und würde sich nicht verwundern, sich hier zwischen Sennhütten und Al- 
penwohnungen zu finden. Allein ein solches Thal, das Ober-Engadin, 
welches in jeder anderen Lage selbst ein sehr hohes Gebirge seyn würde, 
und zu dem‘ man heraufzusteigen Tagelang Zeit gebraucht hat, so bewohnt, 
mit so. grofsen und schönen Dörfern: in seiner ganzen Ausdehnung besetzt 
zu finden, wird allemal sonderbar überraschen. Die Gränze der Bäume 
läuft wenig hoch über dem Grunde an den Abhängen des Thales fort, die 
Alpennatur ist auf den Wiesen entwickelt, und Schneegipfel steigen von bei- 
den Seiten ganz nahe über den grünen Alpen hervor. ‘Doch sind es hier 
nicht Alpenhütten, welche die Menschen bewohnen, sondern nicht selten 
möchte man sie für Palläste halten, so grofs, so ansehnlich und zierlich 
sind die Häuser gebaut. Balkons mit künstlichen eisernen Geländern, grofse 
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Freitreppen, symmetrisch ‚vertheilte, Fenster über ‚die. weifse ‚Fläche, des Gan- 
zen, lassen. keine Alpenhirten hinter solchen Mauern erwarten. ‚Noeh weni- 
ger ‚die Menge, der schnell. rollenden Wagen ‚auf ebenen und trefllich ‚erhal. 
tenen Chausseen im; Thäle fort, aufreiner Höhe, zu welcher man die Saum. 
pferde nur eben mit grolser:Mühe auf schmalen Fulswegen sich: hat /heraufs 
arbeiten sehen. Ein solches Schauspiel bietet Europa! ‚schwerlich. zweimal 
dar, und bei dieser Lebhaftigkeit und Kultur würde man die so nahe sicht- 
liche 'Gränze des’ aufhöreriden: Lebens an den Bergen ‘gern, für Täuschung 
halten. Sie ist/es aber nichit. -Noch hat man! in. den Alpen ‚nicht blofs keim 
ähnliches, ‚sondern überhaupt: kaum ein: höher ‚bewohntes, Thal gefunden; 
denn das" Thal von Urseren am Gotthardt, welches man, oft für das 
Aeufserste der Bewohnung hält, weicht ihm an Höhe bedeutend; — es ist 
nur 4500 Fufs. über der Oberfläche ‚des Meeres; dagegen wohnt: man in 
St. Mauriz 5571 Fufs hoch, und in Cresta, welches ohngefähr die Höhe 
der 'gröfseren Hälfte des oberen. Engadins_ ist, immer noch 3231 Fuls 
hoch; = Dein Klima verdankt ‚das Thal wenig, aber ‚alles der Anhänglich- 
keit an den väterlichen Boden, der Betriebsamkeit und der Freiheit sei« 
ner Bewohner. | 


Von der Zusammensetzung des Berninagebirges. 
W enn 'man von Tirano‘in den Engen heraufsteigt, durch welche der Po- 
schiavimo:der Adda’zustürzt, so sieht: man «sich ‚überall von : grofsen 
Gneufsblöcken umgeben, in welchen der Eeldspath‘ deutlich. und: stark 
hervorleuchtet. Der Glimmer liegt nicht selten 'in:isolirten: Blättchen dar- 
innen, wie er im Granit zu seyn pflege, und, dadurch. werden denn auch 
viele Blöcke dem: Granit ganz ähnlich.'‘+So dauert.‘ 'es fort, neinige Meilen 
über Bruschio herauf, bis zum See von Poschiavo.' .S6.'ist esıin:allen 
Thälern an der Südseite der Centralkette} vom Glimmerschiefer steigt man 
in ‘granitähnlichen Gneufs herab, und! wird von ihm bis zum  Ausgange. der 
Thäler: begleitet. - Es ist der Grund des Alpengebirges; und hierdurch würde 
sich die Berninakette auffallend genug als’ die:wahre Centralkette beurkun« 
den. — An einer Brücke unter Bruschio, welche man, ohne dafs sie eben 
sehr auffallend wäre, die Teufelsbrücke nennt, Ponte del Diavoko), ire« 
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ten die festen! Felsen nahe hervor und- sind deutlich Bieiehichjet. h. 3,4 
mit 50 Grad fallen gegen NW, 


Es scheint die allgemeine Schichtung der uhteren Berge, und ist des- 
halb der näheren ‚Aufzeichnung werth. Auch wird dadurch das Aufliegen 
de ee Glimmerschiefers bestimmt, den man am Ende des Sees von Po- 
schiavo erreicht und immerfort an ‚seinen Ufern verfolgt. Anfangs dick- 
schuppig,. dann zickzack- wellenförmig mit  fortgesetztem Glimmer, endlich 
am "Anfang des Sees mit vielen Lagern von weilsem und dunkelgrauem fein- 
körnigem Kalkstein, wie er im Glimmerschiefer häufig ist, zum Theil meh- 
rere Lachter mächtig ganz rein, zum Theil nur zwei Zoll stark, mit Glim- 
merschiefer wechselnd, oder auch mit kleinen Quarzlagern durchzogen, und 
wie (diese zickzackförmig gewunden. ‚Deutlich streichen diese Schichten 
h. 4,4 und fallen 60 Grad gegen NW., "also in das hohe Gebirge hinein. 
Auch dieses Erscheinen ah. Aufliegen des Glimmerschiefers kommt völlig 
mit dem überein, was man bei dem Heraufgehen am Splügen, am Gott- 
hardt oder am Simplon bemerkt; und immer mehr mufs man in dem 
Glauben bestärkt werden, man habe die Hauptkette der Alpen betreten. — 
Der Kalkstein setzt prächtig weils durch das Thal bei Poschiavo, feinkörnig 
wie der Kalkstein von Carrara, und fähig sich in gewaltigen Platten zu thei- 


len. Doch immer ist er_von glanzendern Glimmerschiefer umgeben. 
.L 


re aller! von AEECRRENER das Gebirge" schneller ansteigt, das Thal 
zum Päfs herauf fast zur Spalte wird; verändert: sich die Masse der Felsen 
wieder zu Gneufs, in welchem der schuppige Glimmer den weilsen Feld» 
spath ıgrobflasrig umgiebt; ja oben bei Pischiadell, wo sich eine Gebirgs- 
kette" eröffnet, und ostwärts des Weges eine ganze und sehr hohe. Kette 
dem Vall Grofina zulauft, sieht man wirklichen Thonschiefer' anstehen; ; als 
sei diese ‘mit 'Gletschern bis im 'Hintergrunde ‘des Thales bedeckte Kette 
aus Thonschiefer gebildet. Das scheint sie doch nicht, sondern dieser Thon- 
schiefer scheint nur 'eine ‘wenig dauernde: Anomalie der herrschenden Ge- 
birgsart. Merkwürdig aber ist es, dafs diese ablaufende Kette die Richtung 
ihrer Schichten'verändert, und dafs diese, 'statt gegen Nordwest, so weit man 
die ‚Gipfel verfolgen kann, nun stets gegen Nordost fallen. Das nordwest- 
liche Einschiefsen erhält sich um so bestimmter an’ allen Bergen über dem 
Berninapafs selbst, "und die der Stralse gegen Westen liegen, bis zu den 
beschneieten 'Gipfeln, ‘welche man in Poschiavo Monti dell’ Oro nenut, 


x 
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Es ist diese Schichtung ein weitverbreitetes Gesetz dieses Theils des Ge- 


birges. “ 
Immer noch. auf Gneufs erhebt ‚sich.der Weg von Pischiadell über ei- 


ner ungeheuren Schutthalde hinauf, welche von höheren Bergen auch nur 


Gneufsblöcke herabbringt. Er ist dickschuppig, mit schwarzem Glimmer 
und glänzend, ganz wie der Gneufs von Freyberg; doch auch noch aufser- 
dem mit grofsen, schönen, rothen Granaten darinnen, nicht selten wie Nüsse 
groß, was so häufig, sonst der feldspathreichen Gebirgsart nicht eigenthüm- 
lich zu seyn pflegt. So steigt man einige Stunden herauf bis zur letzten 
Wand des Gebirges, an welcher. die Wirthshäuser La Rosa und La Motta 
gebaut sind. Da findet sich der Glimmerschiefer auf das Neue, und setzt 
nun fort bis zur gröfsten Höhe des Passes. — Es ist nicht zu zweifeln, dafs 
dieser Gneuls nicht vom Glimmerschiefer umschlossen werde. ‚Die Schich- 
tung beweist es zu deutlich. Und diese Abwechsfung beider Gebirgsarten 
findet sich noch einigemal wieder auf der Höhe des Passes. 

Ich hatte auf dieser Höhe einen runden freistehenden Berg zu besteigen 
beschlossen, der auf der Ostseite des ‚Passes der, höchste zu seyn schien, und nicht 
nur eine Ansicht der ungeheuren Eismassen versprach, welche gegen Westen auf- 


stiegen, sondern auch aller Berge und Ketten noch weiter nach Osten hin, gegen 


das Unter-Engadin und Tyrol. Hirten nannten ihn den Monte Minour. Er 
war in der That der höchste Berg der näheren Gegend, 8923 Fuls hoch. 
Kleine Felsen, mit grünen und bunten Alpenkräutern bedeckt, stiegen bis 
zum Gipfel hinauf; kein Schnee, selbst auch nicht einmal bedeutend große 
Schneeflecke lagen oben, aufser einem langen Schneefeld am Abhang gegen die 
Nordseite; ohnerachter doch diese Höhe weit über die Schneegränze herauf- 
reicht. Aber der Berg. ist rings umher von tieferen Thälern umgeben, 
welche von unten her durch strahlende Wärme und aufsteigende erwärmte 
Luftschichten auf den Schnee des Abhangs wirken und ihn. zernichten. 
Grofse Schneefelder auf weiter erstreckten Bergen erkälten dagegen die At- 
mosphäre umher, und verhindern auch das Schmelzen des Schnees an den 
Abhängen. 

An diesem Berge sahe ich häufig Gneufs und Glimmerschiefer : mit 


einander wechseln, nur schien der erstere doch am Ende die Oberhand.zu _ 


gewinnen: er war es, der die höchste Spitze bildete, und hier umschlofs er 
wieder, wie am Schuttabhang über Pischiadell, recht grofse und schöne Gra- 
naten, DiejSchichten schienen h 5 zu streichen, 50 Grad gegen Norden zu 

fallen; 
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fallen; die Abstürze; oder, die Schigkrtenköpfe, ‚standen gegen Südost hinaus, 
Inzwischen könnte ‚diese Richtung der Schichten in der, allgemeinen Ansicht 
sieh leicht, nmi.eine, ‚oder anderthalb Stunden SeRHindFen „h..4, scheint die 
Allgemeinere zu seyn. 

2b Die ‚grofsen Eisgebirge, in, ‚Westen sind ‚von, su ‚ang, durch, die nahe, 
zen, Umschlielsungen des, ‚Berninapasses, verdeckt. Man sieht nur ‚ihre leuch- 
tenden Gipfel über kleinere, Gletscher; heryorragen. Dagegen ist die Ansicht 
freier: gegen Osten (hin „. wgi, man, den, Fortlauf ; dieser Schneekette, erwartet. 
Allem da, eracheint ‚kein Schneegipfel "mehr. „Italien und, das ‚Engadin, sind 
gegen Bormio hin ‚nich4. mehr ‚dureh Eisfelder yon einander geschieden; und 
nux, erst. in | weiter Ferne erscheinen. Schneeberge, wieder, ‚deren YehimöRng 
und Kazlanf von. hieraus ‚nicht ‚zu ‚verfolgen ist, 5 
ar «Bi: Eine;sonderbare ‘schmale und scharfe ‚Reihe, ein spitzer. Kegel ; in der 
Profilansicht ‚vom: Passe; aus, steht dem; Monte, Minur nahe gegenüber, und 
. fast unmittelbar, über. den drei Wirthshäusern des Bernina, Er fällt mäch« 
Sg. auf ‚durch. seine ‚blendende Weiße, und, ‚Schroffheit. ‚Man, nennt ihn den 
en Bianco... Vem, Gipfel, fallen „Kalksteinblögke in, Menge herunter 

Mebalaskenı den Fufs,so: hoch. Kausük, ‚dafs, man das untere Gestein kaum 

moch darunter hervorragen, sieht, ; Das ist ein, dichter, hellgrauer, _ ‚splittri- 
ger, und im Sonnenlicht sehr feinkörniger, Kalkstein, der vom Urkalkstein 
gar. keine ‚Merkmale trägt; und in dem; man, nach, seinen Kennzeichen zu 
‚urtheilen,. ‚fast nach. Versteinerungen sich umsehen ‚möchte. In. ‚gleicher 
Richtung nit, diesem "Grat liegt. ‚westlich, ‚der; Strafse noch ein ähnlicher, al- 
dein, kaum, "über ‚100; Fufs,, ‚hoher ‚Hügel, in, welchem, ein gleicher Kalkstein 
von unten anfängt;und bis..oben ‚hin: fortsetzt. ‚Schwer ist es zu glauben, 
dals diese Massen hier, nicht 'gleichsam fremdartig und eingeschoben, und 
‚keingsweges der, herrschenden ‚Gebirgsart des, Passes ‚untergeordnet, sind. Sie 
‚unterscheiden ;sich xöllig,,in ‚äufserem , Ansehn, in ‚Lagerung, in Mächtigkeit, 
im» Fartszeighen und, Form, ‚des. ‚Aeufseren, vom den, ER untergeordneten 
Bpalkateinlagern der. Gegend ven ‚Popphiavonu, ouan 
06.1 „Auch ist, ‚diejumgehende Gebirgsärt immer weniger von der Art, wie 
sig; sonst, wohl. Kalksteinlager, . einschliefst. , , falimmerschiefen. verschwindet 
ganz; die. Gemengpheile des ‚Gneufses, ‚rennen, ;; ‚sich_ immer, mehr, sie liegen 
 körnig, nebeneinander. und vierden ganz zum. Granit. Nur. in ‚größeren 
Massen ‚tritt‘ noch. das  Schiefrige hervor. Es ist daher nicht ohne Grund, 
Physik. Klasse, 1814 — 1815. pP 
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wenn man’ sagt, ’von den Wirthehäusern Bernina bis zum Doife Ponte 
Resina gehe man über 'Gränitschichten: herunter. Nur ist’ es ein Granit 
von Sa; ganz-andeten und Weueren Formation’, "äls der, welcher Bei un- 
ter dem Gneufse wieder erwartet. - suryestegliä 
Nicht weit ünterhalb' 'deii Wirthshäuserh Bexaiiia kommt "einer der 
änsehnlichsten von ’alldn’ Schweizergletscherh"im engen Thale von den’ Eis- 
feldern des Bernina‘ herunter; "nich der Sennhürte am Fufse 'heifst er'der 
Flatygleischer. Ich Ich stieg hinauf) und’ südlich 'äm- 'Abhänge, über: Felsen 
und Graniüblöcke fort, bis "zum "Gipfel 'des' gegen’ 5440 Fuls "höher Muh! 
teratsch. Da gelang‘ es;' diese grofse'Masse von Eisbergen zu übersehen, 
Fast alles umher ist vom ewigen Schnee’ blendend weils, und hin’'und’ wies - 
der laufen schwarze Grate, die Köpfe‘ der ‘Schichten, an den Abhängen fort. 
Der 'Flatygleischer. zieht sich? ‚mehr als eine Stunde’ herauf, Zertheilt' sich in 
zivei "größe Arme von’ Bis,“ diese "wieder in mehrere, ünd'alle 'hängen’'sich 
endlich An den Circus’ von ‚Schneegipfeln, der in weitem Uihikreise dieses 
Eismeer HIABIeBE, eine’ "Masse 'von Bergen, "welche in der Ansicht nur noch _ 
mit de Anblicke” de? Moht-Blanc' and? seiner Umgebüngen vom’ Glacier de 
Talche zu Vergleichen 'seya möchte. "'Der' höchste 'Gipfel' heifst’ den 'Be- 
wwölintm ' der Mönte‘ Edrettaz Bewils! ist er nahe äh” 11'060’ 'Füfs’ hoch, 
vielleicht mehr, ind zuverlässig einer der höchsten Gipfel der Alpef*über- 
haupt. Da wo beide Hauptarme des Gletschers in scharfen 'Winkel'zusäm- 
menkommen, steht ihnen ein schwarzer 'Fels entgegen. Der vom’ Morite 
Eäretia en söikehdd 1% reilst unanfhiörlich Blöcke Yon dieseih Fels und 
führt sie lit sich in’ die Tiefe. Däher ist er ganz mit solchen Masseii bedeckt} 
und Konderbär auffallend ist es nun, wie; nach Seiner Vereinigung mit dem 'än- 
deren ‘Arme, die ‘eine Hälfte des Gletschers über eine halbe Meile‘ lang ganz 
schwärz 'pleibt, "und von der blendenden "Weiße ‘des’ anderen’ Theils‘ in" der 
ganzen Länge herunter schärf und bestikhimt! getrenät" ist „wie zwei Flüge, . 
die mit verschiedenen Färben eben ‘ ‘einander’ fortlaufen. 'Das beweise'} reöht- 
einleuchtend die allmählige, unäufhöfich "Förkbhkeitende Bewegung" ad 
Gletscher, durch‘ den Drück vön oben "herunter, lm‘ Weine als’ihr Ende 
im warmen Thale weggeschmelzt Wird." Die Blöcke ‘selbst verändern ihte. 
Lage auf dem ‚Gletscher Yuchty ahr‘ die'"Unterlage‘ von’ Eis ist” bewig- 
Jich, führt sie mir’ sich" Hefüte, "ünd“ höhe Kie' anı Ende zu "berghöhen 
Mörkindii'! o-Inoia dab dei 28 -novisd preise ach son rs: nesaa- 
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Sehr. deutlich‘/übersieht man vom Munteratsch, ohnerachtet ‚des 
Schnees,, die. Schichtung, dieser gewaltigen Massen; ‘denn auf’ der Seite der 
Köpfe sder.Schichten sind: die! Abstürze zu steil, um auflandern Flächen als 
blofßse ‚Worsprünge ı den Schnee zu ‚erhalten.‘ Diese Vorsprünge aber «ent- 
stehen‘ durch .»die Trennung. der Schichten ‚selbst, und laufen daher parallel 
in dem Streichen der Schichten fort. Aber ‚diese Abstürze sind :an ‚allen 
Spitzen nach: derselben! Seite geriohtet, und: die Vorsprünge ziehen sich alle 
in gleicher: Richtung |hin..'! Daher: findet ‚sich auch‘ hier noch überall die- 
selbe Schichtung; wieder: h.''g- mit 40 bis 50 Grad fallen gegen Nordwest. 
Auch.noch eben. so bestimmt am Munteratsch. selbst, und an den Spitzen, 
welche.bis zum Engadin vorgehen, ja selbst noch an den Bergen, : welche 
über ‚dem: Pafs der Maloja und dem Septimer- gegenüber liegen. Es folgt 
daraus; .)dafs alles, , was, manwwon: Poschiavo herauf gesehn hat, und alles, 
was auf: dem‘Berninapafs ‚selbst vorkommt, den Gebirgsarten des: Engadin 
unterliegend,: nicht angelehnt ist... Dem schönen Gneufs des Munte- 
zatsch, so grobschiefrig-und feldspathreich, hätte man ohne diese Ueber- 
zeugung leicht‘ ‚ein 'gröfseres.| Alter zuschreihen : mögen... Am. ganzen Ab- 
hang. ‚des ‚Berges bleibt er ‚derselbe, - bis: zum Gipfel. -In Glimmerschiefer 
werändert!er:.'sich-zum' wenigsten hier nicht,;auch :nicht in: Granit. 

Sehr sonderbar ist‘ es, dafs, diese‘ so bestimmte’ Schichtung sich .an 
‚der 'Bergreihe östlich‘ vom: ‚Berninawege, zwischen; den Wirthshäusern ‘und 
Ponte Resina,' gänzlich «verändert; Wie, ostlich von -Pischiadell. fallen hier 
die Gulighisier nicht; ıgegen- Nordwest, ‚sondern ganz’ bestimmt, gegen . 
Noitdost, im rechten»Winkel ‚mit jenen. ; Und./auch ‚die Gebirgsarten sind 
micht! übereinstimmend. ‘ An’.der Seite des Münteratsch. erhält ‘sich der 
‚Gneufs» bis zum‘ Rosetschthal;  jenseit hingegen erscheint überall nur 
‘Granit\,) oder vielmehr Syenit,' die Hauptgebirgsart des. oberen Engadin, 
‘Quarz, weifser Feldspath, ‚isolirter Glimmer und. Hörnblende sind‘ in’ klein. 
körnigem‘ Gemenge verbunden, deutlich und ..schön. | Und) daraus besteht 
denn endlich auch die steile und hohe nächste Thalumgebung des Engadin 
selbst, ‘zwischen S# Mäuriz’und dem Rosetschthale; die Hornblende 
wird hier sögarsınoch immer häufiger; und 'das Gestein wird dadurch. imme; 
alten de schwärzer, dem'älteren» Granit! ‚weniger »ähnlich, - 2 
«21 1427 Wie- sehr! nahe »-dieser :Syenit: wirklich. immer. der -Formation des 
nb; oder’ vielleicht näher noch: des »Glimmerschiefers verwandt bleibe, 
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scheint das häufige Hervortreten beider letzteren (Gebirgsarten im. Thale an- 
zudeuten; "gleichsam als, bildeten’ sie hier den !Grund des körnigenGe& 
steins.' An dem\See vom St..Mauriz beider Sägemühl erscheint unter _ 
andern der Gneufs: recht‘ grobschiefrig, mit’ Glimmer' im Flatschei, nicht 
schuppig und deutlich" geschichtet; «auch nach Cnesta'sherunter findet sich 
dieser 'Gneufs wieder; und. bei"Celerina steht eine einzelne zerstörte |Kir- 
che auf einer" kleinen »Hügelreihe''dess'ausgezeichrietsteils'Glimmerschiefers, 
mit vielem, zum Theil''schuppig auf einander liegendem: Glinimer:!»/'Um so 
mehr "würde 'man (geneigt 'seyn, diese Gesteinesfür die: Unterlage des Syenits zu 
halten, da’ wirklich'von Ponte: herauf, auf der Stralse der Albula,. im! An» 
fange immer nur ‘Gneufs anstehiend ist, und nur'erst: auf der. größten>(;Höhe 
verändert sich, alles zum bestimmtesten Granit. Die. 'wüste Fläche: des’ Al- 
bulapasseg" ise‘'von: beiden Seiten‘ von zwer:hohen, ‚sehr steilen’: Fels- 
mauern umschlossen ;' eine ungeheure Menge von Blöcken: trennt) sich von 
oben,‘ und füllt dieses hohe Gtbirgsthal' in seimer ganzen Erstreckungz 
beide ' Schutt - und: -Gerüllhalden 'ıbegeguen sich in ’der Mitte der ‚Fläche 
und stinzen übereinander; und mit: Veberraschung« sieht ‘man; wie sierhier, 
durch’ ihre ganz verschiedene 'Natur,| schöt von sehr weit sich‘ unterschei- 
dend - auszeichdeni ‘Aus «vieler ‘Hundert (Schritte Entfernung-kannı man 
ganz bestimmt angeben, ‚welcher Block von der östlichen Umgebung, wel- 
cher !vom der! westlichen -Felsreihe heruntergestürzt: ist. /Denni.die letzte» 
ren sind‘ graue, 'bemooste Granüte; ‘jene hingegen "bestehen. aus: weilserfi, 
hellleuchtendem Kalk s tein.«-So, simdwauch ‚diesBergreihen: selbst; ‘die ost» 
liche zackig und grau; die westliche: steib, | fast 'senkrecht id auffallend 
veils. ‘Und diesem 'auffallenden Contrast»hat: wahrschemlich.'die!Albula 
den Namen zu danken. Der Granit. dieser Höhen ist schön, kleinkörnig, 
häufig porphyrartig, ‘mit "beträchtlichen Feldspathkristallen; der, Glimmer 
in dsolirten ‚und: gruppirten Blättehen undoHörnblende so wenig, ‚dafs ıman 
an 'Syenit'nicht' sogleich, denken: möchte, —: Der‘ Kalkstein hingegen ıäst 
so sehr weils inur' auf‘ der Oberfläche: der: Felsen.: lie ilBarbe desı Iungiäe 
ist dunkelrauchgrau'; dabei ist er’ dicksplittrig‘im' Brüch, "völlig dem. Ueber- 
gangskalkstein ähnlich, wie) er'in maucherlei, Ketten‘ Bündten durchstreicht. 
-—— Auch zeigt sich 'das+noch ‚deutlicher,‘ wenn man nur wenig (auf, der 
Bündtner ‘Seite : vonn"Albula'' herabsteigt. -"Dena ‘schon bei dem’’Wirths- 
hause Weifsenstein .wechselt:'der Kalkstein, mit 'Thonschiefer, und.vei- 
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zäth »daduxchsiganz. seingf, Natur, als Uebergangskalkstein. „Er ‚verdrängt auch 
bald ‚die, primitiren „@ebirgsarten ‚gänzlich. ‚Es „liegt. unter, ‚dem | Weilsen- 
stein „ein. Dorf vor Sennhütten jan; einem. Gletscherbach,, ‚der, vom hohen, 
Cimim It. zur, -Albula. herabkommt:  ‚, Da, ‚ist .mir ‚vorgekommen, setzt auch 
der; Kalksıein aufı der, linken Thalseite ,‚herüber, ‚ und..bildet; nun alle. Berge 
und, Reihen ‚zu..beiden,;Seiten des Thales. : Diese, Gränze, kommt auch, ziem- 
lieh; mit, dem ‚überein, ‚was, in Hinsicht. des, Wechselns „von 'Syenit und,Kalk-, 
stein, im.,Herabsteigen. vom Julier ‚nach Bivie;zu,;beobachten. ist; ‚Die 
noch; nie‘ erstiegene, zehntausend Fufs ‚hohe, kegelförmig und; freihoch-über 
ihre, Nachbaren, ‚hervorragende | Spitze des, ‚ewig, ‚beeisten. Cimult's,, würde 
dann dem Gebiet. des, Syenits gehören, und .die Kalketeinzeibe, nur erst, an 
ihrem. Eulse, forvlaufen, ,. 11 TER 0x 06: Do FERN = 70 Anka sc 1 EA SHTT Re )T\ 
ni Brida ad. pH dd 

nl. Da.inun) dieser a ar in; so/ lan Felsen. R& "höchste 
ran ostlich. der,‚Albula bildet, ganz, dem entgegen, „was man von, der 
Centralkette ‚erwartet, ‚ganz, im ‘Widerspruch mit dem, ‘was man bis dahin 
über. Zusammensetzung, ‚der,‚Centralkette, in Savoyen, ‚im; Wallis, , am_Gott- 
hardı beobachtet hat, so bestärkt man sich um,so mehr, inı-dem Urtheil, 
die Albulakette könne die Centralkette nicht seyn, sondern das Bernina- 
gebinge‘ müsse ;, allein ‚jals wesentlicher ‚Theil...der,, Centralkette, ange- 
sehn. werden. ‚in. en! 2luleloei mlnerof anb su 

BE NUR TILYT ERSTE siesudisag 1aheid Air _2adsfowr „m: 
sim „Be cs wa ‚so sehn 2 De Engadin, ae er in 
seiner grölsten Ausdehnung an den Bergen „des Julier,-, Denn, ‚ol hnerach- 
tet wenig Alpenpässe so breit sind, daher auch so wenig steil aufsteigend, 
dafs sie leicht«mirt' Wageii zu befahren wären,'so scheint doch.auf-der gan- 
zen Länge des Passes keine andere Gebirgsart anzustehen, Selbst die Glet- 
seherbäthe, welche"in “der : Mited' zusammenköihmen‘! führen 'von’den höhe- 
ven Beiden kihie andere Stücken! Kerundter.' FeibehBlenden Fand” se > dbirihien 
SeückEil"hieihals; "allein! duch? Glitimer hicht. ’ Beide ‘Fossilien sind- gewöhn- 
lich in gleicher Menge mit Quarz und'Feldspäth?” verbuntten. ==) goßald man 
„jedoch von den Bäulen des ep feligrs auf dem nordlichen Abhäng nur wenig 


Aral 
Hundert Zah K;; tigt, dt e Pondehieter" Bes und wenig tiefer 


schhusknsilharelängenden  Felinmerschäsker „ mit „einigem, Quarglagern; 
beide im Streichen von h. 2,4 mit 70 Grad fallen ‚nach, „Osten. . „Sie, fallen 
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daher dem''Syenit zu, und verbergen sich ‘öffenbar‘ darunter‘ SEE komfat tik: 
grofses Thäl’und ein starker ‘Gletscherbach in’ dieser Gdgend' von hohen IC! 
ıült 'herünter: Jenseit! des Thales' bis’ indie äußerste Tiefe stehen weilse: 
Kalkfelsen, rie auf der Albüla ‚und! wahrscheinlich auch derselben ‘Kette 
gehörig. ' Der 'Glimmerschiefer'äber' bildet: auch noch‘ den Fufs dieser‘ Berge) 
der Kalkstein ‘steht detitlich “darauf. Beide‘ Gebirgsarten' verschwinden: wie: 
der, weiter’ im Thale 'des ‘Faliers nach Bivio 'heruätter. ’ Ulber’demi'Glimi! 
imerschibfer‘ 'Arängt sich‘'sch'wärzer feinschiefriger Thonschiefer'vor,; dort 
wo'eih Binzes Dorf von' Sennhütten steht, "undih der (Höhe! verdecktidiei 
Kalkreihe‘ eine, "vielleicht hoch höhere,’voh dunklem Serpentinstein, wel- 
cher schot’ unten im Thale über’ dem: Thonschiefer äufsteigt,’ und nun zwib 
schen dem Julierthale und dem Vall d’Err in steilen 'zusammenhäfgenl‘ 
an. Bergen hinläuft, bei Bivio, bei Masrine nen bei Rofen bis Tin- 
zen kerinteralle' Felsen bildet, "ana bei :Mmünleh von) Oberhälbsteiner 
Rheih Aurchbröchen: wird.‘ "Diese Serpehtinkette setzt‘ gleich Bestimmt noch 
JeRBeıt des Oberhalbsteiner 'Thales’ fort; zwischen ‘den Thälern von’ Falleer 
und Nähdro, und’verliert sich BER er een Ferrerävhaliin dem 
des Hin PURE‘ BT 11, aipia Aarau 08: dsl are ee 
aiohruge, «aus2 Iinin ansrlleuued.sil, areöd.grsreludlä,ajb 

Das’ ist der’ Wechsel'ller Gebirgsarten, welche’in den'beiden‘ Hatipt? 
ketten vorkommen, die das Engadin einschliefsen. Es scheiht"in’ ihrer 
Folge nichts zu liegen, welches mit bietet Annahmen sich nicht ver- 


einbaren 'liefse. “Von' Alten ) ‘yon Tiränoöj fängt die Reiheiifol ah, mit 
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nr Gala ‚auf Een De von, Pischiadell, An: a ld: nun, moech „einigemal 
beide -Gebirgsarten ‚im Wechsel; doch wahrscheinlich, so, dafs am. Ende der, 
Glitmmerschiefer der ‚überwiegende, ‚seyn. möchte,; Dieser, ‚wird, ‚es; ‚seyn,(.der 
an der Maudseite Aa, Julier.,hervortritt..., . m DA us MM ınsıloiafg: mi, Mail 
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bi Darauf ‚primitiver "Thonschiefer;, im "Julierthale herunter, „ ‚H 
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513 * 'Nundies'Graüwäcke;' welche, von Fillisur hinauf im Thale der 
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dos Beh a a er danikm einer: fortlaufen- 
den: Beihe, schon unter dem Oberhalbateiuet Thal, südlich der Albula, aus- 
gezeichnet'äst; zwischen: Biefeükasten and Conters:durchbrochen wird, 
dann in spitzen Kegeln;' und wait bemerkbar. durch.:-die' Farbe,. von Con-+ 
vers ıgeben did:-Höhen:vom/Fillisur kinläuft yu,auf- dasNeue ‚unter. Ber- 
gümlan deniBergüner a an en ee er air 'nun bis auf das 
hohä Gebirge; der - Albulaoansteigt. Ba Boitbite IcciartaM ie 

it Nasa] "ayıd 151 NB9R Bl 5 3% a ılsa Foett: shi 

.sirt! 180: entdtehtl PETER abaiicheghlääfiigen Alpenproßi; wenn. man 
nun auf-das ‚Hinitereinanderliegen den Gebirgshriän achtet,| und man würde 
gern! sich!oüberzeugen;p:ldafs : man > duch» hier : dem oft befolgten Gründsatz, 
der" Wassertheiler'imüsseiauch ‘zugleich den Laiif deririnneren Centralkette 
bestimmen, sich (mit (Vertrauen ıhingebew vkönne,;‘) Diese Kette ‚würde. -da- 
her’ vohoden Bergen des! Septmiers durch deni-Pafsirder Maloja, zum Bernina» 
gebirge übergehen, umä mer EEE weiter gegen Dyrob: 
uog$ 3 38398, bass | usuad ioellei meh asteı ae buuts rel: ef 

Allein so PEREUEER man Pro auf PR Bernina selhst seyn. möchte, 

in so grofse Verlegenheit geräth man doch, wenn man diese Reihe in ihrer 
weitereins'Erstreckiung verfolge, Schom; insider wAnsichti.vomi-Monte Mi- 
sur wan: ieb | auffaltend;,:i dafs ‚ eine: se ‘bedeutende: Kette im’ Fortlauf gegen 
Osten nirgends imehr in die Schneeregiön heraufreichen: sollte: ‚Aber. noch 
mehr: im Luvinerthalıgeht man über das; ganze Gebiige, fast:ohne zu stei- 
gen, sosdafs man in diesem Thale sogarveine Kanalverbiüdung queer über 
die: Alpen!nicht für'«ufimöglich gehälten shat.;'Und : mit ıdiesen : Erniedri- 
güng« gehtralles|verloren, :was' ‚einer primitiven: Kette seigenthümlich: seyn 
kan! ‚Jenseit (dessEwvinerthals,) in der weiteren Fortsetzung gegen ‚Osten, 
besteht dad) Gebirge yaus oschwarzem ı Uebergangskalkstein; die .Ofen- 
scheidech;<ein Paß nachdem! Thale:zvon' St. Miariarmnd -Glurns, 
673 71Fal) hoch :(hach\! Herm'; Esch ersıBeöbachtung), die‘ Berge: zwischen 
Ghurnd undnidemumitbrem oEngädimbeind: gänzlich «daraus 'zusammenge- 
Jevzt}! höchstengensiehts nlani sie mit Ahromeghisfer abwechseln,'der zu eben 
ülesen ıFörmation, gehörtzohnd:dn oAenn<qußrider iOfenscheideck selbst, wie 
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so häufig in denrAlpen, Gypelagen vorkommen? Endlich verlierbiiian sich 
gänzlich auf der Reschenscheideck, zwischen Glurns!iundıs FitisidA 
münz, wo auf dem Wassertheiler selbst, auf der gröfsten Höhe zwischen 
beiden 'Meeren; moohl Koras gebduv! wird: und! reift; »IDieiieschenscheideck 
liegt nur‘ 4559 Fufs' über ‚deiü Meerey'iund ist nicht setwa eine) Spaltejl son» 
dern eine breite: und iflache Ebene sgriser ‚üban idienvorausgesetzte > Gentral- 
kette. "Wohin ı#ölbiimah  sichimuhs wehdeny hu sieinoch weiter zu wer» 
folgen? ‘Und: wie®sehr: hat ’sieibid hieslidi Hurchaus Ühller Charakter wwers 
leugtiet, - den sie'loch! im’ Tyroly idılSalzbuxg) so: bestimmt» #vieder behaup+ 
tet? — Vom St. Mariathal südlich, gegem;denthohen//O.rteles2dikse Kette 
zu suchen, würde noch weniger gelingen; diese Reihen führen ‘ganz’ in 
Italienische Ebenen herunter fruidsnieviirieder ı gegen s Tykoler> und Salz- 
burger ‘Gebirge; herauf: "Und:sauck) did Gebirgsarten swidersprechens dem 
$änzlioh.:) Den‘ Orteles; bildet 'uriten) Vebergangsthonsehiefer, oben» Kalk- 
stem.‘ Die "Pässe. nach !Box mio :gehen'« über‘ Kalkstein» hin; : »und’auch 
selbst noch die 'heifsen! Quellen: von. B:oırm io, wie die.Quellen der»Adda, 
brechen aus‘ dichtem ıKalkstein>hervor. »Nicht “eher: als; 'bäi «»Isodaeccio, 
auf 'der''Strafse ıigegem.!das:.Luvinefthäl ‚Iberscheintl; das; prirhitive .' Gestein, 
Glimmerschiefer und ee unter dem Kalkstein herauf, und hm: gegen 
er he et al nah Ten Hovrh ur arte 
517 30D abi lee ts IN uslörg 020708 
I EsVistı EUER ae wm die wahre ıVerbkindung,: zwischen 'den 
Gletschern 'ded Oezthalksıund.des'B ernina, zwischen !dem ‚Blateyko- 
geltund ’den®’ Monte! Edirertd einzusehedy: nür alleinındasjenige: aufzu- 
suchen: md ozw verfolgen) «was die Centralkette:ibilden' sollte,' und: ihren 
Lauf nach) dem|'Vorkonımeh dieser«Gebirgsaiten: zu‘ bestimmen;!wenn über- 
hatıpt'ihoch+>durch‘; sie. (kine.}Verbindung dieser «Punkte bewarktiverdei 
"sollte s!Eine. solche «Verbindung ıfinders sich : wärklieh. | itAlle« oprinnitivergGe- 
‚steine, »:Glimmerschiefer, und; vorzüglichi Gneul, ‚erseHeindn wieder innden 
hohe, noch ;nie1gemessenen seder «bestiegehen Bergen ühe? dem wäseren 
Engadin ji sausn welöhem ® die vgrolseii' Hauptthäler vofh Prettigaii,> vom 
Möntafun; son: Tröfama ‚entstehen; die.tüberall! ben den Anvrohnern uns 
zer. dem Namen:ıdes Vermundıioderi iersdomsrbekannt;bindau Von (die 
seh ewig beeisteh und «mit I’ gewaltigen! Gleischern'sumgebenlen | Mittel- 
punkt "gehen nach (!allen Richtigen: Kleiner ıAerıne: ar. ‚dtirchsiie 
werden 
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werden die kristallisirten -Gesteineinoch gegen Orte verbreitet, wo man sie 
‚gar nicht erwartet. Der Gneufs bildet ‚noch . die Höhe (des. Schlappiner 
Jochs zwischen dem Prettigau und Montafun, und verliert sich im Mon- 
tafunerthale nicht ‚eher, "als eine und’ eine hälbe Meile unter 'Pludenz. 
—_ Gneuß’ zieht sich in den 'äulsersten Winkel des Unter- Engadins her- 
unter, und bildet die Engen ‘und Berge zwischen Märtinsbruck und 
Finstermünz, Glimmerschiefer und' Gneuls, zum Theil auch ‚Granit, er- 
scheinen, und nur @e allein, auf den 'Höhen und in den Thälern von Sar- 
daska, Veraiha vom Flüelä' und’ Dismar, und nur erst seit Me Ser- 
tigthale steigt der Kalkstein. der 'Albula auf, der auch mit ihr zusammen- 
hängt *). — So sehr gewifs also das Berninagebirge ein Eigenthum der 
Centralkette war, eben so wenig kann ihr der Fermunt und seine Umge- 
bungen bestritten werden, ohnerachtet beide Centralmassen durch das tiefe 
Thal des Engadin von einander getrennt sind, Ihr Zusammenhang ist doch 
auch wirklich durch das Thal noch zu verfolgen. Denn bei Zernetz ist 
noch überall auch in der Tiefe der Gneufs anstehend, und wahrscheinlich 
auch wohl in den Thälern, welche sich gegen den Pafs der Scaletta oder 
am Fluela erheben, . & 


Es folgt hieraus, dafs die primitive Centralkette in dem ostlichen 
Theile der Schweiz dreimal durchbrochen ist; einmal bei dem Uebergang 
nach dem Berninagebirge von der Maira im Bregellthale; dann vom Inn, 
unter der kleinen Bergreihe der Casanna bei Zernetz; endlich wieder vom 
Inn, bei Martinsbrück und Finstermünz, wo äber doch immer noch eihe- 
Verbindung dürch eine Bergkette zwischen dem Plateykogel und dem Fer- 
munt ganz deutlich ist; zum wenigsten viel ausgezeichneter und bestimm- 
ter, als über den Wassertheiler auf der Reschen Scheideck. 


Und es bestätigt sich auch a dals sich das ganze Alpengebirge 
endlich in einzelnen grofsen Massen auflöst, welche gleichsam durch Dämme 
mit einander zusammenhängen. Diese Massen sind Centralpunkte, welche 
Aerme nach vielen Seiten hin aussenden. Begegnen sich zwei solche Aerme, 
so entsteht daraus eine fortlaufende 'Gebirgsreihe. Führen die Ursachen der 


®) R. v. Salis Marschlins von Davos. Alpina I. Auch wird der Bergbau bei Mon- 
stein uuter Davos schon im Hornblendschiefe* betrieben, der hier dem’ Gneuls unter- 
geordnet scheint, 
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Erhebung irgend einen Arm nicht so weit en so bleibe zwischen‘ ba A 
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‚Spätere Formationen sind ‚nicht in solchen. Mittelpunkten versammelt, 
sondern beharren weit mehr, So bestimmter i in, einer angenommenen Rich- 
tung, und so sehr, ‚dafs dieser Zug fast nie, auch ‚durch die tiefsten Thäler 
nicht, unterbrochen oder gestört wird. Die Bildung der Thäler scheint 
überall in den Alpen ein späteres Phänomen, als die Erhebung der ‚Gebirgs- 
massen ; ‚allein wahrscheinlich verdanken auch : sie ihre Entstehung einer all- 
gemein und vielleicht zu gleicher Zeit wirkenden Ursache. eE 
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den Hoshselusitigen Einfhifs von Elektricität 
und „Wärmethätigkeit.. iR 
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Yon Herrn Erman-*) 


Dis einiges Verkehr zwischen ‘der elektrischen und der 'Wärmethätigkeit 
statt finde, scheint aus mehreren ‚Analogien zu ergehen. So sind im Allge- 
meinen die guten Leiter der Wärme, wie z. B. die Metalle, auch’ gute Lei- 
ter ‘der Elektrizität und Glas, Federn) Wolle, : Haare und Seide’sind vor- 
»ügliche Isölatören für beide Thätigkeiten. Zwär finden sich einige Aus- 
nahmen'dieses Parallelifmus, ‘wie bei Hölzkohle und Demant, bei ‘den.trok- 
kenen Holzarten, bei mehreren -Oelen u. s.’w., ünd es würden sich diese 
‚Ausnahmen vielleicht "vermehren, "wenn uns die Abstüfungen des spezifi- 
‚schen Wärmeleitungsvermögens, und vorzüglich" die ee engen Grade 
der elektrischen’ Leitung besser bekannt ‘wären. 

*"°° "Eine ‚Andere Anlogie für ‘das Verkehr zwischen freier ‘Wärme und 
freier Elektrizität liegt in”derThätsache, dafs durch blöfse Erhöhung der 
Temperatur’ mehrere, wo nicht alle Isolatoren der elektrischen Thätigkeit 
in Leiter‘ derselben verwandelt werden! Mit Sicherheit weils man es ‘für 
‚atmosphärische"Lürft, 'Glas' ind’ "Holz ‘ohne Veränderung’ des 'Aggregatzüstan- 
des, und für Harz und’ Schwefel 'bei eintretender Schmelzung. Ueber. die- 
‚sen Berührüngspünkt "zwischen elektrische und Wärmethätigkeit ist meines 
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Wissens nur die einzige AHsIcht"zur Spräche"gekömmien,. dafs die isolirende 
Substanz selbst es sei, die durch Einwirkung der Wärme auf eine uns verbor- 
gene Weise permeabel wird für die Thätigkeit, gegen die sie früher kohibirend 
wirkte. Eine andere Ansicht wäre die, dafs durch erhöhte Temperatur die 
Expansibilität der Elektrizität selbst vermehrt wird, so dals in diesem Zu- 
stande der gesteigerten Repulsivkraft sie fähig wird, Substanzen zu durch- 
dringen, welche früher sie zu sperren vermochten. 

Als ein sehr. kräftiger antlogischer Beweis für irgend ein Verkehr 
‚zwischen freiex , Wärme „und | \Ereiwerden der; «elektrischen Thätigkeit ı müfs 
unstreitig die Erscheinung, des. T zmalins anerkannt werden. Das Räthsel- 
hafte dieser Wirkungen würde zum "Theil verschwinden, wenn es wirklich 
erlaubt wäre anzunehmen, dafs Temperaturerhöhung die elektrische Thätig- 
keit expandiren und zur Freiheit entbinden könne. Diese Ansicht würde, 
wenn die Erfahrung sie dermaleinst bestätigt, die Erwartung erfüllen, : die 
Canton von seinen Versuchen mit hermetisch verschlossenen Glaskugeln 


hatte, dafs ein Uebergang zur Theorie des Turmalins in ihnen liege. Er 


nahm bekanntlich sehr dünne Glaskugeln von beiläufig 7 bis 8 Tausend- 
theilen eines Zolles Glasdicke, ‚an ‚eine Glasröhre von; g bis ıo Zoll ‚gebladen; 
lud ihre innere Oberfläche mit, positiver oder negativer, Elektrizität, und 
verschlofs'sie, dann hrermetisch. . ‚ In,diesem Zustande gaben .die Kugeln, an 
„das Elektrometer. gebracht, keiner Divergenz. . Sobald er sie aber mäfsig .er- 
„wärmte,: zeigten sie eine sehr starke Ladung und (gaben ‚Funken. : Da, diese 
„Wirkung :der «Wärme ;.oft wiederholt werden konnte,',.ehe .sie;jganz. ver- 
‚schwand (wie denn Canton dergleichen Kugeln besafs, | die, nach| sechs ‚Jah- 
‚ren. dieselben. Erscheinungen gaben, ‚obgleich in, etwas geringerem, Grade), 
so .pafst. die Vorstellung; jeingn,. durch Wärme, bedingten. Permeabilität . ‚des 
Glases nicht gut auf diesen Fall, weil,än! dieser. Voraussetzung, bei: der ersten 
(Erwärmung ‚des,)leitgnd; gewordenen Glases, die ‚ganze Ladung, hätte ver- 
‚schwinden müssenj.| sogar, 'von dem ersten, ‚Eunkenziehen. “Allerdings; könnte 
‚man sich von. diesem, Vorgang Rechenschaft, geben,, wenn. ,es, erlaubt. wäre 
anzunehmen,,i.dafs.; die,anisdie nach wie vor, isolirende innere ‚Glasfläche ge- 
bundene. Elektrizität, „durch die Wärme ‚bethätigt und ‚expansibeler gewor- 
den,,ein kräftigeres ‚Spiel ‚Jer Atmosphäxen ‚durgh; die Dicke; des Glases, ein- 
leite, und so, ‚an der äulseren Fläche den, entgegengesetzten Zustand  bedinge. 
Doch ehe diese Erklärung des Cantonschen Versuchs und eine Anwendung 


desselben auf die Theorie des Turmalins gemacht. werden..darf,. mufs«-eine 
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songfältige’Wiederhelung; des» Versuches den.wichtigen Umstand genau be- 
‚stinimenyspbıdie am Elektrometerinach der: Erwärmung) Angezeigte Elektri- 
‚zität»winklich‘ die eritgegenigesetzie, | oder vielleicht die gleichnamige ist der 
-£rüher antdie: innere: Fläche gebrachten, Me N 
nur sn Atechieine!Wechselseitigkeit ‚bei ..diesem. Einflufs : der Wärme bar ‚elek- 
-trische,«Verhälinisses ist, an osich, denkbar, dafs: nämlich sein„gewisser Grad_von 
Spannung :elektrischer ‚Thäligkeiten auf die Teinpesaturyerhältpisse der Kör- 
periEisllafsikhaben möchte‘, Im) der That, wenn die Frepulsivkraft.der Wärme 
-die! Leitung, der: Elektrizität so bedeutend. modifizixt,,.. so ‚ist,ı, möchte. man 
fast sagen, zwierwärten, „dafs auch, ein "hinzukommender Grad von „elektri- 
‚scher; Repulsivkraft. modifizirend: einwirken syerde,..soewohl: auf ‚die Fort- 
-Pflanzung\.der: Wärme durch «lie, Masse, der Körper,: als, vorzüglich , auf „die 
„Ausstrahlung ‘von. ihren Oberfläghen.'; Wie, man; es sichi-auch erklären, mag, 
dafs reine, metallisch- glänzende und ‚polixte Oberfläche so\viel weniger Wärme 
-ausstrahlt, als’ ‚eine, ‚dunkeleirind, rauhe,..,so läuft die Sache am'Ende doch 
‚darauf, hinaus ;. dafs» eine, geringe, Modifikazion | derjenigen ‚mechanischen An- 
‚Zhungs <: und Abstofsungskräfte,, die an der äußersten; Begränzung der Kör- 
per. (il diesen denstiefstenjund ‚wichtigsten, Mysterien. der Natur gew. eihten 
‚Raunie) thätig' sind,‘ die Ausstrahlung der Wärme ausnehmend verändert. Nun 
ist- aber, eben diese fäufserste Gränze. ‚der Körper: der eigenthümliche Sitz’der 
lelektzisch repulsiven Thätigkeit, ‚beiden, Leitern; 'es. sei, ‚daherrexlaubt, in ‚ei- 
ner! Zeit, .wo.'so ‚vieles in ‚der, Physik.sich, ‚gegen ‚alle; bekannte ‚Analogien 
‚faktisch .ergebenj,hat,. einige Untersuchungen über den, angeregten Gegenstand 
‚a, Analogien zu a deren Schwäche und Unvollständigkeis: Ban, FORR- 
ug Wi ni Hana . 
ur. Jch wünschte, zu wissen: Lab ein Kasper esiin, ale 
a die, des umgebenden, Mittels. erhöhtiist, ‚schmeller erkäl- 
‚tet, wenn,spine/Oberfläche eine bedeutende ‚elektrische Span- 
nung erhalten hat, ‚als wenn er.sich im, elektrischen Gleichge- 
‚wicht, mit seinen Umgebungen befindet, und zwar in den zwei 
‚Fällen . ‚einer keitenden und einer isolirenden eh ig bei 
übrigens ganzsgleichen, Umständen..;. -; st. 
onu00, Getriebeng.Kugeln, yon, sehr , dünnem. Kupfeshlerh; von. ız Zoll Rhein- 
‚ländisch ; Durchmesser, , die „beiläufig ‚740 ‚Gran Wasser falsten, wurden. in ih- 
‚zerit Mittelpunkt mit ‚einem sehr fein „Thermometer, versehen, welches 
‚mit Hülfe,'eines ‚Verniers undi,eines ‚Mikroskops ‚die. Zehntelgrade der Fah- 
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renheitischen''Skala genau angiebt. Das: Wässer inı.der Kügel/wurdelüber 
die gehau ‚beobachtete ‘Temperatur des Zimmers: erwärmt; »der /ganze-Appa- 
rat vollkommen isölirt; die’Kugel in‘ leitende; Verbindung gebracht ymit ‚ei- 
ner Batterie von gewöhnlich 5 Fuls, ‚und oft!!auch . von‘! 104 Fuß »beleg- 
ter Fläche.‘ Dann mit einer Sekundenuhr' ‚die‘ -Zeiten ' der''Erkaltung von 
10—40’Grad gemessen): theils- für den-Fall,''wo "währendides:\gaiizen' Ver- 
Jaufs ‘Wie Batterie, und folglich die Oberfläche: der IKugel, einesstarke stets 
gleich’ unterhaltene Badung ‘erhielt, theils) für den Fall, »wordie) vollständig 
entladene Batterie, ‘und folglich “auch’'die’ sie (berührende| Kugel, : Sim: elektri- 
schen Gleichgewicht mit den umgebenden Körpern sich!'befand: 

Jo »Meine Erwärtung; dafs diese ‘so "einfach ‘scheinende‘ eh bei 
der ' darauf ‘verwendeten ’Sörgfalt’'das: "erwartete Resultat‘ Sögleich“ mir: Be- 
stimmitheit aussprechen’ würde,‘ ohhe dafs "man auf die Nothhülfe!von»Mit- 
telzahlen seine "Zuflucht nehmen’ -müfste,'ging nicht in Erfüllung, Wein 
ich unter’ Umständen," die ich möglichst gleich’ erhielt, und die dem An- 
scheine nach' wirklich’ ‘gänz''identisch 'waren),' den: progressiven ‘Gang der 'Er- 
kaltung) in! melireren” unmittelbar" auf "einander folgenden Reihen ‘verglich, 

so fanden sich meistens Unterschiede von "mehreren 'Sekunden;,,:!' oft?’ sogar 
von 3035; und'einigemal sogar von 'einer "ganzen Minute 'und\ drüber. 

Der objektive Grund dieser Abweichung liegt wahrscheinlichin'den’Oszil- 
lationen der Temperatur des Zimmers, ’die nie ganz zu”vermeiden’sind, und 
‘sich am"empfindlichsten Thermometer ‘kaum aussprechen können, '"weil'sie 
'zu sehr vorübergehend sind, "auf 'die Erkältung hingegen‘ "denselben Einflafs 
haben‘ mögen," wie auf die Beobachtüng’ der verdüunstenden‘ Menge in den 
Daltonschen hygrometrischen Beobachtungen; 2) ferner in Luftströmungen, 
die ebenfalls nie "ganz zu ‘vermeiden Sind; "z)'in dem’ Niederschlagen und 
Wiederverdunsten ‘eines Theiles' des durch den verschliefsenden Korkstöpsel 
nicht ganz zu entfernenden Wasserdampfs aus der Kugel ’ah'ihre Oberfläche, 
Doch glaube ich eingesehen‘zu 'haben, dafs subjektive Fehler ‘der ‘'Beob- 
achtung auch etwas zu diesen‘ Abweichungen beitragen.’ “56° fein auch in 
meinem Instrumente ‘der’ auf dem durchsichtigen Elfenbein gezogene Strich 
ist, der den Quecksilberstand angiebt, 'sö erscheint er"däch ‘beim’ ‘Gebrauch 
des Mikroskopsmit einer Breite, "welche 'der Schärfe "eitier' ganz 'genauen 
"Beobachtung hinderlich ist, ‘weil in ‘den niedrigen a der Erkaltung 
‘die langsam sich’ züsammenziehende‘ Quecksilbersäule über zwei Minu- 
ten braucht) um“ diesen Raum/zudurchwandern. ° Freilich “inußs mdd sich - 
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bemühen, nur den Appuls. zum oberen Rande des-Strichs zü beobachten; 
doch liegt auch hierin eine kleine Unbestimmtheit; welche, vorzüglich wenn 
die’ Sekündennlir\’gleichzeitig ‚beobachtet. werden "mußs, in ein mehr‘'oder 
weniger scharfes''Abschätzen‘ für!.den Betrag einiger Sekunden atsartet." Ich 
veröuchte oft‘ die"Messting ‘mit einem ebenfalls "sehr ‘guten Thermometer, 
aber ohne Mikröskop;'fahd jedoch, dafs alsdann die Parallaxe noch viel grö- 
Sser& Ungewilsheit\iin! der Abschätzung der wahren Sekunde © herbeiführte. 
Wäklte ich>zwden Beobachtungen sehr grofse Veberschüsse über die Tem- 
peraturdes’Orts,;'%d fiel'zwär das Quecksilber rascher; ‘und sein‘ Appuls an 
deri obern Raud'des Striches wär entschiedener ; 'von der andern Seite’ aber 
wurde die Beobachtung . der Uhr um so mehr erschwert, _ wenn der ganze 
Verlauf gewissermalsen. tumultuarisch erfolgte, bei der geringen Masse ‚des er- 
kaltenden ‚Wassers;., = ‚auch „ wurden hierdurch die ‚gesuchten etwanigen, von 
.. dem elektrischen Zustande . der- Fläche herrühreiden Unterschiede auf jeden 
Fall zu einer‘ so geringen. Aliquote des Ganzen, dafs sie sich noch mehr in 
den unvermeidlichen Fehlern der Beobachtung verbergen mufsten.- In den 
meisten Versuchen über diesen Gegenstand begnügte;ich mich deshalb nur, 
die Erkaltungen yondemj;ı 2osten bis zum g90°zu beobachten; während die beste- 
henden. Temperaturen.des Zimmers zwischen 67 und 73 gewählt ‚wurden. Die 
Erkaltungen unter,den 90° fand ich wiederum zu langsam und die Beobach- 
"tung minder günstig, um so mehr, da es zu beschwerlich wurde, die glei- 
che Kalıne der Batterie mehrere Stunden ige Hai unterhalten 2 


2 Das Resultat „dieser ehe Br als ie ee aa von. 
Genauigkeit, die ich bis jetzt zu. erreichen vermochte, der elektrische Zu- 
stand ‚der ‚Oberflächen: durchaus keinen. Einfluß, ; hat, auf . die Ausstrah- 
lung der Wärme; denn. die Unterschiede..der ‚beobachteten Zeiten der. Er- 
kaltung ;in,,komparativ entgegengesetzten, Zuständen ‚fielen. nie gröfser aus, 
als; diejenigen; welche bei,'.den, Reihen sich. zeigten, i wa..die Oberflä- 
chen in demselben.Zustand, |, sowohli,des; elektrischen: ‚Gleichgewichts, als 
der Erregung, sich befanden; und zwar ergaben sie sich für elektrisch ge- 
ladene a Abe: so oft nad als negativ. - 
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in’ ‚dieser Reihe scheint sogar die ‚Elektrisation. die Ani 
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Aber: aus: der Vergleichung We Reihen: ‚ergeht, au: gar kein kon- 
stanter Unterschied sich ergeben hat, und dafs der positiv elektrische Zu- 
stand bei Teitenden Oberflächen keinen,‘ bis jetzt ‚wenigstens, wahrnehmba- 
ve  Einflufs auf die Wärmeausstrählung ausübte, id. loı Sib, ‚sFsirensn 

sı) «Eben. so wenig‘ fand ich: einen Unterschied ih dieser Hinsicht I 
Veigtichung. der positiven und negativen‘ "Elektrizität. ie 231.90 
.ır Auch konnte!ich keinen wahrnehmen, ‚als”ich''der' da 'Me: 
tallkugel einen’ schwärzen‘ nicht leitenden‘ 'Veberzug gab. « ki diesem Zus 
stände‘'wrar 'an''und' Pre Ba: ae le besehlerii eunige: ni‘ ls 


i 
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2 " Blank; fr er ba a \ 
Z. B. 120 — 110 8, 15 7, 42 oM. 538. 
11C — 100 '12, 40 10, 01 2 M. 40 S. 
100 — go 17, 20 13, 48 5. M. 32 8. 
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AFTER NT akigis die, Brkklitng.; der schwarzen Kugel komparativ «im Zu- 
„stande. des E ‚Gleichgewichts und .dem..einer sehr starken E Ladung: beob- 

achtet wurde, zeigte, sich, duxchaus.jkeim ‚Unterschied, den man auf eine Mit- 
wirkung ‚der ‚elektzischen, ‚Thäbigkeit, ‚beziehen -könnte. | Bi: ‚tun! 


sie tus silstol bu) 
et © Feinperatuik, A Den 68,504, 
E aysiber Io} ; ınb Geschwärzte, Kugel: j ih Jsizdaial> 
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en Es: ‚soll allerdings ıder! Yershch ae werden, «die: Zeiteri der Ab- 
“ kühlung durch gleiche (Grade, mit, mehr ‘Schärfe zu bestimmen, » als es mir 
hier; bei Anwendung, einer. ‚so getingen :Wassermasse: gelingen. konnte. Viel- 
deicht ergiebt,sich alsdann., doch;noch ‚ein geringer ‚Grad von Einfluls der E 
T hätigkeit, welcher sich hier innerhalb ‚der, Gränze verbirgt, wo .die. hier 
angewendete ‚Methode ein sicheres -Resultat giebt.: Im: Ganzen glaube ich 
doch nicht, dafs man je bei jedem einzelnen Fall Abweichungen, die bis auf 
50—40 Sekunden gehen können, vermeiden wird.‘ Und dafs ich im Gan- 
zen, die progressive. Erkaltung. ‚richtig ‚beobachtetes.- ergeht: aus der(ziemlich 
genügenden ‚Uebereinstimmung der .jedesmaligen mittleren Zeiten, wie ich 
sie fand, ‚ran, wie äch sie, für, den, age Deberschuls der ‚Wärme des Ä 
Seit hinin. aaa Es Br? sun aus ER Versuchen mit ei- 
pem, nicht ‚ganz; geringen, Grade. von ‚Zuverlässigkeit7zu. ergehen, dafs die 
freie E auf die freie Wärme keinen. Einflufs hat, 
280% 2). Bestätigt, ‚wird; dieses ‚Resultat ‚durch folgende Bräkinssisschäde, 
Ein zinnernes ‚kubisohes ‚Gefäls mit einer ,metallisch glänzenden, und einer 
schy ‚bemalten; und ‚isolirenden matten ‚Eläche,.. wurde im! Fokus‘ eines 
grofsen konkaven Metallspiegels ‚gebracht. ‚Die. eine ‚Kugel eines..Rumfordt. 
schen Thermoskops. am korrespondirenden ‚Fokus eines..kleineren, ‚ Der-Ab- 
stand ‚beider«Spiegel betrug, 22 ‚Zoll ‚Bheinländisch.. Der Index a Ther- 
wmoskops. ‚war.jbei, der. Temperatur des Zimmers ‚statiopär bei 349. Es wurde 
in, das ‚kubische, Gefäfs Wasser von 179°, gefüllt, „Als nun .die.. ‚sch warze 
Fläche gegen „den „Beflektor, gekehrt, vunrde,;, brachte ‚sie den Index auf 55 
Physik. Klasse. 1814— 1815. 5 


, ur k 
330 Slenpinmuie a an wi - 
.die blankehingegen nur Auf'43: ’Das ksolirke'knbische Gefäls "wär"von An- 
fang‘ an:än':Börührung‘ ztiit der inneren Belegung eier Flasche) Aväiche vonder 
gehörig» entfernten Maschine ausVaugenblioklichh geläden inid entlädemärer- 
den konnten, sövahl Hals is lEischante-iäber! Aurehaus'keinen währnehni- 
baren Einfluls auf den jedesmaligen Stand des Index, und folglich auf die 
Wärmestrahlung, die“er sehr 'keran ee Wärmeausstrahlende 
Fläche, gleichviel die metalliseh Äeitäfde"dAer die durch den isolirenden Ue- 
berzug geschwärzte, eine hohe elektrische Spannung bekam, oder in den Zu- 


stand der nicht, erregten, „elektrischen Thätigkeit „wieder versetzt wurde. 


y: ohne 
Und ‚da die Aupamynenstellung, des Versuchs es erlaubte, augenblickliche Ue- 


bergänge, d s einen, Extrems in ‚das andere zu bewirken, ohne.dafs.man sich 
‘dem Apparat zu nähern brauchte, so ist dieser Beweis ziemlich zuverlässig. 
3. >75): Um zu Iprüfen;sob die'freie elekeriiche Thätibkeit’ das "ReRexions- 


vermögen: einerMetalllläche'hermehrd;isolärterich Un Reflektor) und’ TerL- 


band ilm-mit einer Flasche ;die"ich "ebenfalls von fern" den imd entläden 
Komitei) "Es Ifandr sichvaber ,'' dafs beiiäbrigene gieicht}kiBarkldn "Umständen 
häs! Reflexionsyermögen der: Öberfläch& durch re elektrische Sparihtungder- 
gelben ‚wedersverihehit noch vermindert werde; wenihtehs'nicht ifinerhalb 
Her: Gränzem der: Auf diksern’ Wege'währzündhinenden Unterschiede freche 
doch bekanntlich behr fein'sind.’" vuier ‚mannöd aan noheudes or 08 
st neig)eDien Verdmmstung ist so ehtschiedlen"ehe: Funktion’ den Wärfiie, 
und die Tempesatur: der Oberfläche steht "wiederum "d6 schr 'allıer' dem Fin- 
Aus der: Verdunstung da wer"Aie, elelitriächeRepulsicn die"Wärtherhä? 
igkeit (vorzüglich 'ni'denOBerficheii)"threrstützte ind bekräftigte, "*ihe 
vermehrte 'Verduhstung die ummitetbate, and ene'Verädefüng' der Tempe: 
rätur eine, mittelbare: Fölgenidiedes "Verkehrsvbeyw Hüfte” Er'Be mir zwi 


früher nie gelungen, eineh'Unterschied!in-/der" Ponderabelet' Menge von 


elektrisirtentündinicht-eleRtriliruen verdampfangsschälen’wahrzunährieh, so oft 
ich'audh den Versuch wiederiblehnbejuäts ich michnüt präktischer Attsübäing 


der Daltönschen hygrömetrkchen IMerhöde"beschäfigte." Da'jeasch Hu ; 
Her 


derabele Menge der“ Verdünstühg beivsldicher"Teiiperätlir ini "Verkauf" 

khrzen Zeirtdusch anderweitige UrsÄchenbeiiwäs‘sehwänkehd'befühdeh Wird, 
weni es aufeinigs Gran 'aikoimine bei einer Obeifliiche von'6°zan Eilstikch, 
s6 ‚wäreles: möglich ‚H Ua deren uhl Ahr sich geringe" Einfldts’der "stektir- 
schen Bpamnüng sich ihnerBalb’ der Gränzen dieses SchWäkent verb rge.' Es 


wär \deskalb'nicht unwichlißt! die’Tein peratur"eihl® Feräänstenden Kör- 


ıgrriße rd ai 
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ps mit, ‚einiger, $cbärfe, kumpazatiy a9 untgesuchen,,, im. ‚Ann Zustande des elekkri 
tripcher .. Sieigkepmichtge,. nnd. in dem, den, Ermegung, ‚(feiern elektrischen 
Thätigkeit. kurrin sstiblagais! Aaadvis 


un.5 »E8 wurde, dig; ‚ging, ‚Kugel eines. Bufnfordschen ; Thermgskopr . (Diffe- 
rential- Thermppigeter), ıpik ‚dünner, Iginwand üherzogen, ‚rAlspheide) Kugeln 
sigh, selbst; ‚überlassen, wurden, kam der, Index, auf 149° .nnd. beharzte in,die- 
sem, Stande; Die, überzogene,, Kugel, ‚urde „in, ‚Wagser ‚getaucht, ‚welches 
eing geraupag; Zgit, in, ‚demesIben Zimmer, gestandgn haktezı. ‚der, Index ‚kan 
 auf.4Br- „Aus dem Yasser gezogen, und der Yardampfung.überlassen,, brachte 
die, Dampfbildung den Index auf BYE (Und Fyer „ganz, unxeprückt während, 
mehr als, einer Viertelstunde; ‚Nun: YAF früher jede Kugel, des Thermoskops 
in, Berührung, gesetzt. „worden „wit, siner Ladungsflaschg;; „diese beiden Fla- 
. sghen waxen, ganf gleich, gewählt, um alle Umstände, ‚möglichst, abzuglei- 
chen, ‚„‚Während, das, Thermoskop ‚durch, die, Verdampfungskälte. auf seinen 
beharzlichen ‚Stand, ‚gghalten „siprde,  ertheilte,.ich, aus.der,,Ferne ‚der die ver« 
dampfenden, Kugeln herührenden, Flasche, sehr ‚starke ‚Ladungen,, bald ‚P9Sir 
tiy„„bald negativ;, es erfalgte aber; nie;, eine, Spur,von Bewegung, des Index; 
woraus man, auf, irgend ‚eine; Vermehrung ‚der Dampfbildung hätte, schliefsen, 
können, , Die, ihr; korrespopdixende „Fempgratur; ‚blieb. sich. vielmehr, ısteis 
gleich.„‚bei,absolugem.., elekteischen. Gleichgeyicht, ‚der, A fübern 
fläche ‚und bei sehr starker Spannung; derselben. „ir, .. Iis- LO enb.ı 
„Hieraus, ergeht, dalsı keine,‚freie Wärme, durch, Aavalaltrughe.dienals 
sion, bethätigt ywird;, ‚denp, dieser ‚Uehezschufs ‚x ‚on frei eamgrdener und mit 
dem, Wasser, sich (verhindender;, Wärme rmüfste ohufehlbar, die Temperatur 
des verdampfenden, Körpers ‚mehr grniedrigen; „als, ‚wenn ‚keine; neu, hinzu- 
gekomnene, Ursache dem; allmähligen..Uebergang, der Wärme, ;aus,.dem, inne- 
ren. der, Masse, in. das Wasser, an ‚der ‚Oberfläche beschleunigt. „Diese Weise, 
eine Beschlenuigung, der, Verdampfupg durch, elektrische, Repulsipn‘sich zu, 
denken, fällt also weg; eine, andere bliebe. jedoch übrig, vorausgesetzt, dafs 
die,‚Thatsache ‚selbst, faktisch erwiesen „wärg,,,. Man, könnte nämlich sagen, 
die „glektrische, Repulsion ‚vermehst „fie Menge der, Verdampfunginicht mit- 
telbar ‚undj.dadurch, ‚dafs ‚sig mehr, Wärme ausı,dem, Inneren ‚des-Körpers 
entbindet und, an..die; Oberfläche ‚desselben, ausstölstz' sandera, die‘ Wirkung 
ist, eine, unmittelbare „„„die, elektrische Repzlsion, vermehrt. -an-und: für (sich 
die, Elastizität, „des. Dampfes; daher, kann, „mit, (demselben ; Aufwand von 
Wärmg „eine viel ‚gröfsgre; Menge-von, Dapppf munter demselben Druck und 
S2 
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bei derselben "Temperatur" entstehen 'und bestehen, als "wenn die Damprbik! 
dung durch’ die Wärme''älleri und ohne Unterstützung‘ einer anderen Repal- 
sivkraft eingeleitet würde. i Te eiguhlT 

NIT) yrAber dnch "diese Vorstöllung find Ich'ängegründer, ühd init dem 
Erfolg. folgender" Prüfung‘ ganz invereinbai? "Eine kldiie’Glasterorte 'harte' 
einen ‘verhältnifsmältig seh Jangen‘ umgebogenen’ Tubutäs;) it diesem war” 
ein. Zuleitungsdrath "auf das‘ sörgfältigste Luft- "und Dampf- dicht” einge- 
korkt und eingekittet, 30 dafs’ein Ende des Golddraths" nach Außen frei’ 
hervonlagte, das andere ih’ das die'Retorte zur Hälfte anfüllende "Wässer’ 
reichte.” Der Schüäbel der Retorte bildete eine zweimal #echtwinklich' ger 
bogene‘ Röhre, 'die "sich in "zwei pafallel neben “einätider stehende und’ 
nach ‘unten miteinander verbundene" Gefäße "erweiterte)?"ünd' Adna York’ 


als durch‘ dad Rühren 'ii'das’ Oelbad, dk "es Leicht, ” die Temperarur des 
Ganzen‘ Auf eine ‘Beliebige Zeit’ stationär zäefhaltent, Kae" ra: Alla, reaFü 
202 80 "wurde die’-Teihperatur des"in'der Metorte &nthaltenen Wassers’ 


zuleitenden Gölddraths der Tubrdätar"sbweöhselad’in‘eine bedeutkride posi- 
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tive und negative Spannung, und unmittelbar darauf in das elektrische Gleich- 


gewicht zu versetzen. Aber in keinem dieser Fälle zeigte sich am Elatero- 
meter irgend ein Einfluls auf die Expansibilität der Dämpfe. 

Das Resultat der empirischen Untersuchungen, so weit sie bis jetzt 
reichen, ist, dafs freie elektrische Thätigkeit die Wärmeausstrah- 
lung nicht begünstigt und nicht verzögert. Dalton’s frühere An- 
Sicht, dafs selbst die ponderabeln expansibeln Flüssigkeiten ihre Repulsion 
nur auf das ihnen Homogene äulsern,: erhält’ für! die inponderabeln expansi- 
beln Thätigkeiten eine neue Bestätigung. j 
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das Verhältnifs des unmagnetischen Eisens zur > telluri- 
schen Pokarität. 
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Von Herrn Erman *) 


D:. Art und die Grade der Einwirkung des tellurischen Magnetismus auf 
das’ weiche unmagnetische Eisen bedürfen in mancher Hinsicht noch ferne- 
rer Prüfung, Morechini’s Behauptungen und die früheren eines verdienst- 
vollen Physikers, dafs in dem magnetischen Zustande des dem tellurischen 
Einflufs überlassenen Eisens periodische Veränderungen statt finden, welche 
auf astronomische Bedingungen beruheten, sind geeignet, eine erneuerte Auf- 
merksamkeit auf diesen tellurischen Einflufs überhaupt zu lenken und man- 
chen nicht unwichtigen Aufschlufs zu gewähren. 

Eine fast wichtigere Aufforderung, alle Umstände dieser Einwirkung 
mit möglichster Genauigkeit zu bestimiaen, liegt jedoch in der früher schon 
zur Sprache und auch zur Ausübung gekommenen Methode, die wahre 
Richtung der magnetischen Kräfte der Erde mittelst ihrer Einwirkung auf 
weiches unmagnetisches Eisen aufzufinder, wobei man den fast unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten der Konstruktion und der Erhaltung einer Neigungs- 
Boussole überhoben wäre. Die erste dieser Methoden ist die Beobachtung 


®) Vorgelesen den ı. December 1814. 
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der Polarität einer’ sehkrechten Stange auf einem Schiffe, welches seinen 
Lauf aus höheren 'Breiteh ’bis zuin‘ mäßnetischen Aequdtor nähme, und vön 
da''aus allenfalls Wiederum iN'isädliche Breiten. Diese Beöbachtungen sind 
bekanntlich 'im Jahre 1684 von eitiem‘ Engländer, aber'‘ohne Genauigkeit, 
angestellt worden; seine Hesultäte stimmen nicht zu mit den’ zuvetlässige- 
ren neueren Bestiiätnutigen: des indgnetischen Aeguators; oft hat man daher 
den "Würisch "geäußert, diese “BeoBhchtngen 'möchten wiederholt” werden, 
welches‘ aber fteinies ' Wissens Hicht ‚geschehen ist: aufser dals Lämanon 
eine Reihe dergleichen’ Währnehinitingen "sowohl" an den feststehenden als’ 
an beweglichen ‚Stangen anstellte. " Wenn man aber mit vollem Rechte ei- 
zien "gtöfsen Werthüguf diese’ Beobachtungen: legt';”' >66 darf dieses doch kein 
unbedingter seyn; man darf nicht voraussetzen, dafs ‚der auch’noch so ge- 
rau’ durch Ablenkuhig der Böussole, ’ odet besser durch ‚Schwingungen oder 
Windingsgrade;, 'in’jeder gegebenen‘ Breite‘ gefühdene tmaßnetische Zustand 
der Stage erwäas für "diese Breite Konstantes ündvon jeder 'Korrektion’ für 
das Koerzitivvertiögen des“ "Eisenis Orfäbhängiges dei," "so dals'z. B, > Aüssehbe: 
Schiff, "wenn ’es aus’ südlichen Breiten durch den ‚Aequator Zurück" in®die 
vorige gegebene nördliche Breite kommt, denselben Grad‘ »aer" Poläritär an 
seiner BIAHER- zeige würde," den es -daselbit Wor'der Räise zeigte." Diese 
Annalinie "beruft dätAuf, däfs man 'sich, ‚wenigstens in’ diesem Fall, däs wei- 
che Eisen‘ ganz 'öhne'Koöerzitivkraft denke, s6 “das es dietelhirifche Eike’ 
wirküng für jede gegebene Lago in ihrem vollen Wetulie erhälte und an“ 
deute, aus welcher anderen früheren Lage’es auch in "dieke‘ "gekoriiien sei. 
Diä'dieses aber nicht angenominen werden darf, so sieht man ein, dafs eine 
Stange; welche vom Nordpole in die Breite von 45°, ünd eine andere, welche‘ 
vom Aequator i in dieselbe Breite von 45° gelmgt, ganz "andere scheinbare Wer- 
the'des tellurischen Magiietismus für die Breite von 45° geben werde; und dafs es’ 
hit um ein Korrckticnselemehitzuthuni ist, welches erst aufgefunden werden mit! 
“u Gehrigens ätd die erwählten Beobachtungen des Ebglünders‘ nie ah 
deren Fon "derselben falschen ’ theöretischen. Arttiäfithe 'herrühtendleh ’3hRitli- 
gen’ Fehler behaftet‘, die sie, wenn seine Abschätzungen, des inagtietischeil‘ 
Zustahldes der Star Eh: nöch "so enau, Märdi "döch” "unbrauchbar" ma- 
chi finden. "Denn "in der Vorkhkerzung,” Ann’ äie’jedesmalige Polarität’ 
der Slänge lediglich von dem jeder Breite zugehörigen Grad des tellurischen 
Magnetismus. abhängs, „nahmen oft. seine..Stänge'idus: der senkrechten: Rich- 
tung, brachte sie absichtlich in ganz andere Beziehungen apf Azimuth und 
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Höhe, und stellte ‚sie nachher; wieder senkrecht, "um: in den ‚folgenden Brei- 
tengraden die Beobachtungen an, die, vorigen zu’ reihen: als wenn.tdie Stange 
durch „diese. Behandlung nicht, so, hedeutend modifizirt, worden; wäre, ‚dafs, 
sie. blo[s, deshalb ganz andere mit den,früheren nicht mehr-ohne KoriekHion 
zu vergleichende Grade der,‚Polarität erhalten hätte, .;. \ 

Die zwei andern Methoden, die Richtung, der, ne Kräfte, 
und namentlich ‚die Neigung. .zu finden, mittelst .der tellurischen Einwirkung 
auf weiches unmagnetisches Eisen, ind aus späteren Zeiten, und, doch nimmt 
die erste noch keine ‚Notiz vom,Koerzitivvermögen des ‚Eisens, und;ist des-, 
halb. fehlerhaft; die zweite aber betrachtet, ‚dieses, Vermögen. als ein.noth- 
wendig zu tilgendes Hindemils, und, wird dadurch abschreckend langweilig, 
und fast unausführbar. .;.', 

».  Konjema *) bringt eine um. einen ler Endpunkt B biyewesihithen 
Stange AB; in. die durch: eine. Deklinations+Boussole gegebene, Ebene‘ ‚des 
magnetischen Meridians und in horizontale Lage; er senkt nun das südliche. 
Ende, A; der Stange allmählich, „:bis: das, mördliche .B, aufhört, , auf, die, dicht, 
neben B: gestellte, Boussole zu ‚wirken; ‚und der Winkel unter, dem Hori= 
zont, ‚unter welchem., dieses geschieht, ist der Ergänzungswinkel von der 
Neigung, .welche die Richtung der magnetischen Kräfte der Erde unter dem 
Horizont hat, Ist diese Richtung z. B. 70° Neigung des nördlichen Endes 
unter dem. ‚Horizont, so wird man das, ‚südliche ‚Ende der, Stange um ‚zwan«, 
zig Grad unter den Horizont neigen müssen, um alle Spuren der tellurischen 
Einwirkung verschwinden. zu sehn, u 

Doch ‚dieses gilt nur für den Fall, wo der Stab. : an Sich en 
indifferent wäre, was .w ohl selten oder vielmehr nie eintreffen ‚wird. Ge-, 
setzt. also, . das der. Boussole ‚zunächst. liegende Ende B. habe, für, sich. eine, 
zufällige, von, der jedesmaligen tellurischen Einwirkung unabhängige, nörd«, 
liche, Polarität, so ‚wird ‚man das ‚entgegengesetzte Ende A nicht ‚blofs, um 
den, Bogen y,.(7.. By 20) in, Süden, senken, müssen, sondern npch..um einen 
additiopeljen Bogen 9% wovon die Wirkung ist in-A: nördliche und folglich, 
in B südliche Polarität zu erregen; und zwar giebt man, so, viel additignelle, 
Neigung: q,. bis die frühere nördliche Kraft von B durch die ‚neuerregte, 
südliche REM, ‚werde, und raaleh B „gar nicht. mehr- „auf die Boussole., 
a | D anno: 3 I ahot nr 10% “oh {mif I ou „„wärke,, 
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wirke. Um nun den unbekannten Werth. dieses additionellen Winkels ‚g 
abgesondert zu erhalten von dem Neigungsbögen, der für eine unmagneti- 
sche Stange gehören würde, bringt Konjema die Enden des Stabes in relativ 
entgegengesetzte Azimuthe, so dals A nunmehr nach ‚Norden , weise. Diese 
Umdrehung geschieht ganz genau in einer. Ebene, welche auf die Ebene 
des Mexidians senkrecht, ist; die Konstruktion seines. Instruments ist hier- 
auf berechnet. Nun ist in unserm Beispiel. der Stab um 20 Grad über. ‚den 
Horizont in, ‚Norden,erhöht. 'K'oonjema nimmt an, seine zufällige 'nördli- 
che, ‚Polarität sei noch: dieselbe, die er am Anfange des Versuches hatte; 'also 
wird. der, ‚Stab ‚in der neuen Stellung, am Punkt B wiederum. die! Boussole 
anziehn; man mufs also das,Ende A ebenfalls um einen additionellen Win- 
‚kel.senken, ‚damit diese nördliche Thötigkeu ebenfalls kompensirt werde; 
zweiten Stellung On seyn dem zur ersten deli gehörigen: ‚er hiels 
daher .ebenfalls'q.. - 


“ ' Der ganze Bogen, um welchen man in der ersten Stellung die Stange 
senken 'mulste, um sie indifferent zu machen, ' heifse a; er besteht aus 
y(= 20) # q. "Der" zur zweiten Stellung gehörige Bogen heilse b, ud 
ist gleich Ya 4 "Wenn daher y+qg = a 
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ra EEREÄTEE der dem! Soharfsinne des Ttiraiäischen Erfinders Ge- 
Steht widerfahren läfst, und im Besitz ‚kam :des zur ‚Anwendung die- 
ser Methode von demselben konstruirten Instruments, fand ‚jedoch; ‚dafs. bei 
der. gröfsten Genauigkeit-des Verfahrens ein Fehler von. ‚ beiläufig 30 Minu- 
ten ‚unyermeidlich »bleibe,; weil Konjema, das Eisen ebenfalls als, ‚ohne ‚alle 
K.oerzitivkraft,. betrachtend ‚und den Einfluls einer vorhergegangenen Stellung. 
auf die. nächstfolgende -folglich- ganz übersehend,,''von ‚der falschen Voraus- 
setzung, ausgeht, - die zufällige nördliche Polarität, der:Stange, und folglich 
. der; ihr‘, entsprechende Wiänkel .q, „bleibe. sich. ‚während ,des ganzen ‚Verfah- 
. zens| gleich; „welches (jedoch, nicht .ist, indem die, nördliche Polarität in. der 
ersten (Stellung; ‚während‘ der »Senkung in .‚Süden,. durch, den additionellen 
Bogen. etwas stärker, und in. ‚der. zweiten.-Stellung...durch..den;additionel- 
len Bogen an sich geringer wird; weshalb auch die beiden additionellen 
Physik. Klasse, 1814— 1815. T 
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Winkel: q’und'q" ‘nicht er er "Könmeny ‚da sie ühgleiche Größed'zü 
konpensiren’ haben! »b wen u me h, 299 129bndanade 
“ll: Um>diesem Mahgel er ed modifizirte' alle ws die Kon“ 
- jemasche Methode so'wesentlich, dafs’ mian' sein Verfahren füglich als’ eih 
ganz eigenthümliches, als’ eine‘ dritte für sichbesteheride' Meihode" betiach! 
ten 'kahn. Er! neigt’ die’ Stange’ durch irgend einen’ willkührlich angenom 
menen Bogen unter” die horizohtkle Stältune; ‘in "dieser Läge ziehe’ihr der 
Böussole zimächstliegendes Errde' (0)' den Südpol' der Mägnetnadel an. ‚Diel 
ses ibeweist, dafs’ besagtes Eide ‘eine’ nördliche Thärigkeit hit. Er benimit 
ihr’ dieselbe’ dadurch, "daß er’ däs Ende'orelativ'erhöht, ‘und“durch Strei 
cheh mit einem harten" Körper behandelt, > bis’ o-indiflerent geworden: "Als: 
dann führt "er. den ganzen Stab an) den‘ Punkt 'o herum, so"dhls 0, welches 
früher gegen Norden "wies, 'nun gegen Süden zu liegen 'kömme;’ wobei 
sorgfältigst vermieden’ werden inuß, dafs die Stage ‘während der ‚Wendung 
nicht aus derjenigen Ebene komme, welche die Stange-"der Länge nach 
duzehschneidekt;. Fände ‚sich ‚nun, „, dafs in- der, neuen, ‚Stellung. ‚die. ‚Stange Ee 
nau indiffexent, geblieben, (wäre,;.wie sie es innder, vorigen, war, ‚‚dann..hätte 
man geradezu den. ‚Beweis, ‚dafs, man, die; Stange. ‚wirklich, in. der.” gesuch- 
ten Ebene bewegt hat, “auf welche ‚die Richtung der., „magnetischen. ‚Kräfte 
senkrecht ist. Wenn aber, wie es in den meisten “Fallen "geschehen wird, 
die Stange in der umgekehrten Lage nunmehr den Nordpol anzieht und den 
Südpol abstöfst, dann bringt -sie Beagmanns in die erste Lage zurück, 
senkt sie um ı— 2 additionelle Grade tiefer, macht sie wiederum indiffe- 
rent und versucht die zweite Wendung j"und"so nähert"man' sich (allmäh- 
lich der Lage; !wörin die Stange bei der Umwendung imäifferem bleibeitauf 
diese Richtimg\ist "die. gesuchte senkrecht. a0 u uimemsh mov of lo 38 
un Brwgnianns'rühmt diese Merhöde sehry er’ fand sie’ beit oft! wieder. 
holter: praktischer ‘Anwendühg ‚nuverlässiger, 'als’ die Untersuchung: tmitrelst 


seindr doch wach guten ‚Prinzipien und mit selir bviel&im: Fleiß’ verfertigteh 


Neigurigsmadelr! Tab derThärysidie"Gröfse der Bagen welche‘ keifie"Stange 
son. 3 Fußs beschreißbtjlerläuken eine vielögenätere Lesung, als idie)Bogen 
der ndıkwendig”Viebdeurzeren "Neiglingsnadell "Die Konstruktions der! Ne 
Ftingtnadeläsevon anerkannter "SchwierieldRijt aber selbselswerin (diese Zlüek 
eh> überwunden wäre, so'ist’ man wie sieNer,"dlals zwischensder Sfahlmddel 
vndodeh apfernen 'Armätir)>'elehe "dieAxen trägt, "sich nicht BostVerl 
zenge häbe.i sobre si Ana dAleslaow: bin woparteg Aa 5 nid el 
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sih 1, Von,.der ‚andern Seite ‚muls ‚man gestehen ‚ı dafs die, Brugmannsche 
Methode höchst abschreckend ist durch die Langwierigkeit der Mauipula- 
tion. «;Wie-unzähligei mal geschieht [es; nicht, dafs, man.dunch die ‚Reibung, 
welchexhlofs Indifferenz, heryoıb;ingen- sollte, den , enutgegengesetzten' ‚Pol. er- 
regt... Ferner-hat man zu \befüürchten, ‚konsequente Punkte.zu,erhalten, ‚wel- 
‚ches ‚um so,leichter.ist, ; 'da,ıdas, Reiben. der Stange ‚in der-Nähe der ‚Bous- 
sölnadebigeschiehtz ‚und-endlich. erfordert die, mechanische ‚Vorrichtung, um 
. eine so’ guofse- Stange mir gleichezGenanigkeit..in. zwei Ehenen, \in; dey; ver- 
tikalen- ‚und ‚in! der: aufl. dieser ‚senkrechten, Ebene, , unverrückt,.zu wenden; 
ein sehr: voluminöses; an ‚sich: sehr wandelbares. Gestell, welches. mit,sich, zu 
führen sdurchaus: keinem: ‚Reisenden. zuzumuthen ist... Wahrscheinlich sind 
dieses die Gründe, ..dies den. präkuschen Einführung ‚der van Brugmanns 
so sehr sempfiohlenen.: ‚Meultode- in Wege. Eestanden; ‚haben. ; 
lb: hof > D 
ea ba aber, statt d das "Koerzitive Vermögen des“ weichen Eisens "eanz 
, wie der Engländer und wie Konjema zu übersehen, ‘oder es wie Brug- 
manns als. ein Blofs. zu beseitigendes und zu ülgendes Hindernis zu be- 
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trachten, man den ‚Versuch machte, ‚sich vielmehr g geradezu | an dieses Ver- 
mögen zu, ‚wenden, um die Art der ‚Beobachtung a zu gründen, | so würde 
die Idee einer meines ‚Erachtens ‚ausfühı baren und ‚doch eben so sicheren 
Methode ‚eütstehen. BI a ' 
saw ‚Das: Noah seines ins=altı MP SER PEERS EN RORETERRN 
liefenden: Stabes unmatnetischen!schr weichen;Eisens ziehe de Südpol der 
. parallel darneben stehenden Boussole, um: irgend, einen gegebenen Bogensan); 
man senkie nünıldieses; Nordende:des Stabes um eine Anzahl, Grade, 2.B. 20, 
und oführe esnzurück  insdie,frühere horizontale Stellung. ‚Der, Stab, wird 
nunmehr‘ durch "seine ‚Kaderzitivkraft einen «Theil- ‚des. ;höhern) Werths ‚der 
stärkern Einwirkung; der-tellütischen Kräfte-beibehalten.;haben. und den Süd: 
pol; aim »eine gewisse Anzahl’ ‚Grade stärker ‚anziehen. »- Nun erhöhe:män.das- 
selbe Ende des Stabes um eine gleiche Anzahl: Grade! über. den Horizont, 
und führe: ihn wieder: in rdie horizontale: Stellung : ‚er «wird. mın aus: dersel- 
ben Ursache den Südpol der Nadel weniger anziehen. Man bemerke die 
Differenz ‚beider Anziehungen, und, fahre so. fort für, immer gröfßsere( Bogen 
. wechselsweise: die ‚durch Koerzitivkrafssrücksuändigen Wertheides Erhöhens 
> undj.Senkens ‚um -korcespondirende ‚Grade: zu suchen:!o-Die. Differenzen die. 
sex. Wexthe müssen  regelmälsig zunelimen bis, zu einem gewissen Grade 
Te 
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der Neigung, über Wache sie nicht ieh ah neh ‚diese Neigung i ist die 
gesuchte. an »alaya..ad 1 she 
Zur Verifikazion, und’ um Mittelzahlen zu erhalten, bringe man nun 
den Stab in die senkrechte Lage, ünd bemerke da die Einwirkung: seines 
untersten Endes ‘auf die daran 'gehalterie Boussole;' ntın bewege man die 
Stange in der Meridianebene um korrespondirende gleiche Bogen von bei- 
den Seiten der senkrechten. ' Die Differenzen der jedesmaligen in ‘der senk- 
rechten Stellung beobachteten Einwirkungen auf die Nadel werden wachsen 
bis zu einem gröfsten, von wo’ an sie nach noch gröfserem-Elongationswinkel 
‚wiederum abnehmen. Der Neigungswinkel, wosie am gröfstenrgeworden; ist das 
gesuchte, ‘und mufs mit dem vorigen übereinstimmen. Die en) Ab- 
weichungen sind schätzbar, indem sie Mittelzahlen geben. e 
Diese Methöde hätte das: Vortheilhafte;'‘dafs\'ie: uns der.:so Kschae 
mühsamen Brugmannschen Korrektion der Konjemaschen Methode durch In- 
differenzirung des Stabes überhebt, da sie ganz unabhängig ist von dem Zu- 
stande des Stabes vor dem Versuch; weil es nur auf komparative und nicht 
auf absolute Grade, seiner Polarität ‚ankommt; und dafs sie uns in den Stand 
setzt, die Einwirkung des tellurischen Magnetismus nach den verschiede- 
nen Neigungen an einer in demselben Stande und in derselben Entfernung 
und Lage gegen den Stab bleibenden Boussole angiebt; welches durchaus 
nothwendig ist, um vergleichbare Elongationswinkel oder auch Schwingun- 
gen von ihr ablesen‘ zu können, und welches nicht statt'finden würde, wenn- 
man z. B. den Stab in'jeder‘ seiner verschiedenen np. unmittelbar 
durch Anhalten der Boussole prüfen wollte: Hassig 
Doch 'eheiiman über die Ausführbarkeit' dieser- Methode absprechen 
kann, mülsten vorläußg mehrere Fragen beantwortet werden, welche die 
Koerzitivkraft'des "weichen 'Eisens überhaupt angehen, und deren Beantwor- 
tung von so grolsem‘'Interesse ist, dafs‘ die Untersuchung immer noch! ein 
erfreuliches Resultat gewähren würde,’ wenn sie auch am Ende die Unats- 
führbarkeit der Methode:erweisen sollte: f 
So mülste, um nur einige dieser vorläufigen Fragen zu erwähnen, un« 
tersucht werden: j u | 
ı) 'Ob wirklich das Koerziüvvermögen des ganz weichen Eisens der 
Art ist, dafs die rückständigen Werthe''der vorhergegangenen stär- 
keren und 'schwächeren: tellurischen Einwirkungen ‘diesen propor- 
tional: bleiben, wenn die ‘Stange nach jedem 'Steigen und jedem ° 
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Neigen in dieselbe’ mittlere een, er und erst da ge- 
prüft, wird, - > 
%) In welchem‘ Verhältnifs steht die koerzitive Vermögen für tellu- 
rische Einwirkung mit dem bereits vorhandenen dauernden mag- 
netischen Zustande des Stabes? Es wäre daher von ungemeinem 
Interesse, einem‘ möglichst indifferent gemachten S$tabe: in der 
"Ebene des mägnetischen. Meridians eine Richtung zu geben senk- 
“recht auf die‘ der magnetischen Kräfte; ihn dann bis in diese Rich- 
tung zu neigen, und nachher in der früheren Stellung den Grad 
seiner dadurch erhältenen "und durch Koerzitivvermögen beibehal- 
|tenen Polarität zu messen; um’ darauf dem’ 'Stabe ganz allmählich 
"zunehmende, dürch Schwingungen ‘zu 'Bestinnmende Grade von 
' künstlicher 'Magnetisation beizubringen, tind kontihuirlich "die kor- 
respondirende progressive Abnahme des Werthes der tellurischen 
Einwirkung’ zu‘ suchen, 'und am Ende den Grad ‘von künstlicher 
'Magnetisation des Stabes zu finden, wo die tellurische Einwirkung 
LS keinen wahrnehmbären Eiiflufe st auf den Zustähd De Stabes 
or! 53 haben "würde."  anibad gihsw.ı u il . 
3) Steht der Werth der sehen Einyirkung i in irgend einem Ver- 
hältnisse mit ihrer Dauer, oder bleibt” hinsichtlich auf Koerzitiv- 
kraft der Werth immer derselbe, die Stange mag einen untheilba- 
ren Augenblick oder eine ‚sehr geraume "Zeit in der eig 
Lage geblieben seyn? 
Endlich 4) Welche andere Umstände modifiziren den Werth der tellu- 
rischen Einwirkung, wie da sind blofse Bewegung an und für 
wis sich, Erschütteruag, Reibung, Temperatur, 'gefärbtes Licht, astrono- 
a ‚ mische Beziehungen u. dgl.? 


+ 


e+1 Ziua völlig genügende Beäntwortung dieser Fragen würde vor allen 
_ Dingen , ein eben so’ feines :und genau konstruirtes Instrument erfordern, 
als dasjenige seyn mülste, wodurch die erwähnte Methode: selbst (wenn 
‚ sieu'sich : als’ ausführbar' bewähren sollte) in Ausübung zu "bringen wär. 
Die: vollkommene Erhaltüng der Stange'in der Meridianebene während al- 
ler, ihrer‘ Bewegungen: ‚eine sehr 'präzise Lesung der verschiedenen Nei- 
‚gungswinkel: eine,'sehn bewegliche und zuverlässige Boussolnadel an einem 
Faden:hängend, mit möglichst ‚grofsem Limbus,! um Theile des Grades ab» 
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lesen. zu »können;.: ‚ind. endlich“ mehrere. -Stängen ivon ' versehiedener TE? 


und alle von demselben weichsten Eisen. ‚biiw tag 


„ulls: Es geht, mir, bis; ask zah.iypn Aipaen, Bedingungen „Ein gro- 
daran zu Deo uifanetke ging, Ari ale fehlerhaftg, Ausführung Die 
Scheibe ‚. welche, die, Theilung ‚und, den, Stab.trägt, , ‚bewegt sich schlotternd 
und, ‚weicht, aus- der, xeruikalen Ebene; ‚und. .aufserdem fand sich, dafs gegen 
die, ‚Verabredung; die ;Stapge „von. einer ‚solchen am Stahl; gränzenden Härte 
war, dafs sıe;nur sehr; geringe Enınmglichköit für. tellurische. ATEDE 
ng und das . Ganze; war für meinen ‚Zwegk: unbrauchbar, 1a 

12 yvei. ‚andere, Stangen, ‚eine, von, 193,..die andere von 16.Zoll Rhein- 
ländisch, En von,;besserem Eisen,.. ‚die, erste ‚sogar von sehr ;vorzüglichem; 
das, messingene, Instrument selbst. aber ist ‚fehlerhaft. Die.Stellung der Axen 
gab ‚die, 'Vertikalbewegung nicht, vollkommen ‚im. derselben, vertikalen Ebene, 
und als ich den Axen nachhalf,; fand sich, dafs. die, Pfosten die sie tragen 
eine. falsche Stellung ‚haben ,,, so dals, sie, bei, A zimnthalwendungen,einen Ko- 
nus. beschreiben... Endlich ‚hat, die, Boussole „‚.die ‚ich. anwenden; mulste, zu 
viel Reibung auf den Stift, zu wenig Radius und auchınicht ‚die,beste Thei- 
lung. _Die, Resultate, _ die ich .bis jetzt erhielt, haben, also nur ei en be- 
dingten Werth; „die feineren Theile der Untersuchung und die ‚Anwendung 
den Sohwingungsmethode, hoffe, ich a liefern, zu können, wenn 


kei Ar ae Aha "mehr entspricht.” er at 
Im Allgemeinen bemerke ich nur, dafs die Korte ‚des, wei- 
chen ‚Eisens wirklich das leistet, was "die Methode von ihr Vohlalikt, so 
dafs nur von der ‚Quaäicät q ‘des Geleisteten die‘ Rede noch seyn kann. 
ne "Stange ons Zeit: länge) "& 3 g Zell Breite und Z Zoll Dicke war 
möglichst indifferent gemacht worden, a in der Ebene ve magnetischen 
Meridians in emerı Erhöhung’ ihres: nach Nordeh ıweisenden Endes‘ von 20° 
über die Horizontale Igebracht, also sehr;nahe' senkrecht über ‚die Richtung 
den magnetischen Kräfte hiesigem Orts. ı Die Scheibe, welche: diesGrade der 
zu gebenden: Neigungenimund Erhöhuiigen milst,»stellteich |so,. dafs ihr Nulls 
punkt am ‘die so» gerichtete Stange: 'kam;vunds»dafßs »fölglich der Neigungsgrad 
90 ’gleich"ist‘ einer: Neigung: von 70°. Das>Ende »desußtabes»reiöhterbis gel 
gen den Stift ‚einer»dimeben 'stehenden Boussule, deren Nadel ohne: Biawir- 
kung: des 'Stabesiäm!Meridian. und folglich spardlkeb: mit dem’.Stabei sich 
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riüheede: a der itehhg von etwas mehr 'als der Radius ar BORMORN 
ar würder das uch Nörden zeigende Ende des'Stabes” 
\snousilithrein baitsclähed. syise nm ab aha ı 


um 1 Auindgem eigene: zurückgeführt in .die-vorige Stalins iwal 


„107 oih il arlro@s stielssden:Nordpalider Boussöleab um .13°Y% 
um 20 Grad erhöht and zurückgeführt id die vorige stellung; >', ie 2% 
ae ige] ee en In der’Boussalelab-unt .10° i 
B; KuXLz3t) MoXR-S; io arg In Man “FAR ‚rtreiie 
u "geneigt Zen re rt u . w. . .* z 
nel-h Be eihö sh ren Sudiayr nd arlanım' tr: . DIE, 4 
2 - [ r re} k EIER. 7° s a 
um, 40° ‚geneigt, un by Amwaid nur wrabinse Eon id bu 
; ; Na , Dil. 6. 
zw erhöht nor iststerr IV bemö sarstllaı Ten ET 5 
alla Taly mas Blmy abo au een Soon Sa ah 
ur“ 560 geheigt ey Be ee a ni 
ht “erhlö he ätrag) ‚Mor räıke sa. 1 dach ik: I 01 bei k; HORRBL: „or { Diff. 7. 
gi FRE EIS La se E R ER sl r kath N $ 
um, ‚60° Hr ‚gemeigt, nz: ab ran Jah naar 15° DE Dif 8 
— — erhöht rr are Sach rerdnıs ı 9}: Em 
um 0° gemeigt, — 7 SPORE 0%. EDER BENEREANGE: sans 
7 Beuegt ) HailsTedn logbsoh arinlagsloinus Baur 95 3087 Dif, 
u — "erhöht — — A Ke la 65° ” . 9, 
um go° geneigt REN EEE TEE TERTIR Yale a 
Man 4 & 2 Wui1e003 I e Dif. x, 
= EG erhöht, _ ,— a et a „6#° I ns 92 
um 90° geneigt 0 
- } u m. gf9i9$,] : 
er ill erhöht, — — f 2 NE: orPil, 19 
\ . u Be at no sion 


„ahnin Wir sehen; zuerstsan diesem Beispiele; „dafs 'dieriDiflerenzen der Po- 
laritätı durch, Kogxcitävkraft. wisklichr: zunehmen sbiss'zwder>Neigung 70° 
unter ‚dem. -Horizonf,,;von. wojaus)iste wiederum sabnelimen! «Die Progres- 
sion dieses Zunahlperäst a, 446, 7» 86:9) 6%,26. "WOder./ägentlich, wenn 
wir. heio diesen tamis sichristhitu/kleineny Bogen. denv’Werth dieser Bogen als 
den ihnen Sinhsnbetranhtenzusnikodie mdgnetische: Abstößung als unter dem 
| Gesetze vos alnigekehrnenn deni Opsidrateniän: Entfernung stehend «uns denken, 
59; ist. diei Progsessiomwieldie Zühlens5 3g8J5age, dnz4, mis, Ingg;bı4, 220. 
Die ımathematischeälli Werhältiössesidieser Zählenbzwoden korrespöndirenden 
Neigungsvahıkali..der Stange qufzusuchen, ıwäre: vor: der 'Häand ‘vergeblich, 
hr “ den oben erwähnten Gründen die Beobachtung noch nicht als ge- 
15 Ko 
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hörig genau, betrachtet werden kann. -‚Ein ‚Umstand aber; der: sogleich: auf- 
fallend wird und woraus. man geradezu, auf "die Unausführbarkeit: der Me-; 
thode schliefsen würde, ist der überaus geringe Unterschied der Differenzen 
für die letzten Grade, ‘auf welche es doch ankommt), sogar ‘wenn man sie 
wie hier von 10 zu 10 Graden nimmt; «Ohne einige ‘Vorliebe für die vor- 
geschlagene Methode mufs ich doch. Folgendes’ bemerken, =" 15 "u "02, tur. 

ı) Zu den Versuchen, wovon ich einen hier als» BEN ausgehoben, 


konnte ich nur die "Kürzeste Stange _ von, 15, ‚Zoll anwenden, . die, 


! obendrein nicht von sehr weichem Eisen ist. Die bessere, und län. 


gere von 195 Zoll kann ich_wegen . der. Dimensionen des- Gestel- 


les nicht bis 90°, sondern nur bis auf 40° Neigung’ und Erhöhung 


über und unter den mittleren Stand vergleichen. ' Zum Beweis 
aber, dafs eine größere Stange von besserem | Eisen viel grölsere, 


‘Differenzen, und folglich mehr Sicherheit, gewähren würde, Fe 


nen schon die Angaben dieser Stange von -ı95-Zoll,.. So--weit- ich- 
sie nämlich wegen der Konstruktion des FREGBERERNE Kampmact, 
neigen und erhöhen- konnte, waren sie von 


geneigt und: zurückgeführt, Nösdpol abstößsend er 


< d 2 
um 20 Gra E a AL a En Ar erre 
SE geneigt — —_ Sr Bi} x 
um 30 aa Fern ee Te a Aust 203° Era u 
geneigt —' 35 AL: rg 283°, & ei 
a i Diff. 
Mm 40. Graaf, höht ar et, - . 183° un: 


ri 


"Hier ‘sind bei'einer nur 3% Zoll» gröfseren Länge die Verände- 
rungen :desı'Standes 'der 'Boussole' bereits’ schon viel /beträchtlicher;' 


\ schon bei«40°: ist ‘der>Untersohiedsebem so0grofßs,0"wie 'er'B&i dem 


ersten: Stabe: für den. Winkel go war: .Da hun’aber:zu einemh. Ke- 
terodromisch bewegten:-Stab! vom! Fußsibänge’eim'beguemerer utid’ 
sichrerer Mechanismus nicht: volumineuser. zu seyn‘bratchte, als’ 
eine gewöhnliche :Neigungsboussdlej0 indenssman ‚beitdemefNichtge-) 
brauch ‘den Stab ‚abnehmen ;und! für ssich’ "transpoxtiren” Kann) so’ 
läfst sich wegen der |Kleinheiti der: obigen Differenzewndch nichtl.. 
peremtorisch en gegen die praktische » Ausführbarkeie' deri 
Methode. lai nabrire, m adäwis: nedo, nah zus Jıaw 
a) Der 
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=“ 9) Der Stand’ tabE Boussole: war’ ferner in deh’ angeführten Versuchen 

an inch günttig, sim’ "die gröfstmöglicheh Elongatinen zu erhalten. 

- Denn der" Mittelpunkt der’ Kräfte 'des ‚Stabes Korrespohdirte bei- 

ao sähe dem Mitttelptnkte" ‘der 'näael, um 'welchen'sie"sich’ auf dem 

Wins p Stifte’ wetidet."- Viel größer würden‘ die'jedesmialigen Elöngatiönen 

5% ausfallen, ’wenn'die Mittelpunkte der ‚Kräfte, sowohl "A&g’Stabes als 
ou ‘der Nadel ‚'geräde‘ gegenüber’ ’zü' stehe Kämen. ww Sala 

co Ferner Ynältre' iheine’ Nädel' nur! 4 Zr“ Raditıs und" öreple sich auf 

auch "&inem Stifte. " Dafs eine längere an einem‘ Faden hängende bedeu- 

tend gröfsere Differenzen '"angiebt,- weils ’ich’ ans Erfahrung, und 

versteht sich ohrie diese; und endlich würde nichts hindern, beiden 

Endspitzen: der Nadel-'einen sehr leichten am'besten inicht : metalli- 

GT ‚schen: Bogen als: Nomiug zuzugeben.mi simuisiobin alu EınioT 

| Folgende Ansichten, die ich vorläufig mittelst meines etwas unzureri 

lässigen Apparats abgewann, ‚erwähne ‚ich. ebenfalls nur,..se zu.sagen;, interi- 

mistisch, um in, einer so. wichtigen | Sache, nicht durch Fehler>der Instrmente 

L dei Wahrheit etwas in den Weg zu legen. i her Trabi % a 

ir, Innerhalb gewisser Gränzen ‚scheint, eine. bereits „bestehende, Pollen, 

tion des Stabes den erwähnten Erfolg des, tellurischen,.Magnetis- 

mus und der, Koerzitivkraft nicht zu stören, wenn beide 

"Pole. des Stabes sich in ihrem eigenthümlichen Azimuth 

bewegen. D. ls die-Differenzen zwischen; Heben und Neigen um 

‚, gleiche Grade, befolgen dieselbe Progression,  weng nur) das mörd- 

lich bethätigte Ende nach Norden;, das südliche nach;Süden gerich- 

tet ist. Wo aber diese Gränze..liegt, muls,.exst, gesucht werden, 

‚oder ob es überhaupt eine solche ‚wirklich giebt., Die Frage wäre 


N 5 ‚eigentlich | so zu stellen: Das ‚Gleichgewicht der. Thätigkeiten ei- 

EA iS ‚nes, körperlichen Magaeis, als eines "Faszikels \ von einlachen” linea- 
g wi ven magnetisch. Polarisirenden ta Bern. besteht ‚darin, dals ein 
naar 


a rien Hu 1 mid mar), ek den” ker cheh Aus- 
La: druck des ‚anapsischen Physikers, Ben "die nr Magnets 
in so viel'werdänkei' Es Trägt sich zioh, ‘ob dieser’ Ahtheil neutralisir- 
inioloa wer Thäugkeiken dieses lade halhreby: it RS "eben 'so 
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sinn 9 wie, dm, REN ‚die ‚tellgrischen Kräfte, affı- 
duilarteo. DEE ı er ‚odex ‚bei, welchem Grade, ‚der, Bplaritäs, vom, AkiRIm u an 
EUER gerechnet bis ‚zur Sättigung; dieser. Erfals, aufhört. 1 
; M. Wenn ‚die ‚Pole. eines innerhalb, ;gewissen' Gränzen , polarisirten. Stas 
ne ‚bes widersinnig, im; Meridian liegen, und; dann ‚um, die Aequatorial- 
«la sine Neigungsrichtung, wechselseitig um;‚gleiche ‚Grade, erhöht und ge- 
neigt werden, ‚dann, verändert, sich. der. NVexth jedes Pols in zwei 
alternirenden Proggessionen, bis zu einem ‚gewissen, ‘Grad, wo ferne- 
res Steigen, oder Sinken, keinen durch ‚die Koerzitivkraft, wahrnehm- 
$= „baren ‚Unterschied, mehr gestattet; ‚und, zwar wir dieser konstante 
nd „Zustand sehr bald, erreicht. 
“illssunBedspiekr- EinStab;:von! sehr kei Bisen mits’ziemlich starker 
Polarität wurde Rh im. Meridian: und «zwar im horizontaler 


vr 7 . J 


Rachtung. asnlertg along A ib’ So Basıbal 
«ot Sein'nach Norden weisendes' Ende zog den Werd an um 41 Grad, 
geneigt bis '70° 'unter den PRSHEbEIE BEE ir zur Hörizontalen 
zog er ihn nur noch um Srumaggl x 24 (DI. — 1%.) 
erhiöht um 70 Sigg ee zur Horizontal. 0 an 34 (Diff. + ı0.) 
geneigt im’ 70 ‚ab ot 5} : 2 z0 (Di. — 4.) 
erhöht um 706 2 r I ee. 58 (Diff. + 8.) 
gemeigt um 70 23 F aaa Bike „Ser gs (DE. — 5.) 
"erhöht um 70° rue as ara 35 (Di. .o.) 


Also’ für FANIErER 90% Ya 4 o Yiysrminaahihige a der südl. 'Kraft. 
»»Für' Erhöhungen 10, 8, 0,’ Vermehrungen der südl, Kraft. 
et Zustand" 35: Verlust 6. 


j a Dafs die, letzterwähnte Klasse ‚yon, Beobachtungen, geeignet ist, zur 
Lösung . des eben ‚erwähnten ! Problems ‚beizutragen, ist augenscheinlich ; aber 
gerade hier ‚stöfst, u, auf die ‚grälten Anomalien, so wie z. B. der Werth 
von 38°, Blongation im vorigen Versuche "schon. eine, Molche zu seyn scheint, 
Es kommt, "alles darauf, an, | für, die künstlichen "Elongationen. des Stabes jen- 


seits und diesseitg, der. Aequatorial- re einen Mechanismus zu 


finden, der. der ion, lu der, ‚Beobac HOLE ‚entspräche, ‚und ‚der Sicher- 
nahe käme, . 
ww 


a 
heit eines | Kre oder, | Passage- Instrument nal 


zianes ‚rays FE h Ja 


it Daß an ‚Koerzitivkraft des, Eisens für emen; cher Grad telluri- 


“ scher Einwirkupg- nicht,duxch. ‚die ;Dauexjdieser; Einwirkung zunehme, scheint, 


J 


ol u 
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mir ‘jetzt 'ausgemachty'''so‘ sehr auch N Eräöheihungen das Ge- 
BR zu fordern’ scheinen. s sv hr sc 

-% »!Jch>brachteiodas'Nordende des: ‚Stiben! in‘ die Neigung won +0 Grad, 
anäeeie genau; ulm) wieviel 'Grade>es die Südspitze der parallel däne- 
ben"gestellten Boussolnadel aus der Meridianstellung abgelenkt hatte. Nach 
mehreren Tagen fand ich die'Boussolnadel in derselben Stellung, ohne die 
mindeste Zunahme von‘ Polarität des Stabes, Liefs ’ich nachher das beob- 
achtete-Ende durch einen halben Kreis steigen und führte es sogleich’ wie- 
der in die vorigeoNeigung von)70®, so "kam "augenblicklich" die: Boussolna- 
del in dieselbe frühere Lage zurück, ‚obgleich ‚sie ‚doch während 'der Um- 
drehung in den Halbkreis ihre magnetische Verhältnisse kontinuirlich. und 
"sehr bedeutend geändert ‚hatten. 

“5 „ Und ‚eben so ‚habe, ich, ‚nie ‚den ra, Unterschied dös ai 
Koerzitivkraft zurückgebliebenen Werthes. einer eben vorhergegangenen tellu- 
: tischen Einwirkung finden können, wenn ich absichtlich den Stab, mit der 
gröfstmöglichen Schnelligkeit auf Tr nieder führte, so dafs er in der gege- 
benen äulsersten Neigung nur einen untheilbaren Augenblick verblieb, oder 
‚vielmehr nur durch diese Lage gleichsam durchging.. ‚Die durch ‚Koerzitiv- 
‚kraft. beibehaltene, Polarität war immer dieselbe, als;nach einem auch noch 
so langen Beharren in der nämlichen Neigung. 

Ich habe oft eine Magnetnadel Monate lang vor dem einen Ende ei- 
nes seukreulu stelienden Stabes von weichem Eisen stehen lassen, und nie 
wahrgenommen, aan ‚der Winkel, um welchen sie aus der green 
sten zugenommen hätte, Es versteht sich, Aa ich zu diesem Versuche, 
wie zu allen bis jetzt erwähnten, sehr leichte und kurze Nadeln wählte, 
deren Masse gegen die des "Stabes so äufserst gering war, dals eine Reak- 
ion ‚derselben ‚Auf den Zustand der Stange nicht zu fürchten war. 
ei BE ERCHD ‚streitet nun die Erklärung, die man gewöhnlich, giebt v von 
der Erzengung eines dauernden Magnetismus in Eisenstangen, die lange un- 
2oraes in einer senkrechten Stellung verbleiben. Die blofse Dauer der 
tellurischen. ‚Einwirkung scheint. mir aber nicht geeignet, das Phänomen zu 
| erklären. Dem ‚da ‚mehrere Tage, Wochen, Ja Monate keinen wahrnehm- 
bar ‚größeren | Eitekt hervorbrachten, als ein ‚augenblicklich ‚vorübergehender 
De ‘durch eime gegebene Neigungslage, so ist nicht abzusehen, wie 
selbst einige Jahrhunderte eine so ungeheure Veränderung: hervorbringen 

Uo 
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sollten; als da ist die Verwandelung einen nrsprünglichenlindifferenten Stange: 

in einen ‚Magnet, der mehrere Pfunde Eisen zusträgen: vermag) wovonlidie 

Beispiele vorhanden sind. ‚ Nichidie: blofsn 'Dairer/än.sich,' 'sonderk!die an- 

derweitigen Wirkungen, ' womit diese Dauer: arigefüllt warn, scheinen ‚daher 
den Grund ‘dieser Erscheinung ‚zu ‚enthalten ; und‘ wenn .die auf! Thürmen! 

oder auch auf,,ebener. Erde (denn /auch hiervon hat: man+Beispiele) senkrecht 

aufgestellten Stangen ‚die besagten Zunadhmen ‚ihrer magnetischen Koerziom 
zeigten, so was, es ‚wohlinur,- weil: sie nicht «wie dieiunserer ee. 
gen dergleichen Nebenwirkungen möglichst geschützt ‚waren, 10, o'h. =} wh- 

- Es wäre: zu wünschen, dafs über den’ etwanigen Einfluß der Dauer 

magnetischer Wırküngen auch in andern Fällen Untersuchungen’ angestellt 
würden. Coulomb hat die wissenschaftliche Grundlage. einer Theorie der 
magnetischen Vertheilung''gelegt, in seinem‘ normalen Versuch "über den 

wechselseitigen Einfluß von sechszehn Blechen,' "deren Kräfte 'er' “mals; v8. 

. wohl’ einzeln als in Gruppen von >, 4, 6 etd, und dann viedertim verein 
zelt und düseinander genömmen. Diese herrliche: Arbeit Jäfst nichts zu 

wünschen,‘ als etwa'eine komparative' Schätzung‘ der’ Polaritätsverhältnisse, 

nach" einer momentanen Berührung nd’nach' einer" sehr ange ihre 
Aller Währscheinlichkeit'nach würde’ äüch rc ‚die ‘Dauer an’ sich keinen 

Unterschied in dem Erfolge bediigent n 


Dafs die bloße Bewegung an und für sich einen ‚Einfufs ‚auf, "die Art 
der Polarität eines Stahes übe, behauptet Brugmanns in fol: ender mir 
stets sehr ‚dunkel geblicbenen Stelle 2 Brugmanns, sagt: ‚nic Ich hob den 
eisernen Stab AC, ‘der vorhin ganz "unmagnetisch” war,. "geschwind. in he 
. Höhe, als wenn ich ihn wider einen ‚Körper | mit Gewalt ‚stolsen wallte, und 
es zeigte sich bald am untern Ende der südpol und am ‚andern der Nord- 


pol. Wie ich hierauf den Stab umkchrte, ‚und nach unten zu „bewegte, als, 
wenn ich ihn wider den Boden werfen. ‚wollte, so "wurden "die Pole, nach- 


dem ich ‘dies einigenral wiederholt. ‚hatte, verwechselt, und am untern 
f us 115° 

Ende kam der Nordpol, so wie am ‚obern der Südpol zum Vorschein, „ 

no n3 ımı9Y7 

Wenn nicht Berend ein Fehler ‚des Uebersetzers, en Sinn entste lt, See ir-. 
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d kobachtung. ‚den sonst so enauen e 
gend ein Man rel in er B 8, [ g anen Physik r irre 


führte, s so hätten wir in dieser Thatsache etwas sehr paradoxes und aulser; 


allen ‚Analogien liegendes. „Dals der „magnetische Zustand ‚geändert | wir 


Tg i4.cCTe 
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-durch eine kurze mind) rasch gehemmte' Bewegung, selbsti ohöäe eigentlich 
sogenannten Stoß, 'ist wohbsbegreiflich; denn an’ sich kann. !die, sehr. 'plötz- 
‚liche, Hein nung < der. Stange: in ihrer Bewegung nicht statt finden, ohne,eine 
ähnere Erschürterüng ihrer “Theile, da» dieses (heile: sich./sogar durch, die 
‘Trägheit' von "einander: lösreißen! würden; {wenn die Kohäsion. minder stark 
„wäre. Dafsaber diesenkretht steigende Bewegung am unteren! Ende eine andere 
-Polaritätı erzeugen solltej als<die ‚senkrecht/ fallende, : dieses! schien mir Ivon 
jeher: unbegreiflich; 'denh wahrlich, rmman! müfste ‚einen'.grofsen ‘Theil den uns 
‚bekamten Thatsachenvüberiden‘ Magnetismüis vergessen, um noch!mit!Aepi- 
nu seiniges Genügende in: der ‚Vorstellung zu finden, "dafs südliche ‚Polari- 
tät min dem) —E> und nördliche>mit; dem + E im Fränklinischen Sinne, zu 
wvergleichemvgeschickt sei, Wollte‘ man» aber’ diese hypothetische' Ansicht 
gelten lassen,'n dann brauchte iman "allerdings nur noch der magnetischen 
Flüssigkeivim Eisen! einen«gewissen»Gräd: von Trägheit| anzudichten, um ger 
‚wisseifimafsen einzusehen, dafs die Folge ‚der plötzlich.«gebemmtenzsteigenden 
Bewegung eine quantitative Verminderungsder Flüssigkeit im, unteren 
Endeser)o und dafs umgekehrt‘ eine eben iso: plötzlich  |gehemmte. Bewegung 
. won‘oben hach ‚wnten, die: magnetische. Flüssigkeit. im unteren Ende Anhäu- 
fen‘ ‚werde. :Doth ‚ fühltoein- Jeder-die! Dürftigkeit | dieser-Hypothesen. Auch 
gelang es mir! nie, diesen Unterschied. wahrzunehmen;.so: oft ich. auch die € 
entgegengesetzten‘ Bewegungen aus (freier. Hand versuchte.» Wenn: aber die 
Bewegung, an sich einen solchen. Rinflufs hätte ‚auf -die Polarisation, des Sta- 
bes, ‘so imüfste, derselbe, Stab einen:! anderen Ganad-;von Polarität erhalten; 
wenn :man''ihm » heterodromisch «um- den Mittelpunkt seiner Länge ı wendet, 
als’ wenn man’ihn in‘derselben Meridian-Ebene und um einen :&leichen Bo- 
gen homodromisch;, das heifst :um 'einen seiner Endpunkte bewegt. Denn 
-in. dem’ letzten» Falle äst im.der einen! Hälfte des Stabes [viel weniger-Bewes 
- güng als.ini-der-ändern, ı während. beim gleiehanmigen heterodromischen al 
les gleichllise in'zwei 'korrespondirenden Punkten''beiden:Hälftend ‚Aus der 
möglichst genauen Vergleichung beider Arten. .der. Bewegung,.. sowehl: bei 
langsamer als) bei sehr ‚schneller Bewegung des» Stabes, ergab sich aber, dafs 
‚ ein gegehenes, Ende des; Stabes: ganz gleiche‘ Polaritätserhielt, und,ganz:glei- 
che »Antheile “davon. ‚durch Koeizitivkraft. behält, : der Stab mag: homodro+ 
misch.od«r heterodromisch im Meridian, mit welcher  Geschwindigkeit'man 
. will,.bewegt werden.- Wenn ‚daher eine Methode die Richtung der niagne- 
tischen. Kräfte <mittelst, ‚der ‚Koerzitivkraft des weichen: unmagnetischen Ei- 
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ses zu’ finden in Ausübung kommen; sollte, «so könnte man ohne Bedeh- 
Ken'iden Stab'heterodromisch bewegen; idie erzeugte Polarität, die in jeder 
‘andern Hinsicht! dieselbe seyn muls, als bei (der homodromisch bewegten, 
würde es auch bleiben, olingeachtet »in, diesem letzten Falle das: eine Ende 
des ‘Systems das Maximum der Beweguüg, hat,'"und! das, entgegengesetzte‘ in 
Ruhe bleibt. : 'Die Vortheile: ‚der‘ »heterodromischen Bewegung sind »eine 
viel ' kleinere Dimension ‚des Werkzeugs, “beir gleicher "Länge> undi «‚glei- 
‘cher‘ Polarität ‘des 'Stabes;iund auch‘der, wichtige Umstand, ‘dafs »die' Stange 
in jeder 'Läge: von selbst"im Gleichgewiöht“ ruht... ,Zwai' «werden (die ‘Nei- 
güngsbogen' um die Hälfte‘ kleiner, ‚aber man verhält dafür eine doppelte Le- 
sung, und mit Hülfe: des Nomius läfstv sich ein‘ sehr: hoher Grad von Ge- 
nauigkeit ‚erhalten, | so dafs nichts zu wünschen übrig bliebe,»;wenn' .dienLe- 
sung an der Boussole eine nur entfernt "ähnliche. (Genauigkeit) gewähren 
möchte, welches’ jedoch »bei einer.längeren am veinem> Faderi hängenden  Na- 
del ‘und'"mittelst 'eines' ans: jedem. Ende. N ‚sehr ‚leichten: Bogens 
nit Nomius zu 'erzielen wäre m vu ee 
Was’ die mechanische he ‚vermag, um den Einfluß desitek- 
lurischen Magnetismus ‘zu! begünstigen, ist "bekannt gemug, und man weils 
längst, 'dafs die so auffallenden| Wirkungen des Stofsens, "Bohrens, ' Feilens 
nur ‘in’ Beziehung auf! die'Meridianstellung ‚des so behandelten Eisens ein- 
‚treten, ' gerade wie‘ die'elekırischen Entladungen, die ich im magnetischen 
Aequator sowohl! bei Stahl 'alsı'bei Nickel völlig unwirksam ‚fand, mit Aus- 
nalime der geringen maßnetischen | Polarität, die an den "beiden ::Längenflä- 
chen oft deutlich genug erzeugt werden, und ‚deren Nichtbeachtung zu fal- 
schen ’Resultaten Gelegenheit gaben. Dafs aber schon die sehr zarte Rdir 
bung eines weichen Körpers unerwartet stark den tellurischen Magnetismus 
begünstigen könne bei sehr ‘weichem Eisen, hatte ich Gelegenheit‘ wahrzu- 
nehmen, :'als'ich "mich vor‘ mehreren ‘Jahren mit ‚den Beobachtungen. des » 
rühmlich bekannten: Physikers, Herrn Professor Heller, beschäftigte, : der , 
durch'wieljährige Beobachtungen gefunden haben wollte,‘ dafs ein senkrecht 
stehender Stab ‘weichen Eisens’ eine.von’'der Stellung des Mondes in den 
Syzygien’oder Quadraturen abhängige periodische Veränderung erleidet.' Er 
hat'eine eigene Vorrichtung; ‘um einen sölchen Stab vor'die Nordspitze sei- 
ner'Boussole durch senktechtes Ausziehen des Stabes aus einer, Nuthe vor. 
beizuführen, und bemerkt den Punkt‘ des Stabes, bei welchem der Nordpol 
der Boussole vom Stabe’abgeht.. Die ganze ‘Strecke, welche ‚den Nordpol 
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noch anzieht, nennt er Südpollänge, und diese findet er veränderlich, und 
zwar so, ‚dafs jeden Monat die Südpollänge kurz,vor und nach 
einem,neuen Mondstande.am gröfsten, in,.dem Uebergange eines 
Mondstandes'zum andern am'kleinsten wird. Dieses soll ein ‚au- 
derer Beobachter an einem ähnlichen Instrumente bewährt gefunden haben; 
und Ritter hatte nach Mittheilung einer halbjährigen Reihe von Beobach- 
tangen. darüber, berichtet. und Resultate gezogen. i 

En Da ich, von dem ersten Urheber dieser Klasse, von Beobachtungen 
unmittelbar eingeladen, wurde, mich mit denselben zu beschäftigen, so un- 
terzog ich mich dieser Pflicht. Mein Instrument ist auf das genaueste nach 
seiner Angabe konstruirt, bis auf einen Unterschied, den ich sogleich weiter 
unten berühren werde. 

Herr Heller empfiehlt vier Reihen von. Beobachtungen, die aber im 
Wesentlichen auf, die zwei folgenden zurückzuführen sind: i ı) Der senk- 
rechte Stab steht genau im magnetischen Meridian, südlich hinter der im 
‚Meridian gerichteten Boussolnadel, nur dafs durch die Anziehung des durch 
“ ihre, senkrechte Stellung südlich gewordenen oberen Endes des Stabes der 
Nordpol, der Nadel gegen dieses Ende steht, und folglich die Nadel voll- 
kommen umgekehrt ist. 

Oder 2) Der Stab steht so hinsichtlich auf die Boussolnadel, dafs er 
| dem Mittelpunkte derselben gerade gegenüber liegt in einer Linie, die 90° 

macht mit dem magnetischen Meridian, und da der Nordpol der Nadel an- 
gezogen ward vom obersten Ende des Stabes, so steht die Boussolnadel 
senkrecht auf den Meridian, 

' Nun ‚sucht man in diesem beiden RR durch -Ausziehung des 
Stabes aus seiner Nuthe dem Punkt in der Länge desselben, wo der -Nord- 
 pol,der Nadel von dem Stabe abgeht, um wiederum nach Norden zu 
weisen. _ Ey air 
«:15..Man; nennt\ diese, ‚Sereika dk Stabes, die man, jedesmal herausziehen 
mußs, bis: zur ‚Wendung der Nadel; die Südpollänge, als diejenige, welche 
- wirklich,;die(-südliche Thätigkeit ausübt, Diese nun soll sich veränderlich 
ergeben, (und) zwar nach: den erwähnten, astronomischen Bedingungen. 

1. Zuwörderst ‚bemerkt Herr Heller, dafs in der ersten Stellung die 
_ Nadel: sich anmättelbar, ganz umwendet, ‚sobald sie einem gewissen 
‘ Bunkte gegenüber zu stehen kommt; weshalb ‚er für. diese Reihe von Be- 
obachtungen, diesen Punkt. und die korsespondiren Länge des ausgezo- 
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genen‘ Stabes als die wahre Südpollänge anfschreibt. ‘In der zweiten hin 
gegen bleibe die Nadel nach ‘der Eutfernung‘ ihres Nordpöls einige Zeitstehen,‘ 
elie lich der Südpo! an den Stab’begiebt; für diesen’ Fall 'schreibter: beide 
Pünkte auf, unter der Benennung Südpbllänge ünd Nordpollänge"" Aberoim 
beiden Fällen sollen die erwähnten Längen veränderlich seyn, öbgleich in 
der ersten Stellung viel merklicher und auffallender, als in der zweiten. 
Was nun die erste Stellung betrifft, so ist ‘es’ leicht einzusehen!‘ dafs’ 
sie gar nicht geeigtiet ist, Unterschiede in der’ Südpollänge’ mit Sicherheit 
anzugeben, wenn auch‘ wirklich’ dergleichen da wären? Das’ Abigehen der’ 
Nordspitze von der unteren nördlichen Streoke des Stabes hängt von zu 
viel Zufälligkeiten ab. Denn so lange die Nädel vollkommen ruhig’ bleibt, 
so wirkt sowohl die abstofsende.Kraft des Stabes, als die dirigirende Kraft’ 
des Erdpols, parallel mitder Därgendimension 'der'Nadel, und die 'eigent- 
liche Wirkung des Stabes ist nur die Nadel in'der Richtung 'des”Meridiäns‘ 
von sich ab gegen ihren Stift anzudrücken. Die mindeste zufällige Erschütterung- 
der Nadel bringt sie aber in’eine Richtung, ‘wo die 'abstoßende Kraft des 
Stabes nicht mehr parallel mit ihr wirkt, und folglich die Nadel vielmehr 
zur Bewegung durch einen Bogen sollizitirt, worauf sogleich die totale: Um- 
drehung der Nadel folgen mufs, weil in demselben Moment die dirigirende' 
Kraft ebenfalls aufhört parallel mit der Nadel zu wirken. Es giebt aber 
einen andern noch viel wichtigeren Umstand, der die etwanigen zufälligen 
Oszillationen der Nadel 'in ‚dieser Stellung entscheidender macht. ‘* Wenn 
nämlich durch Ausziehen der Stange ihre nördliche Strecke vor die’ Nadel 
geführt wurde, und anfängt sie abzustolsen, so wirkt noch ‘die darüber ste‘ 
hende südliche Strecke um sie zuriickzuhalten, und die Nädel geht eigent- 
lich nur’ dann ab, wenn diese Anziehung geringer geworden ist als die Ab-' 
stofsung des unteren nördlichen Theils. "Die mindeste zufällige Schwankung! 
der Nadel entfernt sie nun von den zwei erwähnten Anziehungs- und>Abr 
stofsungspunkten; aber der Erfolg dieser“ 'Elongätion® ist für "beide Kräfte 
sehr verschieden. Die ungünstigere Richtäng der enıferhitereh anziehenden 
Kraft,’ die eigentlich nur’hebend nach oben 'wirkt, wird’ dadurch viel'weni- 
ger geändert, als die’Richtung der abstofsenden, deren Mittelpünkt' näher’ 
liegt, und die durch dieselbe geringe Elongauon sogleich 'verhältnilsmälsig 
viel mehr Senkrechtheit gewinnt, in dem Sinne wo ‘die!’ Bewegung erfölgen 
kann ‚ weshalb’ auch die 'Abstofsung sogleich"erfolgt. ‘Den Beweis, dafs die’ 
auf diesem Wege herausgebrachten Südpollängen' einer sehr grofßsen 'Zufäl-' 
ligkeit 
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‚Ligkeit: unterworfem! bindp erhält! man. leicht, wenn män:die.Nädel, nachderh 
sie: ;zuiönst won! selbst« vom »Stabe abgegangen ist,"sehr behutsam vor ihn zu- 
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zückfühzxt und im«&röfster Ruhe erhältg alsdanri bleibt:sik fast’jedesmäl vor 
dem ‚Stabe.! Zieht man nun: den «Stab oum.einen Zoll 2. ‘B.' heraus mit ge- 
höniger; Norsicht, Jsoögeht die. Nadel: wieder/ab, kann aber. durch dasselbe 
Mittel'iwiedercHerahgebracht werden, | und,vofe gelingt) dasselbe ein’ drittes= 
mal; ıı wodurch .«lalsoi scheinbare lUntefschiede -in ıden: Südpollänge entstehen, 
die sofe Tan! zii Zollobetragen „undidoch :nur'vonsaußerrvesentlichen Umstän: 
dei heirühten, ni«Geräde dasselbe : inder; stätt,>!wrennoman mehreremal: hin“ 
ter seihander: ‚die. ‚Sürdpollänge : durch .!das ':blofse: Abgehn ‚des: Nordpols 'be- 
stimant denn: obgleich dieses. Ausziehen »fasträmi demselben Augenblick iwie- 
derholt: wand, «do wird: man ı'döch neft! Unterschiede 'yon‘fast: g..Zoll finden. 
Auflällend ist, ‚auf den lensiemiAugenhlick..die Erscheinung;i/dafs; wenn ein 
gewisser Punkt: der südlichen! ‚Strecke: des. Stabes , vonder‘; ‘Boussole zu stes 
hen kommtyındie»Nädel»anihvier ganz ‚werkikiodenen, Stellungen! zur Ruhe 
kommen: kann: ‚Einwal mitı!der mördlichen.Spitzei gegen’ den sie anziehen- 
den Bunkt„südhahrr Thätigkeit sam; Stabepydann! ebenfalls" im Meridian, 
aber „mit, ihzen Nordspitze- gegen: Norden ; ı.dana Sort zsil,Grad.östlich da- 
09; aundi endlich /unis eben ‚so Kir ‚Grade westlich; doch!isbdieses Spiel der 
Kräfte, Jaiant, 7 zu en: dzinaT aaa inyem 14 aM lkodtıoW asır 
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\ etrachtet man diese durch ein ‚so 0 schwankendes Gleichgewicht Ye 


Kri fte bedingte Erfolge, , und Per man,, Ki Herr Haller kein ande- 
8 Be, ie ‚ustande des seines Stabes "hat, als eine ‚sehr kleine ganz 
Air sie hende Nade I, a Stift. auf, dem 'oberstehl Theil, eines sehr hohen 
hö sernen, a Der ish, aus, dessen, Nuthe so eben, ein gedrängt 
en nder 8 - Stab Bi ezogen BE man gestehen, dals unter 
ten Jmständ len das. ‚Jedesmali HS ‚ab ken eier solchen Nadel 

er Pollängen des Stabes mit un- 

"Zul 1 she Behafter sind,“ ‚und so, Sand ich s sie auch wirk- 


IR RT jedoch sen eine Beziel ung auf den ‚Mond wahrnehnien 
zu können. Me zig ege > 

Aus diesen ‚Gründen ‚Hund'urh Hichts. in dieser Sache ünversucht zu 
lassen, hielt ich mich. an die zweite Klasse von Beobachtungen, jedoch mit 
Anwendung einer Boussole, die uns in den Stand setzt, die Polarität jedes 
Physik, Klasse. 18141815. - j X 
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Puriktes« des Stabes! mittelst:der Elongationsbögen: den|Boussole;“zwarinicht.. 
genau zw. messen, aber. doch ‚approximativ ‚ziwbestimmen. » Der Nullpunkt 
der Thätigkeiten' aber wifd hierdurch! ganz genaü angegeben für: dem! Punkt 
‚ des Stabes, vor. iwelcherü dier’Boussoleiim Meridian seinspäelt.\ Ich'«göstehe, 
erwartet zu: haben,; dafs. beilsdieser: Prüfungsart der ‚Stab ‚sich: unverändert 
zeigen würde, im Hinsicht sowohl: der Nullpunkts, als: des«-Werrhes! der 
tellurisch erregtem /Palarität ‘jedes: andern‘ )Punktes: (nach /obein und’ unbem: 
Dieses äber traf: beiv weitem micht ein], und: (es,itratem«loft Sehr: bedeutende _ 
Abweichungen von (dieser Gleichförmigkeit «des Zustandesiein," die’ ich’ eine 
geraume Zeit täglich, wie mir anbefohlen war, aufschrieb ‚'denen ichvaber 
durchaus keine UVebereinstimnmng mit: den’ Möndsbrüchen abgewinnen 
konnte. ‚Eingetretene Unistäide brächten imich ‘von diesen langweiligen'und 
zu’keinem Resültat führendrä "Tabellen ab; mit'der :Ueberzengung, es! herr- 
sche hier'eineTäuschung , die ‘auf einem 'andern! Wege sich'wohl ergeben 
würde." ‘Als’ ich‘ 'vor' einigeriZeit wieder an ’diesem' Gegenstand‘ ging, än! 
derte ich die Methode’: der! Beobachtungen -dahin,: dafs ich dem Stab’ ganz 
frei um’ seine Axen sich, bewegen.liels; und da er so keine Aenderung der 
Polarität' dutchVdieo blofse Dauer ; der Zeit. am seinen; Endpunkten wahr: 
nehmen liefs; »s6‘'folgte nörhwendig’»daraus,) dafs »duch''die Polarlänge und 
die ganze Vertheilung der magnetischen Thätigkeitunverändert blieben,’ we/ 
nigstens so ‚weit, die Genauigkeit meiner ‚Beo pachtungen reicht. Der Stab 
wurde nun wieder im den. Hellerschen ‚App parat gebracht, nicht mehr, „u „u 
ihn vorschriftsmälssg nur einmal’ ‚des Tag, es zu ‚beobächten,, ‚sondern um. rei 
und kritisch damit, | ümzugehen,, "und mun f fand sich bald, dafs nicht der Mond, 
sondern ein ‚ganz , kleiner" Streifen Tuch, eine. “Linie breit, es war, der, e 
paradoxe Erscheinungen” bewirkte. "Dieser 'Siräiten ist am "Gestell l vor « der 
eisernen Stange angebracht, um sie vor, „dem | chlortern ni Sa 
zu bewahren, und um dazu beizütragen ! „sie, in Jeder , Stellung zu, Iten. 
Diese ungemein geringe Reibupg “ist hi * ‚ a ‚den Ein ‚des, ‚ul - 
schen Magnetismus- auf e einen vekreihieh, % ab schr weichen Eisens auf auf A 
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Ich liefs einst während drei Wochen eine sehr BR Boussole . 
vor dem Stab; in dieser Zeit hatte die Nadel ihre Elongation yom Meri- 
dian nicht geändert., Nun rieb ich den frei stehenden Theil je Stabes 
ganz sanft mit einem ‚schz , weichen Köuper;; ‚die Boussole , ach ‚sogleich 
um 5 "Grad aus ihrer Stellung, und die Stange beharrte durch | Köerzitiv- 
kraft in diesem neuen Gleichgewichte der Vertheilung. Nach ig sem wird. 
mir begreiflich, wie ein& Stange, die zufällig von weichem Eisen ner und 
auf eine Thurmspitze senkrecht zu stehen kam, in einer Höhe, fast nie 
Windstille ist, durch beinah ununterbrochene Erschütterung und Schwin- 
gung ihrer inneren Theile, worauf doch die Reibung hinausläuft, nach einem 
oder mehreren. Tahrkünderten ihren magnetischen Zustand bedeutend verän- 
dern mufs. 


Dafs man BER BC: HE, $rahleiben‘ bangeikit a 
magnetisirenden ‚Behandlung durchs; gehöriglusdügebrachte \.Zitterung] und 
Schwingungen ihres Innern zu Hülfe zu kommen, ist äwffallend. Viel- 
leicht liefse sich etwas Bedeutenfeg auf Rigpem Wege leisten. Denn dafs 
durch. die ‚Jetzigen a nie ‚miagnetisivgen „Stähe, bergits an gher Polari- 
cäv erhalten,” als’ &ie”'nächh dep, Behandlung; erhalten können, ist, ‚kein Ein- 
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Iwürf, weil eben\die Frage ist, ob die Erschütterung nicht de: Koerzitivver- 
mögen modifiziren würde,son | 


Erle MET jun, 


Wenn. daher die in "Rede "stehende, Methode, die Neigung. zu be- 
stimmen, einer : Ausführung fähig ist, so muls das Instrument, so konstruirt 
seyn, daß, die, Stange nicht „unmittelbar "berührt wird, w ean "man ‚sie in Be- 
wegung . zu, setzen hat; sondern. dies muls geschehen mittelst eines Trä- 
Ei an dem auch die, Nonius anzubringen ‚sind. Denn obgleich nur sehr 

weiches, Eisen so ‚empfindlich für Beibung ist, so ist ee Umstand hier 
nicht zu übersche en N), „wal gerade ‚ein, „solches Fasen,. allein zu diesem 


Sud 
Zwecke taugt. 


Bi 


er 


“mails Belähgend' den Einflufs der Teriperätur" auf tellurische Polarisation, 
Hitteich mir. vorzüglich'ein’ sehr“ genaues Instrument "gewünscht, um den 
etiwänigen Unterschie@"seiner Ansagen selbst innerhalb’ der Gränzen, die in 
der 'Atmösphäre "statt "fiiden, ‘wahrnehmen zu können. ’ Dieser 'Geßenstand 
ise" zwar Hinsichtlich hufreine etwanige Ausübung ‘der in Vorschlag gebrach- 
ten Methode von 'keitier! Wichtigkeit, ‘da’ es’ bei derselben 'nicht: auf abso- 
Inte" söndernAur auf relative'Grade der 'Polarität ankommt, und idie zu- 
sammengehötigen | Gradetjeilesmal in einem’ so"kürzen Zeitraume beobachtet 
irerden , dafs‘ "auf! keine Veränderung der Temperatur'des Stabes Rücksicht 
zwinehmen ist; "Aber ‘um! so:wiöhtiger erscheint der 'Gegenständ in seinen 
allgemeinen Beziehungen "auf die Physik des Magneten, und namentlich auf 
die noch immer nicht widerlegte Cantonsche Ansicht: der täglichen Ab- 
weichung, und 'auf ‘die"Morechinischen: Behauptungen.‘ Ich: begnüge mich, 
einige‘ Erfolge sbegonnener ‘Untersuchungen vorläufig‘ zu erwähnen, in der 
Hoffnung, bei a ee mich EN rg zu können. 

dic Br ds indian green 

siloin2 Daßs ‚die, ‚Erhöhung der. ERBE ‚diet „tellutisch. Das Polarität 
des Stabes ändern würdey., war. (ZW IERWALERN. ! Oft.bewirkte ich,m der That 
zmittelst einer Weingeistflamme ‚an: einen $tab..von 18% Zoll: ‚Länge (und ei- 
nen „‚Quexscheitt von. auf Zoll). Veränderungen; der Polarkraft von ıg. bis 
ıo !Grad Angularwirkung. auf. ‚die Boussole.. Während.. des Erkaltens änderte 
sich dieser Zustgäd,nicht,, und. blieb, permanent, - -‚woplurch . diese, Wirkung 
von; ‚der-)des Turmalins- ganz, getrenng prird,,Rerker - ‚soltien. es mir, dafs. die 
"nicht; erwrärmie. ‚Hälfte jedesmal ‚den ‚Zuwachs. ‚der Kraft ‚zuerst und am mei- 
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sten 'erhielt, welches den ‚bekannten Analogien gemäfs wäre; ‚doch bedarf 
das Quantitative dieser Eifolge eine fernere Bearbeitung: des./Gegenstandes. 
Die gröfsere oder ‚geringere Masse ne ‚durch ‚Wärme behandelten Stabes hat 
'auch hier schr bedeutenden Einfluß. Mi TER 

‚Ein dünner unmagnetischer Eisendrath von 6 zo Länge wurde im 
magnetischen Meridian nach Azimuth und Neigung. vom Mittelpunkt aus 
'nach einem Ende, und dann nach dem an andern, mittelst einer ‚Kerze‘ meist 
‚bis. zum Glühen erwärmt. Gleich ‚nach, den ‚ersten ‚drei ‚oder \ vier. Strichen 
fand sich jedesmal Polarität ein, und diese nahm zu mit der zahl ‘der 
Striche bis zu einem gewissen Maximum. Die Wirkung und ihre ER 
wurde geprüft: 

'a) Mittelst‘.der Bonssolnadel;;; wei sich;nach"den ersten ‚Strichen EHE 
«falls: wie, in, Morechini's, Lieht- Mag»etisationen, fand,.. dafs (die, Anz 
ziehung ‚der‘ freundschaftlichen zuerst ‚hervortrat,;und.erst später die 
Abstofsung) der. gleichnamigen, | wie ganz natürlich;: denn derschwach 

di polatisirende Drath wirkt. anfänglich ‚noch ‚auf. ‚beide wie Eisen, daher 
-o.. ‚anziehend, utid..die Abstofsung mufs sichrspäter zeigen, weil sie, die 
Differenz ist..des; polaxisirenden undades natürlichen, Eisens, „während 

“die Anziehung der ‚ungleichnamigen jdie Summe, beider Mage 
‚\'b) Durch die Richtung des an ‚einem ungesponnenen Faden aufgehängten 
Draiths; dafs)sie, nach den ersten) Strichen noch nicht genau, einspiel- 

‚ten; «schien; mir. ebenfällsz »inach, do —1 5 ‚Strichen ı riehteten ‚sie, ‚sich 

| ».gerlau: wid, die. Boussolnadek ’ 45% siy lrabin ‚alarm Tot \Ndon Wh 
ie) Durch:die ‚Anzahl der, Schwingungen; ich sah. sie !bei derselben, aufge- 
i hängten Nadel: in den, verschiedenen: Stadien «der Biere zusich> 

men von. gibis- Zw '6nSekunden 'auf jede Schwingung: BEN TER 4 

& Die Inversion der Pole gelang ‚vollkommen wie beim Smeitheh mit 
‚dem Miignet; aber die relätiv 'korrespöndizende Anzahl der’ Striche 
und Gegenstriche mul feriier bestimmt: werden =»! ‚Imer ach 

) ‘Das’ reziproke Streichen mit der Flamme im'Meridian, aber in Bloß 
“horizontaler Stellung, gab ebenfalls(Bolarität, jedoch viel'schwächere,’“ 

f)' Das Streichen mit" der Flamme‘im mpgnetischen ha rn 
muth ünd Neigüng brachte’ gar keihe! "Wirkung hervor.“ 

g) Ein 'ausgeglühter ’Bisendrath (Nr. 6)" von Ep Pariser Fufs‘ bänge 
wurde im magnetischen !Meridian nach Azimuth und’ "Höhe ’ausge: - 
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©. spannt, die, Mitte'bezeichnet, und von» da. aus-nach jeder. Seite: eine 
Strecke| von. sechs Zoll ebenfalls: bezeichnet. . Mit ‚der Flamme eines 
‚ » Wachslichtes ‚wurde dieses ı Fufs lange.Stück gestrichen von der Mitte 
»'nach unten, und ‘dann wieder von’ der Mitte nach ‘oben... . Nach drei- 
>» maligem ‚Streichen fand! sich: schon eine, bedeutende«Reaktion. dex so 
2% „behandelten Strecke :auf-eine daran“ gehaltene Nadel, 
© >h)'Nach somaligem Streichen war. die-Polarität schon so En dafs beide 
u v»modhtin der’ Kontinüitäb: befindliche, Enden die gleichmachenden. Pole 
"2 80 abstiefsen,!dals die Boussolnadel sich ganz umsvendete. , Ohngefähr 
" .. einen‘ Zoll hinter‘ .den 'bezeichneten Enden, ‚wo «die Erwärmung auf- 
)gehört''hatte, zeigte sich noch dieselbe: Polarität,- ‚welche die Enden 
00 selbsehatten, vioon’:da> an 'hörte''sie auf; yahrnehmbar -zu seyn. ı oniz 
-3) Das''so behändelte:Stück:wuzxde ‚nach!.ig Stunden aus: der Kontinuität 
herausgeschnitten. Es zeigte starke Polaritätj»braöhte ‚die ‚Nadel. zum 
u ©! gänzlicheh‘ Umivenden, wenn! man es insder. Aequatörrichtung den 
'" feindschaftlichen ‚Polen näherte. "Der. x. Fußs lange !Drath .; machte 
Schwingungen zwischen 9 —.10.S8ekunden;:: er richtete isich, vollkom» 
ol ©>#Amen-im>Meridianpund trug /emenikleinen Büschel. von Eisenfeile;!. | 
k) Ein zweiter Drath von'gleicher Länge und Dicke; wurde: auf dieselbe 
"Weise behandelt, mit dem einzigen Unterschiede, dals von den En- 
den zur Mitte mit der Flamme gestrichen wurde. Dieser. zeigte 
sich fast kräftiger als der vorigez5 er machte eine Schwingung in 8 Se- 
kunden, bildete einen stärkern Büschel Eisenfeile, und auch Stückchen 
feinen Draths- von- a7 -Limie=wnds---Gran- Gewicht wurden von ihm 
getragen. u: 
1) Ein ähnlicher Drath wurde seiner ganzen Länge nach, ohne abzuset- 
zen, mit der Flamme gestrichen; dieser nahm viel geringere Polarität 
an, er machte eine Schwingung in etwas mehr als ır Sekunden, und 
„trug unbedeutend wenig Eisenfeile. 

; m) Von diesen Dräthen, die gewissermafsen nach Anteaumscher Methode, 
jedoch mit der Lichtflamme gestrichen wurden, hat No. I. nachher 
von seiner. Kraft nichts verloren, die zwei andern hingegen haben et- 
was nachgelassen. 

Diese Applikation der Wärme ist der Art, wie Morechini das kon- 
zentrirte Sonnenlicht auf seine Nadeln anwendet, so ahnlich, dafs ich sehr 


sgimid 
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geneigt bin, die Erscheinungen, ‚die er. PR 7 he Steigerung‘ (dcbi tellurischen 
ENIRENBBEEIGN durch partielle‘ Erwärmung mittelst desSommenlichts: zu redu- 
Ziren, "Er behauptet zwar: nuntdas. ‚Wolerte Licht bedinge. Polarität, ‚das 
gelbe und rothe aber durchäüs nicht; hiervon habe lich jedoch ‚dası Gegen- 
theil gesehen. Es wurdesmittelst ‘einer mit- dünkelgelbemSpiegelglas beleg- 
ten kleinen Brennlinse von 16%)Zoll Brennweite und's Zelk’Chorde,kin Cla- 
vierdrath (No: 7.) im Meridian'ailsgespannt undigehörig geneigt; EineiStrecke ’ 
von 9 Zoll! wurde mit’ dem Fokus des gelben' Lichtes’ von: den:lEnden zur 
Mitte'abwechselnd’und reziprok: behandelt. Obgleich der Sonnenschein nur 
eine ününterbrochene und nicht lange förtgesetzte Anwendüngigestattete, so 
zeigte doch"der herausgeschhittene Dratb, obgleich ‚er: von Stahl: war,die vo- 
zigen aber‘ von'wreichem Eisen; eine nicht zu verkerinende Polarität, sowohl da- 
durch)! dafs er sich sogleich richtete, »alsı auch durch entschiedene (Reaktio- 
sien: auf die BoussölnadeliunnloN siinm sngion. I -unmsindersgauaron 
Schliefslich ’bemerke ‘ich noch,‘ dafs em dünner Nikeldratliigonsa Zoll 
Länge‘und $ Linie‘ Durchmesser, durch. Kerzenflarüme: so 'behandeltiwie die 
eisernen; ebenfalke wie diesereine- dauernde ‚Polarität>erhielt;;.- Dech.:ich be-. 
halte’ mir vor,"über einige magnetische „Verhältnisse .desi SUR iund..des Ko- 
bälds bei einebrandern Gelegenheit Zu«bexichten. » :\ 2 PERTEN ER TR 
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D.; syinpathische” ‚Nerve hat früh die Aifmerksanikeit der Anatomen auf 
Sich ' gezoßen, und’ man "al im stets eihe Bröfse Bedeutung zugeschrieben, 
Seit langer Zeit hatte man ihn auch als zusämmiengesetzt betrachtet; ‘doch 
hat Bichat zuerst mit deutlichen Worten gesagt, dafs das, was wir den 
Sympathischen Nerven nennen, "eigentlich kein Nerve, sondern eine Kette 
von Nervenknoten sey, die unter sich und mit andern Nerven in Verbin- 
düng stehen. Reil‘ hat "diese Idee init’ Seinem gewöhnlichen Feuer aufge- 
false und. ausgebildet, und dem Gangliensystem eine sehr grofse Wirksam- 
keit, ünd Selbstständigkeit zugeschrieben, Die mehrsten neueren Physiolo- 
gen A häben hierauf endlich‘ den Gegensatz zwischen dem Gehim- und Gan- 
&liensystem ' unbedidgt und "nöglichsr erweitert angenommen, und diese 
Lehre erscheint in manchen Banibüchexs so ausgemacht, als die von dem 
Kreislauf des Bluts. 

Gall, ‚der die ‚Ganglien nur als Ernährungsapparate für die Nerven 
ansieht, steht, mie ‚seinen Hypothese ganz allein, und. doch möchte schwer- 
lich je eine bessere über diesen. NER POP seyn. Man kann 


sh „uoslscndene nosca sh Jdalsed a ANAL Zaer .\ok 
*) Vorgelesen den 18. Augan ir. 
Physik, Klasse. 1814— 18:5, % 
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sie zwar mit einer-ältererrzusammerstellen;“naoh-welcher-die Ganglien als 
Verstärkungsorgane angesehen wurden; allein Niemand hat vor Gall so be- 


stimmte Gründe dafür gegeben, noch die graue Substanz der Ganglien so 


gewürdigt, wenn man sie auch allerdings schon sonst darin erkannte. 

Der eigentliche Unterschied zwischen den Nervengellechten und Ner- 
venknoten besteht nämlich darin, dafs den letzter&n dieselbe graue Substanz 
beigemischt ist, die wir in dem Gghirn und Rückenmark finden, und wo- 
von wir nichts in def: Nervengkflechten (erblicken: | i Die Menge der grauen 
Substanz ist nicht in allen Knoten gleich grofs, so z. B. macht sie nur ei- 
nen Streif im Gasserschen Knoten, td’ einige Knoten sehen heller aus, doch 
sind dies vorzüglich die Bleiusgen; z. B, das Gengfim, ciliare, maxillare, u. 
a: Dasselbe” "site von den kleinen Ganglien "bei den Thieren, BB. im 
Kanal der Wirbelarterie bei den Vögeln, oder von denen des sympathischen 
Nerven bei den Fischen. 

Von diesen Neryenknoten mus man die Anschwellungen unterscheiden, 


- welche hin und wieder in Nerven nach. Verletzungen, allein auch ohne die 


letzteren, erscheinen. So habe ich z. B. dem Anatomischen Museum ein 
Präparat einverleibt Nr wo der linke Stirnnerve ( ‚frontalis) eines Erwachse- 
nen an „der „stelle, wo er, ‚aus, dem, Foramen.supraorbitale tritt, einen, ‚ovaleh 
Knoten» darstellt, .den nn „ur aus, den, hier. verdickten, Scheiden ‚gebildet 


ist; ; ich fand einen Ahnlichen,. ‚doch. ‚kleineren | Knoten ing, ‚linken Wadenner- 


ven (in, der Mitte des ramus „subeutaneus commyunicans,, Reronei ‚sinistri), ‚eines 


Erwachsenen;. ich, zw ‚eille, ‚augh, “nicht, dafs der ‚Knoten, ‚den, Zagoraky.. 
im absteigenden Ast des,, zeghtep, Zungenlleischneryen ‚beobachtete, _ so wie 
der, welchen Boehmer.’*”) im _Gesichtsnerven fand, ; wo. er,aus dem Fallg- 
pischen Kanal heryortrat, „ebenfalls _ „hieher gehören. Die, ‚Abwesenheit , 
grauen Substanz, ‚unterscheidet, ;c diese „Yerhärtungen von, ‚den. eigentlichen Ner- 
venknoten, und bringt sie zu ‚den Anschwellungen, ‚welche , ich gan ‚Leichna- 
men als Ueberreste ehmaliger, Verletzungen gefunden habe, Z. ®. am, Ellen: 
a alt Jule »NORFUN 4 ohne Born ni area Sa 


*) Es ist dasselbe späterhin in C. Oppert's Inaugural-Dissertation: De‘ viriis ‚Rervorum 2 ‚organi- 
cis (Berol. 1815. 4.) abgebilder, \ 
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**) De ganglio rami deseendentis nervi hypoglossi medii, In: Mm rar de Pifeademie des seiences 
& Sr. Petersbourg. TE IH. Ghrr.) P- "219 294, Tab; rin "Der Kilöteht! Wär «von der 
I 1.Grölse eines>Hanfsasmiensunv bualano, naeh is saseand ans ı Jdasl 


”**) Obss. anat. Fasc. I, (Hal. 1752. fol.) p. XV III. Er beschreibt den Eusien susführlich, der 
gewils nichts als eine Verhärtung war, dıß } n jaV 
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bogennervem (Ulnaris)y'wordie äufsere- Narbe den: grofsen, 'aus blolsen Ver- 
"härtungen deröScheiden bestehenden Knotens des Nerven »chanäkterisirte 9); 
so! wie, ich auch |hinv und’ wieder ganz vegellose'serofalöse Anschwellungen 
u die:Nervenscheidenvangerroflenihabe.: = muns.on usdad ; 

ww Un die Nervenknoten’gehörig zu’ würdigen, ist es’ nöthig‘,) sie mehr 
unter" eihander zu vergleichen, “als "gewöhnlich ‘geschieht. Ich werde dies 
versuchen, "zugleich'aber auch’ einige, ‘wie ich ‘hoffe, nicht! ganzeounwichtige 
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Zurie bemetke' lem: dalsidie Schriftsteller die Knioten des 
sympatHischen’Nerven’zu! sehr 'voh demenisder "übrigen. Ner- 
ven ünterscheiden‘ wie isusbrıG/a 11: diese mir’ Rebhrudta delea: 


5 nsb ‚"Bicha € Jäugiet zwar nicht die Uebereinstimiinung zwischen ‘den Ner- 
veiiknbtenüberhaupt,, stell sie'aber>doch:schon indden! Hintergrand,' und 


Spricht immer vörzügsweise/ von’ deniem des: synypathischen Nerven.‘ Die 
"übrigen Schriftsteller übergehen die anderh’Nervenknoten ‚mehrentheils(gank, 


"uhd'rsprechien’ von den, Gänglien stets! als Yon’ Werkzeugen "des organischen 


Tiebetis; "Dies ist aber !offenbar Falsch; 3" Der>Geruchsnerve; der: vielleicht 
inter allens Nerven -arm’schhellsteh und ‚stärksten auß:das . Gehirn wirkte, hät 


‚ verhältnismäßig ‘ 'eiren!sehr grofsen Knoten. ‘Der fünfte: Nerve. hät'erstlich 


‘den Gassersche@ Knoten für die miehrsten seiner. ‚Sttänge> gemeinschäftlich, 
ind! bestimmt: unter‘ diesen’ auch! füt. diejenigen, welche: Simesempfindungen 
And Bewegungentivörstehenz; der erste Ast!'vom fünften ‚Paar'harimit dem 
Fer Aging ”7 Fe Reh: amd (die aus Huch ient- 


aölläne: ) ni usah aab 9 sıörk also. SB ‚ni mogü Je, 
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ei a Be ar Au ki len) ya der eeleeke Dis. ‚de Kr ophthalmico eı et nernis 
PU TR Fepräks. Frl Tiediemiahh,, „dich. ‚Fer d‘ Mugk CEmidshirbıgiz.ig. 
19" en ra aid Bepbacliiungt'S o enjmarring's; mitgetheils, ‚nach. zwelcher ‚bei der 

A 2 T do. Myd ju klei es Ganglion.ciliare statt finden soll. Ich habe durch die 
rrreg Ei GB br Albe re Mirglie darge A Gelegenheit gehäbt, "dieselbe 
-iıdir ‚BCl tr aTchei ind dia NervendeoKopfsızd peapariedn, sallein kein 
solches Ganglium gefünden. Der dritte und fünfte Nerve machen hingegen ein sehr 

BER NOV grarkek! Oi Pia PIGERN eelbig vie Tab iahpt2aie Nerven ‚des Aüges: gu dusgenom- 
men) sehr stark sind, „Das Präparat ist auf dem Anae/ Museum.) /,..l0® 
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springenden! Netvam: Ber in die, ii, die „weiterukeine. erhält, wnd.die: sich- 
auf jeden‘ «Lichtreiz ıder ‚Retina: bewägt, Ederkn. ‚Bewegung;also, ohne. jene 
Nerveil-nidht' gedachti. werden. kann; so, dal mani den. Ciliärknoten nur als 
dem thierischen Leben angehörig zw. Aldi gezwarigem-ist, während der 
Sphenoidal- und Maxillarknoten Reproduktionsorganen anheim fallerk Zum 
thierischem Leben. gehört »wohl„ohne, Frage die,'ganze, Reihe, der; Ganglien, 
die aus’ denshinterni Wurzeln ‚der -Rückenmarksnerven entspringen. 1.1.14 »v 
Wir sehen in dem sympathischen.Nerven ‚der Vögel, eine grolse Reihe 
Nervenknoten am Halse, während bei dem Menschen nur zwei oder drei 
dergleichen vorkommen; ehne-dafs-wir-dort mehr organische Functionen are 
nehmen könnten; sondern jene Knoten bezwecken wohl blofs innige durch 
gräne-Suhstantz, vermehrte, Nervenvereinigang.) Einige Sphedelnerven der-Eische 
(def Gesielitsnierve, dersıherummschweifende, Nerve.*)) haben, endlich ‚Nerven- 
knoten); ohne:ideswegen: organische ‚Nerven zu sverden, Äsungee wie 
© »-Faßst.'man lies: alles zusammen ,;'so wird, man gestehen ‚müssen, dafs 
mehr, jalsıdie ‚Hälfte der Nervenknoten, für. Organe des thierischeg: Lebens 
bestimmt. ist; ‚Wie kann ‚man.also..aus, den., übrigen. UEBiETIR: allein, eine 
Süheprib über alle :bilden«wollenf1shue oil cm. isgiodis wsllsierlizdod msgid 
„Man .känn auch !eigentlich siicht.sagen, ! «dafs der ganze,sympadhische 

Nerve dem; organischen ‚Leben- angehört; ein. Theil,-seiner; Eäden geht'.zu 
Muskelsiy, und: das, »siasiıvom ihm. ‚zu iden ‚Beproductions- candy Geschlechtsor- 
‚ganen- geht, bewirkt..in denselbeny.. aufser. den, Einflüssen - auf die, Bildung 
der :Mässe, ‚entweder‘ Empfindung, oder. diese und Bewegung, zugleich, „Im 
‚Grunde list hier so duch ‚thierische Verrichtung...Dafsı.der: r, gröfste Theil 
‚des, sympatbischen ‚Nerven «Gefälsen angehört, masht;- ‚auch ‚aus. ‚dem. ‚Grunde 
‚nichts.aus, weilsän landerni.Qsten. die Rulsaderg, voni Neryen, Binstzjckt, oder 
umschlungen sind, die Gehirnnerven angehören, ohne dafs dazu ein Ganglion 
erfordert wird. “Beiläufig will ich bemerken;'dafd Häller' die von ihm frü- 
"her vertheidigte Hypothese , über den Eindiuh Ar Nervenschlingen, auf die 
Arterien, mit, ‚Unrecht ‚aufgegeben zu ‚haben, Fe N wie auch ‚Wzisb jerg 
sich: RER kepäter, ‚wieder, annahm. . Wäre „jenes luimikae und Oh 
schlingen von keiner Bedeutung für ‘jene Theile,‘ so könntem die Nerven ja 
hier eben ‚so gut, neben, den Pulsadern Pin und. ihnen 2, weige schik+ 
ken, 'wie.dies in den: ‚Gliedmafsen geschieht. .1;Man, denke: nur ‚an'den, übri- 


sul sAndt bası striıb sell Yenskrhs; mut lgason ende 
2) ‚Wenigstens find. bei. dem Stöx, sehr ER Borrenkagtenı. wo.die ErAmmIen, Nerven aus 
dem Schedel geiweten sind, 2 ms) Tin. 30: 1a15gL2d eu uie alınıe zılad (ao 
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‚gens gröfstentheils für die Musktin bestimmten, \ zurückkehrenden Ast des 
Stimmnerven, ‚ (rekufrens vagi) wozu. umfalst., er; auf, der, zechteni,Seite die 
Sohlüsselbeinpulsader ‚.;anf: ‚der. linken den, Bogen. ‚der.-Aorta?,, Er..hätte ja 
‚öhne ‚das !'eben‘ so, leieht. zurückgehen können, ı und doch ‚sehen. wir. hierin 
nie ‚ine | ‚Abweichung! Jene, Einrichtung, hat also gewils einen. sehr- wichti- 
gentEinflufs der Nerven, auf.die, Pulsadern, und mittelbar durch. diese ‚erst 
xielleisht; anfiidie Absonderungen. , Sa.wird ‚‚beii-Leidenschaften. , der, ‚Puls 
schnell. verändert, ‚die. .Galle, und, Milch scharf, ‚der Speichel, giftig. Mit 
Becht- verwarf. Haller, ‚ein mechanisches Schnüren und 'Zusammenpressen 
der, Pulsadern atstteletidar Nervenschlingen,, ‚allein. weiter ‚durfte auch nichts 
‚verworfen ‚iwerden. ‚Dafs ‚rückwärts auf. diesem 'Wege auch durch die Ge- 
‚fäfse. auf- das, Nervaneystar Be werden könne, \seheint, ‚mir ‚eben so 
‚annehmhar,, Sr Das cd j skıisminyß sıh ‚dose: nisds 
1:50 „Man hat sogar. allen Ba ‚Tlieren das Ei y Ahie- 
rischen Lebens abgesprochen, oline ‚zu „fühlen, welchen Widerspruch .dies in 
sich sehlielst.v Von. dem ‚Erustaceen, ‚Insekten, und iGliederwürmern habe ich 
Aneiner. ‚ftüheren der. Königl., Akademie ‚vorgelegten Abhandlung .*) dar- 
„gethan, dafs, ‚ie. Eintichtung “ihrer. Nerven, geradezu. dem; Cerebral,..und Rük- 
kenmarkssystem der zusammengesetzteren Thiere ‚enitspricht,;. ‚Bei ein Paar 
‚antlern; Thietklassen, , Mollusken und; Strablthieren,, schwindet. das. Rücken- 
mark, ein dem Ganglien ähnlicher„Theil stellt, das, Gehim dar, ‚giebt bei 
manchen deutliche Sinnesnerven ab, und verbindet sich dann mit Nerven, 
a dem. sympathischen in..der, Form allerdings..analog, „scheinen. :\.... 
Der Körperbau der‘ Thiere im ee bestimmt ohne Frage‘ die An- 
vi ia "Nervensystems, überhaupt, \ oder, beide ‚vielmehr "fallen zusam- 
men, wenn auch. einzelne RT dagegen orkomien: "),, s, Blei mehr 


ht 5 astimsıg ML Karmann. ip isn enmad sb austansme m) ur umiyhe 
») Veber ie neue Eintheilung der Thiere. In meinen : „Beitrigen BE EU sa all- 
meinen Naturgeschichte. ‘Berlin ı8ı2. 8 8. _ Späterhin Wei) Hr. Otto, Profes- 
70 De war Kar Anaie Briten. Erde‘ act Öiedt ütiber ahulliches Nerrensydıcm, nur 
anb . en dem Sr Aue as entdeckt, und Irabe ich mich’ dürdh Aittopsie von 
«6Y, oih.uggp Wil hä beine ihteressanteh' Beobachtung ng ef "Vergl. dessen Aufsälz: Ueber 
und mais ne eich WeriPihgäwWeide with ih 2" Maga Abt 'Gls. Naturf. 
vr "Freunde VIr. \ 23. Dis fäher‘ in demselben ee Yon Ramdskr bei dem Di- 
S e. Si =e soil hep Rei adaR iheneenen "Nefyäsysteim Berüht Bewin" auf einem Irrthuid; dasselbe 
' ie Ferriurhe ie i vönldem. Netvehöysuchn, welches or \ebendisetbst‘ von (.Distoma hepaticum 
ein eg Abcari uınbreoddes ähgicbe. ade 


39: NER rag h 1a menge „ts:! IM I elsh ou dai s : 134 I% 
Fu; Bei denäiegchieren ist high durch seine doing! vn, a. niedern Wir- 
belthiere gewöhplich ‚genähert ; ‚bei. dem Igel «Erinsreus, entopasus) Ange hingegen die 


166 - u Rep ee 
seitlicher Symmetrie, "bei : mehr Ausbildung‘ der 'Sinnes- und Bewegtingsor- 
gane finder sich ein dentliches' Rückenmarkssystem; "und-die geringere wit. 
wicklung des 'Gefäfssysteris machte beiden Insekten vielleicht diesAntre 
'senheit des sympathischen Netven weriger hothwendig;| doch will ädh ati&h 
‚gerne zugeben, ‘dafs das, was einige bei den Insekten für die (zurücklaufen- 
den Nerven’ansehen, dem sympathischen analog seyn imag, wie Rölande'*) 
"behauptet; wenigstens’ Scheint es auch mit bei marichen, z.>B!'beilder'Soo- 
lopendra 'morsitens;(für>einen’ blöfseh zurücklaufenden'Nerven zuswiellu: 
= Beiden Mollucken'ind Strahlthierek hingegen ' Beren die‘ Sinned- 
‘und’ Bewegungsweikzeuge mehr zurück, "und ‘mit ihnen die Rückentharks- 
ietven. "Das ih"dieser Hinsicht’ sehr eritwickelte /Hirnsystem der Cephato- 
'poden spkiehe Sehrs laut für: diesen‘ Satz, 'denn weiterhin findet‘ 'sich* nichts 
Aehnliches; allein auch die Symmetrie verliert sich, und eine demtsympa- 
thidchen Nerven'ähnilkichete Rinrichtungoldes 'Nervelisysteins Wär den Gaste- 
FTopoden, Acephalen arlaw: anpeender LO «ms lnnna sun anstlsid Irsloeir 
N SnEsiwerstehit'sichld13of% dafs das Thijer>mit 'solehen: Nerveh!nieht blofs 
als reproductiv,"dls'blöfs ein ;organisches Leben ‚genielsend, beträchter werden 
‚darf. 'Der"Nerve’ ats einem "Knioten’ 'kann "alles! vernichren, "was üinem)än- 
dern ‘zügeschrieben' wird. > il nars3s Bagger Heb sayaitinst 
Eine Zweite "Angabe betrifft” die‘Unabhängigkeit der! &inzelnen‘ Ner- 
‘venknoten :vöh enatdbrisivelche? ich’taber gänzlich Idugnen Ads. mis lan 
3: Aımı nusb Aue 1sbnidiev: bau „de sv seine Be 
Cauda Sue deko: bei Bent wäh sen Inndlchwirbellung work tete udn 
- 0" sh Museum anfljebe.; pi Re ig er aulserst 
a a ae pen Pal ges pe ee A Be 
ılaeıt ifällend,’* aswurnuoxAtov‘ ns2sguh nsilsmonA en'ssiis dem ausw .uom 


4 glaslpacl . z ur, $T : rar nt ia, Let By A nn a a Se rt 
Sn ige Farm! Fi pe sion oh adnlisı! IE ra wi x 
0 I ul Zi : i ‚sırloishaesgrtrt M- insreisenan 


1m TO -AN u ee Fon shi alfız si y 
.... "2 Wie man ‚diese, arigen,, fast aller. Sinne Deraubten Massen den;Crustageen ynd Insekten vor- 
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adinrnsb URFANGR EARE Pisnge;ging Armeiner- Bine Anlagen: suyrın Und Affen anfiern, Seire A 

mu... Muschel, und, vyenm sig;auch Alunderte, von, Rlunden. wöger wie,die ‚Chema Gigas! Dafs 
- aus. Beiläufig gestehe ich auch, dals Oken Recht hat, wenn er die Eingeweidewürmer 

ir als zumeinerenPhietordhungen gehdrig'äfsicht. ’'Mäh kani’iie Zuskmmeh CWit'in ei- 
U 0959 43ler Edina)taüksvellen „allein Sie sipH Aterisich Sehr hiäerogent’ ug sısidslsd 
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b-,..Man_ hat inydieser! "Hinsicht behauptet, dafs hin, und wieder eim Gan«- 
elion, des, sympathischen Nerven mit, dem nächstfolgenden nicht zusammen- 
hinge. Bei dem Menschen habe ich nie so etwas gesehen. Bei einer, 
Schildkröte, ATestudo ‚europa£a), fand ich, vor Kurzem ein Paar Bauchknoten 

des ympathischen a ohne vorderg, a heifat ‚Yar den Rippen ‚gehende, 

Rippen I er Bar eee = den 5Vlisbel. er alle Genglien.; Verbin- 
dungsfaden,. nur..etwas,. ‚schwächer, als.die .vordern‘ zu, geym pflegen. Sollte 
wohl. nicht, etwas, Aehnliches' in dem ‚angeblichen, niemals; näher; beschriebe- 
nen une des Sympathicus statt gefunden haben? ‚u.; 3. 

‚„ Eine andere, angebliche „Beobachtungt wairde; mehr., beweisen, wenn sie 
ae falsch wäre. Bichat, Reil und andere stützen,sich nämlich darauf, 
dafs der erste Halsknoten von dem. ersten. Rückenknoten,.der ‚Vögel völlig 
getrennt, Fand anderen, Halse kein. Sympathiens..zu. finden .sey. ‚Allein er 
fehlır, hier, keineswegs; wovon ich ‚her nach ausführlicher reden werde. ,„'ı°,_ 
24 1088; giebt daher, keine; isolirte, Neryenknoten, ‚und, mit, weichem ‚Grunde. 
man. alsa,den, einzelnen ‚derselben, bestimmte, ‚Funktionen ‚übertragen , und, ein| 
eigues, Bewußstseyn. in, ihnen, annehmen‘ kann, sehe, ich ‚nicht ein. ‚Allen, un-.. - 
sern Bewegungen... Gefühlen, und, Vorstellungen “liegt immer dasselbe; Ich. 
zum -Gzunde:-oh,dies ‚hier mehr; dort.. weniger. hervertritt,„das macht nichts;, 
aus;,‚allein ich: ‚kann mir nur. Eiu; ‚Bewulstseyn: denken; ‚in. dem alles Bm; ; 
menfliefst. Wenn jeder eigne, Sium, sghı ‚eignes ‚Bewulstseyn. hat, so. mufs ja 
doch wieder ein allgemeines Bewulstseyn vorhanden seyn: wie könnte ich 
sonst meine Sinne unter- einander-vergleichen?.. -Das- Bew ußstseyn des Zah- 
leneiunz, des ser u. S. W Re. Hier ur vom er des Gehör- 


y 
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Ausczachis, allein des Wanehg werthe. er riches 
‚uomoleky weils auch nicht, worauf;sich ‚der, angenommene, ‚Gegensatz und, 
das Vigariar. ‚der. Gehirnnerven und des ‚spmpäthischen , ‚Nervens stützt. Ich, 
finde; ‚es, ‚aber, lächerlich, ‚anzunehmen, dafs der. Magen. hört u.,s. .w,, wenn, 
I man ‚min, den Beweis, davon nicht giebt; "Ich, „bin Haie Zeuge gewesen,- 
# dafs ‚ein, Magnetiseur,,so,laut.gegen den Unterkib. ‚einer. Person sprach; dafs. 
ich ‚es: in, „ruaber‚Emtfernung, hören ‚konnte; Er „behauptete, _sie ‚höre hier, 
me, durch den Unterleib; er hätte es eben so gut von mir behaupten kön« 
nen, denn was kann man ‚gegen solche willkührliche Meinungen sagen! 


Wenn“ ein des Gehörs dürch" „gie, ‚Öhren ‚(aurch "das eg 'beraubter 
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Mensch Auf’die Art’ hörte, "dann "wäre ich’ zufrieden. > "Nicht" InehrGrund 
hat die Annahme; dafs hi Er der’  } INBEye. thätig‘ ser wäh-: 
red’ das’ Gehirn’ ruhe. ‘ 6: Sin Ar Se nn sb id ‚San 

"Ich glaube, unsere EEE en Kenntnifs Sig Sympatiens "be-- 
rechtigt uns blofs zu den‘ ‘Sätzen, 'dals er; ” le Er 4 

a 9; hauptsächlich" dem Reproduktionssystem angehört; "> % ; 
5) und’ zwar vorzüghch zu den Gefäfsen desselhen 1Böhepbir si 
9 dafs" der! Einfluß“ des‘ ‚Gehirns ’auf’ denselben, 'tnd’ von’ diesem unige-’ 
"kehrt" auf'jenes; im’ gewöhnlichen Zustande gering und unbe“ 


ns Pe: 
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merkt ist; Suadrd Mehl er amyuinamvi >ab anna a 

° 4) ’beiverhöheter" Se ‘des "einen 'öder des’ knderk aber sehr stark 
dwınb Werden Kann“ Iirjs Srabtia has ] 3A JsNara iEw ik Ira: 
u) immer 'aber'der' Willkühr' 'entzogen bleibt. 'o' lafsit Sjeis sb a 


"Dem ;” der'viel' über’das’ Sonnengeflecht meet wäre wohl zu” em-- 
pfehlen,”auch die ändern Unterleibspelechte nicht’2W übäsehen, und! dann! 
zweitens Tuhig’ Zu’ prüfen, was "une die’ pathologische Anatomie därüber ge- 
l&hrt hat." Ich''gestehe sehr’ offen, "'dals ich bis jetzt bei meinen’ Zergliede«' 
rühgeh in‘ jenen Geflechten nichts auffallend Krarikhaftes 'gefimden "habe, so» 
wie ich auch nie ‘in den Nerven der an der"Wuth' verstorbenen. (selbst 'an® 
der Yebissenen Stelle) 'erwäs' zu bemerken fand: Was wahr ist, kan tms“ 
jä'im unserer Wissenschaft völlig’ gleichgültig seyn; daher“ rg wir ‚auch‘ 
nichts eischleichen,. vaBr ohneBeweis 'annehmen. sal ser 
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Da Ursprung des’ symipathischen Netven, wie man es sonst: gewöhnlich 
nannte, oder die Verbindung desselben, nachdem’er'in den Kanal der Karo-' 
tis getreten, mit den Gehirntierven," Wird" von unserti deritschen‘ 'Anatomen, 
sb wie fast von allen Ausländern; gerade so angegeben, wie sie einst Mecker 
der Aeltere ‘beschrieb; man sagt nämlich, er verbinde sich mit dem: abzie-| 
henden (sechsten) Nerven und mit dem‘ zweiten Ast des fünften "Paars.' 
Zwar hat dies seine Richtigkeit, und es’ist unbegreiflich, wie Cajetan Ma- 
läcarne in der verbesserten Tafel’ des‘ le Cat über die'Bäsis’des ya, A): 


EDER m Saraada as ahilı.ı9 A lasatlihe 0 ar 
1lW so X 


[1 
n Tavola anatomica Pr le Car Helgkiva alla base rel rvello riprodotta € con alcuni eangianiengi. 
"da Gaetano-Malacarne. Padova 1803. % Die ‚ganze Tafel ist sehr roh. 
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die: Verbindungrdes sympatliischen"Nerven .mit! dem’ ersten Ast des: fünften 
Paars stehen lassen konnte, da sie nie vorkomme;'rsos' wie ich’ 'auch dem 
sonst. 56 genau ‘beobachtenden! Tredeinann'*)inicht zugeben möchte, dafs 
er. !siähobei> den: Vögelm! mit/dem ' dritten Ast: des “fünftenPaars verbindet; 
allein jene Verbindung des syimpathischen Nerven ist nur die vordere, und 
es»giebr/iäuch RO ich am'drei: Köpfen hinter einander beob- 
achtet habe. care hard 
\»Ich! zweifelte>nicht ander von or vielen Acdene TEEN Ver- 
Widliägreke des: sympathischen Nervenz 'um 'indessen 'sie Jaus’ eigner Ansicht 
kennen zu lernen, ''präparirte-‘ich': ‘den Kopftheil des gedachten Nerven bei 
einem, iwierjährigen' Kinde, 'wo'idie' Knöchem' werigerhart und dick sind, 
man bei ihrer Hirttpegualuuen! ‚also "auch . die weichen Theile "weniger leicht 
verletzt. Ichifänd'hier erstlich> die: bekannten’Fäden 'zum Tünften und sech- 
sten‘ Paar; : zweitens sahe.'ich‘ vön den Fäden zum sechsten mehrere Fasern 
ZUXF. Karntis ‚gehen; drittens fand»ich mehrere, anfangs vereinigte, Fäden vom 
obern: Halsknoten oben "aus dem’ karotisehen‘Kanal' nach‘ hinten, "und theils 
zum ‘Vagus: Ya Fan theils weiter fortgehen ,; m Sack der Hohlvene 
gelangen... Hay ri ao nlave 45H sis & - € 
> An einem zweiten" Kindskopf fänd ich alles ‚eben 'so,: überdies aber 
"ein kleines Knötchen im Kanal, ‘das \denhintern. Fäden angehörte. 


' "Bei einem dritten Kinde, ‚dessen Pnlsadern ausgespritzt waren, fand 
ich alles wie vorher, jedoch‘ jenes Knötchen er über reg ich daher 
nicht zu entscheiden wage. Be 


Der hiäks Halsknoten heilt sich also oben; mit vordern an der- 

Basis vereinigten Zweigen geht er zum fünften und sechsten; mit hintern 
‚ebe alls zuerst, vereinigten. zum, Vagus, und, ‚wie ich jedoch’ nicht ganz si- 
ae. „behaupten, will, zum Glossopharyngaeus. Das letztere ‚schien mir je- 
bei, de letzten Kopf, allein der ‚dahin gehende Faden rils. Auf jeden 
er eine ‚doppelte Verbindung d da, und der oberste Halsknoten spal- 
tet, sich. oben, gleichsam. ‚gabelförmig, "Nachdem , ich dies gefunden "hatte, 
Beh es ir ‚auch sehr natürlich, dafs der grolse Halsknoten nicht so we- 
nige Fäden. geben, oder blofs: nach.der‘vordern: Seite dergleichen absenden 
könne; wie man denn. gewöhnlich. hinterher solche Betrachtungen anstellt. 


Da jeder dies leicht an Kinderköpfen finden kann, so halte ich es für über- 


1 re 


*) rloele Zweiter Band, s. 45: 7 <t F 
Physik, Klasse, 1814— 1815. zZ 
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flüssig, Zeugen’ anzuführen;; ich könnte sonst sehr v_. en (denen ich 
jenen ‚Verlauf gezeigt habe. 0. »r =. watyse NERT- 
‚Soemmerring '*) führty awahrscheislich" u einer ‘vom Huber 
handschriftlich hinterlassenen Bemerkung, an, dals..der Letztere einen ‘Faden 
vom Glossopharyngaeus oben in: den gröfsen ‚Halsknoten eindringend gese+ 
hen.habe, und nennt dies sehr :seltenz ı wahrscheinlich aber tritt: ng. 
bindung immer ein. ‚ 
Girardi: **). führt-auch F 'ontana’s Beobachtungen: an,»nach' Fesanäk 
nicht blols von dem obersten Halskooten Fäden zum fünften und: sechsten 
Nerven, sondern auch. sehr viele zur Karotis,'selbst, ja auch‘an den«Hirnan- 
hang (Glandula pituitaria): gehen; ';Die letzteren habe ich’ nöch nicht 'gese- 
hen, sowie Fontana die Fäden nicht nach’ hinten genug verfolgt hat. ©” 
Girard **) hat mehreres Sonderbare, ‚und das ichzum Theil: nicht 
verstehe. Er läfst z. B. einen Faden vom Äntlitznerven zum obersten’Hals- 
knoten durch einen eignen Knochenkanal gehen; hat auch Fäden vom Glos- 
sopharyngaeus zur Karotis;. wo. er aber: von»den: Nerven spricht, idie:aus’ 
dem obern Halsknoten: ‚mit.der -Karotis in die Hirnschale gehen, ‚sagt 'er> 
„dafs sich dieselben in der Nähe des fünften Nerven vertheilen, und einige. 
Fäden an die Hirnhäute, einen andern langen Faden aber an einen Zweig 
des Angesichtsnerven geben, mit dem derselbe zu dem Gaumenknoten sich’ 
begiebt.“ Die Fäden an die Hirnhäute sind wohl mit Gewilsheit zu ver- 
neinen, und auch die Verbindung; mit dem Antlitzuerven konnte ich. bei 
dem Kalbe wenigstens nicht finden. ERTER ur ud 


Der Verlauf des sympathischen Nerven am Halse des Menschen 
ist bisher nirgends, so viel ich weiß, 'geliörig geschildert worden. Zwar 
erwähnen wohl einige Schriftsteller. wie z. B. Soemmerring, eines ab; 
dens, der aus dem untern Halsknoten des sympathischen Nerven in den 
Kanal der Wirbalaxterie ‚steigt, um diese zu VERGEE N, ee ihn ‚aber 


31, 71 st] 


®) Vom Bau des menschlichen Körpers, Nervenlehtel! Frankf. a. 'M. 1800. $} 323. 928 


“*) De nervo intercostali. Florentiae 1791. recus. in Lhdwi & Script. Neurolog. Minor. 
TAI: P::8%; \ / nt 2419 

#**) Anatomie der Hausthiere. Uebers. von Schwab. Zweiten B. zweite Abtheilung. Mün- 
chen ı812. 8. S. 34. 5. 36. S. 47: 
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-Adrenaus ich Ich” Habe ihh Der Amen Kiide von vier’Jahren verfolgt. 
-Auf‘ der linken’ Seite wär er’ sehr‘ '$tärk trat in den Kanal der Wirbelarte- 
‘ie, (umd'bekam 'in’ demselben Yon’ dem” fünften, vierten ünd'dritten Hals- 
nerven Verstärkungszweige, jedoch 'ohirie, wie bei den Vögeln; Nervenknoten 
zw bilden; auch konnte ich ihn nur bis zum zweiten Halsnerven verfolgen, 
da schien. er mir an der Arterie und den benachbarten Muskela ( vielleicht 
‘deren Gefälsen) aufzuhören. Auf der ‚rechten Seite war aufser der ‚gewöbn- 
"lichen "Arteria. vertebrälis "noch eine "setundahia vorhanden, Und &s gingen 

#we wervähtiden)‘ "wovon der eine‘ größer, der‘ ändere kleiner war, in 


aöhhkf: beide verbanden $ich" mit den Aiuletierven, ka pin I arR gegen 


‘den zweiten Ka WNGET auf. Fi; De Fi 9.20% ” 


a er a ieh 
As Man; Be also: Ans tgröfsere. Halsstick des riesen Nerven zur 
Karotis, das; kleinere! zur !Wirbelaxterie gehen. Die‘ Umschlivgungen des 
sympathischen Nerven : ‚um die,/Karotis; inıderen Kanal. scheinen:.blofs von 
Fontanä und Girardi gehörig gewürdigt zu seyn, und doch haben Meh- 
rere. den ‚sympäthischen.. Nerven als’ Gefäfsnerven 'erkannt. Als solcher ist er 
gewiß ricbeiegeärne, has Am Unterleib sein Pseudo-Gchirn zu bilden. 


rn Bei {en Vögeln i ist Ka Tiedemann ” nd Emmert's interessan- 
ten Entdeckungen a ER im Kanal der Wirbelarterie; der Neben- 
zweig geht mit der, Karotis tis *), ‘Bei der Gans und dem Reiher fand ich 
den Verlauf folgendermalsen. Der oberste Halsknoten ist doppelt; aus ihm 
entspringen zwei ‚gleich | ‚starke Nerven: wovon der eine in den Kanal ‚der 
Wirbelarterie tritt, sich mit jedem der Halsnerven zu einem Ganglium. ver- 
"einigt un endlich in den Brustknoten übergeht; während der andere mit 
der Karotis niederläuft, sich mit dem der entgegengesetzten Seite in einem 
spitzen Winkel, verbindet, und endlich "nahe über der Brust sich an der Ar- 
terie. verliert. Bis jetzt wenigstens habe ich ihn nicht Di zum Brustknoten 
verfolgen können. .. „. 
Mn Kr SA: 
*) Zoologie 2.B. 'S. .45- 
",**) Hierüber hat Emmert vortrefflich geitsrlinen Ich hatte meine Untersuchungen ge- 
macht, ohne Yon den seinigen etwas zu wissen, und es freute mich daher sehr, wie ich 
seine früheren Atıgaben (in Reis‘ Archiv X p. 377.); wo er, wie Tiedemann, den 
vordern Zweig des Sympathicus noch nicht kannte, durch seine späteren Beschreibungen 


(das. B. XI. $. 7120.) beriehtige" BER Ticdemann hatte mich Fa zu diesen Un- 
" tersuchungent-geröiar, =» &' uwilst eG a ansn, Er 


YA 
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‚0.2, Stellt: /man; diese, Beschreibung mit. der vorigen won, dem menschli- 
chen Sympathicus zusammen, so,findet ‚man, ein, ganz umgekehrtes ;Verhält- 
„nifs, darin ‚angegeben. „; Höchst, wahrscheinlich, wird „die, vergleichende | Ana- 
„tomie hier. noch sehr daterespantg Resultate, liefern, _ ICP FRIPIIRRCR NRTE. Di: "ar 
‚seh HERE CH IF? SEE TER FE .EE trete anal 

Hotteiy) en Tate Bes nah ber tesa och Aadttetze ante ab 

. a 1a san FR lusier - sid wer 

Bei den Säugihieren ‚sghmilzt , ‚häufig ‚der ale „Nerre mit, dem 
Stimmneryen , am Halse SHUSAOER, ‚vie Emmert, ‚sehr, ‚richtig, bemerkt), Bei 
‚der Ziege, fand ich die. Verbindung, folgendermalsen. _ „Der ‚oberste, Halskno- 
"ten des Sympathieus ist sehr grofs,. und nicht yyeit, unter ihm (so. fand igh 
es auf beiden Seiten des Halses) ist ein sehr. kleiner Footer. Der aus die- 
sem entspringende 'Nerve' vereinigt sich! sehr bald :mitödem' Vagus ünd geht 
in einer»germeinschaftlichen ‘Scheide mit "demselben: bis zum sechsten ’Hal- 
wirbel!| fort» "wo sie ‚sich Weser: trennen, Adb der er ie az 
Halsknoten geht. ER %, be 1116 
x» »-i » Man sieht hieraus leicht; : ‚woranf: zuch RER a 
dafs alle: Versuche der- Zerglicderer, vdie: bei" Funden und mehreren andern 
Säugthieren blofs den Stimmnerven duebeßhgitten, Haben woll 2, in dieser 
Hinsicht ungülug sind, weil sie ‚nothwendi iB den s ympatl ischen Nerven ZU- 
gleich mit ‚durchschneiden mufsten; so dals also die gemachte Verletzung 
weit gröfser war, 7: sie glaubten, „Dieser A: wife auch | de Gallois, 
einen sehr achtungswerthen Physiologen,. 'von > man jedoch“ in ‚ Frank- 


are 


reich zu sanguinische Hoffaungen gefalst har, und der. hin und wie se n 


“nr; 


oberflä chlich "beobachtet haben Ei, wie "unter a ‚der ‚Umstand bewei- 
set, dafs er durch genaue Beobachtungen erfahren haben wollte, "dal bei 
den Käninchen Und Meerschweinchen keine Zähne gewechselt ee wel- 
ches ‚doch ganz falsch ist, % Er spricht immer v vom Durchschneiden. des 


= 


") Experiences sur le principe rs la vie, par M.le Gallois. Paris 1812: 8. p. 351. Diese Be- 
hauptung,. dals bei den Kaninchen und Meerschwsinchen kein Zahnwechsel statt finde, 
ist schon hin und ‚wieder olıne Prüfung angenommen worden, ‚und freilich spricht 
le Gallois so zuversichtlich, wie man nur sprechen kann, Ich habe schon in meinen 

„Anat, Physiol. ‚Abhandlungen (Berlin: »802. 8:58. .242. ), den Wechsel der ersten beiden 

«. Backenzähne bei dem Hasen beschrieben;,,späterhin „habe ich ihn auf eben die Weise 

nn. bei dem Kaninchen und Eichhörnchen bemeskt; und höchst wahrscheinlich ist er 
‚bei allen Nagethieren so,zu finden. j w 

Sehr oberflächlich ist auch dia eerthe von le Gallois (a.,a. O. $, 355 ) über 

das Auseinanderweichen‘ der Schambeinsymphyse bei dem ‚Meerschweinchen; ‚ich habe, 


x 


ra ve 
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Stimmnerven,bei- Himden, und Katzen, ‚ohne. zu ahnen»; dafs- en-den- sympa- 
thischen Nerven mit durchschnitt. Hätte er darauf geachtet, und nun ZU- 
gleich (gesehen, dafs bei den. Kaninchen. eine solchelVerbindnng, zwischen dem 
Vagus jund) Sywpathicus sicht ‚statt, ‚findet, iso, würde ihm,-manches Abwei- 
chende, in den: ‚Versuchen;;mit ‚den. letzten Thieren, klar geworden seyh.‘ 
Ip Diese..innige , Verbindung ..des 'Sympathicus und Vagus am. ‚Halseı.so 
vieler Säugthiere: ist..allerdings | merk würdig.,; Bei, der, gemeinen Schildkröte 
(Testudo europaea). habe ich..ebenfalls ‚gesehen; ‚ Aafs-‚der. Sympathicus, bald 
nachdem er. aus dem. obern Halsknoten tritt, mit dem Stimmnerven in) eine 
Scheide tritt, umd' ‚sie. erst, ‚wieder. in der Nähe des, ersten Brustknotens 
iritt.. «Hier ‚ist (eine, neue, . sehr „interessante ‚Aehnlickkeit., der Amphibien 
und, Säugthiere. — Bei ,den Vögeln finde ich ‚eine solche Verbindung, nicht; 

ter den Fischen habe ich bisher nur bei dem Hecht darüber eine. Un- 
_ tersuchung ‚angestellt, allein. auch, jene beiden Nerven. getrennt gefunden. 
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IN a6h..den Behauptungen einiger Schriftsteller. soheinen ‚dieselben. -Organe 
bei ‚verschiedenen 'Thieren ‚von: verschiedenen: Nerven ‘versorgt zu seyn: ich 
zweifle aber sehr daran, ugdoasssh Böu A 1 i 85 HENAT Furl r an 
-iru\.Ein »Schrifsteller ,...der: sonst ‚unter ‚den ‚Amatomen einen .der ersten 
. Plätze einnimmt, der vortreffliche Scarpa *), will:den Gehörnerven der Fi- 
sche vom fünften Paar ableiten; allein weil er dicht an diesem liegt, wo er 
‚aus dem Gehirn tritt, hat man wohl kein Recht zu jener Annahme.‘ Mir 


scheint der Gehörnerre bei (dem Stör ' wenigstens 'ein' ganz eigner ‘Nerve 


seit ich seine Beobechtung, las, dergleichen Thiere gehalten ‚ allein sie sind zu meinem 

, "Verdrußs unfrachtbar geblieben. Le Gallois giebt ‘gar keine Anatomie der Theile, sagt 

nz äuch gar nicht, worin das Auseinanderweichen besteht 1 welches er, da er ganz etwas 

Neues zu sagen glaubt, doch hätte thun sollen. Dägegen giebt J. M. Hoffmann 

"s Misc: N, 0% Dee. II. ann: WII; pi 462.) die Sache von .dem'Igel ganz bestimmr/an:- „‚In 

 " Derinaceo post- partum dissecto ossibus pubis ad latera .depressis cartilago media in formam 

membranae diducta.‘‘ Döbel sagt auch in seiner Jägerpractica (Dritte Auflage, Leipz. 

1785. „Fol. .p. 33-);, die Bärin werfe sehr kleine Junge, weil sich bei ihr das Schlofs 

nicht öffne; ihm war also das Auseinanderweichen der Schambeine bei Thieren nicht 
unbekannt, _ ‘ 2 “ 


®) Anatomicae disquisiziönes de auditu et olfacın, Ed. alt: Mediol. 1795. fol. p. 13 sg. Scarpa 
führt auch bei der Aufzählung der Gehirnneryen (S. 97.) der Schildkröte den sechsten 
Nerven nicht mit auf, der ihr doch keineswegs abgelır, 
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zu 'seyn, sö’wie ich auch den Ha 2 ‘für sich annehmen zu‘ mir. 
sen glaube.) > | i eich ms “ 

Eben so zweifle ich sehr: ander‘ ER Cuvier's, dtstdah Er 
sprung der Nerven, welche zu dem elektrischen - ‚Organ gehen, so 'sehr"ver- 
schieden sey. Der Vagus ist wohl überhaupt‘ "der eigentliche Nerve’ des. 
elektrischen Organs, nur- Seine Hülfsnerven smiögen vetschieden seyn. Bei 
dem Zitterröchen finde ich die Nervenvertheilung im elektrischen Organ 
durchaus’ so, wie’ sie Cuvier'angiebt: der. Vagus ist‘ der Hauptnerve, und 
das’ fünfte Paar. giebt nur 'einen Hülfsast **).' -Von dem Zitterwels führt 
Geoffroy ***) auch den Vagus als den’ Nerven des elektrischen Organs an, 
ünd *renn er’von gar keinen Hülfsnerven desselben spricht, so möchte mah 
fragen, ‘ob wohl‘ die 'anatomische N N als beendigt anzu- 
sehen seyn, bs ee ‚fi 33.5 2 u 

> Von'dem'Zitteraal wird noch sanicih von den FETRERENG Are 
men a Ta Cuvier, Geoffroy) blofs Hunters Untersuchung 
angeführt, nach welcher das elektrische Organ jenes Fisches von den Rück- 
marksnerven versorgt wird. Nach den von Fahlberg }) mitgetheilten Be-- 
obachtungen hingegen ist’ auch-hier der sehr grolse Vagns der‘ Br 
Nerve’des Organs, par electricum;' wie er'sich ausdrückt; überdies aber schei- 
nen mehrere Hülfsnerven da zu seyn, und diesen gehören auch jene Rüken- 
kenmarksnerven. Von den'übrigen elektrischen Fischen haben wir bekannt- 
lich noch keine Anatomie, en. 


®) Legons d’ Anatomie comparee,‘ T. V. p- 266. ) E 


"Es ist daher Blumenbach's Angabe (vergl, Anatomie, 2te Ausg. S. zı9), dafs der PR 
Nerve das elektrische Organ des Zitterrochens versorge, ‘hiernachzu verbessern. + 


*«*) Annales du Mus. d’Hist, Nat. T. I. p. 402. Tab. 26. Dieser schätzbare Schriftsteller stelle 
auch denen wie ich glaube, falschen Satz auf; er schlielst nämlich: »„Qu’aucune branche 
du systeme nerveux n'est specialement affecteo & ces organes, Puisque ce sont autant de ‚nerfs - 
differens qui s'y distribuent. ir 


+) Beskrivning öfver Elektriske Alm; Gymnotas Olekericeh Linn. af Samual Fahlberg. Veten- 
skaps Acad, Nya ee för ıg01.. Stockholm 1801. 8. pP. 122— 156. Tab. I, Pr 
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Von Heırn K. A. Ruporur). 


rail 4 i if J ki 
Von! alleneinfachen festen ‘Theilen des menschlichen Körpers wird 'die 
Hornsubstanz, ‘wie es scheint, auf die leichteste Weise gebildet. 

Zwar steht der Schmelz der Zähne auf einer niedrigen Stufe der Or- 
ganisation, ist durch keine Gefälse mit der Knochensubstanz’ des Zahns ver- 
bunden, und auf‘ diese gleichsanı nur niedergeschlagen, oder präcipitirt: doch 
erforderte seine Bildung einen eignen Apparat in den Zahnzellen, so dafs 
auch der einmal hervorgetretene Zahn nie einen Verlust des Schmelzes er- 
setzt bekommt, wenn gleich Zahnärzte dies zuweilen behauptet haben, um 
ihren 'Zalinptlvern mehr Abnelımer zu verschaffen. In den’Fällen, wo Zähne 
in den Bierstöcken gebildet werden, fehlt jenen der Schmelz nicht; allein 
jene Vortichtung von besondern Zellen, in denen sie gebildet werden, fehlt 
auch hier. nicht.‘ Offenbar steht der Schmelz also höher, oder Na darge 
ist er schwerer zu bereiten. 

“Die Hormsubstanz hingegen erzeugt sich auf der ganzen Oberfläche 
des Körpers, Und zwar immerfort. Schon beim Embryo sehn wir die Bil- 
dung’ der Oberhaut, der Nägel und Haare, und wenn wir die Thiere ver- 
en, sehen wir zum Theil schon bei ihnen, wenn sie geboren wer- 


®) Vorgelesen den 2, Februar 1815. 
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den, sehr starke Hornbildumgen, wie 2: Bradie Hufe und“ auch die Kastanie 
bei den Füllen. 

Unter den Hormerzeugnissen wiederum ist die Oberhaut am £infach- 
sten. Hier scheint die eigentliche Haut blofs eine Art des Eiweißsstolls 
(denn dieser kommt in den verschiednen Gebilden auf mancherlei Weise 
verändert vor) nach der äufsern Oberfläche hin’ abzusetzen, wo er durch 
sein Gerinnen die Oberhaut bilder. Je nachdem die Haut färbende Stoffe 
mit jenem Eiweifsstoff zugleich nach aufsen hin absondert oder nicht,  er- 
scheint die Oberhaut farblos oder Prann,. er, roth u. s. w. So lange 
diese Oberhaut in ihrem mechanischen und gaur g Egringen Zusammenhang mit 
der Haut bleibt, ee sie sich wenig, Baer reibt und schuppt sich nur 
unmerklich ab; wird ein Druck äufserlich auf sie angebracht, so verdickt 
sie sich durch neuen Anschufs, und bildet so Schwielen, und die harte Haut 
der flachen Hand und, Fulssohle;_ kann sig bei, „engen em die Schwiele 
nicht so frei nach aufsch eukrngkein, so drücke” die sich nach innen tief hin- 
ein, wie bei den Hühneraugen. u 

Wird der Zusammenhang mit PB, Baur unterbrochen, indem diese 
‚eine audere “Flüssigkeit nach En absondert, ;als die-Homerzeugende,. so 
trennt sich die Oberhaut ‚von ihr; ‚das sehen: wir bei den Blasen nach Zug- 
pflastern..oder Verbrennungen; bei, Hautausschlägen aller Art,, Pocken, Ma- 
sern u. 5.\,w.  Vertrocknet..aber. oder ‚„schuppt sich ‚die Obexhaut: hierbei;,ab, 
so. bildet: sich. schon unter ‚ihr. eine neug,. ja..es. ‚können sich; ‚wenn, unter der 
Oberhaut Lymphe geromnen ist, mehrere, Lagen, trennen, lassen... 343 Piohs 

Ich habe diese Thatsachen neben einander. ‚gestellt,; ohne; durch Er- 
läuterungen sie: ‚zu, "unterbrechen , ‚weil sie, mir in jenem . Zusammenhang ‚al- 
‚ lein, Werth zu haben scheinen. .: ‚Die, mehrstep ‚Schriftsteller ‚behaupten kier- 
über viel Falsches, allein nur indem. ‚sie einzelne ‚Dinge herausheben, : ER 

„Man behauptet so. gewöhnlich, zwischen, der Haut und : Oberhaut 
fände. sich noch ‚eine dritte Membran,; welche man den, N. 
Schleim oder das Malpighische Netz nennt. 

‚Der letztere. Name. ist, durch, eine ‚oberflächliche Untärsechikeg 8rö- 
[serer, Thierzungen entsprungen, die eine doppelte änfsere Hülle haben; und 
wo. man .'beim Abziehen der „äufsersten| auch einen Theil_der'zweiten ab- 
zieht, ‚nämlich die Spitzen der Scheiden für die grolsen Papillen, so dafs 
nur die durchlöcherte Basis jener Scheiden in Gestalt eines Netzes zu- 
rückbleibt. ; 
Mal- 
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Malpighischen Schleim hingegen benennt man die angebliche Zwi- 
schenmembran auf der ganzen Oberfläche bei Menschen und bei Thieren, 
Als Beweis für denselben giebt man an: 

ı) dafs sich bei der Maceration der Haut ein gefärbter Schleim zeige; 

2) dafs sich bei Mohren an einzelnen Stellen zuweilen eine doppelte 

* Haut darstellen lasse, wie es Soemmerring z. B. am Hodensack ei- 
nes Negers geglückt istz 

5) dafs sich bei Blattern und Hautkrankheiten deutlich mehrere Schich- 
ten zeigen. 

Die Widerlegung dieser Gründe-ist nicht. schwer. 

.  Exstlich ist. die Maceration nicht geeignet, hier irgend etwas zu be- 
weisen.. Wenn ich nämlich die Oberhaut durch lange fortgesetzte Macera- 
tion zerstüre, so bekomme ich eine Masse, die aus Schleim und Schüpp- 
chen besteht; hier ist also eine wirkliche Zersetzung, keine “Organisation 
mehr. Ich kann auf diesem Wege vielleicht die Mischung der Oberhaut 
einigermafsen kennen lernen, aber nie ihren Bau. Nehme ich hingegen die 
frische Haut, und trenne durch Eintauchen in siedendes Wasser die Ober- 
haut von ihr, so bleibt zwischen beiden nichts; oder betrachte ich den Pro- 
fildurchschnitt der unveränderten frischen Haut mit dem bewaffneten Auge, 
so finde ich gleichfalls nichts dazwischen. Nehme ich eine starke Ober- 
haut, z. B. vom Pferde oder Rinde, so sehe ich auch deutlich, wie die 


‚ganze Oberhaut gefärbt ist; Lagen derselben aber, mit einem scharfen Mes- 


ser abgetrennt, wie dünne mindergefärbte Hornplatten erscheinen. Ich sehe 
nicht bei der schwarzen Oberhaut der Pferde, oben helle, unten dunkle 
Schichten, sondern alles ist gleichförmig. Ich sehe es eben so wie bei den 
Haaren, den Hörnern und Hufen der Thiere, wo auch in der Hornsubstanz 
die Farbe liegt, und diese nicht etwa in einem besondern Schleim, oder in 


einer besondern Haut enthalten ist. Dasselbe gilt vom Menschen; ich habe 


ein paar Mal einer Mohrin ein kleines Zugpflaster auf den Arm gelegt; was 
sich als Blase erhob, war eine dünne schwarze Oberhaut, die sich auch 


“schnell wieder ersetzte; wäre, der gewöhnlichen Annahme nach, bei den Ne- 


gern die Oberhaut weils, der darunter befindliche Schleim schwarz, so hätten 
jene Versuche wohl ein andres Resultat geben müssen. Die Farbe des Kör- 
pers liegt also blofs in der Oberhaut, daher verändern wir jene auch so 
leicht; wir brennen üns im Sommer ein, und im Winter mit dem Abschup- 
pen der,Oberhaut werden wir wieder entfärbt, 

Physik. Klasse,, 1814— 1815. j Aa 
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Der zweite Grund betraf die doppelte Hant, welche man äufserlich 
zuweilen deutlich wahrnimmt; er ist’ aber auch schon in meiner obigen 
Schilderung widerlegt.“ Finden sich nämlich zwei Häute, so sind beide Ober- 
haut, die äufsere ist aber eine abgestorbene *), und nur die untere ist eine 
frische, lebendige. Daher nehme ich den dritten Einwurf gleich mit, denn 
er sagt nichts mehr. Bei Blattern kann man mehrere Schichten fioden, al- 
lein wie ich mich selbst durch Untersuchung sowohl unveränderter, als ein- 
gespritzter Haut von einem Menschen, der an Blattern gestorben war, auf 
dem hiesigen anat. Theater überzeugt habe, so ist das äußerste 'eine abge- 
storbene Epidemie, ‘was dann«folgt ist verschieden: bald eingetrocknete 
Lymphe, und unter dieser erst die neue Oberhaut, oder auch, wenn die 
Blatter schon länger gestanden hatte, unmittelbar unter der alten-eingetrock- 
neten die neue **). 


Man könnte vielleicht noch einen Grund von dem Pigment im Auge 


hernehmen wollen, da bei Kakerlaken gewöhnlich die Farbe der Augen; wie 
die der Haut, einen Mangel an färbendem Stoff verräth. Allein bei der ge- 
. ringsten Vergleichung sieht man,: dafs dies nichts für oder gegen die Bil- 
dung einer besondern Haut sagt. Die Gefalshaut sondert im gesunden Auge 
einen schwärzlichen Schleim ab, der im Auge des Kakerlaken mehrentheils 
(nicht immer) fehlt; die Haut (cutis) bildet eine gefärbte Oberfläche im na- 
türlichen; im kranken Zustande der Kakerlaken hingegen‘ eine ganz weilse 
oder gelbliche Oberhaut. Das kann wohl nichts entscheiden. - 
Den Bau der Oberhaut finde ich sehr einfach, nämlich als eine blofse 
auf der Haut erstarrte Hornmasse, Zwar haben einige Engländer nach 


*) Nachgetragene Anmerkung. Ich habe späterhin Gelegenheit ‘gehabt,’ ein Stück fri- 
scher Negerliaut zu untersuchen, wo die Oberhaut schwarz war, allein auch die änfser- 
ste Flache der Haut selbst, oder des Corium, schwarz war, ohne. jedoch diesen schwar- 
zen Theil als eine besondere Haut darstellen zu können; Wird also etwa die Haut bei 
dem Absetzen der schwarzen Hornmasse zur Oberhaut vielleicht anf eine ähnliche Art 
auf der Oberfläche geschwärzt, wie die Lungen (die einsaugenden Bronchialdrüsen ‚und 
der Speichel) erwachsener Personen bei dem vieljährigen Entkohlungsprocels daselbst ? 
S. Pearson’s Aufsatz:- On the colouring ‚matter of the black bronchial glands and of the 
black spots of the.lungs (Phil. Tr. 1813. S. 159—170.) ist sehr dürfüg. 


“) Damit sind alle die künstlichen Trennungen widerlegt, die Cruikshank an der Haut 
von Blatternkranken vormahrm, auch halte ich mich nicht bei den wunderlichen Ansich- 
ten eines neuen franz, Schriftstellers Gaultier auf, der die dicke Haut der Fufssohle 


künstlich in eine Menge Schilhren theilte, und diesen idealen Bau auf die ganze Haur_ 


übertrug: R 
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"Bainhams'’ *) Präparaten im malpighischen Schleim -besondere Gefäße an- 


genommen, “allein diese gehören offenbar der ‘Haut selbst an, in der auch 
alle Exantheme ihren Sitz häben. Eben so wenig habe ich bei den sorgfäl- 
tigsten Untersuchungen mittelst des Messers und Mikroskops jemals die Po- 
ren der Oberhaut finden können, die Cruikshank und andere von ihr zier- 
lich abgebildet haben. . Ueberall wo ein Haar aus der Haut tritt, schlägt 
sich die Oberhaut um das Haar nach innen in die Hautgrube zurück, und 
umfafst hier das Haar, ohne also dasselbe nach aufsen zu begleiten, Andere 
Oeffnungen der Oberhant kenne ich nicht, und wir dürfen auch wohl nicht 
erwarten, dafs die Wege, wodurch die Ausdünstungsmaterie entweicht, so 
grob sind, dafs sie bei unsern Mikroskopen darzustellen wären. Es verhält 


“ sich damit“ wie mit den Einsaugungsöffnungen, die man sonst auch grofs ge- 


nug hielt, um sie bei den gewöhnlichen Mikroskopen, z. B. in den Darm- 
zotten, finden zu wollen, welche Ansicht ich an einem andern Ort 
durch eine grofse Reihe von Beobachtungen zu widerlegem gesucht 
habe. Man ist eine Zeitlang mit allen solchen Poren viel zu freigebig ge- 
wesen, und hat sich die Gefäfse aft als mit freien Mündungen geendigt vor- 
gestellt, während gewils der gröfste oder aller Wechsel durch die Wände 
derselben statt findet, wovon ein’ recht deutliches Beispiel in den Lungen 
gegeben ist, wo die En durch die Wände der Gefäfse hindurch 
vor sich geht, 

Die einfachste Hornbildung ist ao in der Oberhaut *). Etwas 


. mehr zusammengesetzt ist die der Nägel, Hufe und Hörner; hier ist es 


ticht ein blofses Ausschwitzen ‚oder Absetzen der Hornmaterie nach aufsen, 
sondern die Haut bildet Falten und Verdopplungen, und hat in diesen grofse 


' ‚Gefälsgeflechte zur Hornabsonderung. Der Huf ist im Großen was der Na- 


gel im Kleinen ist, und die etwas abweichende Form ändert in der Haupt- 


‚sache nichts :. betrachten _wir aber jenen, so sehen wir deutlich, dafs für die 


grofßse Hornmasse die’ Haut in ihren Falten (oder Reifen) und Gefäßsen sich 
gleichsam vervielfältigt. : Die Hörner haben vielleicht nicht blofs die Haut 


*) Ich habe mich vergebens bemüht, Bainhamsche Präparate aus London zu erhalten, man 
spricht auch dort von ihnen. sehr zweideutig. 


*) Das heifst: der einfachen Oberhaut. Denn die Haut des Schuppenthiers stelle mit jeder 
Schuppe gleichsam einen Nagel dar. Einige Schriftsteller (Linne, Tiedemann, as 
liger) nennen diese Theile knochenartig, das sind sie aber keineswege. Nur bei den ' 
Tatuw’s liegt eine Knochenmasse unter der Oberhaut, 
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selbst als absonderndes Organ, sondern der knöcherne Zapfen, den sie um- 
hüllen, scheint mir mit seinen grolsen Gefälsen ebenfalls dazu beizutragen, 
doch bedarf dieser Theil meiner Untersuchung noch wiederholter Beobach- 
tungen. Aus dem Folgenden nämlich ergiebt sich, dafs auch grofse Hörner 
aus der Haut allein entspringen können, so wie ferner der Knochenzapfen 
bei manchen Hörnern nicht grofs genug scheint; mir wird daher, indem ich 
dieses schreibe, meine 'ehemalige Ansicht, verdächtig, nach welcher ich dem 
Knochenzapfen, oder vielmehr dessen Beinhaut, sehr viel zur Erzeugung der 
Hörner anrechnete, 

Die dritte Hornerzeugung, die der Haare, ist die zusammengesetz- 
teste. - Will man sie mit weniger Mühe genau kennen lernen, so mufs.man 
die gröfseren Barthaare der Thiere (Mystaces) untersuchen. Ich hatte vor ' 
zehn Jahren Gelegenheit, ein Paar Seehunde frisch zu untersuchen, und habe 
darnach ‚den Gegenstand in meiner Diss. de pilorum structura, Gryph. 1306. 4. 
beschrieben. Für jedes Haar liegt in der Haut eine hornartige Kapsel, die. 
nach aufsen und innen offen, an den Seiten verschlossen, und bei jenen Haa-_ 
ren des Seehunds länglich, ungefähr drei bis vier Linien lang, und etwa von 
einer halben bis $ Linie im Queerdurchmesser ist, bei andern Haaren aber 
zundlich oder oyal ist. Diese Kapsel wird auch die Zwiebel genannt; an 
ihrem untern oder innern Ende dringen Gefälse und, Nerven hinein, und bei 
jenen Barthaaren des Seehunds setzen sich äußserlich an die Kapsel Muskel- 
fasern. In ihr steckt das Haar, und zwar in der ganzen Länge der Kapsel, 
jedoch ohne irgendwo mit ihr in, Verbindung zu seyn, sondern so als man 
die Kapsel spaltet, liegt das Haar los da. Das unterste Ende des Haars ist 
hohl, aber nur in einer sehr kurzen Strecke; beim Seehund beträgt die 
Länge oder Höhe der Höhle keine halbe Linie; beim Wallrofs ist sie hin- 
gegen, nach Baster’s Abbildung, ziemlich beträchtlich; bei.den Haaren 
der menschlichen Augenbraunen macht das Ende ein Knötchen, und das hat 
Anlafs gegeben, dafs Einige geglaubt haben, beim Ausziehen des Haars die 
Kapsel oder Zwiebel mit hervorzuziehen, welches nie geschieht. Das Haar 
selbst ist ahne alle Höhle und eine dichte Hornmasse, wie ich mich durch 
viele Versuche überzeugt habe; ich habe die feinsten Segmente grölserer 
Haare, z. B. vom Seehund, vom Pferde u. s. w., wie von menschlichen, 
nach allen Richtungen geschnitten, mikroskopisch untersucht: immer 'aber 
wär es eine dichte Masse. Dals das ganze Haar, unter dem Mikroskop be- 
trachtet, durch eine optische Täuschung, weil es nämlich auf dem convexe- 
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sten. Theil am stärksten. erhellt Bei hohl erscheint, ohne es zu seyn, darf 
ich als bekannt voraussetzen. 

Betrachtet man die Höhle der Basis des Hash; und wie dieses damit 
in die Haarkapsel hineinragt, so hat dies auf den eısten Blick einige Aehn- 
lichkeit mit der Bildung unserer Zähne; allein diese bilden sich ganz an- 
deis. aus, sie bekommen Wurzeln, in welche Gefäfse und Nerven eindrin- 
gen, ‚indem sich das anfangs hohle Scherbehen verlängert, und dies selbst 
bleibt die Krone, die inwendig mit Beinhaut ausgekleidet, mit Gefälsen und 


“Nerven versehen ist; während das Haar nie Gefälse oder Nerven hat, son- 


dern diese nur für seine Kapsel bleiben. Etwas mehr steigt jedoch die 
Aehnlichkeit, wenn man die Hauzähne mancher Thiere und die Vorderzähne 
der Nagethiere betrachtet, wo die (jedoch viel größere) Höhle auch nur an 
der Basis, nicht in der Krone befindlich ist. 

' Je nach dem Grad ‘der Zusammensetzung ist auch die Wiedererzeu- 
gung der Hornsubstanz mehr oder weniger leicht. Die Oberhaut erzeugt 
sich sehr leicht und schnell wieder, und die Wiedererzeugung ist nicht auf 
ein oder auf wenige Male ‚eingeschränkt. Bei den Nägeln geschieht sie 
schon langsamer, und sehr leicht unordentlich, und % den Hufen sehen 
wir, dafs die wiedererzeugten selten recht brauchbar sind, so dafs häufig die 
"Thiere dabei zu Grunde gehen. Die erneute Haarerzeugung wird ebenfalls leicht 
unterbrochen, häufig erzeugen sich die Haare an manchen Stellen gar nicht 
wieder. Die Ursachen davon sind bis’ jetzt nicht, gehörig durch Untersu- 
chungen nachgewiesen, doch lassen sich mehrere dafür hypothetisch ange- 
"ben, besonders eine verminderte Ernährung der Haarkapseln, und ein gestör- 
ter oder aufgehobener Nerveneinfluls auf dieselben, oft wohl geradezu Des- 
organisation derselben. Wie stark jene ersteren Ursachen wirken müssen, 
sehen‘ wir deutlich in den Fällen, wo nach Angst und Schrecken die Haare 
plötzlich grau oder weils werden, oder wo. nach heftigen, Kopfschmerzen. 
die Haare schnell ausfallen u. s. w. 

Von den kmalbafıan Hornbildungen kann ich hier nur einige Punkte 
erwähnen. Kreis 

un ‚Erstlich, ‘was die ‚Oberhaut: betrifft, so sehen wir, dafs sie häufig ei- 
nen ‘geringen Zusammenhang mit der Haut hat, und vielleicht blofs dadurch 
brüchiger ist; daslist das Sprödeseyn der Haut, welches sehr verschiedne 
Grade hat, ‘und woran. sich zuletzt die unschicklich so genannte: Ichthyose 
schliefst, wo die Oberhaut sich in trocknen Schrunden erhebt, wie wir es 
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bei den Porcupinemen oder Stachelschweinmenschen ‚gesehen haben. - Ich 
habe geradezu den Uebergang des Sprödeseyns der Haut in diesen Zaistahd 
gesehen, und es giebt hier viele SIR ERIEGEREER. ir deren Beachtüng man 
nur den Zusammenhang einsieht. ee 


Einige neuere Schriftsteller, vorzüglich Reich und Dehne, haben 
das Scharlachhieber als einen blofsen Häutungsprocels ansehen wollen, allein 
gewils mit Unrecht. _Wir haben Beispiele genug, wo die Abschüppungeh 
der Oberhaut nicht so unmerklich wie gewöhnlich vor sich gegangen 'sind,, 
sondern so schnell und stark erfolgten, dafs täglich grofse Massen A 
ben und abfielen, allein es war kein fieberhafter Zustand damit verbunden 
Es läfst sich auch wohl nicht erklären, wie der Häutungsprocefs epidemisch 
eintreten und wohl gar mit Ansteckung verbunden seyn sollte, die doch 
schwerlich beim Scharlachfieber geläugnet werden kann. Mit gleichem 
Recht könnte man eine Menge Ausschlagsfieber für Häutungsprocesse erklä- 
ren, alleın die Pathologie würde offenbar dabei verwirrt, 


Die krankhaften Abweichungen der Nägel und Haare übergehe ich, 
da sie schon so vielfach erörtert worden und meine Erfahrungen darüber ganz 


unbedeutend sind. " 

Dagegen sey 'es mir erlaubt, über die Zälluripden der Hörner Bach 
Einiges beizubringen, 

Ich habe’ in Ramboüillet Gelegenheit gehabt, eine 05 Häupter starke 
Heerde ungehörnten Rindviehs zu untersuchen. Bei einem Ze Stier, 
dem angeblich aus Asien abstammenden Stammvater der Heerde, "war auf 
der Stirne eine leichte Erhabenheit des Schedels, aber keine Spur von Hör- 
nern. Ein Paar der Stiere von seiner Abkunft hatten kleine, 4—5 Zell 
lange, festsitzende rundliche Stumpfe; von den Kühen hatten’ ebenfalls ei- 
nige dergleichen, <—3 Zoll lang; bei einigen andern waren sie ander. Ba- 
sis beweglich; bei ‚einigen lagen unter der: Haut kleine harte Körgen wie 
Scirrhen; bei den übrigen fehlten sie ganz. Die Kühe, welche von jenem 


Stier belegt waren, sind alle von gewöhnlicher gehörnter Art gewesen, jene 


Eigenschaft stammte also blofs vom ‘Vater her. 'Mehrere Schriftsteller spre- 
chen von ungehörntem Ründvieh, z. B. Barrow unter den Neueren, unter 
den Aelteren le Blanc, Flaoourt u. s. w., worüber Beekmann im er 
sten Bande seiner schätzbaren Litteratur der Reisen, im 4. St. 9.6668 
zu vergleichen ist. 7 
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Die bei vielen dieser Thiere an der Basis blofs in der Haut hängen- 

‘den Hörner sind natürlich ohne Knochenzapfen, also blofs der Haut ange- 

hörig, und doch. sind sie zuweilen nicht klein; 'so spricht Barrow z. B. 
‚von solchen an der Haut hängenden vier bis acht Zoll langen Hörnern, 

“Sie erklären wiederum die Hörner, welche Menschen und Thieren, 

z. B. Pferden "und Schafen, ‘nicht selten und an sehr verschiednen Stellen 


des Körpers aus der Haut gewachsen sind.' Zu den merkwürdigsten Wuche- 


zungen dieser, Art gehört unstreitig der ungehehre Hornauswuchs aus der 
Haut an den:Seite des Beckens von einer gemeinen Taube, wovon ich hier 
die Ehre habe, eine Zeichnung vorzulegen, und wovon das Präparat auf dem 
Museun befindlich ist *). 

0. Damit sind ferner die Warzen Eines: welche. an den Händen, im 
Gesicht und an andern Theilen des Menschen entspringen, und: welche die 
Schriftsteller ‘oft sonderbar genug erklärt haben, ; Offenbar sind es nichts 
als Hornwucherungen, die aber bald mehr, bald weniger festsitzen, wie auch 
bei jenen Hörnern der Fall ist. 

Dagegen ist durch Salt das Räthsel gelöset, womit Bruce die Na- 
turforscher zu beschäftigen gewufst hatte. Er erzählte nämlich, die unge- 
heuren Hörner der Shangallas- Ochsen rührten von einer Krankheit her; das 
Thier zehrte, indem sie sich entwickelten, immer mehr ab, der Hals ver- 
härtete sich, und der Kopf könne nicht weiter bewegt werden, endlich 
stürbe es, indem kaum noch einiges Fleisch auf den Knochen sey, die Hör- 
mer ‘dagegen den gröfsten Umfang erreicht hätten. — Salt *) bekam auf 


seiner zweiten Reise nach Abyssinien von dem Ras drei solcher Ochsen ge- 


Im a a 
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schenkt; sie waren sehr gesund und munter, und sogar so wild, dafs er sie 


_ tödten mufste. Das gröfste Horn. dieser Thiere war beinahe vier Fufs lang, 


'®) Der Herr General-Staabs- Chirurgus Goerkey dem das Anatömische Museum schon so 
vieles verdankt, hat mir auch dieses seltene Stück für dasselbe geschenkt. Die Taube 
war in ihrer Freiheit unter dem Namen der Horntaube bekannt gewesen, und in der Ge- 
gend von Nordhausen in einer Mülle eingefangen und drei Viertel Jahr gefüttert wor- 
den. Der Herr Bataillons-Chirurgus Ebeling in Nordhausen erhielt sie hernach und 
übersandıe sie dem Herrn G. St: Ch. Goerke. . 

Der bekannte Chemiker John hat die Güte gehabt, etwas von dem Horn zu un- 
tersuchen, und es ganz wie gewöhnliches Horn gefunden. 

Die Zeichnung stellt die Taube mit dem Hornauswuchs in natürlicher Gröfse 
sehr getreu dar. 


*) A Voyage to Abyssinia and travels into the interior of that country. By Henry Salt. 
London ı814. 4. p. 258. Mit einer zwei solche Ochsen abbildenden Kupfertafel, 


184 Rudolphi über Hornbildung. 


und der Umfang an der Basis desselben betrug 2ı Zoll. Die Thiere waren 
dessenungeachtet nicht grölser 'als unser gewöhnliches Rindvieh, und Salt 
hält sie ganz von derselben Art. Seine Abbildung hingegen scheint doch 
eine merklich verschiedene Gestalt von unserm gewöhnlichen Rindvieh van- 
zugeben, und dies Thier, das selbst gröfsere Hörner trägt, als der Arni, oder 
der indische Riesenbüffel, möchte doch mit seinem großen Kopf, seinem 
starken Halse und dem kleinen Buckel auf dem Rücken, etwas mehr als 
Spielart unsers Rindviehs seyn. Salt ist kein Naturforscher, scheint auch 
gegen Bruce die Sache zu leicht abmachen zu wollen. Sonst aber ver- 
‚dient er allen Dank, dafs er das mass geil in der ältern Erzählung 
dargethan hat. 

Ich wollte die Hornwucherungen noch mit den Wucherungen ande- 
rer fester Theile der thierischen Körper vergleichen, hebe aber dies für eine 
andre an ar je auf, um nicht die Gränzen dieser Abhandlung zu über- 


schreiten. 


’ 
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Gehims- von einem Kinde, welchem "das rechte Auge 
und. die Nase fehlten, 


” 
* 
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von Herın K. A. Ruporruı ®), 


% Beschreibung. des Falles. 


Ks gesunde Frau von 22 Jahren, Gattin 'eines kräftigen jungen Männes 
und Brstgebährerin, ward nach einer leichten Schwangerschaft von einem 
völlig ausgetragenen, lebenden Kinde ohne grolßse Beschwerde entbunden. 


. Dieses war weiblichen Geschlechts, von gewöhnlicher Gröfse, wohlgenährt 


und bis auf das Gesicht wohlgestaltet. Auf der linken Seite befand sich 
ein’in allen 'Theilen wohlgebildetes Auge, ‘auf der rechten Seite hingegen. 
fehlte ‚das Auge’ ganz’ und gar, und die Haut der Stirne setzte sich unmit- 
telbar- in‘die der Wange gerade fort, ohte‘Spuren von Augenbräunen und 
Augenliedern,, und’ ohne dafs sich an der Stelle, wo das Auge hätte seyn 
sollen, etwas dem Aehnliches unter der Haut ‘hätte durch däs Gefühl ent- 
deoken lassen. ‘Die Nase fehlte 'ebenfalls, und die Haut senkte sich von der 


_ Stine gerade hinab,döoh' so,’ dafs "kleine, platte, etwas bewegliche, den Na- 


senknochen analaag Theile unter der Haut Benmdlich schienen. Die Ober- 


+ pn 
pr Yeokänlaneay den 26. Ohscher 1815. pl Jsttoa-sıb iakle 
Physik. Klasse. 1814— 1815. Bb 
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lippe war in der Mitte getheilt, "rind die Spalte zog sich etwas stark und 
spitz hinauf, so dafs die Mundöffnung beinahe pyramidalisch erschien, und 
wegen der fehlenden Nase hier ein ganz anderes Ansehen statt fand, als bei 
den gewöhnlichen Hasenscharten oder Wolfsrachen. Die Ohren und die 
übrigen Theile des Gesichts waren natürlich gebildet. 

Die Mutter war durch den Anblick des Kindes sehr erschreckt wor- 
den; als dasselbe aber nach sgchszehn Stunden starb, wollte sie es doch 
durchaus beerdigt wisgen, und ‘da sie inzwischen’ sehr krank ‚geworden war, 
so stand für sie zu fürchten, falls man es hätte erzwingen wollen, das Kind 
für die Anatomie zu behalten. Ich mufste also nur froh seyn, dafs mir die 
Sektion des Kopß verstattet ward, und dafs’ ich hei. dieser, Gelegenheit das; 
Gehirn herausnehmen und zu genaueren Unteren hungen behalten. durfte. 

Wie ich die Bedöckungen des Schedels durchschnitt, fand ich Wasser 
unter der Haut; unter dem Schedel hingegen war keines vorhanden. Das 
Gehirn schien von oben angesehen ganz natürlich beschaffen zu seyn, nur 
dals es mir vorne auf der r rechten Seite etwas schmaler, vorkam; wie ich 
es aber aufhob und die Nerven durchschnitt, sah ich gleich, dafs auf der 
rechten Seite fünf derselben fehlten, wovon hernach. 

Als ich das Gehirngherausgenommen hatte, untersuchte ich den Sche- 
del, so viel es mir erlaubt war. ı Der ganze hintere Theil der Schedelhöhle, 
das Hinterhauptsbein, ‘die Scheitelbeine und der Stirntheil der Stirnbeine 
waren, natürlich beschaffen, ;Der; Augenhöhlentheil...des:, linken Stirnbeins 
ebenfalls, den, des xechten; bingegen ‚war ‚lach (wicht. für einen darunter be- 
genden Theil;gewölbt), und. zwischen: ihm ‚und dem, Jochbein und dem. 
Oberkiefer war, statt einer, Augenhöhle, eine schwache, Queerfläche, so: dafs’ 
der, Körper des ©berkiefers; mit, dem Stirnbein zusamnıentrat. Auf der 
rechten, Seite, erblickte und fühlte ich, auch statt der rechten. Hälfte der Sieb- 
platte eine, blolse Vertiefung, ‚in;welche. hinten Gefäße, drangen; Außder 
linken ‚Seite, ging der. Geruchsnerve ‚hinein., Eine, weitere Zergliederung, ‚des : 
Schedels, ward. mir. nicht, gestattet ‚Sonst wäre ‚die ‚genauere Untersuchung‘ 
des. Keilbeins, des, Oberkiefers ‚u.ıs. w; von grolsem. Interesse, gewesen, |: 

Bei Betrachtung ‚der Basis,;‚des Gehirns, | ohne ‚weitere Vorbereitung, 
als ;dals die, Galälchantı. ‚wo; sie im, ect war,', entfernt! ward, fand ich Eols® 
gendes zu ‚bemerken... % sl. sawlen onlas: 

'ı) Der Geruchagehräh Ben züchten Baia flehlie ganz; der linke war vor- 
handen, allein die sonst immer so leicht erkennbaren Wurzeln’ des- 
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selben waren durchaus nieht aufzufinden, sondern er trat gleich als 

ein Starker Nerve von dem Theil’ des Gehirns ab, ‚welcher den ge- 
streiften Körper von unten umfalst. ; 

2) Der rechte '$ehnerve fehlte, der linke war ganz natürlich beschaf- 

ru - fen, und nach der rechten Seite hin, da wo sonst die Verbin- 

dungs- oder Kreuzungsstelle der Sehnerven ist, gitig ein kleiner 


Fortsatz in die Queere ab, der sich mit einer markleeren Stelle 


4 endigte, oder ‚dessen am Ende marklose Scheide in die harte Hirn- 
haut überging. re 
3) Der Dritte, »; 


4) der Vierte, und 
5) der Sechste Nerve fehlten auf der kackiten Seite gänzlich; auf der 
linken. waren sie wie gewöhnlich. 
fr 6) Die übrigen Nervenpaare waren auf beiden ‚Seiten vorhanden. 
7) Die graue, den Boden der dritten Hirnhöhle ausmachende Masse, 
‚hinter der Stelle, wo sich die Sehnerven sonst vereinigen, und 
File welche diese veretärkt, war vorhanden, doch ‘auf der linken Seite 
stärker. ; 
8) Das linke Markkügelchen (eminentia candicans) war vorhanden, das 
rechte fehlte. 
9) Auf der rechten Seite war zur Seite des "Gekirnäkiiinkeie eine FR 
birnförmige Hirnmasse, die mit einem dünnen und kurzen cylin- 
drischen Stiel in den Anfang des rechten hintern Gehirnlappens, 
. oder in die Fortsetzung des Ammonshorns verlief. Ich vermuthete 
u; gleich in jenem Theil den nach unten und links hervorgetretenen 
I Nas \ rechten Sehhügel, welches sich auch hernach bestätigte. Genug, 
Br es lag hier auf der Basis ein Körper, der sonst daselbst nicht yor- 
KA kommt, ünd der ihr eine fremde Gestalt mittheilte, 
10) Die linke Seite des grofsen Gehirns war an der Basis bis auf die 
u .% ' Grube des Sylvius natürlich gebildet, diese aber allerdings fehler- 
%. A haft und zu klein, daher auch bier keine Wurzeln des Geruchs- 
ee: % nerven zu entdecken waren. 
% 11) Der rechte Lappen des grofßsen Gehirns war viel tiefer wie ge- 
- wöhnlich, eingeschhitten, so dafs zwischen den ‚Windungen mehrere 
| grofse Höhlen’ vorkamen, wenn man dieselben aus "einander legte. 
| 12) .Die Gehirnschenkel erschienen ganz gleich gebildet, 
| ” Bboe 
j 
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- 13). Die Varolische Brücke klein, etwas zusammengedrückt, aber in den 
Hälften ziemlich gleich, doch auf der, linken Seite mir etwas stär- 
ker scheinend. En 

14) Das ‚kleine Gehirn sehr klein, allein, in Ah Hälften Seid 

15) Die Pyramiden gleich, der rechte Olivenkörper aber Krößer als 
der linke. ) 
Das bisher Angegebene ist auf der ersten Tafel vor r 


Bei der, Untersuchung des Gehirns von oben fand ich in den Win- 
dungen und den Substanzen nichts Widernatürliches, dagegen. bemerkte ich 
gleich, dafs sich das Corpus callosum auf der rechten Seite lange nicht so 
weit nach hinten erstreckte, als auf der linken. Als ich die grolsen Seiten- 
höhlen blofs legte, zeigte sich die rechte ebenfalls kleiner, und ihr vorde- 
res Horn kürzer, so dals der gestreifte Körper auf der linken Seite mehr 
nach vorne zu liegen schien; das hıutere, so wie das mittlere oder abstei- 
gende Horn rechts fast ganz fehlend, oder höchst unbedeutend; auf der Iin- 
ken Seite normal. Hier ging auch die Binde (Taenia) mit dem Ammons- 
horn gehörig fort, auf der reohten Seite hingegen fehlte die Binde fast ganz 
und das Ammonshorn war sehr schwach und’ versteckt, weil es nicht frei 
lag, sondern der hintere Schenkel des Gewölbes sich bald in die Gehirn- 
substanz senkte; doch fehlte das Ammonshorn nicht, wie es zuerst schien, 
sondern beim weiteren Verfolgen nach der Basis ergab sich deutlich, dafs der 
obengenannte Theil, in welchen sich der Sehhügel mit seinem Fortsatz ver- 
lor, das Ammonshorn war. Auf der rechten Seite fand sich die Oeffnung 
für das überall natürlich beschaffene Adergeflecht unter dem Schenkel des 
Gewölbes viel gröfser, als auf der linken. Rechter Seite sah man nup auch 
dentlich den vergrößerten Sehhügel unter dem gedachten Schenkel nach 
links heraus und in die Tiefe’ gezogen. 

Die jetzt genannten Theile bildet die zweite Tafel ab. 


Ich spaltete hierauf das Corpus callosum der Länge nach, um die 
Scheidewand zu betrachten, und fand in dieser eine widernatürlich erwei- 
- terte Höhle, so dafs hier eine beträchtliche Wasseransammlung statt gefun- 
den haben mufste, die mir aber nicht ‚zu Gesicht gekommen "war, da das 
Wasser durch den Alcohol weggeschaft war, worin ich das Gehirn, gleich 
nachdem ich es aus dem; Schedel des Kindes nahm, gelegts und den ich ei- 
nigemal erneut hatte: In der Höhle der Scheidewand ‚war bei der genaue- 
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sten Untersuchung weder nach unten noch irgend einer andern Seite die ge- 
ringste Oeffnung zu finden. Siehe die dritte Tafel. 

- Ich durchschnitt nun die hintern Schenkel des Gewölbes und schlug 
dieses mit dem Septum und Corpus callosum nach vorne zurück, wo sich 
denn ‚ergab, dafs der linke. vordere Schenkel des Gewölbes normal war, 
während der rechte beinahe fehlte oder nur aus dem Epithelium der Höh- 
len bestand, womit-auch das oben erwähnte Fehlen des rechten Markkügel- 
chens zusammenpaäfst, da dies bekamntlich- gleichsam ein Knie ist, das der 
vordere Schenkel des Gewölbes bildet. Die dritte Hirnhöhle war sehr 
grofs, und ohne mittlere Commissur, so dafs die Sehhügel weit auseinander 
standen, wie. die vierte Tafel zeigt; der absteigende Gang zum Trichter sehr 
erweitert, allein an seinem Grunde völlig geschlossen. Die hintere oder die 
Oeffnung in die Wasserleitung des Sylvius, ‚die Vierhügel, die Klappe, das 
Marksegel waren ganz natürlich beschaffen. 

, Die Zirbel muls sehr klein gewesen seyn; gleich bei dem Heraus- 
nehmen des Gehirns dachte ich nicht daran, da 'so. viele Abweichungen 
imeine Augen auf sich zogen; am andern Tage, nachdem das Gehirn in mehr- 
mals gewechseltem Alcohol gelegen hatte, konnte ich sie nicht mehr erken- 
nen, ihre Schenkel ‘waren sehr schwach. Am. Trichter war nichts unge- 
wöhnliches. Die Glandula pitwtaria habe ich zu untersuchen vergessen. 

Das Präparat ist auf dem Museum befindlich, und es ist alles, was 
ich davon angegeben habe, noch jetzt daran zu erkennen. 


II. Vergleichung dieses Falls mit andern. 


Fi ganz ähnlicher Fall *) findet sich bei keinem Schriftsteller; äuch kenne 
ich überhaupt nur zwei Beobachtungen, die mit der meinigen zu verglei- 
chen sind, "allein sich dennoch, wie man gleich sehen wird, wesentlich da- 


er Ph. Fr. v. rn (Veber die angebornen Ferthautgeschwülste und andere Bildungs- 

? fehler. - Landshut ı814,. Fol. S. 36.) besitzt eine Milsbildung, die der hier beschrie- 
di benen etwas nalie kommt, allein leider nicht in Hinsicht des Gehirns und der Nerven 
untersucht ist. Es fehlt Hämlich der linke Augapfel, und die Augenhöhle ist sehr klein, 

Die Augenlieder sind verschrumpft und an den Rändern verwachsen ;-die Nase fehltauch _ 
nicht, ‚soudern ist nur an der linken Seite zusammengedrücke — Wie ich die vorlie- 


gende Abhandlung schrieb, hatte ich .Walther’s Beobachtung noch nicht gelesen, 
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von unterscheiden. Die Ursache davon ist-leicht zu erklären. Erstlich ver- 
heimlichte man ehmals die Misgeburten so viel wie möglich,‘ so dafs die 
Aerzte, die dergleichen $Seltenheiten zu bekommen Gelegenheit hatten, sie 
viel zu hoch hielten, "um an ihneh etwas durch die Zergliederung zu'ver- 
derben, oder wenn sie dieselben secirten, so machten‘ sie"davon Skelette und 
liefsen den Kopf gewöhnlich ungeöffnet. Zweitens aber ward ihnen eine 
fruchtbare Zergliederung des Gehirns sehr erschwert, 'weil'sie keine Me- 
thode kannten, dasselbe zu erhärten, und so ein und dasselbe Gehirn 'zu 
tiefergehenden fortgesetzten Zergliederungen age Abzeichnungen fordernden 
Untersuchungen geschickt zu machen, sup; 

Zwar habe ich oft Gehirne gefunden, besonders von Personen, die am 
Typhus gestorben waren, woran man ohne künstliche Erhärtung alles leicht 
entwickeln konnte ?), allein zu fortgesetzten Zergliederungen dauerte die 
Härte doch nicht aus. Wird hingegen das Gehirn in’ Alcohol gelegt, und 
dieser häufig gewechselt, und noch besonders, wenn man ihm Eingang in 
die Höhlen verschafft, so kann man an demselben Gehirne eine Präparation 
nach der andern vornehmen, und so dem Zeichner die nöthige Zeit lassen. 
Diese kleine Reihe von Abbildungen eines widernatürlich gebildeten Hirns, 
welche ich hier liefere, ist daher auch die erste, welche erscheint. Wie 
würde sich mein verewigter College Reil gefreut haben, wenn er’ diese Be- 
nutzupg der von ihm so angewandten Methode hätte sehen können! 

Die beiden Fälle, welche ‚ieh meine, sind folgende. - 

" Malacarne b) erzählt von einem Mädchen, das er zwei Monate lang 
lebend zu beobachten Gelegenheit hatte, dessen Augenlieder, und überhaupt 
alle äufsern Theile des Gesichts, bis auf die fehlenden Augen, wohlgebildet 
waren, und wo die Zergliederung den Mangel der Augäpfel und deren 
Muskeln, so'wie der Sehnerven, und des dritten, vierten und sechsten Ner- 
venpaares zeigte. In Ansehung der Sehnerven bemerkt er noch, dafs: auch 
ihre Verbindungsmasse, oder die sogenannte Kreuzungsstelle (le loro aje 
duadrate, wie er sich ausdrückt) und die Sechtgel fehlten. 


r EZ . 

a) Ich bemerke hierbei gelegentlich, dafs nichts ungegründeter ist, als die Furcht vor den am 
Typhus Verstorbenen. Die Leichen derselben mit und ohne Flecken, die der am Schar- 
lachfieber, an Masern u. s. w. Gestorbenen bringen keine Gefahr, Ich habe nicht einmal 
eine örtliche, Pocke von vielfältiger Berührung. der an Blartern Gestorbenen beim Zer- 
gliedern entstehen sehen. 


b) I sisıemi e la reciproca influenza loro indagati da Vincenzo: Malacarne, Pudova 1803. 
4 P- 9% 3 
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Ich schliefse aus dieser Aeufserung, dafs Malacarne das Gehirn nur 
von unten angesehen und nicht weiter untersucht hat. Denn der Mangel 
so großser Theile, wie der Sehhügel, mufste durchaus in.der Anordnung 
der andern innern Theile des Gehirns eine grofse Veränderung hervorbrin- 
gen; und ich kann mir gar nicht denken, wie dabei die dritte Hirnhöhle, 
die hintern Schenkel des Gewölbes, das Ammonshorn u. s. w. haben. beste- 
hen können. Da er aber kein einziges Wort von den andern Theilen sagt, 
so fehlten wahrscheinlich nur die untersten Stücke der Sehhügel, so weit 
er sie von der Basis aus ohne Präparation sehen konnte. Eine genaue Un- 
tersuchung dieses Falls hätte gewils sehr interessante Resultate gegeben. 

“© "Das von Klinkosch ©) beschriebene, ebenfalls ausgetragene Kind 
war ein Knabe, welcher eine halbe Stunde nach der Geburt starb, und des- 
sen Mifsbildung sehr viel größer als in meinem und Malacarne's Fall 
war. ‘Die Knochenbildung des Schedels war sehr zürück geblieben; die 
Stirn bildete eine grofse Geschwulst, die Nase fehlte, der Mund war sehr 
verunstaltet; die mehrsten *Gesichstmuskeln fehlten; das linke Auge war 
von einer einzigen Haut gebildet und stellte mehr eine Hydatide vor, wel- 
che zwischen den Augenliedern hervorragte, übrigens aber tiefer stand, als 
die kleine narbenartige'Stelle, welche gleichsam die Augenliederspalte des 
fehlenden rechten Auges bezeichnete, Das Gehirn war nicht in die ge- 
wöhnlichen beiden Hemisphären und deren Lappen getheilt. Die beiden 
Seitenhöhlen gingen mit der dritten in einen grofsen Sack zusammen, der 


„gegen neun Unzen klaren Wassers enthielt. An der öbern Decke dieses 


Sacks (vom Corpus callosum spricht der Verfasser gar nicht) hing das Ge- 
wölbe ohne eine Scheidewand. Die vordern Schenkel des Gewölbes gin- 
gen nach unten hinter der vordern Commissur unter den Sehhügeln in das 
Mark der: grofsen Hirnschenkel über; die hintern Schenkel des Gewölbes 
wären verwischt (oblitterata). ‘ Die Zirbeldrüse und die Vierhügel waren 


. schwerj'die gestreiften Körper und die Sehhügel leichter zu unterscheiden. 


a 


’ 


* 
\ 
j 
| 
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Aus ‘der dritten Höhle‘ führte ein weiter trichterförmiger Gang in einen 
- Sack der harten Hirnhaut, welcher durch den Körper des Keilbeins in die 
Mundhöhle hinein’ rägte,' und worin der hohle Anhang des Gehirns (glan- 
> dula pituitaria) lag. "In der! vierten Höhle, im kleinen Gehirn, im verlän- 


9) Josephi,Thaddaei Klinkosch programna, quo anatomen partus. capite monstroso propo- 
nit, Prag 1766. 4. recus. in: Dissertationibus Medicis select, Pragensibus. Vol. I. Prag. 


Bir 11755. 4: n. XII. p. 199—208. 


ar 
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gerten und Rückenmark war nichts abweichend. Die ersten sechs Nerven- 
paare fehlten gärzlich, die übrigen waren wie, gewöhnlich beschaffen. Ob- 
gleich das fünfte Nervenpaar fehlte, ‚so waren’ doch alle seine aufserhalb 
des Schedels befindlichen Zweige vorhanden, so dafs sich Klinkosch darü- 
ber ausdrückt, sie wären gleichsam aus sich selbst entsprungen. Auch‘ der 
sympathische Nerve, sagt er, sey im sinus cavernosus gleichsam ‘durch sich 
selbst entstanden, - 

Vergleicht man diese Fälle, so sieht man gleich den wichtigen Un- 
terschied, dafs in ihnen die Nerven auf beiden Seiten fehlten, während dies 
in meinem Fall nur auf einer Seite statt fand, so wie auch hier das Gehirn 
ganz unsymmetrisch erschien. Malacarne hat das Gehirn, wie ich oben 
gezeigt habe, entweder nicht untersucht, oder normal gefunden. Klinkosch 
fand dasselbe durch eine grolse Wasseransammlung höchst verändert, und 
von dieser möchte fast alles, was er angiebt, herzuleiten. seyn. Wenn aber 
auch in.meinem Fall zwar in. der dritten, so wie in der Höhle der Schei- 
dewand, sich Wasser-angehäuft hatte, und man 'dies Wasser mehr nach ei- 
ner.Seite wollte drängen lassen, so fragte sich doch, warum es denn mehr 
nach einer Seite drängte, und Niemand würde auch dadurch die vielen oben 
von mir einzeln angegebenen Anomalien zu erklären im Stande seyn. Ist 
aber das Ganze hier nicht in Ansehung seines Ursprungs, deutlich, so bietet 
doch dieser Fall eine Menge höchst interessanter Resultate dar, 


IHM..!Bxie mia.rık Wa.grd&mi 


1. Noch immer können. sich die Physiologen nicht: von der Idee.trennen, 
als ob ein Theil durch den andern gebildet würde, oder von ihm .ausliefe,, 
und doch ist das Falsche dieser Ansicht in.die Augen springend. Man strei- 
tet sich noch immer, ‚ob das Gehirn vom Rückenmark, oder. dieses ‚von je- 
nem, ob die Nerven von beiden entspringen, und sofort; obgleich nichts 
von ‘dem allen gegründet ist, sondern jeder Theil an seiner‘ Stelle nach ‚be- 
stimmtem Typus; geformt. wird, wofern kein, Hindernils an diesem Punkt, 

statt findet. 
Die Fälle, wo das Rückenmark ohne Gehirn vorkommt, sind sehr 
häufig; die, wo die Nerven ohne Gehirn und Rückenmark gefunden wer- 
den, 


| 


3 
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‚den, kommen auch nicht sogar selten vor. Ich habe -selbst die Zergliede- 
‚rund einer solchen Milsgeburt angestellt, und wo ich einen Nerven am 
‚Kopf oder an den Gliedmafsen untersuchte, da fand ich ihn völlig normal 


beschaffen; gegen das fehlende Rückenmark hin endigten sich alle Nerven 
mit hohlen Scheiden, und traten so in Verbindüng mit dem Theil der har- 
ten Hirnhaut, der hier allein vorhanden war. Ob das Gehirn ohne Rücken- 
mark vorkommen könne, bezweifeln Sömmerring ) und Meckel ®), al- 


lein der Fall’ spricht offenbar dafür, wo auf dem Kopf eines Kindes blofs 
'ein zweiter Kopf steht; denn man weils: ja, dafs wenn Kinder oder Thiere f) 


mit der Scheitel zusammentreten, keine Verbindung unter den Gehirnen oder 
dem Rückenmark statt findet. Man hätte auch nur darauf zu sehen brau- 
chen, dafs Kinder oder Thiere mit zwei Köpfen und einem Rückgrath, oder 
mit zwei Wirbelsäulen und einem Kopf geboren werden. Da ist nicht al- 
les, sondern nur manches doppelt, das andre einfach; hätte das Rückenmark 
aber das Gehirn zu bilden, so mülste dieses ja nothwendig doppelt seyn, 
wo es jenes ist. Wie hier alles bewundernswürdig an einander gereiht ist, 


‚sehen wir es auch an den doppelten Zungen und dem einfachen Kehlkopf 


solcher Mifsgeburten; und so überall.’ 

i suLus 7 

Wie wenig ein Theil von dem andern abhängig ist, oder von ihm 
gebildet wird, seken wir auch an den halben oder Viertelskörpern, wo bald 
der Kopf, bald der Kopf und die Brust und die obern Gliedmafsen, bald 
auch selbst ein Theil des Unterleibes fehlte. Hier bleibt oft nur ein sehr 
geringes Stück des Rückenmarks, hier ist keine Bildung von einem Herzen 
des Kindes oder Thiers aus, und doch sind die wenigen vorhandnen Theile, 
z.B. die untern Extremitäten, ganz ausgebildet. 


Auch in unserm vorliegenden Fall hat der linke Sehnerve seinen Ver- 
bindungszweig, obgleich der rechte, mit dem er sich zu verbinden hätte, 
fehlt, und’ so geht seine Scheide blols in die harte Hirnhaut. 


: 2 d) De corporis humani fabrica. T. IV. p. 158. $. ıyı. - nt 
„ii i 


e) Handbuch der pathologischen Anatomie. I. S, 350. 


f) Unser anatomisches ‚Museum besitzt den seltenen Fall, wo ein Paar Enten blofs an der- 


obern Seite des Kopfs zusammenhängen. 
Physik. Klasse. 3814— 1815. . Go 
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Wir können daher alle Streitigkeiten über die Bildung eines: Theils- 
aus dem andern sehr füglich fallen lassen. Wenn auch ein Theil früher er- 
scheint als der andere, so macht: dies .nıchts.aus, wie wir, ja,z, B. sehen, 
wenn die sich viel später bildende Extremität mit Nerven und Gefälsen ver- 
sehen ist, während Herz und ‚Rückenmark fehlt. In dem Augenblick, als 
der Keim des organischen Körpers gebildet ist, liegt die Grundzeichnung al- 
ler seiner Theile da, wenn: gleich nicht immer für uns. leserlich... Ich bin 
durch die Pflanzenanatomie; vorzüglich hierüber belebzt; worden, wo im zar- 
testen Keim die Stellen für alle Gefäfse angedeutet 'sind, während:diese selbst 
noch fehlen; jetzt sehe ich in allem die Bestätigung davon. ; 


2. ‚Gegen den eben vertheidigten Satz streitet es nicht, ‘dafs die zu 
‚einem System gehörigen Theile’häufig zusammen fehlen, denn alsdann hemmt 
eine gemeinschaftliche Ursache die Entwicklung in der ganzen Ausdehnung 
‚des Systems. So fehlten hier mit dem Auge und dessen Muskeln auch alle 
dahin gehörigen Nerven, so auch in dem Fall von Malacarne und Klin- 
kosch die Nerven beider Augen, nur dafs der letztere ein Rudiment von 
einem Auge beobachtete. Dafs die Augenlieder in denr von mir hier er- 
zählten Fall fehlten, war eine besondere Misbildung: Malacarne sah bei 
seiner Mifsgeburt, trotz der fehlenden Augen, die Augenlieder völlig ausge- 
bildet, und dasselbe fand- ich vor ein Paar Jahren bei einer hirnlosen Mifs- 
geburt, die keine Augen hatte, wo aber die Aupekeeir mit ihren Wim- 


pern u, s. w. ganz normal waren. 


“3,  Aus’dieser so häufig vorkommenden Erfahrung, dafs diezu einem 
System gehörenden Theile leicht mit einander abweichen, möchte man hier 
wohl ungezwungen aüf die nähere Beziehung der Sehhügel zu, den Sehner- 
ven schlielsen, obgleich jetzt das OEREREL davon häufig angenommen wird. 


Gall nämlich leitet u önlich die Böhner. von den Vierhag 
und von dem Corpus &eniculatum her, und läugnet gänzlich ihren Ursprung 
von den Sehhügeln, worin ihm’die mehrsten Neueren gefolgt sind. Aller- 
dings kmn man auch bei dem Menschen .einen, aber nur kleinen “Theil 
der Fasern des Sehnerven va zu den Vierhügeln verfolgen, der gröfsere 
aber hängt bestimmf mit den’ Sehhügeln zusammen, von "denen ja auch nur 


= 


v 
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u. das Corpus genieulatum einen Theil ausmacht, so dals dadurch Gall selbst 

seine Meinung gewissermalsen einschränkt.- Es freut‘ mich, dafs Rosen-° 

‘ müller in. der: diesjährigen neuen; Ausgabe seines Handbuchs der Anato- 
mie standhaft geblieben ist, und den Sehhügeln ihr Recht läfst; ich sehe 
wenigstens alle Jahre durch viele Sectionen die von mir angegebene Ver-. 
bindung bestätigt, 


In Klinkosch Fall war die Zerstörung durch den Wasserkopf zu 
großs, als dafs man daraus etwas herleiten könnte Malacarne läfst zwar 
mit den Sehnerven die Sehhügel fehlen, welches ganz für meine Meinung 
- sprechen würde, allein seiner Beobachtung ist wenig zu nt wie ich 
| oben "gezeigt habe. 

. Der hier beschriebene Fall aber, wo ein Auge mit allen Nerven 
fehlte, das andere mit allen da war, scheint mir sehr beweisend. Die Vier- 
hügel waren auf beiden Seiten ganz gleich, dahingegen welch ein Unter- 
schied unter den Sehhügeln! Der eine mit einem gehörig gebildeten Seh- 
nerven zusammenhängende ganz natürlich, der andere hingegen ganz aus 
seiner Lage weichend, hinabtretend und in das Ammonshorn übergehend. 
Und kann der cylindrische Fortsatz, mit dem er übergeht, wohl für etwas 
anders, a kB. ein ARADENE des Sehnervens Behalten werden? 


Man sieht auch hierin die gröfste Harmonie mit ‚den Fällen, wo ber 
+ Menschen und Thieren nach langem Erblinden eines (Auges der 'Sehnerve 
einschrumpft, und mit ihm der a ee nicht die diermeel 
3.19 j {>n E 
15176445 DreS jcigah; dt auf die so oft Bine RN rkedicne EREAIR 
kreuzung, der menschlichen .Sehnerven. _ Wie. Sömmerring immer in sol- 
chen Fällen den, Sehhügel der entgegengesetzten. Seite ‚geschwunden gesehen 
hat, 80; mus ich auch gestehen ;, ‚dafs ‚wo-igh. einen Sehhügel in einem sol- 
i chen Fall geschwunden gesehen habe (bei, einer Dohle, bei einem Pferde, 
und bei ein Paar Menschen), es sich eben so verhielt; mehrere Male sahe 
ch‘ aber das Schwinden, der Nerven ohne ‚gleichzeitige Abnahme der Sehhügel. 


hr 
” 


7.2.2 Wie wenig aber "hierdurch "für 'eine'wirkliche, vollständige Kreuzung 


& Bew sen 'wird, zeigen die von Mehteren ‘bekannt gemachten Fälle, is denen 
ji Cca 
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der Sehhügel der nämlichen Seite, wo das Auge erblindet war, ein solches 
Schwinden erkennen liels. 


Der jetzt von mir beschriebene Fall aber ist entscheidend. Der ein- 
zige vorhandene Sehnerve nämlich geht zu dem Auge derselben Seite. Da- 
bei schickt er aber einen Verbindungszweig in die Queere ab; eine Kreu- 
zung wird also Aue möglich, nämlich nur in den Fibern des Queerastes. 


= 


Wie wenig übrigens ER bei den mehrsten Thieren statt Eindende 
Kreuzung für das Sehen wesentlich ist, sehen wir aus der schon vor funf- 


zehn Jahren 8) von mir bekannt gemachten Beobachtung, dafs bei einigen 


Fischen keine Durchkreuzung statt findet; ja dafs bei einigen Arten dersel- 
ben Gattung (Pleuronectes) die Durchkreuzung fehlt, und bei andern vor- 
handen ist; dafs ‚auch .bei-derselben Art bald der eine, bald der andere 
Nerve oben liegt. Ueberhaupt mufs der Anatom gestehen, wenn er nicht 
absichtlich blind seyn will, dafs unendlich vieles, das ihm zuerst sehr we= 
sentlich scheint, nur Nebenzwecke erfüllt, z. B. sich auf eine. bequemere 
Zusammenstellung, auf mindere Raumeinnahme und dergleichen. bezieht. 


5 Ueber den Ursprung des Geruchsnerven beweist dieser Fall of _ 


fenbar gegen Gall, denn man kann hier durchaus nicht einen Zusammen- 
hang mit andern Theilen darthun, als mit dem vordern Lappen des großen 
Gehirns. .. Auch sind hier beide vordere Lappen, ‚da. ziur..der. eine. mit dem 
Gerucheberr&n mengıneahäsgh keineswegs gleich. H say 


6. Die Oclfhnse, ke die. Gebrüder Wenzel n in du Höhle 
der Seheidewand annehmen, und wovon sie einen Karial nach der. dritten 
Höhle gehen lassen,! habe ich bei der genauesten Untersuchung in normalen 
"Gehirnen 'nie gefunden, obgleich’ ich sehr ' oft darnach gesucht habe, und 


mir wahrlich einerlei war, ob’ die‘ PR . sey oder re Ahası ich nur 


2 Ahr 
\ Io\) j FR I. as 


g) Wiedemann’s Archiv für Zoologie und Adbınınie; Braunschweig 1800, & 1. ». 2 St 
S. 156. vermehrt in meinen Anat. plysiol. Abhandl. Berlin 1802. 8 f nr 


h) ‚Prodromus eines Werkes; über das Hirn der Menschen ünd der Thieres, Tübing;. 1806. 8. S.7. 
Josephus et Carolus BA enzel, de, „Renitigri ‚Strustura errebrä hominis, et drutorum. 
Tubing. 1812. Jol. p: she WIE, 
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das ‘Wahre wissen und lehren will. Auch im G£hirn eines jungen Mäd- 
chens, das am innern Wasserkopf gestorben, und wo die Höhle der Schei- 
dewand sehr grolßs war, fand ich keine Oeflnung darin! "Dasselbe ist mir 
auch hier begegnet, und das Präparat erlaubt noch Jedem die Untersu- 
chung, welche hier um so beweisender seyn mufs, da bei der grofsen Aus- 
dehnung der Höhle-auch wohl jene Oeffnung, und jener Kanal, wovon die 
Gebrüder Wenzel sprechen, vergrölsert seyn mülsten. 


7. Eben so beweisend,, ist. AI Fall. für das Nichtdaseyn einer 
Oeffnung aus der dritten "Höhle in den’ Trichter, da ihre vordere Vertie- 
fung, so wie ihre ganze Ausdehnung, so sehr beträchtlich ist. Der Fall, 
den der treffliche Klinkösch beschrieb, "unterscheidet sich sehr in die- 
sen Theilen, allein es fand dort durch den innern „Wasserkopf eine sehr 
grofse Mifsbildung statt, und der Boden des dritten Hirnhöhle war wohl 
zum Theil zerstört, ° ja % 

Nr3d ah‘, 

8. Sehr interessant ist in dem vorliegenden Fall: die’ gleich geringe 
Ausbildung beider Schenkel, ‚des Gewölbes auf»der,.rechten, Seite, wodurch 
die Symmetrie des Gehirns ‚ehr. gestört wird, ‚auch dals das, rechte Markkü- 


 gelchen fehlt, wodurch dessen Zusammenhang mit dem vordern Schenkel 


des Gewölbes aufs Neue dargethan wird. 


9. .Die Bemerkung der Gebrüder" Wenzel, ‚dafs das Ammonshorn, 
oder die gerollte Wulst, eine ‚Fortsetzung der äufsern Hirnwindungen sey, 
findet hier ihre Bestätigung, wo jenes Höin’ auf der ER ORTETIENLEN "sowohl 
in, der, Höhle, als unten, ‚yiel schwächer ist. 


‚u 18 5 


Auch imufs ich RR dafs ich‘ a bloß bei Erwachsenen. über- 


haupt. das Ammonshorn an Gröfse verschieden gefunden, en dafs ich 
es selbst an der einen Seite, «desselben ‚Gehirns gröfser als. an! der andern 


4 gesehen habe, ‚Ebenfalls ‚kann ich die Beobachtun ‚der Gebrüder Wen- 
 zel bestätigen, wenn sie ähnliche Abweichungen von den Hervorrägungen 
 imvhimtern Horn«der.grofsen: Hirnhöhlen anführen, sw #1 


10. Sehr auffallend ist mir die Verschiedenheit de Rt ganz 


en Oliven - Körper“ in! derh"von änir‘ beschriebenen FAll. :“Veber 
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ihre Beziehung. wissen wir ‚freilich noch. gar nichts; indessen wenn ‚mehr 
‘ abweichende ‚Gehirne untersucht, werden, se, erhalten, wir über sie "und. über 
andere Theile des Gehirns ‚vielleicht bald mehr Aufschlüsse, 


» 
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z ER PR E rs te T a fel, ’ x 
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5. der dritte, Ari 


sa herr 


‘6. der vierte, 


;2 der sechste ‚Nerve, Een 


„Alle diese Theile Fehler kan. pe ia Seite B. F a R 


$. Der hervorgetretene Sehhügel‘ (thalamus opticus), "welcher mit ei- 
.»- mem kurzen, cylindrischen , E ortsatz, gleichsam . ‚den Anfang eines 
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ei 2 wieite Tafiel. 


je Der schwielige Körper (corpuüs 'callosum), welcher wach’ Hinten 


auf der rechten Seite viel früher aufhört, als bei 


. auf y linken. 


4. Die schwache Binde (Taenia) und der schwache hintere Schenkel 


des Gewölbes der rechten Seite. 


Das sehr kleine, beinahe "fehlende linke Horn der großen rechten 
ÜRSERRERRHEIEE 1. 0E U 0 OR 0 00 9 

‚ Das Ende des sehr ‚kleinen mittleren Horns derselben. 
. Das gröfse Durchgängsloch für "das Adergellecht. 


8. Der aus der Hirnhöhle herausgetretene (herausgefallene) rechte Seh- 


u ı 
o 


15. Das hintere, 


b. 


hügel. “ 


. 10. Die gestreiften Körper, wovon der rechte nicht so weit nach 


vorne reicht. 


1. Der linke Sehhügels : | vol MM uns 2 


ı2. Die linke Binde und das ARRTCHINEEN welches se fichichehörig" in 


das mittlere Horn der grolsen Höhle hinabsenkt, 
eo 


‘ 


14. das mittlere Horn der linken’ &rofsen Seitenhöhle. 
15. Der Eingang in die Wasserleitung des Sylvius. 
16. Die regelmäfsig beschaffenen Vierhügel. 


Dritte Tafel 


a. Das der Länge nach gespaltene und nach beiden Seiten zurück- 
geschlägene corpus callosum. 


Die außerordentlich erweiterte Höhle der Scheidewand, 


' €. Die vordere Grube darin. 


“Alles übrige ist wie auf der zweiten Tafel. 
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FR Dis. queerdurehschnittene und nach. vorne mit dem Ba zurück- 
geschlagene, corpus callosum, 


.ö 


2. Der linke vordere Bahsnkel des Gewölbe, natürlich beschaffen. 


3. Der fast ganz fehlende ‚oder .nur beinahe aus dem Epithelium be- 
stehende rechte vordere Schenkel des Gewölbes (Fornix), von dem 
auch kein Markkügelchen gebildet ist, wie die erste Tafel zeigt. 

4. Der "zürückgeschlagene linke hintere Schenkel des Gewölhes, 

5. Das Ammonshorn. 


6. Der zurückgeschlagene a hintere, Schenkel des. ‚Gewölbe. 
1. Die gestreiften Körper. 
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Werke von Maregrave und Piso 


el un ne | 


über 


- 


die Naturgeschichte Brasiliens, 


ö erläuterte 
. aus den wieder aufgefundenen Originalzeichnungen. 


' a 
-" Ä Von Herrn LicuTenstein *); arY 


Ih ii Moritz, Graf und nachmals Fürst von Nassau-Siegen, ward 

im Jahr 1636 als Befehlshaber einer bedeutenden holländischen Macht nach 
Brasilien gesandt, um die früher schon gemachten Eroberungen gegen die 
Angriffe der Spanier zu behaupten, der jungen Colonie eine feste Verfas- 
sung zu geben, und sie, wo’ möglich, noch über einen weitern Flächenraum 
auszudehnen. Am 24sten Jan. 1637 stieg er bei Olinda ans Land, warf bald 
darauf die spanische Armee über den Rio Francisco zurück, legte an 
' dessen Ufern und längs der Seeküste eine Reihe von Festungswerken an, 
ünd sicherte so und mit Hülfe einer tapfern Flotte sein neues Gebiet, auf 
dessen inneres Wohl er nun seine ‚ganze Aufmerksamkeit wendete. Land- 
bau und Handel wurden nach Kräften befördert, eine neue Stadt, Mauri- 
tia genannt, wurde erbaut, mit holländischen Handwerkern und den reich- 
. sten üpnd edelsten are ra ‚des Lane: von spanischer Herkunft, bevölkert, 


*) Vorgelesen den 9. November 18:5, z 
Physik, Klasse, 1814— 815. Did. 
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mit Kirchen und kostbaren Brücken verschönert, und nahe dabei das Lust- 
schlofs Freiburg angelegt, in dessen Zwingern und Gärten Graf Moritz 
die Thiere und Pflanzen des Landes sammeln und von seinen gelehrten Be- 
gleitern lebend beobachten, beschreiben und abbilden liefs. Nicht nur ins 
Innere des Landes sandte er deshalb seine Reisenden, sondern auch von der 
gegenüber liegenden afrikanischen Küste, an welcher die Holländer einzelne 
Niederlassungen hatten, ja Sogar von Chili, wohin von der westindischen 
Compagnie einige Schiffe. ausgeschickt ‚waren, liefs er‘ sich alle Arten von 
Naturmerkwürdigkeiten herbeibringen, und sorgte selbst, dafs nichts über- 
sehn und, vernachlässigt werde. Als {nach einem siebenjährigen Aufenthalt 
die veränderten politischen Verhältnisse Europens und der Widerwillen sei- 
ner spanisch- - portugiesischen Unterthanen ihn zwangen, Brasilien zu nn 
sen (dessen holländischer Antheil auch, wenige Jahre nachher den Spaniern 
ganz wieder anheim fiel), brachte er die reichste Naturaliensammlung zu- 
rück, die je in einem Transport nach Europa gekommen ist. So grols 
war der Vorrath, dafs das Naturalienkabinet des Fürsten, die Museen zweier 
Universitäten und manche Privatsammlungen (unter andern die nachmals Se- 
basche) damit bereichert werden konnten, und länger als ein Jahrhundert 
hat die Wissenschaft noch von diesem Vorrath gezehrt. 

Mehr abem noch als diese Sammlungen trugen die schriftlichen Werke, 
welche über die zahlreichen neuen ren bekannt gemacht wurden, 
zum Ruhm des Prinzen.bei. Er. hatte, wie schon erwähnt, einige ‚Gelehrte 
mit ayıf die Reise genommen, die seine beständigen Begleiter auf allen Streif- 
zügen, und daheim seine Hausgenossen blieben. . Es waren der Prediger 
Franz Plante, der Leibarzt Wilhelm Piso,. der Astronom Georg 
Marcgrave von. Liebstadt bei Meißen, ünd H. Cralitz, ebenfalls ein jun- 
ger deutscher Gelehrter, ‚der. aber gleich nach der Ankunft in Brasilien 
starb. Dasselbe Schicksal traf nach. beendigter Expedition auch den wackern 
Marcgrave, als er im Jahr 1644 nach Afrika überschiffte, um dort seine 
Beobachtungen fortzusetzen ;, das in En; Paolo, de Loanda einheimische 
Fieber tödtete ilın im 34sten Jahre seines Lebens. Aus dem bewunderns- 
werthen Fleifs, mit welchem er während. seines Aufenthalts in. Brasilien. 
seine Wahrnehmungen angestellt und verzeichnet hatte, ; möchte man fast 
schliefsen, er, habe ‚einen frühen Tod geahnet und seinen Ruhm zu sichern 
geeilet. Denn aulber einer grofsen Menge von Landkarten und Plänen, die 
er für den Prinzen angefertigt hatte, hinterliels er, ein astronomisches Ma- 


+ 
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nuscript, welches die Beschreibung aller südlichen Gestirne, eine neue Theo- 
rie der untern Planeten,‘ die Lehre’ von den Refractionen und Parallaxen, 
die Theorie der Längenbestimmung und eine Abhandlang über das rechte 
Verfahren, die Dimension des ganzen Erdballs zu finden, ‘enthielt, und zum 
grofsen Nachtheil der Wissenschaft verloren gegangen ist. Denn obgleich 
es der Prinz dem berühmten Professor Golius zu Leyden zur Herausgabe 
übergeben, so ist doch nie davon etwas öflentlich bekannt geworden und 
damit ohne Zweifel ein grofses Unrecht begangen, denn vielleicht gebührte 
schon unserm Märcgrave der Rulim, den sich später die Franzosen de la 
Caille und Condamine erwarben. 
I Ein günstigeres Geschick erfuhr ein andrer Theil seiner a in 
_ welchem er eine für die damalige Zeit höchst bedeutende'Menge von Be- 
obachtungen zur Naturgeschichte Brasiliens zusammengetragen hatte. Diese 
übergab der Prinz dem Doctor Piso, um’ sie, bereichert mit dessen eignen 
Wahrnehmungen über das brasilische Clima, die herrschenden Krankheiten 
und die bewährtesten einheimischen Arzneimittel der Welt bekannt 'zu ma- 
chen. Allein Piso, damals eben mit: andern Arbeiten überhäuft, überliefs 
das Geschäft, die Märcgravischen Papiere zu ordnen, einem der Vorsteher _ 
der westindischen Compagnie, auf dessen Empfehlung der Prinz ajıch 'bei 
seiner Ausreise Marcgrave zum Begleiter gewählt hatte, dem 'gelehrten 
und durch frühere Schriften berühmten Doctor Johannes de Laet. Die- 
ser fand indessen keine geringe Mühe, indem Marcgrave alles mit von 
ihm selbst erfundenen Schriftzeichen niedergeschrieben hatte, damit ihm Nie». 
„mand die Ehre der ersten Mittheilung entziehen könne. Es fand sich frei- 
lich auch unter den Papieren der Schlüssel'zu dieser Schrift, da aber alle 
Bemerkungen auf einzeluun Blättchen verzeichnet waren, so war es wieder 
eine schwierige Arbeit, die Ordnung des Ganzen vollkommen. herzustellen, 
> Nachdem dies endlich gelungen war, und auch-Piso den von ihm ausgear- 
. beiteten Theil geliefert hatte, gab der Prinz die, wahrscheinlich von Marc- 
_ grave selbst und von einem andern, zwar in den Schriften erwähnten, aber 
nicht namhaft geuf@hten Maler verfertigten Abbildungen her, um dieselben 
im Holzschnitt zu vervielfältigen und das Werk damit zu zieren und zu er- 
läutern. Bei diesem Geschäft ist jedoch, wie durch gegenwärtige Abhand- 
lung erwiesen werden soll, nicht mit der wünschenswerthen Genauigkeit 
und Sorgfalt verfahren, denn theils sind die Abbildungen nicht durchgängig 
treu, sogar für manche Gegenstände eben vorräthige Holzschnitte aus andern 
. - Dde 
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Werken benutzt, theils sind sie durch Unkunde des Setzers und Nachlässig- 
keit des Herausgebers an den unrechten Stellen in den Text eingefügt, wel- 
ches .Alles der Brauchbarkeit des letztern .grolsen Eintrag gethan, und die 
mehrsten der Irrungen herbeigeführt hat, welche hier gelöst werden sollen; 
Inzwischen erschien das Werk in einem mäfsigen Folioband im Jahr 
1648, unter dem Titel: Zlistoria naturalis Brasiliae, enthaltend zuerst Piso’s 
medicinische Abhandlungen in vier, und Marcgrave's naturhistorische in 
acht Büchern, von. welchen wiederum die drei ersten von den-Pflanzen, vier 
von den Thieren, und eins von dem Lande und seinen Bewohnern handeln. 
De Laet besorgte die Herausgabe in Piso's Abwesenheit, der sich nach- 
her wenig damit zufrieden bezeigte und sie der Flüchtigkeit und Ueberei- 
lung beschuldigte. In. dem von ihn zehn Jahre später (1658) herausgegeb- 
nen Werk: De Indiae utriusque re naturali et medica, meinte er die gerüg- 
ten Fehler zu ‚heben; doch ist ihm ‚dies nicht so gelungen, dafs man es als 
eine verbesserte Ausgabe betrachten oder das Marcgravische Werk. für da- 
durch ersetzt und überflüssig gemacht ansehn könnte. Vielmehr ist es nach 
Form und Stoff durchaus abweichend, wiewohl oft mit dem Marcgravischen 
gleichlautend, ohne auf dasselbe bezogen zu sein. Der Hauptfehler, der in 
der Untreue und Verwechselung der Holzschnitte bestand, war durch Piso 
nicht gehoben, vielmehr hatte er, vielleicht aus Mifstrauen in ihren Werth 
und weil ihm die Original- Abbildungen nicht mehr zu Gebot standen, die 
mehrsten Abbildungen der Thiere zusammt den Beschreibungen, gänzlich 
weggelassen, und’so das Hauptverdienst für, die Zoologie seinem Vorgänger 
eingeräumt, ‚ Seine Arbeit zerfiel in sechs Abschnitte, „von welchen der erste 
vom Clima, der zweite von den Krankheiten, der dritte von den 'Thieren, 
der vierte von den Pflanzen, der fünfte von. den Giften und Gegengiften 
handeln, und der sechste, unter dem Namen Mantissa aromatica, die heil- 
. kräftigen Gewächse aufzählt. Angefügt sind Marcgrave’s meteorologische 
und linguistische Bemerkungen und des Arztes Bontius Beschreibung von 
Java in sechs. Büchern, 
Unterdessen war. schon im che 1652 ‚der GrafMoritz von Nas- 
sau-Siegen in die Dienste des grolsen Churfürsten von Brandenburg ge- 
treten und von diesem 1654 in den Fürstenstand erhoben und mit hohen 
Aemtern bekleidet worden. Das Band einer vertrauten Freundschaft, das 
diese Fürsten bis, zum Tode des. Prinzen (der 1679 im 76sten Jahre starb) 
umschlofs, vermochte wahrscheinlich diesen, die Originalzeichnungen, die er 
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während seiner Verwaltung in Brasilien hatte anfertigen lassen, dem Wis- 
senschaft liebenden Monarchen zum Geschenk anzubieten. Sie bestanden in 
einer zahlreichen, doch ungeordneten Sammlung aller von jenem ungenann- 
ten Meister in Oel auf Papier gemalten Abbildungen von Naturgegenstän- 
den, und in zwei Bänden, -die ähnliche, jedoch kleinere, in Wasserfarben 
enthielten. Jene verdienten schon wegen der hohen Vollkommenheit der 
künstlerischen Behandlung grofse Aufmerksamkeit, daher befahl der Chur- 
fürst, sie sorgfältig zu ordnen und in seiner Büchersammlung aufzubewah- 
ren. Dies Geschäft des Ordnens fiel in die geschickten Hände des Leibarz- 
tes Doctor Christ. Menzels, der auch als Linguist berühmt geworden 
ist und bei seinem Herm in grofser Gunst stand. Von ihm wurden die ein- 
zelnen auf Blätter von ungleicher Gröfse gemalten Bilder in vier Bände vom 
gröfsten Format eingeheftet, jedes an dem Ort, den es nach einem zum 
Grunde liegenden ganz verständigen Plan einnehmen mufste *), und beglei- 
tet von wiederholter Angabe seines brasilianischen Namens und der Stellen 
bei Marcgrave und Piso, an welchen seine weitere Beschreibung zu fin- 
den war; auch ist die kleinere Sammlung in Wasserfarben jedesmal citirt, 


"wenn sie denselben Gegenstand abgebildet enthält. Für jeden bei den eben- 
‚genannten Schriftstellern vorkommenden Namen ist ein Blatt freigelas- 


sen, wenn sich etwa dazu noch eine Abbildung Mal möchte gefun- 
den haben. 

Diese Arbeit scheint den gelehrten Arzt vier Jahre lang beschäftigt 
zu haben, denn das Titelblatt führt die Jahrszahl 1660, und die Vorrede, 


“mit welcher der Ordner dem Fürsten sein Werk überreicht, ist von 1664. 


Wir lernen aus derselben wenig Neues, nicht einmal den Namen des Malers, und 
nur wenige einzelne Nebenumstände, die auf die Geschichte dieser Materia- 
lien einiges Licht werfen. Menzel bringt, indem er hier seine Mühe über- 
denkt, den Dank der Nachwelt, auf den er rechnen zu können meint, sehr 


-®) So enthält der erste Band die Wasserthiere: Fische, Krebse, Mollusken, Würmer n. s. wu, 
der zweite die Vögel, der dritte die Säugethiere, Amphibien und Insekten, und der vierte 
die Pflanzen und Früchte. Die Zahl aller hier abgebildeten Gegenstände (die doppelt 
und aus mehrern Ansichten gelieferten nicht initgerechnet) beträgt 425, Sie sind, wo es 

möglich war, in Lebensgröfse, wo nicht, doch immer in er Malsstab, auf. Blättern 
von ı2 bis 24 Zoll Gröfse vorgestellt, Die durchgängige Haltung dieser Bilder und die 
verständige Anwendung aller Kunstmittel lassen so wenig etwas zu wünschen übrig, als 
die Treue der Darstellung. Die Farben sind noch in Ale Augenblick so frisch, wie 
man sie nux bei den am’ besten erhaltnen Oelgemälden "aus jener-Zeit antriftt. 
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in Anschlag; und in der That, abgesehn davon, dafs er den Auftrag seines 
Herrn treulich vollbracht, un®@ aus dieser Sammlung auch in Hinsicht auf 
kalligraphische Kunst, den Werth der neugemalten Titelblätter u. s. w., et- 
was der Büchersammlung eines Fürsten Würdiges dargestellt hatte, so muls 
die Wissenschaft es ihm Dank wissen, dafs er auf diese Weise die vorzüg- 
lichsten Denkmäler jener Expedition nach Brasilien -vor dem nahen Unter- 
gange bewährt hat, den sie ohne seine grolse Sorgfalt wohl ohnfehlbar ge- 
funden haben würden. 

Leider bin ich der erste, der diesen Dank ausspricht, und ander 
Jahrhunderte sind verflossen, in welchen man nichts von dem Dasein die- 
ser Sammlung gewulst hat. Der Grund davon ist vielleicht Menzeln 
selbst zuzuschreiben, der das Vorhandensein eines Werks von solcher Wich- 
tigkeit wohl zu öffentlicher Kunde hätte bringen sollen; und zu der Zeit; 
als Linne und seine Zeitgenossen den Werth der Martcgravischen Nach- 
richten erkannten und priesen, mochte wohl keiner von den Gelehrten, die 
die Königl. Büchersammlung kannten, gerade diesem Theil der Naturwis- 
senschaft seine Aufmerksamkeit gewidmet haben. Es ist nicht zu sagen, 
welch eine Menge von Zweifeln und schwankenden Muthmaßungen und 
‚ wie viel überflüssiges Gerede über beides der Welt erspart worden wäre, 
wenn man damals schon diesen Schatz entdeckt hätte, und wenn Linne 
oder Brisson, oder auch nur Buffon, ihn bei ihren Arbeiten hätten zu 
Rath ziehen können. So blieb den gegenwärtigen Aufsehern der hiesigen 
Königl. Bibliothek das Verdienst bewahrt, ihn ans Licht zu ziehn, und erst 
im Jahr ı81ı1 ward sein ganzer Werth erkannt, als unser verstorbner Illi- 
ger den Vorsatz 'fafste, die nur hier mögliche Aufklärung gehäufter, wie- 
wohl verzeihlicher Irrthümer zu unternehmen, und durch unbezweifelbare 
Bestätigung oder Widerlegung früherer Muthmaßsungen der Wissenschaft 
einen wesentlichen Dienst zu leisten. Auch diese Arbeit betrachte ich da- 
her als eins von den theuren Vermächtnissen, die mir sein Andenken heili- 
gen, und früher, als manche andre, nicht minder anziehende, 'fafste ich sie 
darum auf, damit seinem Willen ein. Genüge geschehe. 

Das andre handschriftliche Werk, welches der Prinz Moritz dem 
Churfürsten verehrte, ist die Sammlung von Abbildungen in Wasserfarben, 
die zwar alle in kleinerem Mafsstab und von viel geringerer "künstlerischer 
Vollkommenheit sind, auch oft nur als Copien jener Oelgemälde erscheinen, 
aber daneben doch auch viel Neues, nach Gegenstand und Behandlung Ei- 
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genthümliches, darstellen, und, trotz der oft übermäfsigen Verkleinerung, 
doch immer sich in den Verhältnissen naturgetreu und durch Heraushebung 


- wesentlicher Merkmale charakteristisch bewähren *), Ich habe mancherlei 


Grund zu vermuthen, dafs diese Zeichnungen von Marcgrave's eigner Hand 
sind; denn einmal ist von solchen an manchen Stellen der genannten Werke, 
auch in Caspar Barlaeus Geschichte der Thaten des Prinzen Moritz, 
die Rede; 2) wird aufser jenem anonymen Oelmaler nie ein andrer er- 
wähnt, dem man diese zuschreiben könnte; 3) stimmen sie in Verhältnissen 
und Farben immer sehr gut zu den Marcgravischen Beschreibungen; 4) ist. 
unverkennbar, dafs die Holzschnitte im Marcgrave meistens nach ihnen 
gemacht sind; 5) sind die Schriftzüge der beigefügten Namen nicht von der 
damals in Holland gewöhnlichen Art, sondern mehr deutsch; und endlich 
6) ist vielleicht darin noch ein Grund für diese Meinung zu finden, dafs 
der Prinz selbst, der Marcgrave sehr liebte, bei diesen und nicht bei je- 
nen grolsen seine eigenhändigen Bemerkungen hinzugefügt’ hat. Dafs aber 
diese wirklich vom Prinzen herrühren, erwähnt Menzel ausdrücklich in 
der Vorrede zu der grofsen Sammlung, auch geht es aus der Achnlichkeit 
der Schriftzüge mit den seinigen hervor, wie wir sie vor dem noch auf un- 
serer Bibliothek befindlichen Exemplare vom Barlaeus, welches der Prinz 
dem Churfürsten widmet, finden, und. dann können die Sfellen, an welchen 


der. Schreiber in der ersten Person spricht, nicht wohl anders als auf den 


Prinzen bezogen werden, Diese in einer gedrungnen, mit Holländisch stark 
untermischten und oft halb scherzhaften Sprache abgefalsten Bemerkungen 
geben den Aufenthalt, die Lebensart, Nahrung, und was besonders wichtig 
ist, jedesmal die Gröfse des abgebildeten Thiers an, über welche sich bei 
Marograve so selten einige Auskunft findet; sie haben daher allerdings 
viel Wichtigkeit. 

=. ‚Das Schicksal dieser, kleineren Sammlung ist nicht ganz so ungün- 
stig gewesen, als das. der grölseren.‘ Denn schon vor nunmehr dreifsig Jalı- 
zen wurde sie wieder aufgefunden und von dem um Philologie und Nator- 
geschichte in gleichem Grade verdienten Schneider in einem kleinen Auf. 
satz im dritten Stück des Leipziger Magazins für Naturkunde und Oekono- 


„.,*)- Sie sind in zwei kleinen Foliobänden von ungleicher Gröfse enthalten, und die geringe 
Ordnung in ihrer Aufeinanderfolge, die vielen leeren Blätter und noch manches andre 
läfst vermüthen, dafs sie. gleich an Ort und Stelle i in diese Bücher eingezeichnet wurden, 
Die Zahl der dargestellten Gegenstände iss 326. 
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mie vom Jahr ı786 beschrieben, dort auch schon die Deutung einiger die= 
ser Abbildungen in Vergleichung mit den, Marcgravischen Holzschnitten 


versucht, Um dieselbe Zeit lief Bloch einige der hier abgebildeten Fische 
für sein Werk in Kupfer stechen, und Schneider ermunterte die deut- 


- schen Zoologen zu weiterer Benutzung dieses Vorraths, die aber dennoch .. 


bis jetzt unterblieben ist, auch in der That, so lange jene grölsere Gemälde 
verborgen blieben, nicht recht fruchtbar ausfallen konnte, - 


Damit wir nun aber hier in den völligen und gleichsam ausschliels- 
lichen Besitz aller wichtigern Denkmäler von- den naturhistorischen Endek- 
kungen jener Reise gesetzt würden, so hat ein seltsamer Zufall unserm Col- 
legen, dem Herrn Professor Rudolphi, ein nach jenen Originalen illuminirtes 
Exemplar des Marcgravschen Werks durch Kauf zugeführt, welches höchst wahr- 
scheinlich kein andres alsdes Prinzen Moritz selbsteignes ist. Denn auch hier sind 
von seiner Hand bei den mehrsten Thieren dieselben Bemerkungen an den Rand 
beigeschrieben, die sich in jener kleineren Bildersammlung finden, 


Mit solchen Hülfsmitteln ausgerüstet, dürfte man nun, auch ohne 
eben Naturaliensammlungen zur Hand zu haben, schon an eine Kritik der 
Werke von Marcgrave und Piso sich wagen, und die Angaben derselben 
auf die Thiere unsrer neuen Systeme zu deuten versuchen, Wieviel. leich- 
ter und sicherer dies aber gelingen werde durch eine Vergleichung mit den 
Gegenständen selbst, und wie trefflich hier der Reiohthum 'an brasilischen 
Thieren zu statten kommen müsse, dessen sich unser Museum zu erfreuen 
hat, leuchtet wohl Jedem von selbst ein. Sehr treffend bemerkt Illiger 
in einem, noch kurz vor seinem Tode an Spiker gerichteten Briefe, dafs 
man die auf Veranstaltung des Grafen von Hoffmansegg nach Brasilien 
unternommene Reise, deren Ausbeute er grölstentheils ‘den königlichen 
Sammlungen zuwendete, als den zweiten Theil der Unternehmung des Prin- 
zen Moritz ansehn könne. Denn in der That wird durch jene nun diese 
ältere ergänzt und zu reinem _Verständnils gebracht, und wenn gleich viel 
fehlt, dafs man den reisenden Sammler des Grafen mit Marcgrave ver- 
gleichen könnte, so ersetzt sich auch dieser Mangel schriftlich hinterlasse- 
ı ner Beobachtungen durch die um weniges früher bekannt gewordene reichhaltige- 
Reisebeschreibung Azara’s, die ich als das letzte und keineswegs unbedeu- 
tendste Glied in dem somit geschlossenen Kreise unserer Materialien zu 
nennen habe. { un 


Man 
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Man kann noch’ fragen, ob es wirklich der Mühe werth sei, die ver- 
alteten wind in’ unsern 'Taßen durch ‘bessere ersetzten Beschreibungen: jener 
Schriftsteller mit'solcher Genauigkeit auszulegen;‘ und 'um hierauf antwor- 
ten zu können, mufs ich’den Werth ihrer Werke noch etwas näher be- 
zeichnen. ‘Bis zu der Zeit, in welcher die Holländer in Brasilien festen Fufs 
fafsten, waren seine Natur- -Erzeugnisse, sövwreit sie nicht zugleich ‘Handels- 
Artikel ab&aben, fast gänzlich unbekannt. - Mit 'einemmal ward nun in die‘ 
sen Werken, die das Gepräge der ‘Treue "und Währheitsliebe so :unverkenn- 
bar an sich trugen, ein neues Reich'aufgeschlossen, und schwerlich ist je 
von irgend einem andern Lande in dem ersten Bericht über dasselbe so 
vollständige und erschöpfende. Rechenschaft gegeben, als in diesen von Bra- 
silien. Denn ungeachtet 'aller nenern Eutdeckungen’ in jener Weltgegend, 
sind noch lange nicht alle von Marcgrave beschriebene Gegenstände wie- 
der aufgefunden, und: eben in: jener grofsen Gemäldesammlung finden’ sich 
schon die Abbildungen ‘von Thieren, die"in den neuesten Werken als'eben 
entdeckte. aufgeführt werden, und von welchen unsre alten Gewährsmäniner, 
deren :Namen: und Merkmale man nur nicht zu deuten ‘vermochte, schon 
die Lebensart und den Nutzen angeben. Was ihnen. dabei':noch größere, 
freilich' aber auch nur zufälligere "Wichtigkeit ‚giebty:ist der Umstand, dafs, 
gleich nachdem die Holländer verdrängt waren, dieser Theil: von Süd-Ame- 
rika von den Spaniern, eifersüchtiger als je zuvor, den Forschern verschlos- 

‘sen wurde und anderthalb Jahrhunderte unzugänglich blieb. Daher wurden 
diese Werke, als der Geist für die systematische Naturbeschreibung erwachte 
und man sich nach den ausländischen Formen !emäger"umsah, die Quellen, 
aus welchen alle Lernende schöpften, und die einzige Gewähr, auf welche 
‚sich alle Lehrende, wenn von ‚$üd- Amerika die Rede war, bezogen und 
stützten. Die berühmtesten Naturbeschreiber, namentlich Jonston, Ray, 
Brisson, Linne, Buffon’und Pennant, zogen daraus das Beste, was sie 
über die ‚südamerikanischen "Thiere zu berichten hatten, und: sparten keine 
Mühe, die darin ‚enthaltenen Bemerkungen zu deuten und mit ihren eignen 
Erfahrungen in Uebereinstimmung zu bringen. ' Da man aber bei den mehr- 
sten unter ihnen die Vorstellungen von der unendlichen _Manchfaltigkeit 


: er Formen beschränkter 'antrifft,: als wohl‘ recht ist, "und sie. nur!Zu gern 


" diesen alten Gewährsmännern zutrauten, dieselbe für das gegebne geögra- 
Eis Gebiet erschöpft zu haben; so bezogen sie nun das Wenige, was 
von ‚äinzelnen Reisenden etwa aus den holländischen und französischen Co- 
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lonien in Süd-Amerika herbeigebracht ward,“ auch sogleich auf ihre An- 
gaben, und es war nicht, leicht etwas darunter, wofür sie nicht aus Marc- 


grave und Piso einen Namen; zu,finden gewufst ‚hätten. Da nun aber; 


wie schon erwähnt,. die Abbildungen ‚in diesen Werken keineswegs für 
durchgängig’ treu uud zuverlässig gelten können, auch nur bei Weitem die 
wenigsten Beschreibungen durch solche versinnlicht wurden, so mufste sich 
nothwendig dadurch ‚eine 'grofßse Menge von Mifsdeutungen und Irrthümern 
einschleichen, die sich entweder fortwährend vererbten, ‚oder (wie in den 
neuesten Werken) nur änders gestalteten, ‚oft eben so wenig, zutreffenden 
Muthmafsungen Platz machten. 

Diesem Allen. ist, nun. ein Ziel gesetzt, wenn mit Hülfe jener. ur- 
sprünglichen Abbildungen und der. dagegen gehaltenen Natur- Objecte selbst 
klar, und bündig dargethan werden kann, was, jene Schriftsteller. vor sich 
hatten, als sie, unter diesem oder jenem Namen einen Gegenstand beschrie- 
ben und seine Lebensweise angaben. Und dazu eben will ich nun, soweit 
sie von .deit ‘Thieren Brasiliens handeln, im Folgenden den Versuch machen, 
und glaubei-damit den zahlreichen Freunden und Besitzern dieser alten Werke 
einen willkommnen Dienst zu leisten. 
schlage ihn. daher ein. 
ee ARE TV ERREGER 
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Es werden deren von Marcgrave ıı Arten beschrieben. Piso erwähnt 
ihrer ‚gar nicht. —, Die oben berührte Verwechselung der Holzschnitte, 
welche von'dem Setzer am unrechten Ort in den Text eingefügt sind, ist 
nirgends so häufig als hier, und allein schon eine Quelle Fe Miß- 
griffe geworden. 


Marcgrave beschreibt zuerst $. ale ie dem. Namen Hauaribi 4 


den grofsen Brüll- Affen; (Buffon’s QOuarine,. Azaras Coraya);', Simia Beel- 
zebul Linne’s, zu welchem. dieser jauch ganz richtig‘ ihn citirt, giebt aber 
die»Abbilduug erst $; 228. nebem der Beschreibung eines guimeischen Affen, 


Der systematische Weg scheint hier grofse Vortheile zu bieten. Ich 
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indessen zum :Guariba 'sich die Aug des Bacliher beschriebnen Geige 
verirrt hat, 
65 . «0 Die Abbildung db Guariba in den ‚Original. Abbildungen (L!)PiI. 
-P- 116.) *) ist durchäus’ charakteristisch 'und- in: den Verhältnissen"treu, auch 
der danach gemachte Holzschnitt bei Marcgrave kenntlich, und die Er- 
zählung von seiner Lebensart; den Haupfsachen nach,‘ mit; den Berichten 
späterer Reisenden übereinstimmend. Auch der zweiten Art von Brüllaf- 
fen (S. seniculus L.) wird im Vorbeigehn unter den bekannten Kennzeichen 
erwähnt. Dafs 'Azara diese nicht gelten lassen, sondern die schwarze Farbe 
als blofse Folge des höhern Alters angesehen wissen will, verdient Beach- 
tung, ist aber keinesweges entscheidend, da er sich überhaupt in der Unter- 
‚scheidung der Affen so oft und so gröblich irrt, und nur vier Arten von 
- ‚brasilianischen Affen kennen gelernt hat, deren 'es doch ı5 giebt. Ich ent- 
“halte mich einer weitern Kritik, .da sie nicht zunächst hieher ‘gehört. 
Das zweite Bild (L. Pı II. p. 4e.) mit’der dazu gehörigen! Beschrei- 
‚bung stellt unter ‚dem Namen Cagui,Linne’s Simia sciurea dar, wofür es 
‚noch Niemand erkannt hat. Die Original- Abbildung läfst aber darüber kei- 
‚nen, Zweifel, und die Beschreibung wird Jeder vollkommen auf den Eich- 
horn -Affen,, : ‚der: auch noch: jetzt! in Bräsilien vorzugsweise den Namen- Sa- 
gui ‚führt, passend finden. Der Prinz hat neben: der Abbildung geschrieben: 
„Kommt aus Guinea.“ , Dies ist offenbar ein Irrthum; denn Afrika hat keine 
"Art der Gattung Callithrix, wie diese"so deutlich ist... Dafs Maregrave 
‚selbst angiebt, die Congenses nennen sie ‚Pongi, beweist nichts; denn ün- 
= ter dem. Namen Congenses werde immer die eingeführten afrikanischen’Ne- 
h gerskläven ‚verstanden.'; Auch.sagt. er gleich hinterher: er. hic ma- 
_ jores et minores u. s. w. bi 
et ‚ Ueher die dritte Art: Gagui minor (L. P II. p. 50); 1 M. IH, b . 
ist) ‚ Zweifel. «Alle haben sie für: koiaiie‘ s Shmia RT richtig’ erkannt, 
R so el oe auch ausgefallen ist, bat, I-F,Eugtrdatd 
Dagegen giebt es bei der: folgenden, "Gaten ba äntele Sehirikäkeiten 
ai disen.ia Sie Sie soll ‚nach dem Text gelblich- weilse Farbe haben, den Schwäniz 
rümmt ‚mach Moschus‘ riechen u.'s. wi Dieselben Kennzeichen 
| ‚sich san, theils neben ‚einem Bilde w. P.-U. "are ); "adsıden 
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5%, )- Mir L..P. (Liber Princi is) bezeichnet Menzel die kleinere‘ &,. die er zur Ver- 
3 un ie gleichung“ vor sich hat ie immer treiı dir „Die R, erölteng vu anlung der Oelgem: ilde 
j wer bezeichne ich mit I. M. (Icones Menzelü): N Ns 
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„Namen »Cai: führt, und oben steht noch einmal der Name Ma Cai Juba. 
Dieser letzte kommt dagegen in der grofsen Sammlung neben einem Bilde 
‚wor{(I. M..HI.'p. 49.), dasieinen:dunkelbraunen Affen,) aber genau von den- 
selben Umrissen vorstellt, in: welchen man ohne Mühe Linne’s Simia ca- 
pucina erkennt. Menzel hat dazu jene weifse' Art aus: dem Buche des 
‚Prinzen citirt,, auch: noch. die Namen Cai und ‚Gai-taia dazu geschrieben, 
‚und.so offenbar seine Meinung, dafs beide emerlei ‘seien, zw erkennen ge- 
sgeben. ‚Ich war Anfangs geneigt, den Gai-taia nach der! Beschreibung und 
Abbildung für S. argentata zu halten, wogegen jedoch bald zu Vieles stritt 
(das ‘schwarze ‚Gesicht, der weiße, zu stark nach unten aufgerollte ‚Schwanz 
u. 5. w.); Ich muls daher'in-der That glauben, «dafs Marcgrave' bei''sei- 
‚ner Abbildung und Beschreibung eine Albino-Varietät des Capuziner - Affen 
vor sich gehabt,:und dafs:ich Azara früher Unrecht gethan habe, ‘wenn ich 
seine Angaben. von Kakerlaken unter diesen -Affen auf die Sriargentata be- 
208, weil. er dieser letztern sonst gar nicht erwähnt. ‚Uebrigens stellt die 
‚Abbildung, im Marcgräyve, neben ‚Guariba eine Re viel zu mager Br 
rathene :Göpie. des Gai-taiaıdar. 

„Mit..den ‘wenigen, darauf folgenden Worten ist nun höchst Si 
Kreinlichr die verwandtex$. ‚Apella Lin. gemeint, die allerdings‘ in der Re 
gel: viel dunkler ist, 'als die, auch bei Azara mit dem Namen‘ Gai belegte 
‚capucina. ; a “4 
. Nun Malen Arikanischle es die Pa damals behr lebhafte Verkehr 
mit ‚Guinea: unsern Brasil eirhhäpe: Naturforschern: zugeführt hatte, Zuerst: 
Cercopithecus'.angolensis major.) Schon aus der ‘ganzen, recht lebendigen 
Beschreibung, verräth :sich dem Kundigen,: dafs hier der südafrikanische (ca- 
pische) Pavian *) gemeint sey, und das Bild (L. P. M. p. 54.) ‚setzt dies au- 
ser allem ‘Zweifel. Interessant. ist ‚hier «das ‚Synonymon Macaquo, ‘denn „ga ' 
dureh, wird Linne's Simia ‚Cynomolgus mit jenen Synonymen. verbunden... ie 
Uebrigens ist weder diese, ‚noch. die ‚Cynocephalos, je’ als i in wahrer Eigen- te 
thümlichkeit' vorhanden, | nachgewiesen, . 4 "für ‚beide keine. andre. als die 
capische. Art ‚vorhanden, auf, welche. (wat Era sie mit ‚vessrinuneltern. 
Schranz denkt). auch Simia Sphinx zu beziehen ist, so wie sogar, yonjangeseheı 
Natusbeschreiber «a. B., ‚von Blumenbach ) dieselbe ai 

‚allen 


FU, 


verwechselt wird. Diese Marogravische I schreibung liegt aber bei 
Systematikern win inne, ‚Brisson, Bu From) zum Du ‚Esi # "daher 
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nicht unwichtig, den Streit eines ganzen EEE hier durch die Origi- 
nal-Abbildung entscheiden zu können. 

'Angolensis alius. Ganz richtig auf S. nictitans bezogen, wie durch 
die Abbildung (L. P. II. p. 70.) bestätigt ‘wird. 

Cercopithecus barbatus Guineensis, in Congo vocatur Exquima. Die 
hier folgende Beschreibung hat ‚den Schriftstellern viel’ zu schaffen gemacht, 
und viele Seiten sind von Buffon.gegen Linn& und von Azara neuerlich 
"wieder gegen Buffon unnöthigerweise vollgesehrieben, da hier aller Irr- 
thum auf der oben" angeführten Verwechselung der Holzschnitte beruht. 
Diese hinweggenommen, klärt sich alles auf. Buffon hat sein Unding: 
Exguouima, zurückzunehmen, und Linne Recht, wenn er nur Marcgra- 
ve’s Beschreibung (nicht die Abbildung) auf seine S. Diana bezieht, denn 
‚die stellt das hübsche Pier Gemälde (L. P, II. p. 46.) wirklich recht 


treu dar.’ ')- 


Dafs Linne den folgenden richtig auf seine $. Cephus Re habe, 
geht ‚deutlich aus der reinen der Originalzeichnung (L. P. II. 
p- 74) mit allen übrigen Abbildungen, die sonst zum Cephus citirt werden, 
namentlich mit der vom Moustac bei Buffon, hervor. Dagegen wird wohl 
Niemand die kurze Beschreibung des letzten Affen zu deuten wissen, für 
die noch eine treffliche Abbildung in der Menzelschen Sammlung (II. p. 47.) 
übrig bleibt, in welcher $. Mona Linne’s und Buffon’s unverkennbar dar- 


gestellt ist, ee 


gt: uf f he AR v » - ii 


oh 2. Brut. 


ie i Hmdrekrafe bildet ein Ai, zwei ‚Arten von Ameisenfressern ünd zwei 
von Gürtelthieren ab. 

N 14 Was ‚das erste betr, so ist hier kaum etwas zu bemerken, als dafs 
sich in den Sammlungen kein Original zu’ der hier gegebnen Abbildung fin- 
der, ‚die nach indem ungeschickt ausgestopften Exemplar verfertigt oder auch 
ein vom "Herausgeber ‘wieder benutzter Holzschnitt aus einem andern Werk 
 geiresen sein mag. | Dagegen ist in ‚der Sammlung des Prinzen (IH. p. 112.) 


& Br 4 


das 'dreizehige‘ Faulthier kletternd und kriechend vorgestellt, und in der 
letzten ‚Stellung. noch besser in der. Menzelschen Sammlung (II. p.-99-), 


. wovon 'Piso p. 581. eine gute Copie im Holzschnitt liefert. Zu gleicher 
Beir‘ ‚wiederholt dieser"die Marcgravische stehende Figur, und fügt noch 
eine "Abbildung des Skelets hinzu, in welcher die merkwürdige ‚Ueberzahl 
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.der Halswirbel allerdings ausgedrückt ist, Doch scheint die Wichtigkeit die- 
ser Erscheinung dem Verfasser entgangen zu, seyn, da er im Text ihrer 
nicht weiter erwähnt. Der Unterschied. zwischen dem zweizehigen und drei- 
zehigen Faulthier scheint damals noch nicht erkannt ‘zu sein, denn Marxrk- 
grave’s Commentator, de Laet, verbessert seine in einem frühern Werk 
über Amerika gegebne Beschreibung des Unau nach der Abbildung des 4i, 
ohne beide für verschieden zu erkennen, en 

Die beiden Ameisenfresser sind :die. bekannten; Myrmecophaga jubata 
und tetradactyla, auf. die sie’auch, da die, Beschreibungen sehr vollständig 
sind, von allen Schriftstellern bezogen werden ha P. II. p- 62 et 84). Die- 
selben Abbildungen kommen auch bei Piso vor.“ Die Originalzeichnungen, 
besonders in der Menzelschen Sammlung (IH. p. 95 u 97), gehören zu den 
vorzüglichern.. Dort ist auch die M. gidactyla abgebildet, vonder in den 
beiden Werken nichts vorkommt, obgleich es ein brasilianisches. erenn gleich 

‚in Guiana ‚häufigeres) Thier ist, 

Der Gürtelthiere sind drei beschrieben au von zweien Such ‚Abbil- 
dungen hinzugefügt. Ich muls zuerst den langen, ‚zwar “hin und wieder 
durch Widersprüche- dunklen, aber im Ganzen doch sehr verdienstlichen Ab- 
schnitt von den ‚Tatous in "Azara’s Reise als“ bekannt voraussetzen, und 
brauche mich demnach " ich auf Berichtigung der Irrthümer Buffon’s, wo 
er die Marcgravischen Beschreibungen auf die seinigen. anwendet, ‚einzulas- 
sen. Es ist diese auch sohon zum Theil von Illigez, in seiner nach Azara 
unternommenen Auseinandersetzung der Gürtelthierarten, il Wiedemann's 
Archiv gegeben. Also nur soviel als zur Erklärung des Milsverständnisses 
nöthig ist. Die erste Marcgravische Figur nämlich gehört abermaik nicht 
zur Beschreibung des Tatu-peba, es findet sich in der Sammlung kein Ori- 
ginal dazu, und sie ist überhaupt so schlecht, dafs man fast vermuthen ‚muls, 
sie sei nur der Abdruck eines in Eile und: zur Ersparung, der Kosten. ‚yon 
den Herausgebern, gemifsbrauöhten, eben von irgend einem andern, Werk noch. 
vorräthigen Holzschnitts, der ohne Zweifel Linne’s, Dasypus novemcinctus od 
Azara's schwarzen Tatou vorstellen soll, “Auf die Beschreibung aber. ‚palst 
das in der Menzelschen Sammlung vorkommende Bild (IM. .p. 105.) voll- 
kommen. Nur wird. dieses (ein Thier,von 1 Zoll Länge, vorstellend). in 
der Sammlung des Prinzen (II. p- 2.) als natürliche. Größe angegeben, „und 
Maxrcgrave giebt ihm doch. die Größe eines Ferkels. ‚und. dort selbst hat 
er den Namen Tatu-guagu (grolser Tatu). Es ist daher wohl. kaum. zu 


x 
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sureifele; dafs die Original-Abbildung ein Junges vorstellt, und dafs Azara 
Recht hat, wenn er Marcgrave's Beschreibung zu seinem Tatou-poyou 
(Das. gilvipes Ill.) bezieht, a 

Die zweite Art: Tatu-ete, wobei keine Abbildung ist, wird von 
Azara eben $o richtig auf seinen Tatou noir gedeutet. Die Abbildung 
(L. P. II. p. 104.) bestätigt dies vollkommen. So kann auch über die dritte, 
Linne's Das. trieinctus, Tatou Mataco Az., als eine sehr. ausgezeichnete 
Art, kein Zweifel seyn. Piso bildet dieselbe unter den efsbaren Thie- 
ren ab. 


5, Nagethiere 


„2. Coandu, von Marcgrave p. 233 und von Piso p. 9g nach dem 
Original (L. P.-II. p. ı0.) kenntlich abgebildet, und von ersterm besonders, 
gut beschrieben, auch von allen Schriftstellern auf Hystrix prehensilis rich- 
tig bezogen. 

b. Cavien. Sämmtliche fünf Species sind von Marcgrave p. 223, 
224 und 250, und von Piso p. 99, 101 und ı02 abgebildet *) und beschtie- 
ben, die Aperea jedoch vielleicht zu unvollstängig, als dafs Linne es, ge- 
wagt hätte, sie in sein System aufzunehmen. Erst nachdem Pennant und 
Buffön davon weitere Nachricht gegeben hatten, erschien dies Thier in 
der dreizehnten (Gmelinschen)' Ausgabe des Linneischen Natursystems mit 
dem beigefügten Citat dieser Stelle. * Bekanntlich ist es sehr wahrscheinlich, 
dafs diese 4perea die Urform des zwar in Brasilien einheimischen, aber nir- 
gends wild angetroffenen Meerschweinchens sei. 

c. Tapeti (Lepus brasiliensis L. p. 223 Marcgr. p. ı02 Piso). Ein 
auffallender Widerspruch, in welchem Text und Abbildung stehn, hat die 
Kritiker seit langer Zeit beschäftigt. In jenem nämlich wird dieses Thier 
schwanzlos genannt,‘ und das Bild stellt ‘dennoch ein: geschwänztes vor, 


\ das. aber! zugleich. unserni gemeinen Hasen so ähnlich ist, dafs man darauf 


gar nichts gegeben zu'haben scheint. Wirklich hat man daran Recht ge- 


ug denn es ist auch) hier, wie oben beim Armadill, .ein alter Holzschnitt- 


5 2 Die Originale >, Biden sich an folgenden ‚Stellen : 


> MU 'Cavia Pack L, P. U. p. 96: 


m Aguti L. B pP: Bo; IoMJE. P- er 
_ \ Capybara L. P„p. 6. I. M. p. 1209 
Pe — 4perea L. P. p. 120. ‚LM. p. 9 
j —  Cobaya L. P: p. 26. 
= 
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eingeschoben, zu dem sich gar keine Originalzeichnung finden" Aberieine 
andre sehr charakteristische Zeichnung :des Tapeti ist in“der’ Menzelschen 
Sammlung (p. 73), die mit der Beschreibung genau übereinstimmt, mit. Aus- 
nahme des einen vom Schwanz hergenommenen Merkmals, das Linne als 
diagnostisches aufstellte, und das nach unsrer jetzigen Ansicht das Thier in 
die Gattung der Pfeifhasen (Lagomys Geoffr.)' versetzen würde.  Chuda 
nulla soll daher nach damaliger schwankender‘ Terminologie nur heifsen: 
Cauda :brevissima, wie bei Simia Inuus, Cavia Cobaya und in 'vielen andern 
Beispielen. Die Sache wäre also schon durch die Abbildung entschieden; 
auch wenn Azara nicht schon das Thier besser beschrieben und die Länge 
des Schwanzes als einen Zoll betragend angegeben hätte. Aber der Zwei- 
fel fällt nun weg, dals Marcgraye ein ganz andres Thier vor B\öich, a 
als Azara. | N 3 
d. Sciurus brasiliensis (Marcgr. p. 230). Eine treffliche Abbildung 
zu der hier gelieferten Beschreibung findet sich eben in der Meuzel- 
schen Sammlung (III. p. 59). Sie matht es mir zweifelhaft, ob man mit 
Recht diese Stelle auf den noch nirgends’ abgebildeten Sciurus aestuans be- 
zogen, und ob sie nicht mit mehrerem Recht zugleich mit dem Brisson- 
schen Synonym auf Bancrofts Sc. guianensis anzuwenden seyn möchte, 
Denn auch nicht eins der vielen Exemplare, die wir vom Sc. aestuans auf 
dem Museum besitzen, 'hat den weilsen Seitenstreifen, der in beiden Be- 
schreibungen und der vorliegenden Abbildung: so charakteristisch hervor- 
tritt. Dagegen gehören Pennant's und: Buffon’s Grosses Guerlinguet wohl 


ohne Zweifel zum Sc, aestuans. i e 1: ®) 
re 


h. Beutelthiere 


Marcgrave beschreibt deren zwei (p. 222), von denen eins nee 
der Abbildung auch in Piso vorkommt. Ich vermuthe hier abermals eine 
Verwechslung der Abbildung, denn die 'Originalzeichnungen (L. P.IL p.. 157 

und I. M. Il..p. 65) haben beide (den ‚Namen :Tai-ibi;; und 'von.der. -Ca- 
rigueya, wobei'das-Bild steht,: ist: keine: vorhanden. Auch: pafst die. Beschrei-. 
bung des Tai-ibi nach Gröfse und ‚Zeichnung, besser zu ‚den Bildern, als ‚die 
der Carigueya. Bei der unbeschreiblichen Verwirrung, "welche. in Hinsicht 
auf die amerikanischen Beutelthiere; (die (Gättung Didelphys“i im Sinne der 
neuern Systematiker) bei den Schriftstellern herrscht, würde, die Untersu- 
chung, zu welchen Arten die hier gegebnen Beschreibungen gehören, nicht 
ohne 
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ohne grofse Weitläuftigkeit zu Stande gebracht werden können, und den- 
noch vielleicht kaum zu befriedigenden Resultaten führen. Soviel ist indes- 
‘ sem gewils, daß ı) Marcograve's Garigueya nicht Linne’s D. marsupialis, 
Smith-Barton's Woapink sein kann, sondern mit Pennant's Pirginian 
Opossum und Azara’s Micoure proprement dit eine eigne Art ausmachen 
müsse; 2) dafs Marcgrave's Tai-ibi am besten mit Linne’s und Buffon’s 
Cayopollin oder Pennant's Mexican Opossum übereinkomme. Eine mono- 
graphische Behandlung der amerikanischen Beutelthiere gehört zu den we- 
sentlichen Bedürfnissen der Mastodologie, kann aber nur unter der Bedin- 
gung, dafs ein grofser Reichthum an Exemplaren zur Vergleichung der auf- 
gezählten Arten vorhanden sei, geliefert werden. Dicht neben jenem Bilde 
in der Menzelschen Sammlung steht ein andres unter dem Namen Aguaja 
- (Maus). Die Zeichnung ist aber so ausgeführt charakteristisch, dafs man es 
an den hängenden Ohren, dem Schwein ähnlichen Kopf und den handarti- 
.gen Hinterfülsen sogleich für ein Beutelthier halten, und dann zunächst an 
Azara’'s Micoure nain denken mufs. Von. diesem ist es aber himmelweit 
verschieden; also neu, noch ı75 Jahr nach seiner ersten Entdeckung. Eine 
“ dritte neue Zwergart von Didelphys, tristriata auf unserm: Museum genannt, 
ist ziemlich sicher dässelbe Thier, welches Marcgrave p. 229 unter dem 
‘ Namen Mus araneus beschreibt. Unter den Originalen ist davon leider keine 
Abbildung vorhanden, daher kann diese Vermuthung hier nicht zur Gewißs- 
heit erhoben werden. 3 


5 Von Fledermäusen 


ist bei unsern Schriftstellern nur einmal unter den Vögeln die Rede. Marc- 
grave sowohl (p. 213) als Piso (p. 290) beschreiben unter den Namen 
Andira-aca und Andira-guagu irgend einen Phyllostomus, wahrscheinlich 
den hastatus. Abbildungen sind nicht da, die den Zweifel aufzuklären ver- 
_ möchten; ‚denn dafs der von Piso gegebne Holzschnitt nicht hieher gehöre, 
bemerkt schon Geoffroy (Annal. d. Mus. Tom. XV.) ganz richtig. Es ist- 
damit unsre ‚gemeine Fledermaus (vespertilio murinus) dargestellt, und das 
Bild abermals ein untergeschobenes. + 


Bus! Dr ur, r 
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"ms. ..a) Coati (Mategr. p. 228, L. P. II. p. 38 und Ic. M. p. 87). Coati 
 mondi (Marogr. ib. L. P. IL, p. 100). Ohne Rücksicht darauf zu nehmen, 
Physik, Klasse. 18141815. F£ 
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dafs hier schon zwei Species genannt werden, hat Linne diese Stelle nur” 
zu seiner Fiverra Nasua citirt,- auch späterhin Niemand sich an eine Deu- 
tung gewagt als Buffon, den Azara deshalb lebhaft tadelt, und geradezu 
behauptet, es gebe nur eine Art von Coatis. In den entgegengesetzten Feh- 
ler war Illiger verfallen, der jedem bei irgend einem Schriftsteller vor- 
kommenden Synonym seine besondre Deutung zu geben geneigt war, und 
so acht Species herausbrachte (Vgl. seine Abhandl. üb. die Verbreitung der 
Säugethiere in d. Verh. d. Ak... Die Wahrheit liegt ohne Zweifel in der 
Mitte, und vier bis fünf Species treten mit deutlichen Merkmalen auseinan- 
der. Dafs hier mit Coati Linne’s Yiverra Nasua oder Nasua rufa n, 
(N. Monde 111.), mit Coati mondi'aber N. obfuscata n. oder Buffon’s Coati 
noirätre gemeint sei, wird aus den Abbildungen vollkommen klar. 


& k 
b) Katzenarten.- Die unselige Verwechslung, die der Setzer des 


Marcgravischen Werks ı#it den Holzschnitten vorgenommen, so wie eine 
von Marcgrave selbst begangne Umtauschung der Namen, ist auch hier 
Ursache einer bisher ununterbrochen vererbten Verwirrung geworden. Alles 
löst sich auf das befriedigendste durch eine Vergleichung der Originale. Die 
erste Figur ($. 235), die Piso mit der folgenden unter denselben Irrthü- 
mern $. 105 copirt hat, führt hier den Namen Jaguara, heifst aber im Ori- 
ginal Jaguarete, ist auch wirklich dasselbe Thier, welches Azara unter die- 
sem Namen beschreibt, nämlich die gröfste brasilianische Katzenart, Felis 
Onca Linn. Des Prinzen handschriftliche Bemerkung (L. P. II. p. 58) be- 
lehrt uns, dafs das Thier ein Junges gewesen, daher die wenige Aehnlich- 
keit. Die folgende Art mufs nun den Namen Jaguara bekommen, und 
pafst dann in Allem ‚zu Pennant's Jaguar, Felis discolor L. Gmel. Die da- 
neben stehende Figur gehört aber nicht ihr,. sondern der folgenden Cugua- 
guarana an, und ist dann. ganz deutlich F. concolor der Autoren: Pen- 
nants Puma, Buffon's Cougouar. Die Abbildung in der Menzelschen 
Sammlung (p. 85), verglichen mit dem Thier selbst in unserm Museum, 
bewährt dies auf das vollkommenste. — Eine. vierte Art wird von Marc- 
grave Maracaya genannt. Die unter diesem Namen in beiden Sammlun- 
gen gelieferten Abbildungen weichen bedeutend ‚yon einander ab, stellen 
aber ohne Zweifel dasselbe Thier in unterschiednem Alter vor. Ueber- 
dies ist die in der Sammlung des Prinzen ungewöhnlich roh ‚und steif, so 


| 
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dafs nicht viel darauf zu geben ist, Die andre aber hat alle Kennzei- 
chen von Felis Pardalis L. Gmel,, Buffon’s Ocelot, auf welche ich sie um 
so mehr ohne Bedenken beziehe, als die einzige andre Art, auf welche sie 
gedeutet werden könnte, und wirklich von einigen gedeutet ist, nämlich 
Felis Tigrina Schreb., Margay Buff., noch immer sehr verdächtig ist, 
Azara nennt sie geradezu eine Varietät der Pardalis; seine Meinung al- 
lein würde nicht entscheiden, aber ein Exemplar f unserm Museum, das 
Illiger für F. tigrina bestimmt hat, und das mit den Abbildungen der 


‚ Margay bei Buffon und Shaw vollkommen übereinstimmt, hat alle Kenn- 


zeichen des frühsten jugendlichen Zustandes, und eine Zeichnung, ih wel- 
cher sich die ganze nachherige der Pardalis schon erkennen läfst. 


c) Von wilden Arten der Gattung Canis ist bei Marcgrave und 
Piso nicht die Rede, doch finden sich zwei vortreflliche Abbildungen sol« 
cher Arten in der Menzelschen Sammlung (p. 9ı) unter den Namen Aguara 
(Fuchs) und 4guaraguagu (grofser Fuchs oder Hund). Vortrefflich passen 
diese beiden Abbildımgen zu Azaras Aguarachay und Aguaragouazou, 
mit denen sie ja auch’in den Nimen so sehr übereinkommen, und die der 
Uebersetzer so sichtlich verkehrter Weise auf die beiden Arten des Wasch- 
bären (Procyon lotor und cancrivorus) angewendet hat. Abermals finden 
sich‘ also "hier alte Abbildungen zu neuen Thieren, die für die Wissenschaft 
grofse Wichtigkeit haben, da die genannten Beschreibungen, ungeachtet ih- 


rer Weitläufigkeit, nicht hinreichend sind, ein klares Bild zu geben. Illi- 


ger bezog den Agouarachay auf den C. cinerevargenteus der Schriftstel- 
ler, auf den die Abbildung aber keinesweges palst. Es ist eben so wahr- 
scheinlich eine meue Species, als die andre’ Azarasche, die Tlliger auch als 
sölche annahm. Canis Culpaeus von Molina ‘und virginianus von Shaw 


4 sind ihnen "offenbar ' verwandt, vielleicht ‘dieselben: daher ist es milslich, 


ihnen ‚sogleich eigue Namen zu (geben. —_ ei Au an us tie) 


Pi 1 169 


\ Die Ablilanng, eines Hundes in der Sammlung des Prinzen (L. DE: 


n a, ünter dem Katzen-Namen Jagunrd, wobei’ der Prinzeine Bemer- 


"küngnüber die 'Langsamkeit"und Schwerfälligkeitödes 'Thiers hinzugefügt hat, 
bleibt völlig. problematisch ee jenes > rss ee ur Mangelhaf- 
tigkeit: der Darstellung. , ©. Or 
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d) Wahre Zibetthiere (Fiverra im Sinne der neuern Systematiker) 
hat Amerika nicht. In der Sammlung des Prinzen findet sich (p. 22) Fi- 
verra Zibetha, und ]. p. 184 Fiverra Genetta, wie sie ihm aus Guinea ge- 
schickt wurden, kenntlich abgebildet. 


e) Die ie britische Otter ist von Marcgrave beschrieben (p. 234) 


und ein gutes Bild in 
cher der elende Holzschnitt offenbar keine Copie ist. Welche Art von 
Mustela mit der andern auf derselben Tafel befindlichen Figur unter dem 
Namen Eirara gemeint sein könne, schien mir Anfangs schwer auszumit- 
teln; da ich aber beim Nachsuchen die kurze Beschreibung von. Moli- 
na’s bisher so dunklem Quiqui nachlese, finde ich sie zu meinem Erstaunen 
vollkommen. auf unsre Figur passend: also wiederum eine Abbildung, die 
bis jetzt. ganz fehlte. af 

f) Noch ist zu bemerken, dafs Piso (p. 524) unter dem Namen 
Maritacaca (woreben ein schlechter Holzschnitt, der einen europäischen 
Fuchs vorstellt) ein Thier beschreibt, zu. welchem sich keine Abbildung in 
den Sammlungen findet, das sich aber ungeachtet aller Ungereimtheiten der 
Beschreibung doch bald für den Skunk Pennants oder Linne’s Fiverra 
Mephitis und..Conepate,, die in: die Cuviersche Mephitis foeda zusammenfal- 
len, erkennen. läfst. . Sie enthält ‚nichts, was, man jetzt aäche besser  wülste. 


ir, kurs E R \ ia8 d u gr 
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2. Hinspligtigen: Marcgiave beschreibt deren..pi 235 zwei, von _ 


welchen das ‚erste, Guguagu-eid; in des Prinzen Sammlung p:' 108 abgebil- 
det, und danach, , so. wie ‚aus..der ‚Beschreibung ,: für Azara's Gouazoupita 
_ leicht zu erkennen ist. Erst dieser Schriftsteller\ hat Aufklärung ‚über ‚die 
südamerikanischen Hirsche gegeben, und auf die Vermuthung gebracht, dafs 
der Moschus americanus Auct, niehts als das Weibchen dieser Art und der delica- 
tulus das Junge, derselben ‚sei, ‚Unter diesen Namen kommen sie.bei Bris- 
son, Seba, Shaw. w.1a..vori ‚Illiger hat dieser Art in s. AbBarllinznge! 
d. Verbr. d. $. den, Namen .-Ci zufus gegeben», Piso’s: Beschreibung p. 97: 
gehört offenbar auch, Zurial wegen des Geweihes, hieher, und nicht zum 
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r Menzelschen Sammlung (p- 75. f. 2.), von wel- 
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Gouazoupoucou, wohin sie Azara auch (also doppelt) bezieht. Die Abbil- 
dung entscheidet nichts dagegen, da sie aus dem Gedächtnifs entworfen, oder 


. wohl gar wieder‘ nur ein alter Holzschnitt vom gemeinen Hirsch ist, denn 


es findet sich kein Original dazu. 


Die andre von Marcgrave beschriebene Art: Gouazouapara, ist der 
bekanntere Cervus mexicanus oder Azara’s Gouazouti. 


 b) In einem besondern Anhang liefern beide Werke etwas über die 
peruanischen und chilischen Llamas, die von der verfehlten Brouwerschen 
Expedition nach der Westküste von Amerika mit nach Brasilien gekommen 
waren. Die erste Marcgravische Figur scheint Jas Guanaco zu sein; die 
zweite mag wohl das Pacos vorstellen sollen,- wofür es überall citirt wird. 
Nur ist der Fehler in der Zeichnung der Vorderhufe wohl zu grob, als dafs 
man ihn mit dem Loseaufsitzen der Klauen entschuldigen könnte, Dafs 
die. Verfasser sogar in ihre Beschreibung diesen Irrthum mit aufgenommen 
haben, ist um so mehr zu tadeln, da sie ein gutes Bild des Thiers neben 
dem fehlerhaften unter den Originalgemälden finden konnten. In der Men- 
zelschen Sammlung ist dies an seinem Ort eingefügt, ‘und vielleicht noch 
bis jetzt, ungeachtet seiner Fehler, eine der bessern Abbildungen des wenig 
bekannten Thiers. 


Einige vortreffliche Abbildungen von afrikanischen Schaf- und Ziegen- 
ragen in der Menzelschen Sammlung übergehe ich mit Stillschweigen, da 
sie nach dem Zweck dieser Abhandlung hier keine Erörterung finden können. 


8 Vielhufer. 


a) Das Tapir ist von beiden Schriftstellern ziemlich vollständig be- 
schrieben (Marcgr. p. 229, Piso p. 101), aber sehr schlecht abgebildet. 
Das Original (I. M. III. p. 109) gehört aber auch zu den mittelmäfsigen. 


b) Endlich ist auch das Tajassu, unter dem Namen Tayaguete, wor- 
aus vielleicht der andre; Tagnicati, entstanden ist (indem man aus der al. 
ten steifen Handschrift bei der gleichen Zahl und ebenmäfsigen Entfernung 
der Züge leicht ihn aus jenem herauslesen kann), von beiden (Marcgr. 
p- 229, Piso p. 98) beschrieben. Die Abbildung dazu ist in der Sammlung 


' des Prinzen (L. P. UI. p. 18). Sie vermehrt meinen Zweifel, ob Azara’s 
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"Diagnose der beiden Bisamschweine wohl richtig gestellt oder überhaupt in 
der Natur gegründet sein mag;‘ denn sie sowohl, als die Exemplare des 
Königl. Museums, entbehren aller der Kennzeichen, die Azara als die - 
diagnostischen nennt, 


Die gleich dabei befindliche Abbildung und Beschreibung des guinei- 
schen zahmen Schweins (Margr. p. 2:0, L. P. II. p. ı4) hat Wichtigkeit 
für die Betrachtung der Hausthiere in ihren Ausartungen, welche aber nicht 
innerhalb der Gränzen dieser Abhandlung liegt. 


N 


'UVeber 


die Theorien in den Hippokratischen Schriften, nebst 
Bemerkungen über die Aechtheit dieser Schriften. 


Von Herm H. F. Lınk *). 


VV enn man nur einen flüchtigen Blick wirft auf die Hippokratischen Schrif- 


ten, so frägt man verwundernd, wer der Hippokrates sey, den die Aerzte 
noch immer verehren als ihren Fürsten und grofsen Lehrer. Denn redet 
man von dem Verfasser der Schrift über die Luft, das Wasser und die ver- 
schiedenen Lagen der Oerter, so spricht man von einem gefälligen, deutli- 
chen Schriftsteller; redet man von dem Verfasser des Prognostikon ‘und der 


‚Aphorismen, so spricht man von einem Schriftsteller, der Kürze und oft 


Dunkelheit liebt; redet man von dem.Verfasser der Bücher über die epi- 
demischen Krankheiten, so spricht man von einem trefllichen Beobachter, 
der aber die Kranken, ohne Heilmittel zu reichen, sterben läfst; redet man 
von dem Verfasser der Schrift über die’ Diät in hitzigen\ Krankheiten, so 
spricht man von einem Arzte, der genug Arzneien, und auch heftig wir- 
kende, dem Kranken reicht. Und doch gehören die genannten Schriften zu 


denen, welche die älteren und neueren Forscher für ächt erkennen. Was 


mufs nicht entstehen, wenn man die bezweifelten, verdächtigen und wahr- 
scheinlich unächten Schriften zusammenstellt, um das Hippokratische System 
zu finden? Ein System voll Ve voll Beweise von grolßsem Wis- 
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sen und grofser Unwissenheit, wie weiland Le Clerc in seiner Geschichte 
der Medizin lieferte. Wenn man auch diesen Fehler in den neuern Zeiten 
vermeidet, so wirft man doch mehr zusammen, als man sollte, und selbst 
die genauern Schriftsteller reden von einem solchen Hippokrates, als nir- 
gends vorhanden ist. = 
Der Geschichte der Wissenschaften ist mehr um die Lehren, um die 
Theorien der Hippokratischen Schriften zu thun, als um die Verfasser. Von 
jenen müssen wir ausgehen, dann wird alles Uebrige leichter zu finden seyn. 
Eine Zusammenstellung der Hippokratischen Schriften :nach den darin herr- 
schenden Theorien scheint mir, nothwendig und noch nie versucht, Von 
‚selbst ergiebt sich dann eine Zeitfolge, worin diese Schriften verfalst wur- 
den, wenn auch nicht für jede einzelne Schrift, doch für jede Abtheilung 
von Schriften. Von selbst ergiebt sich dann die Verschiedenheit der Verfas- 
ser, und die Rücksicht auf Schreibart und einzelne Stellen schweift nicht 
mehr unbestimmt im Ganzen herum, sondern wird genauer und sicherer. 

Wenn wir in den ältern Schriftstellern mehr Nachrichten von Hip- 
pokrates und seinen Schriften hätten, so würde die Untersuchung über die 
Hippokratischen Schriften ‚sehr erleichtert werden, Aber ‚diese fehlen gar 
sehr, und wir müssen sparsam zusammen lesen, was die Aeltern von 

ihm sagen. x e 
Die ersten Zeugnisse von Hippoluiten haben wir in’Platon’s Schrif- 
ten. ‘Eine sehr merkwürdige Stelle im Phädros lautet nach Schleiermacher's 
Uebersetzung folgendermafsen: ö 

Sokrates. Und glaubst du die Natur der Seele richtig begreifen zu 
können, ohne des Ganzen Natur? 

Phädros. Wenn man dem Asklepiaden (r& ray Arwanzadöv) Hip- 
pokrates glauben soll, auch nicht einmal des Körpers, ohne ein solches 
Verfahren. 3 Y 

Sokr. Sehr schön, o Fretund, dafs er dieses sagt. Wir müssen aber 
doch‘ aufser dem Hippokrates die Natur fragend untersuchen, ob sie 
einstimmt. 

Ph. Das gebe ich zu. 

Sokr.- So sieh nun zu, was über die. Natur Hippokrates sagt, und 
die richtige Vernunft. Mufs man.nicht so nachdenken über eines jeden Din- 


+ 


ges Natur zuerst, ob das einzeln oder vielartig ist, was wir selbst als Künst-- 


ler behandeln, und auch Andere dazu wollen geschickt machen. Dann, dafs 
man, 
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man, wenn es einzeln ist, seine Kraft üntersuche, was für eine es hat von 
Natur, um. auf was für, Dinge zu wirken, und was für eine, um Einwirkun« 
gen, und von was für welchen, aufzunehmen; wenn es ‚aber mehrere hat, 
diese erst aufzähle, und so von jeder, wie vorher von den einzelnen, sehe, 
was sie ihrer Natur nach ausrichten, und was sie, von was andern, erlei- 
den kann. 

‚Ph. So wird es geschehen müssen. 

Sokr. Jedes Verfahren ohne dieses Wäre nur eines Blinden Wan- 
derung. & N 

Wie lernen wir nun den Hippolrates aus dieser Stelle kennen? Als 
den blofsen Empiriker, der im Prognostikon oder in den Aphorismen Zei- 
chen’ auf Zeichen häuft, ohne Bestimmung der verschiedenen Zustände, ohne 
Rückblick auf Ursachen, ohne Spur von irgend einem System? , Wahrlich 
nicht. Ein Verfahren, wie es in diesem und andern als ächt anerkannten 
Schriften herrscht, ist nach Platon nicht mehr als eines Blinden Wanderung. 
Vielmehr hören wir in Platon’s Nachricht von einem Denker, der Spekula- 
lation liebt, wie sie gerade die neuern Kritiker dem grofsen Arzte abspre- 
chen möchten. Es ist schwer das Buch, zu finden, welches Platon im Sinn 
hatte, " Galen deutet es auf die Schrift: weg) 'Pureos, avdguns, de natura ho- _ 
minis; eine Schrift, welche ihm sehr oft als ein Muster der wahren Hippo- 
kratischen Lehre dienen mufs. Er frägt, auf welches andere Buch Platon’s 
Rede passe. Sehr wahr, sie palst auf keines; aber auch äuf dieses? Wir 
finden zuerst darin eine sehr flache Vernünftelei gegen die eleatische Phi- 
losophie, der Mensch sey nicht ganz Blut, nicht ganz Galle, sondern er be- 
stehe aus verschiedenen Theilen.. Die Stellen, worin gesagt wird, einige Aerzte 
hätten behauptet,.der Mensch sey ganz Blut, ganz Galle etc., ist der Stel. 
lung nach offenbar eine Glosse, und Galen setzt sich unnöthig in. Verlegen- 
heit, die Aerzte zu finden, welche dieses gesagt haben. Der Schmerz zeige 
schon, dafs der Mensch nicht Einheit sey; vielleicht der tiefste Gedanke in 
der sonst flachen Rede. Die Bestandtheile d& Menschen werden dann her- 


gerechnet; Blut, Phlegma, gelbe und schwarze Galle, nebst den vier Grund- 


eigenschaften derselben: kalt, warm, feucht, trocken. Wir sehen hier deut- 
lich: die vier, der ‘Aristotelischen Physik eigenthümlichen Grundeigenschaften 


' der Körper, und die, Schrift ist später.als diese Physik. Denn Galen hat.es 


keinesweges erwiesen, dafs diese Theorie von den Aerzten, namentlich von 
Hippokrates, erfunden, und nur von Platon und Aristoteles ausgebildet sey 
Physik, Klasse, 1814 —1815. 2 Gg : 


u 


ja er steht über ‘diese Paradoxie mit 'allen seinen Zeitgenossen im Wider- 
spruche. Adch Kat’Gälendurehdus keinen inderkh Grund ”für diese Meinung, 
als’ die Schrift’ weg Qvseog‘ ardedns $ey ächt, weil Platon’ sie schon’ kannte, 
und Platon 'häbe 'sie gemeint, reil Sie: nach der Vorschrift im Phädros 'ver- 
fafst sey.‘ Als ob nicht 'die Schrift eines andern Verfassers auch nach die: 
ser Vorschrift gemacht seyn könne. Und sie ist nicht einmal danach ver- 
falst. Denn Platon sagt, das Besondere soll aus der Natur des Universums 
verstanden werden, und diese Vorschrift ist hier gar nichtangewendet, denn 
der Verfasser versucht es nicht, jene een He als solche. darzu- 
thun, sondern er nimmt sie als gegeben an. 

Die andere Stelle in Platons Protägoras (Oper: ed. Bipont T. 3. p. 88) 
sagt uns nichts weiter, als dafs Hippokrates ein Arzt ui von der we Kos 
“war. Aüch hier heifst er’ der Asklepiade Hippokrates. ' 

Es gab vier 'Asklepiaden mit dem Namen Hippokrates, wie Suidas 
lehrt. Nebros (p. 584 v. C. G.) hatte zwei Söhne, Gnosidikos 'und Chrysos; 
des erstern Sohn war Hippokrates T., dessen Sohn Heraklides, und des 
letztern Sohn Hippokrätes Il. oder der Grofse. Seine zwei Söhne, gleichfalls 
als Aerzıe‘ berühmt, waren "Thessalüs und Dräkon!' Thessalus hatte einen 
Sohn Hippokrates II., und Drakoh ' ‘einen Sohn "Hippokrates IV. Könnten 
wir die Hippokratischen Schriften unter diese vier gleichnamigen Asklepia- 
den vertheilen, so wäre allen Schwierigkeiten abgcliolfen. "Aber nichts lei- 
tet uns in dieser Vertheilung. Die Alten haben: dariiber Vermuthungen, 
aber nur Vermuthungen. So hielt z. B. Glaukias, 'ein alter Commentator, 
das Buch‘ ‚de humoribus, meoi xuuav, für das’ Werk eines’ ändern Hippokra- 
tes; so schrieb man die Bücher eg! Eye und weg '2g9euv HippokratesI. 
zu; so hielt Galen das fünfte Bach megl rg für eine Schrift von Hip- 
pokrates IV., Drakon’s Sohne, u. dgl. m. 

"Aristoteles, ungeachtet er viele Schtiftsteller' "anführt, schweigt durch- - 
aus von einem Arzte Hippokrates. In Hist. "Animal! DL. 3. e. 3. kommen. 
inehrere anatomische Angaben vor, die dem Polybus zugeschrieben werden, 
Wir lesen sie wörtlich in einer Abtheilung der Schrift de natura hominis 
und de. carnibus. » 

Aus den Zeiten der "Alexandriner führt Galen “mehrere Commentato- 
‘ren an; ’ ein Beweis, das nun diese Schriften‘ bekännter’ "wurden, Die‘ mei- 
‘ten der Schriften, Welche wir jetzt ih der‘ "Hippükratischen‘ Sammlung fin- 
Ach, "scheinen damals ; gesäunmiler zu seyn. Denn ungeachtet in den meisten 
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‚eine , zwar, sehr genaue Zeichenlehre vorkommt, so wird, doch i in keiner der- 
‚selben des Pulses. ‚gedacht, Bekanntlich wurde die Lehre vom Pulse von 
‚Praxagoras von Kos,, geboren 341 _Y. C. sig: ; erfunden, und wir mögen also 
‚schlielsen, ‚dafs die. meisten ‚Hippokratischen Schriften, gewils alle worin Se- 
‚miotik vorkommt, älter. waren, , Zu den. Zeiten. der Alexahdriner können sie 
nun ‚auch sehr leicht:;mit, dem falschen Namen Hippokrates ‚gestempelt seyn. 
- „Bekannt; und,,oft gebraucht ist die, Stelle bei ‚Galen (Cornmentar , in libr. de 
natura ‚hominis,, Comment. Lin fine), worin „er: sagt, dafs die ‚Könige in 
Alexandria und ‚Pergamus grofse Summen an Bücher verwendeten, und dafs 
‚man, des Preises ;wegen viele Schriften grolsen Männern untergeschoben habe. 
Darum, meint er,,sey man über die Schrift de natura hominis allein sicher, 
‚weil. diese Platon anführe,,, So, übel (steht es mit. der Aechtheit aller Hip- 
‚pukrauischen! Schriften. „Nicht so: bekannt, ist_die‘ Stelle in dem zweiten 
‚Commentar , über ‚das ‚dritte. Buch .der Epidem. text. 4,,,wo. er von den 
‚sonderbaren Karakteren bei ‚den Krankengeschichten redet. , Nach Einigen 
aahın ‚Mnemon von Sida,das Buch aus .der,, Bibliothek zu Alexandria und’ 
„schrieb .diese, Karaktere ‚hinein ;. nach andern kam, es, aus Pamphylien, und 
‚war, ‚unter, den ‚Büchern, ‚welche „die Schiffen zusammenhäuften, und so an 
„die : Bibliothek ablieferten,,..die,.daher ‚mit Bißaa dr ala bezeichnet, wur- 
den. Es- führte, wie, Einige, sagen, die Aufschrift zar& dsogdarnv Movnuove, 
‚oder, wie. Andre. behaupten, den Namen Mnemons selbst auf dem Titel, Man 
‚sieht, aus dieser Erzählung, wie leicht..damals, ‘absichtlich und, ‚pnabsiehtlich, 
-die Schriften falsche Titel ‚erhalten ‚konnten. „lust. - 
Wir kommen zum Celsus. Er sagt in gr ‚Vorrede zu ale Bürbapı 
Ku Be da wo er die Geschichte der Medizin erzählt, vom Hippokra- 
: Hujus' aütem ( Demoeriti) ub quidam crediderunt,‘' diseipulus* Hippocra- 
nn Cous, primus quidem ex“ omnibus memoria dignus ab studio: ‘Sapientiae 
"Aisciplinam hanc' sepäravit, vir et arte et NTERSER IE insignis. ‘Dieses’ heilst 
Söhk nicht, daß Hippokfates die ersten medizirischen Schriften geschrieben, 
%ondern dafs er zuerst die Medizin‘ wissensch#ftlich ‘behandelt'habe: In der- 
"selben 'Vörrede heißt est Neque' esse dubium 'glin' alla curatione‘ opus Sie, si 
ex. quatuor principüs vel superans aliquod vel deficiens adversum valetüdinem 
reat, uf quidam; ex, sapientine ‚professoribuss dixerunt; . alia,, ‚si.in-humidis 
athne witium est„„us,klerophilo visum,est, alia „se, Ara späritu, us; Hippocrati. 


Eine merkwürdige, Stelle!, Also die „Eipppkpailichen Bücher, wo von den 


‚vier;Qualitäten, die, Rede, ist (auch das, erwähnte .de natura ‚hominis, worauf 
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Galen grofsen Werth legt), enthalten eine Meinung, die nicht dem’ Hippo- 
Krates, $öndern den sapientiae professoribus zugeschrieben wird. Sollte cel- 
'sus den Nanien Hippokrates nicht genannt haben, wenn diese Theorie ihm 
eigen wäre? Welche sind nun die Hippokratischen Bücher, nach denen 
Omne vitium in spiritu est? Nur eins oder zwei ünter allen können in Frage 
kommen: das Buch weg? Pusöv, de flatibus, und das Buch megi osehv Pucews, 
de’ natura ossium. Das erste hat das Zeugnifs von Erotian und Galen für 
sich, aber alle Neuern halten es für unächt. Ein epigrammatischer $tyl, eine 
‘spitzfindige Physik machen es ihnen mehr.als verdächtig. 'Das wVevpe, lehrt 
dieses’ Buch, bewirke alles, und alle Krankheiten rühren davon her, ructus 
und flatus entstehen vom eingeschlossenen #vevux; wenn’ es sich nach au- 
fsen kehre und verdichte, entstehe Schweils; wenn es in den Adern das Blut 
'abkühle, Fieberfröst. “Dieses sind die Häuptlehren des sonderbaren Buches. 
Gewilßs ist es, dafs, wenn dieses Buch von Hippokrates herrührt, alle andern 
unächt sind, wegen der ganz verschiedenen Lehren und der verschiedenen 
Schreibart. Die höchst gezwungene Physik in diesem Buche, die mit der 
spätern Lehre der Pneumätiker sehr übereinstimmt, die nicht weniger ge 
zierte Schreibart und einige Wörter, ‚den vors'als Idee von Krankheit, warn 
als ansteckender Stoff, scheinen dem Alterthume’ dieser Schrift zu wider- 
sprechen. Das andere, de natura ossium, handelt. wenig von den Knochen, | 
imeistens von den Adern; ist so verworren, dafs es aus mehrern zusammen- 
gesetzt scheint. Auch erwähnen desselben die Alten, Erotian und Galen, 
gar nicht. Es wäre sonderbar, wenn nur in diesen Schriften ächt Hippokra- 
tische Lehren’ sich befänden. 


„Vor der Zeichenlehre sagt Celsus a. 2. Praef.): Instantis autem. ad- 
versae valetudinis signa complura sunt. In quibus, explicandis non dubitabo 
auctoritate antiquorum virorum uti, maximeque. Hippocratis. Wirklich kom- 
men auch viele Zeichen vor, welche wörtlich aus dem Prognostikon, ‚den 
Aphorismen und einigen andern Hippokratischen Schriften entlehnt sind; aber 
dieses beweist nichts mehr, als dafs jene Bücher aus Hippokratischen Schrif- 
ten gezogen, wurden. \ 


Wir haben noch eine Erklärung der Kunstwörter in den a 
schen Schriften von Erorian, mit einer Anrede an Andromachus, den Leib- 
arzt des Kaisers Nero. Män’'sieht es als ei Kennzeichen der Aechtheit an, 
wenn Erotian eine Hippokratische Schrift nennt, ‘Es beweist weiter nichts, 
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"als dafs zu Erotian’s Zeiten diese Schriften schon zu den Hippokratischen 
gerechnet’ würden. 

Plinius lehrt uns den Hippokrates als einen Mann kennen, welchen 
der Schimmer der Fabel umgiebt.. Hippokrates sagt in L. 7. c. 37: (Medi. 
cina) innotuit, qui venientem ab Ilyris pestilentiam praedixit discipulosque 
ad auxiliandum circa urbes dimisit, 'quod ob meritum honores illi quos Herculi, 
decrevit Graecia. So auch früher Varro d. r. r. L. ı. c. 4 Und Thucydi- 
des, dieser sorgfältige Geschichtschreiber, der uns eine Beschreibung der Pest 
(eigentlich eyphus) zu Athen gegeben, so genau, als man sie nur von einem 
Aräte verlangen kann, sollte von jener Begebenheit ganz geschwiegen ha- 


ben? Eine Begebenheit, welche ganz Griechenland betraf? Wahrlich, vdie-, 


ses ist kaum zu glauben. Ferner heifst es L. 29. c. ı. sect. 2, Hippokrates 
habe die Tafeln, worauf die Genesenen in den Tempeln ihre Bemerkungen 
verzeichneten, abgeschrieben, und den Tempel verbrannt, ut Yarro apud nos 


® credidit. Der-historische Hippokrates entschlüpft uns, und es erscheint an 


seiner Stelle eine mythische Person. 

Schon früher als Plinius, redet vom Hippokrates auf eine ‚ähnliche 
Weise Varro. An non, sagt er, ille Hippocrates medicus in magna pestilen- 
tia non unum agrum sed multa oppida, scientia servavit? (De re rustic. 
L'2.'0.£) u I 3 

Galen rühmt sich, durchaus ein Nachfolger des grofsen Arztes von 
Kos zu seyn; er hat viele Schriften desselben commentirt, und einige dieser 
'Commentare sind bis auf unsere Zeiten entweder in der Grundsprache, oder 
auch in lateinischen Uebersetzungen gekommen. Galen klagt, daß sich un- 
ter den Hippokratischen Büchern nicht allein völlig unächte befinden, son- 
dern er hält auch einzelne Theile derselben, einzelne Stellen für unterge- 
"schoben. Er folgt darin beständig innern Kennzeichen, wenn ihn nämlich 
die Lehren in denselben fälsch oder Hippokratischeu Lehren entgegen schei« 
-nen.‘ Von der sonderbaren Meinung, welche ihn leitet und verführt, ist 
schon oben geredet worden. Er glaubt nämlich, die Philosophie, wie Pla- 
ton und nach ihm Aristoteles sie lehrten, sey nicht von’ den Philosophen 
‘erdacht, sonder ursprünglich von den Aerzten, namentlich von Hippokra- 
"tes, erfunden, und ur von: jenen Philosophen ausgebildet worden. (S. be- 
"sonders de Hippocratis et Platonis placitis L. 8.) Es ist vorzüglich die Ari- 


$totelische Lehre von’ den vier Qualitäten, - welche Galen meint, weil er ein 


besonderer Vertheidiger derselben ist. Als Beweis führt er das Buch de 


ı 


„nätüre. hominis au, worin,.allerdings die Lehre ‚yon den vier, Qualitäten anf 


E 


die Arzneikunde angewendet wird, indem er Platon’s Zsugnifs, von Hippo- 
‚krates; darauf. gewaltsam. bezieht. Diese vorgefafste, Meinung macht ihn zum 
verdächtigen Zeugen über alles, was die Hippokratischen. Schriften betrifft, 
Wir haben eine Lebensbeschreibung von Hippokrates, von einem So- 
'ranus, nur weils man nicht, von welchem. ..Sje. enthält die.‚Fabeln,. ‚welche 
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schon" beim ıPlinius vorkommen, und noch ‚einige mehr; Ein. Graeeulus ‚hat 
diese. Mährchen in Briefe ausgesponnen,, welche, gewöhnlich den, Hippokra- 


tischen Schriften vorgedruckt werden, Dort schreibt..der Senat zu‘ Abdera, | 


ihr: sonst so .vortrefflicher Mitbürger, Demokrit, sey wahnsinnig geworden, 


denn er: lache über ‚alles, was zu: Abdera geschehe, Hippokrates möge kom- 


„men und ihn heilen, Nun folgen einige Briefe von Hippokrates über die- 


‚sen: Gegenstand, unter ‚andern, einer an einen) Krateuas, der zu August's Zei- 


ten lebte, worin er ihm.den Auftrag.und Regeln giebt,, Kräuter zu samm- ‘ 
len, damit er sie auf seiner’ Reise. zum Deniokrit gebrauchen: könne; „Die | 
Sache endigt sich damit, dafs Hippokrates den -Abderiten. erklärt, Demokrit 
‚ey nichts weniger als verrückt, woraus denn sehr natürlich folgt; die Ab- 


„deriten seyen es, vielmehr: gewesen. , Ein anderes Mährchen. ist. folgendes. 


Artaxerxes schreibt an: Hippokrates. und erbittet sich. Rath von ihm in. ei- 
ner Pest, und ersucht ihn endlich sogar, selbst zu kommen, Aber der hoch- 
‚sinnige Hippokrates ‚antwortet, er werde nicht kommen, denn A, sey ein 
Feind seines, Vaterlandes, .‚Auch'\ dieses ‚Geschichtchen ist in mehrere. Briefe 
‚ausgedehnt. ‚Endlich findet, sich, noch die Rede von Thessalus-und Drakon, 
.Söhnen des Hippokrates;, darunter, ‚welche die‘Koer. nach ‚Athen als Gesand- 
„ten schickten, weil Aıhen ‚den Koeın den Krieg erklärt hatte. ;ı Be 


Pr Unter den neuern Kritikern wollen wir nur einige ; wenige nennen. 
‚Von Hieronymus Mercurialis rührt die Eintheilung der. Hippokratischen 
„Schriften in drei Klassen her: in ächte Schriften; ‚in, solche, die nicht von 
«Hippokrates selbst, aber, von seinen Schülern herrühren, und ächt, Hippokxa- 
‚tische Lehren. enthalten; und in unächte Schriften. .. ‚ Vebrigens folgt er .Ga- 
‚len in den genauern Bestimmungen, , und vergeblich ‚sucht man ‚bei ihm,,ei- 
neh Grundsatz, der ihn leitet. -Die häufigen Commentatoren Hippokratischer 
„Schriften haben wenig zur,.Kritik derselben. beigetragen; jeder fand,das Buch 
.ächt Hippokratisch „ welches er, zu.,erläutern: ‚unternommen. hatte. Der .be- 
‚zühmte Foesius ist sehr; geneigt, jede Schrift, vrelche.,.das. spätere Zeitalter 
nicht gar zu ‚grell ausspricht, für ächt zwi. halten, , Haller „gesteht selbst, 
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dafs er nicht die Zeit zu genauern Forschungen gehabt habe, und daß er 
behutsam 'wie'Foesius seyn wolle. ‚Von Gruner haben wir eine Censura li- 
brorum‘ 'Hippocraticorum, und von ihm und Grimm eine Bibliothek der al- 
ten Aerzte: Kennzeichen eines ächt Hippokratischen Buches sind ihm: Kürze, 
eine abgebrochene, nachdrückliche Schreibart, ‚im Ionischen Dialekt, doch 
mit Rücksicht auf den Dorischen und Attischen, ohne Schmuck und Theo- 
rien, Aber in’dem Buche von der 'Luft, dem!Wasser und den Lagen der 
Oerter, herrscht‘ keine’ kurze, nachdrückliche,- noch :weniger abgebrochene, 
Schreibart; auch in'den‘ Büchern von der; Ptisane ‚findet, man diese Eigen-, 
schaften nicht. Es’ ist: wahr, in den’ Schriften, 'welche Gruner vorzüglich für 
ächt erklärt, wird einer Theorie nur selten erwähnt. Aber wird Hippokrates als 
ein Feind der Theorie von Platon, von Celsus geschildert? Das Kennzei-: 
chen am Dialekt ist nicht leicht zu bestimmen, und erfordert Sprachfor- 
schungen, die noch nicht angestellt sind. “Sprengel ist: in. seiner, Apologie 
des 'Hippokrates und in seiner Geschichte der Arzneikunde‘ zu ‚wenig von 
Gruner. abgewichen. 

Doch ich kehre zu den Theorien Eitrügk, welche in dem Hippokrati- 
schen ‚Schriften herrschen. 


ad: 


I. Theorie von Galle und Phlegma, 


Galle und Phlegma sind nach dieser Vorstellungsart. wesentliche Beständ- 
theile aller Flüssigkeiten des Körpers. Sind sie gehörig gemischt, .so ist 
der Körper gesund; tritt eine derselben hervor, so entsteht Krankheit, 

In den Schriften, welche zu dieser Abtheilung ‚gehören, ist. diese 
Theorie keinesweges ausgeführt, wohl aber durch eine oder die'andere Stelle, 
angedeutet, Es herrscht. in ihnen aber durchaus keine andere medizinische, 


' Theorie. “Sie sind‘ rein empirische Schriften, und eben deswegen werden 
viele derselben vorzugsweise für ächt Hippokratisch gehalten. 


.“ © Diese ‘Theorie ist die älteste medizinische, von:.‚der wir Nachrichten 


' haben Der Ausdruck: alle gallichte Ausleerungen, so wie sie von den Aerz- 


ten genannt werden, kommt schon in ‚deri-Beschreibung der Pest zu, Athen 
von Thucydides vor. Bestimmt sagt Aristoteles (Physicor. Ls 2. c. 3.),. die 
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Eibtheilung der Krankheiten nach Galle und Phlegma sey den Aerzten ge- 
wöhnlich. Später unterschied man Arten von Galle und Phlegma; diese 
Unterscheidungen sind den ältern Schriften noch: fremd. Platon giebt: im‘ 
Timäus Galle und Phlegma als Ursachen von Krankheiten an, setzt aber: 
vevux hinzu. Merkwürdig, dafs schon in den EEEN® (Anquetils Oup- 
nek’hat) diese Theorie vorkommt. 

Alles stimmt also: darin überein, ‘dafs die Schriften dieser Theorie zu, 
den ältesten der Sammlung gehören. Auch finden sich unter ihnen dieje= 
nigen, an deren Aechtheit der wenigste Zweifel gewesen ist. - 

Der Gegensatz von Galle und Phlegma (Schleim) wurde schon früh 
aufgefafst. Uebermals' an Galle oder Hervortreten derselben ist Ursache der 
hitzigen Krankheit, Uebermafs an Phlegma oder Hervortreten desselben ist 
Ursache ‘der chronischen Krankheit.' Jene’ bezeichnet das Heftige, Durchdrin- 
gende, Entschiedene; dieses das Matte, Aufgelöste, Langsame. Es war eine 
Uebersicht für Entstehung: der Krankheiten, so wie für Anwendung der Heil- 
mittel gegeben, die, wenn sie gleich unsern jetzigen Kenntnissen nicht ent- 
spricht, doch ihnen, gehörig gestellt, nicht ganz widerspricht. Es versteht 
sich, dafs man Galle und Phlegma nicht wörtlich nehmen, sondern nur als 
Darstellung der oben gedachten Zustände des menschlichen Körpers betrach- 
ten muls. 

Die hieher gehörigen Schriften sind folgende. 

Emönuwv @ xl ‘y. Epidemicorum L. I, et III. Nach Galens und al- 
ler Alten Zeugnisse sind diese beiden Bücher allein ächt, und die Neuern 
haben nichts dagegen erinnert. In ihnen tritt das, was wir Hippokratische 
Lehre nennen, oder was wir als das Ausgezeichnete dieser Lehre betrach- 
ten, am deutlichsten hervor, nämlich die Rücksicht. auf die constitutio anni 
(nardsarıs rss), oder das Verhältnis der Krankheiten zur Witterung; denn 
epidemische Krankheit heilst bei den Alten bestimmt die Krankheitsform, 
wie’ sie durch die Witterung, folglich allgemein, bestimmt wird. Das Ver- 
hältnifs der Kränkheiten zu einer Periode von mehreren Jahren kannten die 
Alten noch nicht, auch ist es erst vor nicht gar langer Zeit zur Sprache 
gekommen. Ferner unterschieden die Alten sehr wohl, was jetzt oft mit 
dem Epidemischen verwechselt wird, den Acinog oder eine xardsaeıs Acı- 
wödnsg, die von andern fremden Dingen, nicht.von der Witterung, allgemein 
bewirkt wird. Der Begriff vom Ansteckenden liegt nicht darin; der Ka- 
tarrh‘z. B.' kann oft epidemisch seyn, aber jener Katarrh, welcher 1782 von 
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China bis $. Domingo zog, würde den Alten ein Asıuos gewesen seyn. Doch 
dieses beiläufig. Vortrefllich werden die Constitutionen mehrerer Jahre in 
diesen Büchern geschildert, und es folgen darauf Krankengeschichten, mit 
einer-Genauigkeit erzählt, die noch Muster ist. Die scharfe, treffliche Be- 
obachtung erhebt diese beiden Bücher zu dem ersten Range der medizini- 
schen Schriften, nicht des Alterthums allein, sondern auch der neuern Zeit. 
Von keiner Theorie kommt etwas vor, als dafs eweros PAeyparsdes und 
xoAwdeis Unterschieden werden. 1:% 


Oft ist von Krankheiten die Rede, worin Aderlafs angezeigt war, 
z. B. im dritten Buche von einer Lungenentzündung, wo’ Aderlafs vormals, 
wie jetzt, nothwendig gehalten wurde. Hier gerathen die Auslager in die 
gröfste Verlegenheit. Wie, sagt Galen, Hippokrates, der in den Aphorismen, 
in derSchrift de diaeta inacutis den Aderlafs liebt, gebrauchte hier ihn nicht? Oder 
verschwieg er ihn nur? Galen entscheidet für das Letzte, Wahrlich ein guter Be- 
obachter, der nicht einmal die Veränderung der Krankheit nach einem so wirksa- 
men Heilmittel angiebt! Was ist natürlicher zu vermuthen, als dafs dieser Hip- 
pokrates von dem Hippokrates der Aphorismen und der diaeta in acutis 
verschieden war. Der reine Krankheitsverlauf, ungestört von Heilmitteln, 
sollte von dem V. dieser Schriften dargestellt werden. 


Alle Krankheitsgeschichten im ersten Buche sind. von Kranken auf 
Thasos, im dritten Buche die Hälfte. Hier kommen noch sechs aus Abdera, 
zwei aus Larissa, eine aus Cyzicum, eine aus Moeliboea vor. Wie kommt 
Hippokrates nach Thasos? Nicht die geringste Spur einer Nachricht, dafs 
'sich der grofse Arzt auf Thasos befunden. Diese Insel an der Küste von 
Thracien hatte einen Tempel des Herkules, war fruchtbar und lieferte gu- 
ten Wein; aber von einem Tempel des Aeskulap’s oder der Hygieia hat 
man keine Nachricht, Und mehrere Jahre war der Verf. dort, denn die Con- 
stitutionen mehrerer Jahre werden beschrieben. 


In dem Buche von der Luft, dem Wasser u. s. w. wird dieselbe 
Theorie vorgetragen. Aber erstlich ist darin nirgends von Thasos die Rede, da 
der Verf. doch Asien und Europa vergleicht, wobei jene Insel wohl eine 
Erwähnung verdient hätte; und dann ist die Theorie ganz anders gewandt. 
So redet der Verf. von dem Austrocknen der Körper, welches vorzüglich 
die gallichten Personen treffe, auch von. wässerigen oder feuchten Naturen 
u. dgl..m. Wir sehen also schon hieraus, die verschiedene Schreibart ab- 
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gerechnet, dafs beide Werke wohl nicht einen und denselben Urheber hat- 
ten. Eines von beiden muls unächt seyn. 


Es ist ferner sonderbar, dafs nirgends in diesen beiden Büchern Heil- 
mittel angeführt werden. Die Kranken sterben, nach der Erzählung, ohne 
die geringste Hülfe. Sollte ein berühmter Arzt es wagen dürfen, ein so 
ruhiger Beobachter der sterbenden Kranken zu seyn? Dafs der V. die Heil- 
mittel verschwieg, wie Galen meint, läfst sich nicht glauben: das hiefse, 
durch die grüfste Sorglosigkeit das Sorgfältigste zerstören. Die Bücher schei- 
nen mir also mehr von einem blofs beobachtenden Natunforschiärg als von 
einem Arzte zu seyn. 


Wenn Galen sagt, alle stimmen darin überein, dafs diese beiden Bü- 
cher ächt sind, so geht dieses „alle“ nicht über die Zeiten der Alexandriner. 


Das zweite Buch enthält unordentlich, mangelhaft erzählte Kranken- 
geschichten, eine höchst unanatomische und daher vielleicht sehr alte Be- 
schreibung der Adern, eine Krankheitsphysiognomik. Das vierte und fünfte 
Buch enthält, wie das zweite im ersten Theile, viele kurz und mangelhaft 


erzählte Krankengeschichten aus verschiedenen Gegenden. So auch das sie- 


bente. Das sechste besteht ganz aus Aphorismen, und scheint mir in der 
Schreibart großse Aehnlichkeit mit dem Coacae Praenot. und Prorrheticon zu 
haben. Alle Bücher sind eingestanden unächt. Im vierten Buche wird, wie 
Sprengel schon erwähnt, eines Kynischen Philosophen gedacht. 


IIgoryvösinov oder wgoyvosma, Prognosticon. Ein allgemein für ächt 
Hippokratisch anerkanntes Buch, wie Galen sagt, _Aber nähere Nachrichten 
über diesen Ausspruch sucht man vergebens bei diesem Schriftsteller. Viele 


richtige, genaue Angaben, ein deutlicher bestimmter Ausdruck haben dieses a 


Buch sehr beliebt gemacht. Aber ich sehe nicht, wie man dem Buche eine 
gute Ordnung zuschreiben kann.. Es folgen die Zeichen von Gesicht, Ath- 
men, Schweifs, Schmerz in den Seiten, Geschwüren, Oedemen auf einander. 
Dann im zweiten Theile: Zeichen von Wassersueht, Hitze in einzelnen Thei- 
len, Schwere der "Theile, Farbe der Nägel, Schlaf, Stuhlgang, Urin u. s. w. 
Nirgends ein Rückblick auf die Ursachen, nicht einmal in der äufserst fei- 
nen Semiotik des Urins. Der Hippokrates, welchen Platon uns schildert, 
sollte man glauben, würde das Ganze doch etwas wissenschaftlicher einge- 
richtet haben. Ueberhaupt scheint das "Buch ein. semiotischer Auszug aus 
Hippokratischen Schriften zu seyn, 


rar 
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TIgogörrmov oder meooeirma. Prorrheticon. Wir haben von Galen ei- 
men Commentar über das erste Buch. Er sagt zum vierten,Text, der Verfasser 
mache einen Soloecismus, weil er von evamesuevov ägov spricht, statt von 
evammgausvov Ev 8gw.- Wegen dieser und anderer Soloekismen, sagt er, glaub- 
ten einige 2% eUAoyas, das Werk sey nicht vom Hippokrates. Die dunkle, 
gesuchte Kürze, die sonderbaren ‚Wendungen, die gehäuften Beiwörter, die 
Reden im Infinitiv stellen ‚das Buch mit dem folgenden und dem sechsten 
Buche der Epidern. zusammen. 

Das zweite Buch hat einen ganz andern Verf. Ein deutlicher, ein- 
facher Styl unterscheiden es. Haller und Gruner erkennen es für ächt, Ero- 


'tian und Galen für unächt. Die Klage im Anfange, dafs man die Vorhersa- 


gung in den Krankheiten übertreibe, gehört offenbar einem spätern Zeitalter. 

 ‚Koanaı eoryvwaeis, Coacae Praenotiones. Was vom ersten Theile des 
Prorrheticon gilt, läfst sich auch von dieser Schrift sagen. Auch sind man- 
che Stellen wörtlich in beiden zugleich vorhanden. Nach Gruner uud Grimm 
älter als Hippokrates. Aber diese geziert zusammengehäuften Ausdrücke ha- 
ben das Gepräge des höhern Alterthums nicht. 

‘ APogiouo. Aphorismi. Von allen Hippokratischen Schriften die be- 
rühmteste, und im Ganzen für ächt erkannt. Aber manche Aphorismen ver- 
wirft Galen schon als unächt, namentlich die ganze achte Abtheilung, fer- 
ner Nr. 46. und 68. der siebenten Abtheilung. Bald ist unter den Sätzen 
einiger Zusammenhang und Ordnung, bald keine Spur davon. Der letzte 
Aphorismus der ersten Abtheilung ist schon im zweiten enthalten, der vor- 
letzte ist der neunte der zweiten Abtheilung, und dergleichen Unordnungen 
mehr. Die dritte Abtheilung enthält viele Sätze aus dem Werke de aöre 
aquis, locis, viele andere stimmen mit der Zeichenlehre im Prognosticon wört- 
lich überein: So hatte man Gründe genug, diese ‚Sätze als Auszüge aus 
Hippokratischen Schriften anzusehen. Ein Ueberblick des Ganzen zeigt eine 
gröfsere Mannigfaltigkeit. "In der ersten Abtheilung, nach einem sehr allge= 


' meinen Anfange, sogleich Sätze von den Ausleerungen, dann von der Diät, 


den Krisen, von dem, was doyz al gemei, uralte Begriffe der Arzueikunde. 
Zweite Abtheilung. Mancherlei Zeichen. Dann erst die genaue Be- 


stimmung der kritischen Tage, welche im Vorigen nur allgemein angedeutet 


"wurden, offenbar Ausführung der Sätze in der vorigen Abtheilung. 
Dritte Abtheilung, wegi guy xai AAıxlov, wie Galen den Inhalt angiebt. 
“Vebereinstimmend mit den Lehren der ’Emönuöv, 
Hh 2 
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Vierte Abth. Zuerst wiederum über Ausleerungen, aber feinere Un- 
terscheidung der Krankheiten, als in den ersten Abtheilungen. Unterschei- 
dung von schwarzer und gewöhnlicher Galle, ebenfalls in den vorigen Ab- 
theilungen nicht zu finden. Schon einige Ausdrücke, welche auf die vier 
Grundeigenschaften zu deuten scheinen. Sätze über Fieber, Schweifs, Urin. 
Die fünfte Abtheilung ist eine Fortsetzung der vierten, und handelt von 
Krämpfen, Phthisis, Kälte, Wärme, Schwangerschaft. 

Sechste Abtheilung. Ein wunderliches Gemisch von Sätzen, darunter 
einige sehr auffallende, z. B. Stammelnde bekommen leicht langwierige 
Diarrhöen. 

Siebente Abtheilung. Ebenfalls gemischte Sätze,’ aber sie haben das 
'Eigenthümliche, dafs sie meistens mit gleichen Wörtern anfangen und ab- 
sichtlich nach diesen zusammengestellt sind, so mit &mı, oder cxocossw, oder 
iv, z. B. Em nauuarıvy Ixugoisw amasuol f TEravo, MaRdV. 

So sehen wir also in den Abtheilungen Unterschiede, die es höchst 
wahrscheinlich machen, dafs sie nicht von einem Verfasser und zu einer Zeit 
gesammlet wurden. Vielmehr bemerken wir ein Fortschreiten, vom Einfa- 
chern zum Genauern, dann zum Sonderbaren, endlich zum Spielenden. 

 Ilegl diairns oft. De acutorum (in acutis) diaeta. Nur der erste 
Theil von der Ptisane hat Galen’s und Erotian’s Zeugnifs für sich, die übri- 
gen werden von allen Kritikern mit Recht verworfen, und zeigen sich so- 
gleich als unordentliche Anhängsel. Das Buch von der Ptisane fängt mit 
einer Polemik gegen die Knidischen Aerzte an. Gab es zu Hippokrates Zei- 


ten schon so viel Schriftsteller dieser Art, dafs eine Polemik dagegen nöthig ’ 


war? Ueberdies werden viele Arzneimittel angegeben, o/AQıov, orös u. dgl. 

Tleg? degw, vldrw, röwwy. De acre (aöribus), aquis, locis. Einstimmig 
für ächt erkannt. Der Einfluls der Luft, des Wassers und der Lage der Oer- 
ter, nicht allein auf die Gesundheit, sondern auch auf die Sitten, wird ge- 
zeigt. Eine Vergleichung der Europäer und Asiaten, so wie eine Nachricht 
von den Skythen, nehmen einen grofsen Theil des. Buches ein. Die Schreib- 
art ist leicht und gefällig, die Untersuchung doch im Ganzen flach, und 
nieht mit der Sckärfe geführt, welche in den Büchern von den epidemi- 
schen Krankheiten herrscht. Verdächtig sind mir die mannigfaltigen Hin- 
deutungen auf die folgende Theorie, z.B, den galligen Constitutionen schade 
die Trockniß, wegen des Austrocknens, den phlegmatischen nutze sie; wor- 


aus folgt, dafs die Galle für trocken und das Phlegma für feucht gehalten. | 
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wird, gerade wie in der folgenden Theorie. Dieses Buch gehört daher 
mehr zur folgenden Klasse, ' 


° DI. Theorie von den vier Grundeigenschaften. 


D:;. Ableitung der vier Grundeigenschaften aller Dinge: warm, kalt, feucht, 
trocken, ist dem Aristotelischen System ‚eigenthümlich. Auf eine ganz ei- 
gene Weise findet sie der grofse Philosoph, indem er die verschiedenen 
möglichen Eigenschaften der Körper zusammenstellt, das Abgeleitete aus- 
schliefst, ferner das, was im Verhältnifs von Leiden und Wirken steht, und 
endlich was nur blofs Streben nach einer Gegend ist. Erst aus diesen Grund- 
eigenschaften und deren möglicher Verknüpfung entstehen die vier Elemente: 
aus kalt und trocken die Erde, aus warm und trocken das Feuer, aus kalt 
und feucht das Wasser, aus warm und feucht die Luft. 

ä Keiner der 'ältern Schriftsteller äufsert auch nur die Vermuthung, 
dafs Aristoteles diese Lehre von andern entlehnt habe. Galen allein schreibt 
sie dem Hippokrates zu, und zwar weil sie in dem Buche de natura homi- 
nis zum Grunde liege, und weil Platon dieses Buch anführe. Wir haben 
dieses schon erwogen. Wie sehr Galen in dieser Meinung allein stand, se- 
hen wir aus unzähligen Stellen seiner Schriften, sehr deutlich z. B. aus der 


‚heftigen Apologie gegen These Er klagt nicht selten die Neider an, wel- 


che ihm die Ehre seiner 
seine Meinung. 

Es ist den Aerzten gewöhnlich, die herrschende philosophische Theo-, 
rie auf die herrschende medizinische äuszudehnen. In neuern Zeiten, als 
die Brownische Lehre sich über Deutschland verbreitete, konnte es nicht 
fehlen, dafs nicht die Kantische Philosophie darauf angewendet wurde, und 
die Receptivität sowohl als die Spontaneität in der Incitabilität erschieu, So 
auch damals. Galle und Phlegma lagen zum Grunde, feine Theoretiker hat- 
ten die Galle in gelbe und schwarze unterschieden, und jetzt kamen die 
vier Grundeigenschaften hinzu. Warm und feucht war das Blut, warm und 
trocken, die gelbe Galle, kalt und trocken die schwarze Galle, kalt, und 
Bencht das Phlegma. Daher die Mischung im organischen Körper, die zedess, 
.temperamentum, und die vier Hauptmischunigen, als die vier Grundtenmiperä- 
mente. In dem Blute und sanguinischen Temperamente tritt die Luft her- 


ntdeckung 'rauben wollen, denn dafür hält er 
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vor, in der gelben. Galle und dem oholerischen Temperamente das Feuer, in 
der schwärzen Galle und dem melancholischen die Erde; in dem Phlegma 
und phlegmatischen das Wasser. Die Heilmittel wirken durch ihre her- 
vorstechende Eigenschaften; sie sind warm, kalt, feucht oder trocken im 
eisten, zweiten, dritten, vierten Grade («nosaaıs). 

Alle Hippokratische Schriften, in denen diese Lehre herrscht, mögen 
wit’also in die Zeiten nach Aristoteles versetzen, ‚folglich lange nach der 
Zeit, wo Hippokrates lebte. Keine einzige kann auf Aechtheit Anspruch 
machen, so sehr auch Galen für BRNEE redet, Diese ‚Schriften sind: - 

Tleg? Quvios uam, mwegl ons, megi Quzies mais, meol diaieng dry 
vis, megl diairng Üyıewodyrov, das erste Buch ausgenommen, megi göpis, megl 
madav, megl ray "Euros madüv, weg vErwv, weg! yuvamdav, weg) yuvamelng 
Qussos, meg! iegis vorou, megi dinoggaidwv, weg! magIeviwv, wegi dlkus, megl ERKiv, wegl 
evglyyav: zum Theil sehr kleine Schriften, und Solche, die kein Zeugnifs 
von Galen und Erotian für sich haben. Diejenigen, worin starke Arzneimit- 
tel empfohlen werden, rechnet man zur Knidischen Schule. 


III. Theorie von den abgeleiteten Eigenschaften, 


Eine Schrift gehört vorzüglich hieher; weg! dexains inreiäs, de antiqua me- 
dicina. Der Verfasser eifert gegen die Ableitung der Krankheiten von den 
Grundeigenschaften: warm, kalt, feucht, trocken, und sagt: Was eigentlich 
schade, sey das Bittere, Süße, Herke, Schale (mAudagev), nicht gehörig ge- 
mischt. Mit Recht behauptet er, die alte Medizin habe sich auf solche 
Theorien nicht eingelassen, sey-durch Erfahrung, durch ‚Beobachtung über 
das, was helfe und schade, entstanden. Das sonst gute Buch kann nicht von 
Hippokrates seyn, da es eine Lehre verwirft, welche Auch Aristotelische 
Philosophie entstanden war, 


IV. Theorie vom Feüer, als dem allgemein Wirkenden. 


Hoeraklits Philosophie herrscht in dieser Lehre, Die Schrift megi; oagxüy, 
p el oug 


die man auch eg) &gx@v genannt hat, ist das wichtigste Buch dieser Klasse. 
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Es ist darin eine physiologische Erklärung enthalten, wie die Theile’ des 
organischen Körpers sich bilden, Fett und Schleim werden durch das Feuer 
ausgetrocknet, ausgebrannt, und so in mannichfaltige Theile geformt. Das 
Element des Feuers bildet sie mit Bewufstseyn, denn der «ng wisse 
alles. Einige-Stellen aus dieser Schrift führt Aristoteles an, schreibt sie aber 
dem Polybus zu (Hist. Anim. L. 5. c. 3.). Von Hippokrates ist also diese 
Schrift nicht, aber alt ohne Zweifel. 

Der erste Theil des Buches weg! bufrns üyıewovray mußs ebenfalls hie- 


her gerechnet werden. 


V. Theorie vom svsvumı. 


Die Schriften wegi Qvoöv und weg! oseöv Qüceus enthalten diese Theorie, 
von welcher schon oben geredet ist. 


. t = 


. VI. Theorie von den Flüssen. 


Eine gewils uralte Theorie, welche auch in den Schriften der Chinesischen 
Aerzte herrscht. Sie trägt die Spuren ihres rohen Ursprungs an sich, läfst 
die schadhafte Materie von einem Theile zum andern fliefsen. Daher der 
Ausdruck Flufs, @ss, catarrhus. Vom Kopfe senkt sie sich auf,die Brust und 
auf die übrigen Glieder, erregt zuerst Schnupfen, dann Brustbeschwerden, 
endlich Gliederschmerzen. Auch wirft sich die Materie von einem Theile 
zum andern (Ee#eı). Unbekümmert um die Wege, welche die schadhafte 
Materie zu machen hatte, liefs man sie durch den Körper fortrücken, als 
ob eigene Kanäle für sie da wären. Es ist die natürlichste medizinische 
Theorie, welche noch immer unter dem Volke herrscht, und darunter herr- 
schen wird, denn es ist die Sprache der Empfindung. Vielleicht ist auch 
die Theorie so unrichtig nicht, und kann eine wissenschaftliche Deutung er- 
langen, wenn die galvanische Versetzung mit der gehörigen Umsicht und 
Vorsicht auf den organischen Körper angewendet seyn wird. 

Unter den Hippokratischen Schriften sind vorzüglich zwei zu nennen, 
werin diese Theorie herrscht. Die erste hat die Ueberschrift: weg rorwv 
ray xa$ dv9gumov, de locis in hornine. Der Verf. weils schon, wie die Kälte 
die Theile spannt und zusammenzieht, wodurch die flüssige Materie ausge- 


. 
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prefst bird, dann wie die Wärme die Materien schmilzt und sie: ausfliefsen 
lälst, Galen und Erotian führen dieses Buch als ächt auf. Aber es bezieht 
sich deutlich auf die Lehre von den vier Grundeigenschaften, und gehört 
also in die Zeiten nach Aristoteles. Die zweite ist die Schrift: weg! «devov, 
de glandulis. Das Gehim ist dem .V. eine Glandel, worin eine Feuchtigkeit 
bereitet wird, die verdorben auf andere Theile fliefst und Krankheiten er- 
regt. Galen hält die Schrift für unächt. Sie enthält oflenbar Verfeinerung 
einer alten Theorie. 

Unter diese sechs Abtheilungen lassen sich die gröfsern, wichtigern 


und von Vielen als ächt erkannten Hippokratischen Schriften bringen. Wir » 


haben hier eine Sammlung von Schriften, vor der Zeit geschrieben, als zu 


Alexandrien Wissenschaften, und mit ihnen die Arzneikunde, blühten, und 
mit dem Namen Hippokrates bezeichnet. Verschieden ist in ihnen Lehre’ 


und Sprache, so dafs sie wenigstens von sechs Verfassern herrühren, unter 


denen man einen auswählen mag, um ihn Hippokrates zu nennen. Es giebt‘ 


noch einige andre kleine Schriften in der Hippokratischen Sammlung, wel- 
chie sich nicht wohl zu einer dieser sechs Abtheilungen bringen lassen, aber 
sie gehören zu den unbedeutendern, und es ist nicht eine darunter, gegen 
deren Aechtheit man nicht schon früh grofse Zweifel erhoben hätte, 
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Us! Streben nach Erkenntnifs der Natur AN sich auf zwiefache 
| Weise; erstens in dem treuen und unbefangenen "Beobachten ar ‘Näturer- 
scheinungen selbst und dem schöpferischen Hervorrufen derselben durch das 
Experiment, zur Ausmittelung der nähern Bedingung ihres Seyus, Und zwei- 
j tens in dem Zusammenfassen ganzer "Gruppen dieser Erscheinungen Unter ei- 
nen allgemeinen Gesichtspunkt, "und dem Unterwerfen derselben unter ein 
gemeinschaftliches Gesetz. . Wir "wollen jene die rein empirische, diese 
die, speculativo ‚Richtung der Naturforschung nennen. Soll jedoch das 
ganze ‚Streben. nicht zwecklos seyn, soll es zu einer Naturwissenschaft 
führen: so müssen beide "Richtungen vereint seyn, und zwar nicht blofs im 
 Äligemieinen und in der Gesammtheit der Naturforscher als solcher, sondern 
in ‚jedem Individuum. ‚derselben ; weil nur derjenige, welcher von einenpiß e- 
Setze geleitet, wird, "einzelne Erscheinungen und ihre Bedingungen mit Er- 
folg and Nutzen IR SEHEN, wird, ‘und auf der andern Seite nur derjenige 
wahrhaft höhere Ansehen über die Natur angeben kann, welcher von der 
© Erfahrung jeder einzelnen” Exscheinüng ausgeht. Ohne das Be peitige 


r 
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Ineinändergreifen Beider Rckanuben zerfällt das Bemühen des Experimenta- 
tors in Spielereien, das des Philosophen in leeren Hirngespenstern. 
Mit der Erweiterung und Vervollkommnung der Wissenschaften 
bekömmt, wie natürlich, jene speculative Richtung die Oberhand, und zwar 
nicht nur in der Gesammtheit der Naturforscher, sondern in jedem einzel- 
nen derselben. Das Hingeben seiner Bemühungen; für-das blofse ‚Experi! 
mentiren ‚und, Beobachten der ‚Erscheinungen verschmähend, strebt ein Jeder, 
wenn "Such niche: selbst ‚ein. neues System der Naturw issenschaft zu schaffen, 
so doch wenigstens an einem vorhandeneh «thäuk"tnik’zu ärbeiteh. “Bhher 
die an sich auffallende‘ Erscheinung, dafs im unserer Zeit, wo die Naturwis- 
senschaft, wie nicht zu leugnen, auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
steht, und in der sich der Gegensatz--von Empirie und Speculation so hart 
und gehässig ausgesprochen hat, viele Gegner der Naturphilosophie weit mehr 
Hypothesen und 'unbegründete Gesetze ‘aufstellen, als die'sogenannten Natur- 
philosophen selbst. Soll indessen die Wissenschaft wahrhaft fortschreiten: 
so müssen wir in dem Mafßse, als der menschliche Geist sich mehr zu dem 
Gesetze der Erscheinungen, als zu deren Beobachtung _ ‚hingezogen ‚fühlt, 
auch unsere Aufmerksamkeit mit gedoppelter Strenge auf das Besondere 
jeder einzelnen Erscheinung richten, damit nicht nach. äulserer „Achnlichkeit. 
und andern, Scheingründen, Wirkungen ganz verschiedener Natur einer und 
‘ derselben Ursache zugeschrieben "werden. Denn so gleichgültig _ auch .eine 
solche ‚falsche Zusammenstellung an und für sich, ‚seyn dürfte, so wenig bleibt 
sie es, wehn man den Einfluls betrachtet, den sie oft auf die, Richtung ı der 
fernern Bearbeitung. einzelner Gebiete der "Wissenschaft ausübt. e 
Die kurze Geschichte des Galvanismus. liefert a Beispiele 46 
ser Art, von denen ich nur die Ansicht Ritters, den Galvanismus mit ‚dem 
Magnetismus in eins zusammen zu schmelzen,“ erwähnen. will, welcher Iır- 
thum von Erman so musterhaft dargerhan und. beseitigt worden ist, Fr 
Die verschiedenen Theorien, welche über die Natur ‚des Galvanismns 
herrschen, und namentlich sowohl die beiden entgegengesetzten ‚Ansichten, 
RM. elchen entweder erstens die elektrische Spannung, welche bei Berüh- 
rung der beiden heterogenen Körper einer. Klasse entsteht, als die 4 alleinig e 
Ursache und als das ursprünglich Tbätige ‚bei "dem ‚galvanischen Processe, 
jede Wirkung aber, so wie die in der Kette selbst ‚vorgehende Oxydation, 
als Produkt und Folge betrachtet wird; Rder umgekehrt zweitens, die Oxy- 
dation, welche in der Kette zwischen den Gliedern ‚beider Klassen der Eei- 
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ter eintritt, als'\die 'erste»sünd ‚alleinige ‚Ursache des 'galvanischen Processes 
gesetzt, und zum Erklärungsprincip aller Wirkungen wird; sowohl diese 
Theorien, ‘als auch'jene dritte, «welche diese entgegengesetzten Ansichten ver- 
einigty indem sie «den 'galvanischen: Prögels ‚als identisch mit ‚dem chemischen 
beträchtet ;..'die. eine wie die andere scheinen zu. mehreren ungegründeten 
Behauptungen Veranlassung gegeben. zu.haben. Denn jeı nachdem man ‚sich 
für diese oder jene der 'streitenden Paxtheien erklärte, glaubte man auch in. 


»jedem chemischen Pfocels die» Bedingungen zu einer galvanischen Kette zu 


sehen, oder umgekehrt’ bei jeder‘ galvanischen Action .den Oxydationsprogels 
voraussetzen zu.müssen; oder endlich, man hielt sich für befugt, in jeder 
galvanischen oder chemischen Wirkung beide, den galvanischen wie den che- 
"mischen Procels, BRD bin 


Ich kann nun um so weniger in diesen Streit unmittelbär eingehen, 
als er in der That kaum zu entscheiden ist; Denn die Vertheidiger der ei- 
nen wie der andern Ansicht werden nie’ darum verlegen seyn, jeder galva-. 
nischen Action eine, wenn auch nur unbedeut:nde, in keinem Produkte sich 
darstellende, nicht wahrnehmbare Oxydation unterzulegen, und umgekehrt, 


> bei: jeder chemischen Action eine, fvenn auch durch keine‘ Erscheinung wahr- 


chitefidt galvanische Kette wirken zu lassen. Atıch‘ werden sie nie in 


"Verlegenheit seyn, die drei Glieder nachzuwreisen, die zur Bildung einer gal- 
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vanischen Kette erforderlich sind, indem ihnen immer der Aüsweg offen 
bleibt, ‚die beiden überall vorhandenen Elemente, ’nämlich’Lufe und Wasser, 
zu Hülfe zu nehmen, um das fehlende Glied zu ersetzen; sie werden auch 
wohl "nicht einmal anstehn, Substanzen als Glieder dieser Kette anzunehmen, 

elche sonst den Galvanismus nicht zu erzeugen und zu leiten vermögen, 


ja selbst Substanzen, welche hemmend und vemgichsend dagegen wirken. 
Ra kl 2 


vi; Kebages® scheint mir die Entscheidung Ah Streites, vr er mit 
den angegebenen "Waffen ‚geführt wird, für die Wissenschaft selbst ton we- 


nig Bedeutung. zu seyn, ünd dem-Chemiker kann es eben so gleichgültig 


‘seyn, wenn bei dem ‚chemischen Procels, aufser der chemischen Verw andt- 
‚schaft auch eine unbemerkbare galvanische Thätigkeit als mitwirkend vor- 
 Aüsgesetat wird, als es dem Elektriker ist, "wenn man bei dem elektrischen 
rocels eine nicht. wahrzunehmende Oxydation als begleitend annımmt. Die 
Mehr wahrscheinliche‘ Ansicht hingegen, nach welcher die chemische Ver- 
wandtschaft als gegründet auf dem ‚elektrischen Gegensatz der Körper be- 
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trachtet wird, ist, wie ich ER: von Rich ae Theorien ganz un- 
abhängig. ET T2TSE Er GE jadayı - ° 
3 ' Diese ‘Abhandlung soll nun eine von dern eich Stabäpunkte 
“atisgehiende Beleuchtung aller derjenigen Erscheinimgen seyn, ‚bei welchen 
man aufser der ‘chemischen’ Action‘ auch "noch eine galvanische annehmen, 
“oder die man wohl gar'nur aus"der'letztern ‚erklären zu tainsen glaubt. 
Die Abhandlung selbst: zerfällt, nach den Gegenständen der Untersu- 
"chung, in’vier Abschnitte, von“denen“ der erste die; Erscheinungen, welche 
Jäger bei Einwirkung des oxydirenden Zinks auf Pflanzenfarben beobachtet 
hat. *), näher prüfen ‚soll, da’sie von.Vielen’ als die: Basis der Oxydations- 
"theorie des Galvanismus angesehen werden, Der zweite Abschnitt soll’ der 
Untersuchung der Metallreductionen gewidmet'seyn, die man bis jetzt‘ 
der. nähern, Verwandtschaft zum Sauerstoff zwischen dem Reducirenden und 
.Aufgelösten: zu erklären suchte, in neuerer Zeit aber als die Wirkung ‚einer 
galvanischen | Kette betrachtet hat; worauf dann im, dritten Abschnitte eine 
‚mähere Beleuchtung) derjenigen Metallreductionen folgen wird, die als Wir. 
_ kung, einer galvanischen Kette aus zweien ‚Leitern zweiter und einem ‚Leiter & 
„erster Klasse erklärt worden sind, wovon uns Bu chholz die wahr und 
».änzenflsten Erscheinungen mit dem eätzefürene "Zion bezeichnet‘ hat, Die 
genauere Erforschung der Umstände, unter welchen Metallveductionen durch 
galvanische Ketten von zweien festen und einem flüssigen Körper hervorge- 
ıbracht werden, soll in dem vierten Abschnitte das Ganze beschlielsen, Y 
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Die Versuche von Br ä ger dr im Wesentlichen folgende: 

2. Wird ein benetztes Kurkumapapier auf eine Zinkplatte gelegt: so 'er- 
N; "hält es; "orangerothe Flecken, mit gelben unveränderten Zwischenräu- 
“men. Die gefärbten Flecke le nm den blank gebliebenen, nicht 
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®) Gilbert's Annalen der Physik BA, KT. 5. 288. au Beer 
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oxydirten Stellen des Zinks, so, wie die unverändert gebliebenen den 
Re) oxydirten 'Stellen des Zinks. 
Diese Farbenveränderung, des Kurkumapapiers ist genau dieselbe, 
‚welche ein schwaches Laugensalz erzeugt. 
»s', &r Auf: Lakmuspapier hingegen entstehen unter diefen Umständen rothe 
sau. Flecke mit unveränderten Zwischenräumen, welche den gelb geblie- 
Solar ibehen! Stellen des Kurkumapapiers und den oxydirten des Zinks ent- 


Ir sprechen, „Doch ist auf Lakmus die Wirkung weit schwächer als 


Tip auf, Kurkuma. 
13.. Beide Farbenveränderungen entstehen zu gleicher Zeit, werm man auf 
eine Zinkplatte Lakmus- und Kurkumapapier übereinander, und zur 
„Verhütung, ‚dafs ‚die Farben nicht zusammenfliefsen, weilses Papier 


- po dazwischen legt. Man sieht dann besonders. deutlich, ‚dafs die rothen 


u © Elecke des Lakmuspapiers ‘genau’ die Stelle und Figur der, gelb ge- 


im ‚bliebenen des Kurkumapapiers und der. oxydirten des Zinks haben, 
0 wie die unverändert gebliebenen Stellen des Lakmuspapiers genau 
0, den gerötheten des ee und den blank > gehliphenen des 
nn uouZimks. SE 


Hierdurch . nun sieht sich Jä äger zu dem Schlusse berechtigt, dafs bei 

der Oxydation des Zinks sich zugleich eine Säure und ein Laugensalz an 
verschiedenen neben und zwischen 'einander liegenden Stellen bilden, und 
‚zwar die Säure wahrscheinlich da, wo der Zink oxydirt wird. 


u: \ Dafs die organische Substanz. der Pflanzenfarben oder den Papiers kai 


nen Einflufs auf diese Erscheinung habe, sucht. der Verfasser; durch ‚mehrere 


| Versuche zu beweisen, worunter wir den gten als den überzeugendsten an- 


führen. wollen, nach welchem eine Zinkstange deni reinen Wasser, mit wel- 


"ehem,es in "verschlossenen Gefälsen lange, Zeit in Berührung war, ‘die Eigen- 
schaft mittheilt," den Aufguls der Herbstrose grünlich zu färben. Wenn nun 
-in diesem Falle’ nur die alkalische Wirkung, nie aber die der Säure, zum 
"Vorschein kommt, so sucht dies Jäger dadurch zu erklären, dals die in ge- 
 szinger Menge entwickelte Säuxe ‚(denn in der That ist die Reaction 
der Säure in 2 und 5 weit schwächer .alsjdie'alkalische) in,einem Fluido, 


y E allenin ihm enthaltenen Stoffen eine; freie Bewegung ge- 


„stattet, von dem Laugensalze gesättigt wird, und nun blols der 
 Veberschufs des letztern sichtlich reagirt, 
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Nachdem Jäger ferner angegeben hat, dafs von allen diesen Wirkun- 


gen des Zinks auf die gefärbten Papiere sich auch nicht eine Spur zeige, 


wenn man das Gold auf dieselbe Weise mit ihnen in Berührung bringt, so 
wird im ıoten ‚Versuch folgendes dargethan. Wenn auf eine Zinkplatte nas- 
ses Lakmus- und Kurkumapapier über einander” geschichtet, und auf ‚däs 
letzte Papier ein Goldstück gelegt wird, welches in metallischer Berührung 
mit dem Zink steht, „so entsteht auf dem Kurkumapapier ein-hothrother 
„Band um ‘das Goldstück herum, und die ganze Fläche -unter dem Goldstück 
„wird erst hochroth, dann weils und völlig farbenlos. Zugleich entsteht auf 
„dem Lakmuspapier ein rother dem Goldstück entsprechender Diseus. Legt 
„man umgekehrt das Kurkumapapier auf’den Zink und das Lakmuspapier 
„unter das Gold, so wird ersteres beinahe gar nicht, wenigstens nicht in der 
„Mitte gefärbt, nnd letzteres bekömmt einen weilsblauen Discus und höch- 
“ „stens an den Ecken einige rothe Flecken’ — — — Die Fläche des Zinks 
„wird bei diesen Versuchen ohne Schlangenfigüren zusammenhängend und 
„gleichförmig oxydirt. “ Weiterhin zeigte ihm sein ı6ter Versuch, dafs, 


wenn Gold und Zink, zwischen welchen nasse Papiere auf die‘ im ıoten 


Versuche angegebene Weise liegen, nicht mit einander metallisch verbunden 
-sind, ‚die bei diesem Versuche wahrgenommenen Erscheinungen auch nicht 
erfolgen, und UnerHaupE Fi selten andere, als die der Zink fiir sich giebt, 

“ 


Da nun aus diesen Versuchen das Entstehen zweier verschiedener, in 


ihren chemischen Reactionen kenntlicher Stoffe bewiesen ist, die unter und 
neben einander auf der Fläche des mit dem feuchten Körper in ‚Berührung 


stehenden Zinks sich bilden, und Volta's Versuche zeigen, dafs-zu gleicher a 
Zeit zweierlei Elektricitätszustände bei dieser Einwirkung des Metalls auf 


den feuchten Körper entstehen — denn er fand den befeuchteten Zink ne- 
gativ elektrisch, und nirgends entsteht die eine Elektricität ohne die andere 
— so glaubt sich Jäger zu der Hypothese berechtigt, dafs „die indem 
„Contact des Zinks mit dem feuchten Körper entstehenden Elektricitäten 
„aus dem letztern einen sauern und einen alkalischen Stoff abtrennen, deren 
„einer in der positiven Elektrieität aufgelöst wird, indessen sich der andere 
„mit der negativen verbindet.“ "Diesen elektrischen Auflösungen werden als- 
dann mehrere hypothetische Eigenschaften zugeschrieben, wodurch endlich 
eine genügende Erklärung der augegehunnd! Wirkungen 'der Einkanl sen 
sich ergeben soll. q 
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Wir "übergehäir dies Alles mit Stillschweigen, weil das bereits An- 
geführte, verbunden mit den darzustellenden Versuchen, vollkommen hin- 
reichend seyn wird, die gänzliche Grundlosigkeit dieser Ansicht darzuthun *). 


Wenn wir;auf den Grund sehen, durch welchen Jäger zur Annahme 
der anfgestelftent Hypothese und zu deren noch weiterer Entwickelung sich 
bewogen fühlte: so finden wir ihn einzig und allein darin, weil eine alka- 
lische und eine saure Substanz zugleich, und scheinbar von einem Körper 
erzeugt werden, ohne dafs beide im Stande sind sich zu verbinden, und 
dennoch. beide Farbenveränderungen oder wenigstens eine derselben aufzuhe- 
ben; gesetzt nämlich, dafs die Säure oder das Laugensalz in gröfserer Quan- 
tät zugegen wäre, als zur blofsen Neutralisation erforderlich ist. Denn 


. wäre entweder nur das Lakmuspapier geröthet oder das Kurkumapapier ge- 


bräunt "worden: so würde Jeder diese Erscheinung dem durch Einwirkung 


des Wassers sich bildenden Zinkoxyd zugeschrieben haben, welches in dem 
einen Falle die Natur eines schwachen Laugensalzes, in dem andern die ei- 


ner ‚schwachen Säure verrathen hätte; wovon das eine wie das andere mit 
ünsern bisherigen Kenntnissen von den Metalloxyden sehr wohl überein- 


_ stimmen würde. Dafs aber das erzeugte Oxyd die entgegengesetzte Natur 


Zuflucht zu. nehmen. 


einer Säure und eines Laugensalzes habe, betrachtet man als unmöglich en); 
man müfste demnach eines von beiden von dem organischen Körper, dem 
Papier oder der farbigen Substanz herleiten; dagegen nun spricht der Ver- 
such, nach welchem Zink. den reinen Wasser dieselbe "Eigenschaft mit- 
theilt **), daher sah Jäger sich bewogen, das Zinkoxyd ganz unbeach- 
tet en lassen und zu den sich entwickelnden zweien Elektricitäten seine 
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t Iqus A» { 
0) Es war mir eine sehr erfreuliche Erscheinung, dafs Jäger in einem in den letzten Heften der 


, Ü Gilbertschen Annalen erschienenen re über trockene Säulen, dieses von ihm ent- 
" worfene hypothetische Gebäude selbst aufgegeben zu haben scheint. 


Obgleich, ein Beispiel dieser, Art schon längst bekannt ist, nämlich die Auflösung des wei- - 
‚„Ssen Arsenikoxyds im Wasser, welche die Lakmustinktur röthet und den Veilchensyrup 
grün färbt. Gewils wird dies auch mit mehreren Körpern der Fall seyn, wenn sie in 
dieser Hinsicht näher geprüft würden. 


© Fat) Streng’ genommen 'wird'nach Jäger in diesem Falle: dem Wasser nur: eine alkalische Ei- 
i genschaft mitgetheilt; aber wir wollen die Voraussetzung desselben ‚als richtig anneh- 

elruA men, dafs die zugleich entstehende schwache Sädre von dem Laugensalze neutralisirt und 

=°,,%. " wemichtet wird, und dafs nur das letztere, in so weit von demselben Uebexschuls vor- 
> handen ist, sich wirksam zeigt. 8 
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Aus Versuchen, welche ich über diese Farbenreränderungen ‚angestellt 

Er haben sich folgende Resultate ergeben: in 

ı. Feuchtes Lakmus- und Kurkumapapier erleiden, auf Zink gelagt, ge- 

nau die von Jäger angegebenen Veränderungen. Dagegen bleiben. 
sie unverändert auf Platin, Gold, Silber, Kupfer *), Zina und Bud 
nur Eisen bringt eine ähnliche Färbung hervor, 

; 2. So bedeutend und unbezweifelt aber auch die Wirkung beim Kurku- 
mapapier ist: so. schwach und unsicher ist sie beim Lakmuspapier, < 
Denn nach der verschiedenen Beschaffenheit desselben erscheinen oft 

5 die rothen Flecken nicht anders, als ob an diesen Stellen die Farbe 
gleichsam abgespült worden wäre, indefs an den andern Stellen das. 
Blau weit gesättigter geworden ist, als es vor der Einwirkung des 
Zinks war. Ja, wenn das Lakmuspapier noch so schwach geröthet 
ist, so bleiben nich nur die rothen Flecken, ganz weg, und es ‚kom- 
men blaue zum Vorschein (welches auch J: ägera.a. 0.5. 294 be- 
obachtet hat), sondern aulser diesen blauen Flecken verlieren auch 
die andern 'Stellen von ihrer rothen F arbe, und nähern sich der blauen, 
so ‚dafs in vielen Fällen das Lakmuspapier statt, der Wirkung e einer. 
Säure nur die eines Laugensalzes anzeigt. _ 

8. Wird Zink in Wasser gesetzt: so erhält das letztere nach‘ einiger "Zeit 

‚die Eigenschaft, als eine schwache Säure zu wirken, indem es "das 
"Lakmuspapier schwach röthet; nach längerer Zeit hingegen wirkt das 


Wasser wie eine schwache Er ee indem. es das ‚ge- 
räthete 
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*) Wenn die Verdunstung des nassen Kurkumiapapiers sehr langsamigeschieht, dann wird es 
durch das Kupfer etwas bräunlich gefärbt, aber nicht Aeckenweise, sondern gleichförmig 
auf der ganzen Oberfläche, wie auch Berzelius beobachtet har. ; S. Gilbert's Annalen 
Bd. 27. S. 318. Noch deutlicher ist die alkalische Wirkung des Kupfers auf Papier, das 
mit Herbstroseinfusum gebt ist, welches überhaup ein schr empfindliches Reagens auf 
Laugensalze ist. : 


«*) Diese auflösende Wirkung des Wassers "auf den Zink äufsert sich sehr sichtbar dadurch, i 
dals es an einzelnen auseinander liegenden Stellen angefressen wird, und das’ gebildete \ 
Oxyd sich als ein weilser Kranz um die angefressenen SOWwärg. une Punkte 


anlegt. 
"Vebrigens mufs auch angeführt werden, dafs ich zu. diesem. Versuche gewöhnliches 


destillirtes Wasser genommen habe,ohne es vorlier auszukochen (weil es auch,in dieser 
Art mit den gefärbten Papieren auf das Zink angewendet wird).. Woher es wohl kom- 
men mag, dafs ich die-Wirkung einer schwachen Säure bemerkt habe, welche Jäger 
niemals gefunden zu haben angiebt ? 


a 
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röthete Lakmuspapier blau und das’ Herbstrosenpapier 'grün färbt. 
Auf Kurkumapapier bringt es jedoch keine Veränderung hervor. 

4. Das Zinkoxyd löst sich in geringer Menge‘ im Wässer auf, und theilt 
. demselben die angegebene schwache alkalische Eigenschaft mit. 

5. Zinkoxyd unmittelbar mit dem nassen gefärbten: Papier in Berührung 
"gebracht, wirkt stark alkalisch. Es verwandelt nämlich die blaue 
“Farbe des Herbstrosenaufgusses'in die grüne, die des Kurkumapapiers 

in-die röthlich Wange und die des gerötheten en in 
die blaue. 

6. Diese alkalische Wirkung des Oxyds ist demnach weit stärker als die 
des Wassers worauf Zink. ENT hat, oder worin etwas Zinkoxyd. 
aufgelöst ist. | 

Aus diesem Allen glauben wir uns’ zu dem Schlusse berechtigt, dafs 

‚die Farbenveränderungeh, welche der Zink hervorbringt, gröfstentheils und 
‚wesentlich von dem gebildeten Oxyde herrühren. Die (scheinbare) Röthung 

des Lakmuspapiers aber hat, so wie die fleckenweise Färbung der beiden ge- 

färbten Papiere, und das scheinbare Nebeneinanderbestehen einer alkalischen 

und sauren Substanz,"ohne eintretende Neutralisation, einzig und allein in 

. dem verschiedenartigen und nitht gleichzeitigen Verdünsten und Trockner 
der verschiedenen Stellen des Papiers seinen Grund. Die Sache verhält 
sich nämlich so. Durch die mehr oder weniger unebene Fläche des Zinks *) 


" und des nassen Papiers legt sich das letztere an der einen Stelle mahr als 


‚an der andern an; der Zink wird daher’ an der-einen auch früher oxydirt 
als an der andern. Durch diese Bildung des Oxyds nimmt auch die Adhä- 


sion des Papiers an diesen Stellen immer mehr zu, während es an den übri- 


gen Stellen sich immer mehr von dem -Zink gleichsam ablöst. ‘Das: gebil- 

dete Zinkoxyd wirkt nun alkalisch, aber die Wirkung äufsert sich vorzüg- 
, lich‘ an den vom Zink gelösten Stellen des Papiers, weil hier die Verdun- 

 stung, des Wassers; weit besser als an’ den mit Zink verbundenen Stellen von 
- Statten geht (wie es überhaupt bei der Einwirkung einer sehr schwachen 
Laugensalzauflösung auf Kurkumapapierder Fall ist, dessen Farbenverände- 

rung nur während. des-Trocknens sichtbar wird). Aber nicht nur die Auf- 


: E isshng des Zinkoxyds zieht sich an diese Stellen hin, sondern auch die Farbe 
- des Papiers selbst, wie man bei allen aufgelösten Substanzen sehen kann, dals 


"sie sich, während der Verdunstung ihres Auflösungsmittels, nach den Rän- 
*) Siehe die vorhergehende Anmerkung. 
Physik. Klasse. 1814 —ı1Bı5, Kk 


250 uAEE 


dern des’ Papiers hinziehn. Beim: Kurkumapapier ist dies zwar ‘nicht leicht 
wahrzunehmen, aber desto detitlicher beim Lakmuspapier, ' dessen ' Farben 
sich. von den mit dem Zink adhärirenden Stellen nach den davon, gelösten 
- hinzieht, . Die gerötheten Stellen des Lakmuspapiers.haben daher im. Allge- 
‚meinen ihre scheinbare röthe Farbe nur von der Schwächung ihrer blauen 
Farbe erhalten; wie denn auch in- der-‘Thatı das einmalige Bestreichen des Pa- 
_piers mit Läkmustinktur demselben eine violetrothe Farbe mittheilt, wäh- 


rend es beim zweiten Male blau wird. | ‘Doch. wirkt. auch. der Zink, wie 


wir (Vers. 3.) gesehen haben, indem er sich oxydirt, als eine sehr schwache 
Säure, und diese kann die. rothen Flecke mit bewirken, iur 

"Aus dem Angegebenen erhellt zugleich, "warum ‚die gerötheten Flek- 
ken des Lakmuspapiers (len gelbgebliebenen des Kurkumapapiers und. den 
‚angegriffenen‘ des Zinks, so wie die. gerötheten des Kurkuma den blaugeblie- 
benen, oder richtiger den noch blauer gefärbten, des Lakmus, und den blank, 
gebliebenen des Zinks, in der Form und Gestalt genau entsprechen. 

Dafs aber, durch die fleckenweise Statt findende Oxydation des Zinks;. 
das Papier auch an den einen Stellen mehr als an. den andern. anliegt, also 
auch an den einen früher als an den andern ‚trocknet, und u die lau- 


gensalzige und scheinbar- saure. Färbung’ durch und neben einander sich. dar- r 


stellen kann, davon werden wir in der Folge den. Beweis führen. 

Ich komme nun zur nähern Prüfung ‘der von Jäger dankpsteitien 
Farbenveränderungen durch Einwirkung der Zinkgoldketten, und. führe aus 
mannigfaltigen Beobachtungen, welche ich über diesen Gegenstand angestellt 
habe, der Kürze wegen: nur folgende Resultate an: 

"7. Bei Einwirkuug einer Kette 'aus einer Zink- und einer - Kupferplatte, 
zwischen welchen Lakmus- und Kurkumapapier (mit dazwischen ge- 


brachtem weilsen, zur Verhütung des Zusammenflielsens der Farben) 


‚ gelegt worden, fand ich zwar Jägers Angaben ı und e bestätigt; 
doch zeigte sich auch öfters die Rötlıung‘ des -Kurkumapapiers auf 
dem Rande: der Scheibe, deren Mitte gelb, manchmal auch weils war, 
während auf dem Lakmuspapier ein rother Diskus entstand, welcher 
von einem blauen Rande umgeben war, wenn die beiden Metallplat- 
ten nicht in metallischer Berührung waren, keinesweges also in Folge 
galvanischer Wirkung. & 

8. Diese zusammeshängende Färbung findet selbst dann Statt, wenn die 
auf Zink geschichteten gefärbten Papiere mit einer Glasscheibe belegt 


Zee 


über Galvanismüs und: Metallreductiorr. 251 


werden.‘ Immer ist 'eine''zusiinmenhängende Peripherische Röthung 
des Kurkumapapiers wahrzunehmen, dessen inneres Rund ungefärbt 
oder zum Theil entfärbe ist; während das’ Lakmuspapie-‘nach innen 
ein röthliches Rund zeigt, welches von "einer Peripherie umgeben 
wird, deren Farbe nur blauer erscheint als vor der Ben a 


9. Wird die Kette dergestalt,construirt, dal auf zwei .nehen ‚einander 
liegende sich‘ berührende Platten. von, Zink und Kupfer die ‚gefärbten 
Papiere so gebracht werden, , dafs das. eine auf dem ZuuE) das andere 
auf dem Kupfer zu liegen. kommt, ‚und beide, durch einen Streifen 
weilses Papier verbunden sind: so erfolgt die Wirkung immer nur 
ankı das den Zink hefährende Papier, das auf ‚dem - Kupfer liegende 
bleibt dagegen unverändert,.die oben angegebene unbledentendd dunk- 
lere Färbung des Kurkumapapiers allein ausgenommen. Auch ist dann 
die Farbenveränderüng Auf dem Zink nicht mehr fleckenweise, son- 

2 dern nach den Rändern zusammengelflossen ; welches besonders dann 

“ der Fall ist, wenn) der; vyeiise ‚Papierstreifen, (die leitende Verbindung) 

PR auf der Mitte der gefärbten Papierscheibez welche mit dem Zink in 
' Berührung‘ ist, liegt; welche Erscheinung: denGrand offenbar "dirin 

; hat, dafs da, wo der nässe Papierstreifen das gefärbte Papier berührt, 

die Verdunstung verzögert und __ verhindert wird; daher- sich die Wir- 

“ kung des Zinks zuerst und. ‚ugrzüglich an den Rändern zeigt. 
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20, Den sichersten. Bew eis von Her Richtigkeit dieser ‚Ansicht über. den 

ER Einfluß ‚der Verdunstung, oder wenigstens, von, der Unabhängigkeit 
| Bi . dieser ‚Erscheinung von jeder galvanischen Einwirkung, giebt, die Be- 
"2 4 ‚obachtung, dafs jeder feste Körper, auf die Mitte des gefärbten. Pa- 
er piers gesetzt, ‚die. ERnEhumG, des Bee von der Mitte Nas) Ser ‚Pe- 
® zahrait „hinleitet. i, re, 78 ‘ 
41» ‚Noch deutlicher. ist allen a (dafs nämlich, alle Wien 
4. ‚des Zinks, vom: innen’ nach.,:den' äufsern Bändern. hingeleitet wird) wenn 
$: das. gefärbte Papier auf, eine ebene ‚Glasscheibe gelegt und mit einem 
ER ‚„dünnen, Ziukblatte „bedeckt 'wird, welches, um ganz ‚fest anzuliegen, 
= „mit einigen, Metallplatten beschwert werden kann. ; Endlich. , 


H 


„22. ‚geschieht gar keine, deutliche Färbung, , wenn ‚die Zinkplatte eakuead 
‚erwärmt wird, und, umgekehrt, wenn bei niedriger Temperatur eine 
verhältnifsmäfsig kleine Papierscheibe entweder zwischen zwei gro- 
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„.t, Sen! ‚Zinkplatten, oder zwischen einer Zinkplatte und einer Glasscheibe | 

gelegt wird. , " ” - 
Die Erklärung der von Jä äger. nad ME cheikngch ist nunmehr 
durch das Angegebene von selbst. klar, und es bedarf keiner weitern Erör- 
terung, um.darzuthun, dafs sie dem Wesen nach durchaus. unabhängig von 
galvanischer Einwirkung sind, Denn, dafs da, wo, aufser der Wirkung des 
Zinks, auch noch die der galvänischen Kette eintritt, diese Farbenverände- 
rungen schneller und bedeutender sich zeigen, erklärt sich daraus, weil als- 
dann mit der Oxydation des Ziuks auch die Zersetzung der in dem Papier 
etwa enthaltenen Salze *) bedeutend wird, deren Grundlagen nun die alka- 
lische Wirkung des Oxyds (und von RRBSer, kann vorzüglich nur die Rede 

270) bedeutend erhöhn. Bi oe EB 


49} - Zu TE 
v. & - 
rt 2 
= A 
& 
Zweiter Abschnitt. Zr. i 
ch \ ee . 17% & Icaz# & 


äher. Mia heit einer Metallauflösung inwihz ein 
' anderes Metall. . Im 
br ie 
"Die Tangat bekannte regulinische Darstellung eines Metalles & aus seiner Auf- 
‚lösung durch das Hineinsenken eines andern Metalls wurde bisher aus der nähern 
Verwandtschaft des Metalls zum Sauerstoff (nach der phlogistischen Ansicht, aus 
der nähern Verwandtschaft des Metalls zum Phlogiston) erklärt. 'So wird 
nach "dieser Ansicht das Silber ' aus seiner Auflösung durch Quecksilber, 
Kupfer, Blei u. s. w. regulinisch äusßeschiedeh, weil diese "Metalle eine nä- 
here Verwandtschaft zum Sauerstoff haben, als das Silber. "Quecksilber fer- 
ner wird dürch Kupfer,’ Blei, Eisen, "Zink ealtirh "weil diese mit dem Sauer- 
stoff näher ’als’'das Quecksilber verwandt sind.‘ Jedes Metall endlich wird 
durch ein leichter oxydirbares, niemals aber ein’ leichter oxydirbares durch 
ein-für die Oxydation weniger empfängliches’redueirt, ‘Also nierhäls’Queck- 
SRDRr durch ‚Silber, "Kupfer durch iu Ya Blei durch uch M.93, w. 


{ ”) Ads NERRRE Re ich Beleids”i im Jahre Be Mlkenteile habe, sehe in der. Phat To 
Papier, auchdas’' ungeleimte etwas’ Kochsalz „’,oder wenigstens ein salzsaures "Salz, zu 
enthalfemiseins ehstrsas odisdesrsigeT suishl ai ar 
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"Nachdem man aber‘mit: der reducirenden Kraft der galvanischen Kette ver- 
trauter geworden war, glaubten einige Naturforscher, namentlich Sylve- 
ster *) und v. Grotthufs **), diese Reduction nicht als die Folge chemi- 
scher Verwandtschaft, sondern als ein Produkt der unter diesen Umständen 
sich bildenden einfachen galvanischen Kette betrachten zu müssen, haupt- 
sächlich auf Veranlassung der krystallinischen Form, welche die reducirten 
Metalle annehmen. Denn wenn z. B. ein Zinkstab in eine Bleiauflösung ge- 
steckt wird, so schlägt sich anfangs unmittelbar an dem Zink das ausge- 
‚schiedene Blei nieder, in der Folge aber legt es sich nicht an. dem Zink 
‚selbst, sondern | an dem bereits dargestellten Blei in baumähnlichen > 
gungen an. 
© Hiebei nimmt man nun, Se erwähnten Ansicht, die Bildung der 
ersten Bleiblättchen als Wirkung der chemischen Verwandtschaft des Zinks 
zum ‚Sauerstoff an; weiterhin aber,‘ wenn ‚einmal aus dem Zink, dem weni- 
gen reducirten ‚Blei und der Bleiauflösung die Salvaninebe Kette gebildet ist, 
werde die Reduction des Bleies nicht mehr durch den Zink bewirkt, son- 
dern von der Zinkbleikette, an deren negativem Metalle, dem Blei nämlich, 
„sich das Aufgelöste . ‚metallisch anlege ***). Ip 
Als, Gründe Aieser Erklärungsart werden insbesondere von Hrn, v. 
|  Grotthufls folgende angegeben: 
> 1, Die fortdauernde Reduction könne nicht Wirkung des. Zinks (a. h. sei= 
‘mer, nähern Verwandtschaft zum Sauerstoff) seyn; denn sonst müfste 
‚das Blei auch nur, da, wo ein Entziehen des Sauerstoffs Statt findet, 
‚ „also, unmittelbar; amı, Zink, regulinisch dargestellt werden, keitieswe- 
u ges aber könnte ganz entfernt vom Zink die Reduction sich in einem 
e ech Anschiefsen zum Bleibaum äufsern. Zwar könnte man annehmen wol- 
0 aperst (len, ‚es werde das Blei nur vom Zink reducirt, und, sinke von da in 
ErR- .) okleinen , unmerklichen Theilen herab, ‚bis ‚es sich an das vom Zink 
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... Nach Ritter ist diese Reduction vom ee an galvanischer Natur, indem jedes oxy- 
Er er aan! dirbare Metall durch die Erhabenheiten und‘ Verliefähgen seiner Oberfläche das Aequiva- 
Br; (\"lent eines "oxydirbaren)und eines weniger 'oxydirbaren Metalls darstellt, und daher, wenn 
‚Zink; i in eine| Bleisalzauflösung gesenkt wird, vom Anfange an eine galv, ische Kette 
construirt ist. Da sich diese Rittersche Ansicht auf die im ersten Abschnitt in Untersu- 
"hang "gezogenen Jägerschen Beobachtungen äls"auf die einzigen dafür Sprechen! 
besideu Erfahrungen stützt: so können wir sie füglich mir ‚Stillschweigen) übergehn. 
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enifernten Verzweigungen des Blei's ansetzt. Diese Vorstellungsart 
sey aber unmöglich, theils deswegen, weil der obere Theil der Flüs- 
sigkeit, welcher das Zink umgiebt, gar kein Blei mehr enthält, son- 
dern nur essigsauren Zink, theils auch, weil dieselbe Erscheinung 
(nämlich das Ansetzen des reducirten Metalls aan der vom Zink ent. 
fernten Verzweigung) Statt findet, wenn das Zink vom Boden aus auf 
die Metallvegetation einwirkt. Eben so wenig könne man annehmen, 
das Niederschlagen des Metalls habe in der That immer am Zink 
Statt, die ältere Vegetation werde aber durch die neu sich an- 
setzende fortgeschoben, weil, wenn man sich das Ende des letzten 
Metallzweigs genau merkt, man nach- einiger Zeit finden wird, dafs 
es noch genau die alte Stelle im Glase einnimimt, ‘und dafs sich an 
ihm nun neuere Zweige angesetzt haben. _ fi 


Die gänzliche Unhaltbarkeit der bisherigen An ehine werde durch dr: 


Beobachtung bestätigt, dafs die Metallvegetation, wenn sie ‚durch eine 
leichte Bewegung vom Zink abgelöst wird, nın durchaus keinen Zu- 
wachs weiter erhält, wodurch ihr Contact mit dem Zink als wesent- 
lich nothwendig zu ihrem Wachsthum erscheint; aufserdem aber" biäs 


"durch einen von v. Grotthufs angestellten Versuch, v. Grotthufs ' 


füllte nämlich eine ‚6 Zoll Höhe und 3 Linien Durchmesser haltende 


Röhre zur Hälfte: mit einer concentrirten Auflösung von salpetersau- ; 


rem Kupfer. Auf diese liels er eine, mit etwas Alkohol vermischte, 
und mit noch mehr Wasser verdümmte, ‘Auflösung des salpetersauren 
Silbers sanft herabflielsen, und tauchte nun in den obern' Theil der 
Röhre, also in die Auflösung des salpetersauren Silbers, einen Cylin- 


der von Kupfer, worauf er sogleich die Silbervegetation entstehen 


sah, welche nach 24 Stunden, bis zur blauen ‚Kupferäuflösung‘ gelangt, 
auf den Extremitäten Kupfer niederschlug. Dabei bemerkt v. Grott- 


hufs auch, dafs der Kupferniederschlag auf, die Silberzweige noch 4 | 


schneller entstand, wenn statt des Kupfers ein Zinkcylinder genom- 


men wurde. 


Ich will noch, ehe ich die Versuche änführe, welche ich: über diesen - 


Gegeustand angestellt habe, ‚die hier angegebenen Gründe näheri.beleuchten. 
Die unter ı und 2 angegebenen sind nicht sehr erheblich. Denn wohl 


kann man annehmen, dals zwar nur das Zink dutch sein ' Entziehen des Sauer- - 
“ stoffs (und ‘der Säure): das aufgelöste Metalltheilchen regulinisch ausscheidet, 
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‚ dafs dies aber, aus Krystallisationsanziehung, sich lieber an die Stelle a als 
an die Stelle b.anlegt. Dafs man aber, wenn diese Stelle a bedeutend ent. 
fernt vom Zink ist, das Bleitheilchen nicht sich. senken oder steigen sieht, 
ist eben so wenig auffallend, ‚da man überhaupt bei jeder Kristallisation ei- 
nes Salzes ein solches Wandern der Salzkrystallchen nicht wahrnimmt, wel- 
ches doch Statt finden mülste, -wenn z. B, auf dem Boden .des Gefälses die 
Kırystallisation vor sich geht, und durch Verdünstung der Auflösung vorzüg- 
lich das ‚inder obersten Schicht, enthaltene Salz zur Krystallisation sich eig- 
net. Aber, so wie man bei der Salzkristallisation annehmen kann, dafs das 
auf der Oberfläche der Flüssigkeit zur Krystallisation geneigte oder krystal- 
lisirte Salztheilchen, bei Berührung der darunter liegenden Schicht, sich wie- 
der mit dem Auflösungsmittel verbindet, dadurch einem in dieser Schicht 
enthaltenen Salztheilchen, sein Auflösungsmittel entzieht, und auf diese Weise 
zur. ‚Krystallisation geneigt macht, bis dieses wiederum dieselbe Wirkung auf 
das angränzende Salztheilchen ausübt, und so fort, bis das mit der bereits 
gebildeten Kıystallisation oder mit der zur Krystallisation am besten geeig- 
neten Stelle ia unmittelbarer Berührung. ftehende Salztheilchen seines Auf- 
lösungsmittels beraubt wird, und sich krystallinisch anlegt: so kann man auch 
© dasselbe bei der Reduction der Metalle annehmen, so dafs sich in der That 
nicht das durch den Zink seines Sauerstoffs und seiner Säure beraubte Me- 
talltheilchen an die gebildete und vom Zink entfernte Vegetation anlegt, 
sondern das mit dem “Ende der Verzweigung in unmittelbarer Berührung 
> stehende, und durch Austausch seiner Bestandtheile, seines Sauerstoffs und 
“ seiner Sänre beraubte Metallsalztheilchen. -Will man aber diesen eben be- 
. zeichheten Procels, dieses. immerwährende Trennen und Verbinden des Be- 
- standtheile, nicht mehr als einen chemischen durch krystallinische Anzie- 
{ hung in der angegebenen Art sich gestaltenden gelten lassen, sondern einen 
. "galvanischen nennen: . so mülste man einen solchen bei jeder Salzkıystalli- 
sation annehmen, lei welchem sich die drei Glieder der Kette schwerlich 
möchten nachweiren lassen, und der Gegenstand fiele dann aufserhalb der 
Gränzen dieser Untersuchung. _ 


*) Wollte man hingegen den Grund dieser Erscheinung mit dem Namen Krystallelektricität 
belegen: so hätte ich an und für sich nichts gegen diefe Benennung, sobald man einen 
klaren und bestimmten Begriff damit verbinden, und die Krystallelektricität als keine 

= qualitas ‘occulta beirachten wollte, durch welche man Alles und Jedes erklären zu kön- 
zen glaubt, - 
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Aus dem Gesagten erklärt sich dann auch von selbst schon die Be- 
obachtung, von welcher Grotthu[s seinen zweiten Beweisgrund für die auf- 
gestellte Ansicht hergenommen hat. Was dagegen den dritten Beweisgrund 
von Grotthufs anbetrifft: 'so liefse sioh gegen diesen durchaus nichts an- 
führen, wenn die Kupferauflösung wirklich durch das silberbänmchen redu- 


cirt werden könnte, das früher durch Kupfer (und nicht durch Zink) gebil- 
det worden ist. Denn dann könnte es durchaus nicht nach den’ bisherigen 


Erfahrungen als Folge chemischer Action, sondern müfste als die der galva- 
nischen Kupfersilberkette angesehen werden. ’ 
Nach diesen Bemerkungen komme ich zu den eigenen Venschön in 
dieser Sache. Was daraus sıch ergiebt,. ist Folgendes. fg 
ı. Wenn die Metallauflösung, hinreichend mit Wasser verdünnt, 
in einem engen Gefälse ist, und der Zinkstab von geringer 


Masse in die Flüssigkeit getaucht wird: 'so wird die MetaHvegeta-' 
tion dadurch vorzüglich begünstigt, d. h. das Metall stellt sich in 
breiten Blättern mit. vollkommenem Metallganz dar, die immer ‘mehr ' 
von dem Zink sich entfernen und in die Flüssigkeit sich 'hineinziehn. 


Ist hingegen die Flüssigkeit concentrirt in einem weiten ‚Gefäfse, 
oder wird ein dicker Zinkstab hineingesenkt: so legt sich das redu- 


eirte Blei nur um und an den Zink in kurzen Fäden an, ohne eine 


Verzweigung zu bilden. A 
@. Wird ein Zinkblatt mit einer sch Adımen Spitze in die Bleiauflö- 
sung gesenkt, und ist die Röhre, worin diese enthalten ist, nicht gar 
zu eng (von # Zoll Weite): so entsteht anfangs eine kleine Verzwei- 
gung, welche aber bald aufhört, und ungeachtet der vorhandenen 
Bleiauflösung nicht melir Ensthedchats Der Grund hievon kann einzig 


„und allein.der seyn, dafs unter diesen Umständen, nach kurzer Zeit, 


N die in die Bleiauflösung gesenkte Spitze des Zinkblatts,. statt mit es- 
sigsaurem Blei, mit essigsaurem Zink umgeben ist, wo dann der Zink 
nicht mehr wirken kann, so dafs füglich kein Blei weiter redacirt 
wird. Eine enge Röhre hingegen wirkt als ein Haarröhrchen,' und 
verhindert durch das Aufströmen der Flüssigkeit, dafs das gebildete 
essigsaure Zink sich nicht über dem essigsauren Blei abgesondert dar- 
stellen kann "). 5 Noch 


*) In der oben angegebenen Stelle aus des Hrn, v. Grotthufs Abhandlung wird zwar geäu- 
[sert, es sey in dem obern Theil der Flüssigkeit (nachdem der Zink einige Zeit gewirkt 
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5. Noch auffallender ist diese Wirkung, wenn die Bleiauflösung'in einem 
F . weiten Gefälse enthalten ist, und man ein zugespitztes Zinkblatt in 
‘ die-Mitte und ein anderes in den capillären Raum‘ der Flüssigkeit 
‚einsenkt;, An dem ersten wird eine sehr unbedeutende Reduction 
Statt finden, welche nach kurzer Zeit ganz‘ aufhört, indefs an dem 
‚zweiten eine schöne immer weiter sich ausbreitende Vegetation er- 
m folgt; wobei denn auch klar- ist, dafs, wenn schon das Anlegen der 
"nos Vegetation an die Wände des Glases einen günstigen Einfluß auf den 
» Wachsthum :desselben bei dem zweiten Zinkblatte haben mag, dieses 
doch nicht die alleinige Ursache seyn kann. 
ri Werden zwei Stäbe, ein Zinkstab und ein Bleistab, in eine Auflösung 
u ..des essigsauren Bleies eingesenkt: so erfolgt, wenn die Metalle sich 
”yoy ne ‚der‘ Flüssigkeit berühren, durchaus nur am Zink, nicht 
 „laber am'Blei eine Reduction.“ Dasselbe ist auch der Fall, wenn der 
ur Zink mit. Silber, Gold ‘und Platin in die Auflösung des Bleisalzes ge- 
"taucht wird. » Bei den letzten Metallen wirkt jedoch die Kette Zink- 
‚.  „platin so mächtig, dafs das Blei sich nach einiger Zeit, aufser am Zink, 
"a rauch am Platindrath aulari? obgleich dies, der VE nach, sehr 
"in unbedeutend ist. i - . 
15:5. »Mächtiger nöch ist die Wende didber Ketten, wenn die Berührung 
“. „der-beiden Metalle innerhalb der Flüssigkeit+ist (Ketten ohne Zwi- 
+» schenraum); ‘aber auch dann geschieht dennoch anfangs das Anlegen 
0». des ’reducirten Bleies nur am Zink, und.dies’ dauert so lange, bis der 
bin) ganze Theil; desselben‘ von: der Spitze an damit belegt ist, und nun 
sn das- reducirte Blei den Berührungspunkt des zweiten 'Metalles (Blei, 
‘Silber, Gold) erreicht. hat; dann legt. es sich an diesem Metalle an, 
s „aber zugleich und in reichlicher Menge aüch am Zink. 
' 6 Wird über essigsaures Blei eine mit Wasser verdünnte Auflösung des 
”" essigsäuren Zinks geschichtet, und in den essigsauren Zink ein Zink. 
stab, an dessen Spitze ein Bleiblättchen befestigt ist, so gesenkt, dafs 
das Blei eben nur die Oberfläche des essigsauren Blei’s berührt: so 
geschieht lange’ keine Wirkung. Erst nach Einer oder mehreren 
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En, hat) kein Blei mehr enthalten, sondern nur essigsaurer Zink; aber wir glauben aus dem 
"iu. Grunde diese Angabe unberücksicht lassen zu dürfen, weil v. Grothufs dies uur hypo- 
thetisch' voraussetzt, sich aber nicht durch einen Versuch davon überzeugt hat, wie wir 

vom Gegentheil. 
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Stunden sieht män die- Bleireduction erfolgen, aber nicht am Blei, 
oder wenigstens nicht am Blei allein, sondern auch am Zink. Zu- 
gleich aber kann man deutlich wahrnehmen, dafs die beiden‘ Flüssig- 
keiten gröfstentheils in eimänder ‚geflossen sind, und dafs demnach das 
Zink mit essigsaurem Blei umgeben ist-*). » Be 


‚Endlich wurde auch noch der--Versuch des Hin. v.:Grotthufs wie- 
derholt, aus welchem sich der bündigste Beweis für die galvanische _ 


Ansicht ergeben hatte, wobei. 'die Vorschriften des ‚Urhebers genau 
beobachtet wurden. Das ’Resultat: war verschieden, „Je nachdem das 
salpetersaur Kupfer und das darüber’ geschichtete‘ salpetersaure Silber 


vollkommen neutral war, oder einen Ueberschußs von Säure hätte. _ 


„ Im ersten Falle wurde.dürch das Kupfer, welches in die Silberauflösung 


gesenkt, wurde, ein Silberbäumchen gebildet, woran sich keine!Spur von 
Kupfer zeigte. ' Im letztern Falle, und "besonders wenn:ıdas' salpeter- 


saure Kupfer einen Ueberschufs an Säure zeigte, ‘würde: an'die Ver- 


zweigung des Silberbäumchens, wenn sie: die Kupferauflösung erreicht 


 ‚hatte,:auch etwas reducirtes Knpfer angesetzt. Der Grund:davon liegt 


‚darin, weil alsdann. der Fall eintritr, wovon wir im (nälhswen Ab- 
schnitte handeln werden. Es wirkt nämlich das: Kupfer“ auf zwei 


"über ‘einander geschichtete, in verschiedenem Grade concentrirte jünd 


mit einem Ueberschufs von Säure versehene Kupferauflösungen. Die 
Reduction des Kupfers am Silberbäumchen: ist daher nicht Wirkung 
der ‚galvanischen Kupfersilberkette, ‚sondern einer Kette von zweien 
Nüssigen und einem ‚festen Leiter (zu deren Wirkung, wie, wir bald 


sehen werden, ein Ueberschufs von Säure nöthig! ist), und dasSilber- 


bäumchen dient nur als Verlängerung des Kupferdraths.. ‘Wird hin- 
gegen statt des Kupfers Zink genommen, so erfolgt die Reduction des 


x B 


*) Es ist bei diesem Versuch durchaus nöthig,. dafs das mit dem. Zink verbundene Blei nur 


in den obern Theil des essigsauren. Blei’s gesenkt wird. Dem reicht es tiefer hinein: so 
erfolgt freilich Reduction, aber aus dem Grunde, weil‘ Tgar der Tall eintritt, den wir in 


dem nächstfolgenden Abschnitt abhandeln werden, indem eine Kette gebildet wird, wel- 


che aus zwei Flüssigkeiten (einer gesättigte und verdünnten Bleiauflösung) und einem 
festen Körper (dem Bleidrath) zusammengesetzt ist. Uebrigens versteht es sich von selbst, 
dals der angegebene negative Erfolg und Versuch 2, 3, 4 und 6 nur wälırend einer be- 
stimmten Zeit, etwa von einigen Stunden, 'Statt finden kann. “Denn nach längerer Zeit 


sind die «über einander gesehichteten Flüssigkeiten in einander geflossen, so dals in der 


oberu Flüssigkeit aulser (dem essigsauren’ Zink auchvessigsaures Blei enthalten ist, und 
nunmehr erfolgt, wie natürlich, die Reduction des Bleies. 
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ET Kupfers am $ilberbäumchen immer und in höherem Gräde, weil näm- 
lich der Zitik nicht blofs mit’ der ’Sitberäuflösung, söndern nich eini- 
ger Zeit auch mit der des Kupfers in Berührung‘ kömnit, "welehe er 
auch im neutralen Zustande reducirt. Nach diesem Allen glaube ich, 
dafs die regulinische Darstellung der Metalle aus ihren 

Auflösungen durch ein anderes Metall nach wie vor als 
ge; Wirkung der Ihatbischöh Verwändtschaft zu‘ ‚betrachten 
sey, und dafs diese Erscheinungen, der\Ursache nach, hicht' von den 
andern chemischen, z. B. von dem Niederschlagen der in Säuren auf- 

gelösten Erden durch die Laugensalze, getrennt werden können. Eine 
tiefere Erörterung "hierüber werden wir erst nach vorausgeschickter 

j Untersuchung über die Metallreductiönen durch die bekatinten galva- 

m nischen Ketten am Schlusse dieser Abhandlung zu geben im Stande 
seyn, und glauben aus diesem‘ Grunde uns hier die Mühe ersparen 
zu können, auch die einzelnen angegebenen Erscheinungen nachzu wei- 

rRgdE sen, woraus die Richtigkeit der einen Ansicht, welche die chemische 
2 Fe und däs Unhaltbare” der Andern, "welche die galvani- 
ey \ "sche Kette als Grund der in Rede stehenden Metällreduction betrach- 

A tet, AEBEE TE hervorgeht. 


la V gute 1aunDribtör Abschnitts 


E Von der vegulinischen Ausscheidung der Metalle aus ER Ami: 


‚lösungen durch ein und dasselbe Metall, welches sowohl 


«ir 


2 im der ‚Auflösung enthalten ist, als auch mit ihr in Berüh- 


er E 
u 
ni 


rung gebracht wird. 


u‘ 


Man kannte schon lange diejenigen Ketten, welche aus zwei specifisch ver- 


schiedenen, Flüssigkeiten und einem fester Leiter zusammen gesetzt sind, in 
o ’ 


Rücksicht ihrer physiologischen Wirkung. Man hatte sogar bereits versucht, 

sie zur galvanischen Säule zusammen zu setzen, und die ‘Wirkung derselben, 

sowohl in physiologischer als chemischer Hinsicht, sehr bedeutend gefun- 

den. Noch immer aber war, aulser der Oxydation, keine chemische Erschei- 
Ll2 
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nung -dieser Kette bekannt, als Buchholz (im Sept. 1804) zuerst seine Re- 
duction ‚des salzsauren Zinnes, durch. das, in der Auflösung vorhandene me- 
tallische Zinn bekannt machte, welche von ihm nur auf.eine sehr gezwun- 
gene und unnatürliche Weise aus chemischen. Gesetzen erklärt werden 
konnte *), von Ritter hingegen bald (zu Anfange des Jahrs 1805) als die 
Wirkung einer galvanischen Kette aus zwei Leitern zweiter ünd einer er- 
ster Klasse erkannt wurde. Ritters Ansicht wurde allgemein angenommen, 
da er die Richtigkeit derselben, sowohl aus den nähern Umständen, als auch 
aus den Bedingungen dieser Zinnreduction, in einer durch viele, Versuche 
begründeten umständlichen Abhandlung **) bewiesen hatte. 
Doch verdient bemerkt zu werden, was Ritter am. Schlusse seiner 
angestellten Versuche sagt ‚***).., „Sich gegenseitig zu erklären,‘ "heißt es 
wörtlich, „sind derselben gewils che genug, wohl aber um sie dem Ge- 
„biete zu vindiciren, in welches jenes (das Auchbolziuche Phänomen ) ge- 
„hörte, dem Galvanismus.“ Und dazu die Anmerkung: „Es fehlen dazu noch _ 
„die Versuche, über das Verhalten anderer Metalle als Zinn in dero-, 
„rigen Ketten, über .das genau verglichene Verhalten von Zinnauflösung je 
„der Art und jedes Grades der Eapsenegstiog u. s. w. zu Zinn und andern 
„Metallen, ohne alle Kette.u. s, w.‘ ‘“ Zugleich kündigt Ritter, diese noch 
rückständigen Versuche als angefangen an, und verspricht, sobald sie voll- 
ständig beendigt seyn würden, sie mitzutheilen und mit den frühern zu ei- 
nem Ganzen zu verarbeiten. Inzwischen hat Ritter dieses Versprechen der 
Hauptsache nach nicht erfüllt: Zwar erschien nach Verlauf von mehr als 
einem Jahre eine sehr umständliche Verarbeitung seiner ersten Versuche mit. 
dem salzsauren Zinn +), aber ohne auch nur einen einzigen der von ihm 
selbst als nothwendig anerkannten- Versuche angestellt zu haben, oder we- 
m bekannt zu machen, Er entschuldigt sich hierüber mit den Wor- 
n: „Ich gab in der Note an, was hiezu fehlte, und Hatte ‚dort. noch einige 
yeah Zeit zu gewinnen, die nöthigen Versuche noch’ 'nachzuholen, Da 
„indefs jene mit dieser immer beschränkter wird, so will ich gegenwärtig 
„einen meuen We wichhzer auf dem ich Bepuach die gedachte ‚Schuld 
; u Meiiönidi 
*) Gelhler’s Journ. der Chemie Ba. 1m. S. 435» j ER en ge! r 
#*) Ebendas. Bd. IY. S. 253. RAR kualies 
“"*) Das. 5. 277. % ee 6 
}) Gehler’s, Journ, für Ch.\u. Phys. Bd. I, S, 389. De! 
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„Schuld  abztiführen gedenke.“ " Dagegen hat Buchholz: im Jahre .i808 
einen Theil’ der von Ritter angegebenen Versuche mit. andern Metallauf- 
lösungen. als der des ‚Zinns angestellt *), woraus das Resultat hervorging, 


- dafs aufser‘ dem salzsauren Zinn auch die Auflösungen anderer Metalle, na- 


mentlich des Silbers, Kupfers und Bleies,' wenn nämlich über dergleichen 
concentrirte Auflösungen Wasser 'geschichtet, und sodann durch beide über 
einander stehende‘ Flüssigkeiten 'ein Stab desselben Metalls, als in der Auf- 
lösung enthalten ist, gesenkt wird, die regulinische Ausscheidung des aufge- 
lösten Metalls zu bewirken im Stande sind. 

"Ich: will‘ nunmehr auch hier, ehe ich die 'Resultate meiner‘ eigenen 
Versuche Aufstelle,' zuvörderst die Gründe prüfen, ‚durch die man sich bewo- 
gen fühlte, diese Erscheinungen aus dem Gebiete der Chemie zu reilsen und 
in: das des Galvanismus zu versetzen. Es ist aber der erste:und Hauptgrund 
der, dafs sie sich nach 'chemischen Principien _ nur sehr:schwer, nach galva- 
nischen hingegen leicht und natürlich ‚erklären lassen." Aufserdem ist ein 
zweiter Grand, dafs'sie nur unter "Bedingungen Statt finden, welche wir zur 
Darstellun ‚"galvanischer 'Ketten als unumgänglich. nöthig erkannt haben. 
Hier ist nun'zunäthst"so viel klar, dafs ‘der erste Grund: für'sich allein-nicht 
entscheiden kam, weil die'oft einseitig und aus beschränktem Gesichtspunkte 
beurtheilte Leichtigkeit und Natürlichkeit einer‘ Erklarungsweise für. die 
Wahrheit‘ derselben nicht immer sichere Bürgschaft leistet, wie man durch 
viele Hypothesen der ältesten und neuesten Physiker darthun 'könnte.. Was 
aber den zweiten Grund betriffe: so hat zwar Ritter mehrere‘ Umstände 
hervorgehoben, die zum Gelingen dieser Reduction. absolut nöthig sind, und 
die zugleich zur Construction derjenigen galvanischen Ketten erfordert wer- 


.. den, welche aus zwei Leitern zweiter: und einem erster Klasse zusammen 


_ gesetzt‘ sind; dabei aber hat er ‘andere unbeachtet gelassen, die’ ebenfalls zur 
Darstellung ‚dieser Metallreduction: nöthig sind, ohne dafs sie in einer Bezie- 
hung zur: galvanischen‘Kette stehen, Allerdings spricht nämlich "für das’ Da- 


seyn galvanischer Thätigkeit das©nothwendige Uebereinanderschichten . der 


| 


"Zinnauflösung - -mit Wasser, da, das Zinn nach Ritter's Versuchen (ohne diese 
Schichtung) in keiner Zinnauflösung, sie mag gesättigt | oder nicht gesättigt, 


$ concentrirt oder verdünnt seyn, eine ‚Reduction bewirkt, Auch das gleich- 


h YrGehler’s Journ. für: Chem, ws " Phys. Bd. V. S..197. Früher hat jedoch Bünger'auf eine 
vol ı"Kupferreduction aufmerksam gemacht, :welche ganz auf dieselbe Weise wie die-Buchholz- 
sche Zinnreduction erfolgt ist. $. G. allgenf; Journ,'der Chem, Bd, IV, 5. 444 


062 on ie end wi 


Beige» Oiefelinen des:/Zinnstabs; An ‚der eifien Bicesix undı-das: Reduciren‘ des 


aufgelösten an! einertanddmj::&theint.'eine -galvanische Kette, 'zu' verrathen. . 


Düfesen ist aus. def Nätur'galvanischer ‚Ketten nicht z& erklären, uyavakıl 
ztım «Erfolg der Reduction durchaus vorausgesetzt «wird, dafs „eitweier die ' 
Zinnauflösung, sowie überhaupt jede andere Merallauflösung, freie Säure 
enthalte, ‘Oder aber: dem darüber geschichteten. Wasser Säure ‚zugesetzt werde, 
wie. es’sowohl;durch' die Versuche von Rätter, als‘ auch: und noch mehr 
durch die von Buchhö6lz' bewiesen ist *),:ida doch» die galvanische Action 
schon bei vollkommener Sättiguug:ider' Auflösung, (wenn! gleich: längsamer, 
von’ $mtten ‘geht, "und’daher "die Beductiont des Metalls etfolgen 'mülste, 
was aıch'selbst aus Bititer's Erörterung) deutlich hervorgeht.‘ ' Eben so’un- 
gütistig. list für die » Annahme: einer galvanischen Kette, dafs keine‘ Reduction 
erfolgt, ' wenn ‚statt »des ‚oxydulırteni salzsauren Zinns oxydirtes genommen 


wird **), oder ıwienn pas‘ über die, Zinnauflösung: 'geschichtete Wasser statt 


mit Salzsäure) mit Salpetersäure vermischt 'worden-ist:**), "Bei. so _ bedenk- 
lichen Zweifelsgründen wäre es :um die Wahrheit,r oder Jauch nur um die 
Wahrscheinlichkeitider galvanischen.. «Ansieht darzuthun, ‚durchaus n nöthig ge- 
wesen, dafs man wehigstens untersucht hätte) ob’ eine solche Ke ‚ welche 
aus zwei Auflösungen: eines 'Metallsalzes,; die einzig, und allein‘ ser Cohcen- 
tration nach verschieden, sind, und Aus dem Metall selbst zusammen gesetzt 
ist, auch in anderer Hinsicht eine galvanische ‚Action hervor zu‘ bringen im 
Stande-'sey:' Dieslist aber nicht geschehen; und Büchholz hat bei seinen 


Untersuchüngen, welchen er die‘vexschiedenen von ihm gebrauchten:Meuall- 


auflösungen in "Beziehung. auf dieiAnnehmbarkeit einer galvanischen Kette 
nrerwärf, es nicht' einmal nöthig 'befunden, auch nur einen einzigen von den 
Versuchen anzustellen, ; welche Ritter: bezeichnet, aber aus Mangel an Zeit _ 
nicht angestellt hattes. Denn'wenäi,er; diesen Fingerzeig. hätte befolgen: wol« 


len, so hätte er die untersuchten Auflösungen auch mir einem.andern Metall _ 3 


als dem aufgelösten: in! Berührung bringen müssen. SNiksänlich: waren. daher 
die eigenen ‘Versuche über 'diesen Gegenstand besonders auf die angegehenrn 
Punkte BEN und ich theile hier die Resultate derselben mit... 


auf email vn ee 
*)5. 6. Fougn: für Ch. u 1. Plıys, Ba. V.S. 130. 
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“) 5.G. N. alle, ir u“ Ben. Bd. IV. S. 264, 
"08) Gi, Journi für Ch.'u. Phys. Bd. LS. 475.- Ritter sucht:zwar hier jene Erscheinöng des 
oxydirt salzsauren: Zinns zu. erklaren, her, wie —. ihm:dies a it; kann jeder 
leicht beurtbeilen, 8.449: uw. £ 0, 7 


“ 
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© 21° Wenn man "eine Neoncentrirte "und eitie’ verdünnte Zinnauflösung in 
251. zweien Gläsern neben: einander 'setap, und sodann 'in "die: eine Flüssig« 
90 „kit die Schenkel,’ in die andere den Nerven eines frisch’ Präpärirten 


‚u »» Frosches bringt, und beide’ Flüssigkeiten‘ Auch einen’ Ziukstreifen’ver- 


“bindet io" zeigt sich'keine Spur einer Zuokung. 02 ‚sl 

&. Dasselbe ist der Fall, wenn man den Prosch im RIES Bla 
5.2 0deirsalpetersaures! Silber’ auf.-die’ angegebene Art''stellt, und die Ver: 
2 rbindung der beiden Flüssigkeiten in dem “ersten Falle’durch eitien 
©» Bleidräth’ühd in dem’ zweiten durch- einen’ Silberdrath”bewirku” © 
£. "Auch dänn erfolgt keine Zuckudg; ‚wenn die: Verbihdutg der beiden 
01 wAuflösungen des Merallsälzes dürch’ ein anderes Metall bewirkt wird 
WR 02UB. wenn die beiden: Auflösungen des sälzgaAnren' Ziiines durch einen 
u © 8jlber - 'Gold-"öder Platindrath verbunden werden: Nitr'müssemdiesd 
U Drithe "ganz rein seyn, weil’ die Berinkste' "Spur" eineb 'heterögeen 
(54 "Miötzlles, welches an ihren Spitzen’ kleben: kötihte," ie Zuckun- 
; re ar nee “I Non nos al 
"4. "Wenn ‘durch. die über einander: iBhchtöltensn Altönngen) des salz- 

a Nie Poskeree Zinnes'ein Kupfer- 'Silber- Gold. loder Platindräth‘6der' Kohle 
Inn gebracht! wird? so erfolgt keine ne Se ‚überhaupt gar 
of ‘ keine Veränderung *)) aD hl Tsghe Sat, ni 
"v5. Eben so erfolgt keins Reduction ds Bleieh,; wenn die benannten Me» 
"talle oder Zinti in die Bleiahflösung ' gebracht "werden, 'so wie keine 

'' des’ Silbers, wenn ’in' die re; ein Gold- Mhz ‚Platindrache 

rg 5 wire eine “ bes ls mat 


- 


„ IMivtdiesen Resultäten schien nun die BEER OR der’ Metallreductio« 


nen aus eiher Wirkung galvanischer Ketten nicht wohl bestelien zü, können, 


- Denh went han auch’ die Resultate der drei ersten Versuche Hadurchbex 
seitigen wollte, dafs 'man annähme, eine 'galvanische Kette Köhnte: YWar MeX 


- tällreductionen bewirken, ohne darum wirksam genug zu seyn, um einen 
. reizbaren Frosch in ‚Zuckungen zu. versetzen, „so, „bleibt, es immerhin, ı unbe- 


greiflich, „warum ale, das ‚dritte Glied oe Kette ‚gerade; dasselße "Metall, 


welches in der Sulldeung Pie er RenOmtinten Bern mulbio 'Defin Rit- 


mitm a 


Er Dafs dürch einen Platindrach' keine Reduction erfolgt, führe "auch Ritrer iirseihen Aften 
uns Aufsatz'S. 272 gunz 'beiliafig! any /es ist uns/däher sehr'anffallend, dafs er inlasinem zwei- 
u F bugen /Aufäatz’ (in der so Bene Verarbeitung seiner! Versüche) diese‘ Erstliöimäng ganz 

unberührt gelassen hat. ce: Shukaan 
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ter’s Ansicht, erklärt zwar,; wie.und,, warum ‚eine ‚Metallauflösung durch. das 
in: der‘Auflösung ‚enthaltene "Metall selbst reducixt werden, könne; sie schliefst 
aber! die Reducirbarkeit durch-andere Metalle 'keinesweges aus, sondern setzt 
diese. vielmehr voraus. ‚Würde aber‘ die Rittersche Erklärungsweise verwor- 
fen, so blieb mir nichts übrig, als die Erklärung aus den. Grundsätzen des 
chemischen ‚Processes; und, doch war nicht zu leugnen, dafs ‚diese, so weit 
sie bis jetzt, bekannt; sind,. keinen genügenden Erklärungsgrund. an.die Hand 
geben konnten *)ı Bei so bewandten Umständen ‚war. es«var Allem richtig, 
die Erscheinungen ‚gemauer,. zu , beobachten;, ‚welche ‚die, ‚Metalle darbieten, 
wenn sie ohne, Mitwirkung anderer- Potenzen.. von Säuren aufgelöst ‚werden. 
Bisher ‚hatte, man ‚nämlich‘ bei dertAuflösung eines, Metalles- in: Säuren nichts 
anderes zum.Zwecke. gehabt, als ‚eben ‚die ‚Bereitung einer. gesättigten Auf- 
lösung, und. hatte zu,dem Ende das Verfahren, das man beobachtete, so ein- 
gerichtet, dafs, ‚Mman,, jenen Zweck so. schnell als; möglich, exreichte, | Daher 
die; mechanische,Zertheilung. des Metalles, und, die, Anwendung, der Wärme **). 
Um nun auch einmal die Erscheinungen beobachten zu. können, wie. sie ‚bei 
der allmähligen .Auflösung eines Metalles sich darstellen, mufste ich die ,Me- 
talle ‚in -ganzen. Stücken.und bei ‚gewöhnlicher«Temperatur der. Einwirkung 
werdünnter. Säuren ‚aussetzen...,;Der.. Erfolg, war, dafs, wenn. ich einen. Bleistab 
in verdünnte Salpetersäure steckte, die ganze Oberfläche ‚des"Bleistabs, so 
weit ‚er, von, ‚der Säure umgeben war,.mach einiger ‚Zeit (oft schon nach. ei- 
nigen Minuten) krystallinische Facetten hatte, wovon.sich. bei länge- 
xer Einwirkung . der ‚Salpetersäure ‚(nach ‚Verschiedenheit der herrschenden 
Temperatur und der Mächtigkeit der Säure nach 24 Stunden oder nach meh- 
reren. Tagen) fadenartige Kristallisationen von regulinischem Blei an- , 
setzten. Was der Grund dieses, nicht weniger als. jene Zinnreduction, über- 
raschenden Phänomens sey,. ist, im. ersten ‚Augenblick schwer | ‚einzusehen. 
Zwar drängt. sich „dabei mächtig der Gedanke von irgalramispher| Arien ‚auf, 
mania Bi ‚a Vvae. US Yo { Hrsb une ‚A J ‚Man 


-5 di 


bie von ı Bu AR BER Erklärung der Zinnreduction (s. seine erste Abhendlehe s a 
"2.0, 8: 453.) ist’sohon aus dem Grunde unzureiöhend, weil nach dessen eigenen'spätern 
Versuchen;auch andere Metallsalze dieselbe Erscheinung bewirken, bei, denen’ jene ange- 
nommenen Eigenschaften (des Zinnsalzes) durchaus nicht statt finden, ; 


) Erst: nachdem; man die,verschiedenen.Oxydationszustände kennen lernte, mit denen ein und 

\ % - „dasselbe Metall sich'in einer.und derselben Säure auflöst, unterschied "man bei einigen 

su  or.Metallen die Auflösung, derselben in ‚einer Säuxg bei gewöhnlicher Temperatur und beim 
Siedepunkt, M 


-4# 
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4 
Man könnte, nämlich annehmen, es bilde die Salpetersäure durch die Auflö- 


sung des Bleies'versohiedene Schichten, welche‘ dann mit dem Blei zusam- 


— 


‘ men eine ähnliche Kette hervorbringen, als. wenn vom Anfange an durch 


eine Bleiauflösung und die darüber geschichtete (verdünnte) Salpetersäure 
ein Bleistab gesteckt worden wäre. Aber die Unrichtigkeit einer solchen 
Annahme ist bei weiterer Ueberlegung leicht veinzüsehen: ‚Denn ı) ist die 
Zeit von wenigen Minuten doch gar zu kurz, uni eine «solche Schichtung 
mit dem aufgelösten Blei 'zu bilden. Sodann zeigt sich’ 2) kein Unterschied, 
es mag nun die: Salpetersäure zuhig bleiben oder fortdauernd mit dem Blei- 
stab bewegt werden; und endlich 3) sind die‘ Facetten angegebenermafsen 
durchaus und ganz gleichmäfsig auf, der ganzen Oberfläche ‘des Bleies, und 
nicht blofs an. ‚einzelnen Stellen sichtbar. Bei weiterem Nachdenken kann 
inzwischen über die wahre Natur: dieser Erscheinung kein Zweifel bleiben. 
Eine wesentliche 'Eigenschaft der Metalle ist nämlich ihre innere krystal. 
linische Structur. Durch die verschiedenen Behandlungsweisen, die sie 
zu unserem Gebrauch erfahren müssen, durch das, schnelle Abkühlen, Häm- - 
mern, :Plätten, ‘und durch andere störende Momente, erscheinen sie zwar- 
auf ihrer ‚Oberfläche ohne alle Krystallisation; sie ist aber in ihrem In- 
nern nichts weniger als zerstört, wie dieses auch ihr Bruch zeigt. 
Wird nun ein. solches, Metall’ der.Einwirkung eines Auflösungsmittels ausge- 
setzt: so kann bei günstigen Umständen, d. h. bei eigenthümlicher Beschaf- 
fenheit des Metalls und.des Auflösungsmittels, die,erste Wirkung des letz- 
tern die seyn, dals die äufsere Oberfläche, gleichsam die unkry- 
stallinische Hülle, aufgelöst wird, wo alsdann das Metall in 
seiner eigenthümlichen Krystallisation erscheint.‘ Bei der gelin- 
den Wirkung der Salpetersäure auf das, Blei ist dies wirklich der Fall, -und 


 die'krystallinischen Facetten sind nicht durch die, Salpetersäure erst erzeugt, 


sondern blofs sichtbar. geworden *). 
7. Eine ähnliche Erscheinung wie beim Blei suchte ich lange vergebens 
auch mit andern Metallen hervor zu bringen. Endlich aber war ich 
so glücklich, sie noch glänzender bei dem Zinn zu erhalten, als ich 


*) Eine artige Erscheinung, welche zugleich für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht, erhält 
man, wenn; man die Salpetersäure mit etwas 'wenigem salpetersauren Silber oder Kupfer 
„ vermischt, und einen Bleistab hineinsenkt, Man sieht nämlich anfangs nichts als das 
matte Anläufen.des Bleies, und wie es mit dem aufgelösten Silber oder Kupfer belegt : 
wird. Nach einiger Zeit aber löst sich das Metallbäutchen ab, und nun erscheint das 
Blei mit seiner schönen Krystallisation. 
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es den Dämpfen 'der Salzsäure aussetzte, Man ' braucht: zu’ diesem 
Ende nur die: Oefinung,'der Flasche, "worin ‚Salzsäure enthalten- ist, 
mit einem glatten Blatt Staniol- (diese: Art Zinn eignet sich’ ‚vorziig« 
lich dazu) zu belegen: so. wird man nach wenigen Stunden ebenfalls 
die ganze Oberfläche des Zinnblattes, welches den Dämpfen ausge- 
setzt wär, mit glänzenden krystallinischen Facetten bedeckt finden, 
Bei längerer Emwirkung der. Salzsäure nehmen: sie zu, bis das; Zinh 
durchfressen wird und in dieser Durchlöcherung krystallinische Fa- 
sern zeigt *). Uebrigens läfst sich annehmen, : dafs, wenn. gleichwbis 
jetzt es nur mit diesen beiden Metallen gelungen: ist, die’ angeführte 
Erscheinung 'hervorzubringen, 'sie dennoch auch bei den meisten 
andern zu erhalten seyn wird, wenn sie murı unter. eben so! günsti- 
gen Umständen der Einwirkung der ‚Auflösungsmittel -ausgesetzt 'wer- 
den, wie es bei Blei und Salpetersäure und bei Zinn und Salzsäure 
der Fall,ist. BT Yılaki, 
Hieher gehört auch die Beobachtung, dafs die Metalle, indem sie sich 
in Säuren ruhig auflösen, dieses vorzüglich an der Oberfläche der Säure 
thun, so dafs, wenn man däas'Metall in Form eines Cylinders anwen- 
det, derjenige Theil, welcher in der Säure lange gestanden hat, einen 
Kegel darstellt, dessen Spitze an der Oberfläche der Säure ist. ‘Dä- 
her bricht auch manchmal der Metallstab: an dieser Stelle ab. 

Wird ein Cylinder von Kupfer in eine neutrale Auflösung von salpe- 
tersaurem Silber ‚gesteckt, so sieht man dann, dafs von der Gränze 
der Flüssigkeit aus, die farbenlose Auflösung sich grün färbt, und an 
‚dieser Stelle sich auch weit mehr Silber reducirt, als an den übrigen; 
woraus ebenfalls deutlich hervorgeht, dafs an jener Stelle vorzüglich 
die auflösende’ Kraft der Säure wirkt; was auch aufserdem an dem 
Kupferstabe selbst sichtbar ist, indem dieser am meisten an den Grän- 
zen der beiden Flüssigkeiten angegriffen wird. Dieser Versuch zeigt 
auch, dafs an dem untersten Ende des Kuüpferstabes die Säure stark 


®) Eine ähnliche Krystallisation, wie die angegebene des Bleies und des Zinnes, hatte ich vor 


einigen Jahren bei dem Hormsilber beobschtet, Es ist nämlich, wie bekannt, in Ammo- 
nium leicht äuflöslich. Wirkt däher däs letztere nicht lange oder'nicht mächtig genug 
darauf ein, so löst es ebenfalls anfangs die unkryställinische Hülle ab, und das Hornsil- 
ber erscheint dann auf seiner ganzen Oberflache kıystallisirt. Wollte man daher dieser 
Arı Krystallisation dennoch einen galvünischen Ursprung geben, so mülste man es auch 
beim Hornsilber thun, welches ein absoluter Nichtleiter für galvanische Elektricität ist, 
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einwirkt. Denn auch von hier aus färbt 'sich die Flüssigkeit grün, 
und. auch hier schlägt! sich mehr reducirtes Silber nieder, als an dem 

übrigen Kupfer *). 
ı0.:Noch deutlicher ist‘ diese stärkere a an den N TEE 
beiden Stellen wahrzunehmen, wenn in dem angeführten Versuche'(g.) 
über die gesättigte Silberauflösung Wasser geschichtet und.ein Kupfer- 
'stab durch beide Flüssigkeiten gesteckt’wird **). Der Grund dieser 
sl Erscheinung dürfte vielleicht darin gesetzt werden, dafs die Säuren, 
besonders die, Salpeter- und Salzsäure (mit denen ich einzig und al- 
dein: bis jetzt diese Versuche angestellt habe), ein Streben haben, die 
Luftform anzunehmen, welches sie hauptsächlich bei Berührung ihrer 
© „wässerigen Auflösungen ‚mit der Luft und an dieser Berührungsfläche 
0 säufsern, Wird daher ein Metallstab:. in eine von diesen (in Wasser 
+ aufgelösten); Säuren gesteckt: so) wird er zwar auf seiner ganzen Ober- 
fläche angegriflen, aber vorzüglich da, wohin die Säure strebt,: näm- 
„lich ‚bei der Berührungsfläche der Flüssigkeit mit der Luft, (Dafs 
die. Säure zugleich auch das Metall mehr an seinem Ende (Spitze) 
"angreift, als: an andern’ Stellen, rührt wohl blofs daher, dafs das Me- 
“ stall der Säure, an dieser ‚Stelle: mehr Fläche als an den übrigen ars 

ä xbiötet; > wrigadl Tircı 


So viel von den Resultaten der von mir angestellten Versuche, durch 
welche ich mir zu einer richtigern Ansicht von den in Frage stehenden Me- 
tallreductionen den Weg bahnen mulste. Ehe ich jedoch zur genauern Aus- 
führung dieser Ansicht fortgehe , wird es näthig seyn, noch’ einige Bemer- 
kungen voraus zu schicken. Nämlich ı) dasselbe, was den bisherigen Un- 
tersuchungen zufolge bei der Einwirkung der reinen Säuren auf die Metalle 
Statt Findet, erfolgt auch, wenn die Säuren, mit einem Metalle verbunden, 
in Contact mit einem andern Metall. gesetzt werden, zu welchem sie mehr 
Verwandtschaft als: zu dem (bereits) orten besitzen. "Sodann inuß 2) 


®) Doch ist, wie Netche einzusehen, diese stärkere Auflösung des untersten Theils an dem Me- 
tallstabe nicht so bestimmt und deutlich zu erkennen, als die im vorigen Versuch (8.) 


515351 angegeliene: \äwr Falıivdns mei ord si 

N Es gewährt eine angenehme Erscheinung in diesem Falle, wenn man in einer ganz farben- 
ni si 9\Josen Flüssigköit/amzwei von einander‘ entfernten jStellen grüne Schichten sich bilden 
> u s>msieht, iwelelie inmier 'zuhchnten, wrährend die darüber (und dazwischen liegenden Schich- 


ten (lange) ungefärbt bleiben, ' 
Mm 2 
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auf ‘die Beschaffenheit. der Metallsalze aufmerksam gemacht ‘werden. Es 
lassen sich nämlich im Allgemeinen: die: Metallsalze (nur mit sehr seltenen 


Ausnahmen) nie im vollkommenen neutralen Zustand daxstellen *); auch, 


sind sie überhaupt leicht zu zersetzen (durch Licht, Luft und:Wasser), und 
äufsern alsdann ein Bestreben, aus den frühern: Zustande eines (dem neu- 
tralen nahen) Salzes in den zweier verschiedenen überzugehen ‚und somit 
in zwei Salze zu zerfallen, wovon das eine einen (großsen) Ueberschuls an 
Säure und das andere ein grofses Uebergewicht der Grundlage zeigt. Daher 
-damm’ auch das erste im Wasser aufgelöst bleibt, das zweite hingegen 
sich'iniederschlägt. Diese Beschaffenheit der Metallsalze läfst uns nämlich 
‘leicht einsehen,. warum die Einwirkung ‚der Säure auf das Metall an der 
Gränze besonders.einer Metallauflösung, nach stärker erscheint, "wenn darü- 
ber Wasser geschichtet wird, als bei der unmittelbaren Berührung mit. der 


Luft es der Fall ist. Nach diesen N mag den Eakläruhgeyegrugb 2 


«selbst. folgen. ; 

Das salzsaure Zinn (denn, da die Erscheinung bei diesem Salze am 
glänzendsten erfolgt, so wollen wir es auch vorzugsweise als Beispidl brau- 
chen), das salzsaure Zinn, welches selbst bei anhaltender Ein- 
jwirkung der Salzsäure und bei hoher Temperatur immer nur 
mit einem Ueberschul[s von Säure (oder mit demsan Grundlage) dar- 
gestellt werden kann, scheint besonders geneigt, sich anf die 
angegebene Art zu zersetzen. Wird demnach über diese concentrirte 
Auflösung Wasser geschichtet und ein Zinnstab durch beide Flüssigkeiten 
durchgesteckt: so wirkt die (überschüssige) Salzsäure vorzüglich an 
der Gränze der Schichtung, auf das Zinn ein, und stellt es, nach- 


dem sie die unkrystallinische Hülle aufgelöst hat, in.seiner eigenthüm- . 


lichen Krystallisation dar. Durch die Aufnahme des neuen Antheils 
von Zmn ‚gehen aber die mit dem Zion in unmittelbarer Berührung stehen- 
den. Salztheilchen in den Zustand eines neutralen Salzes über, welches, 
ehe es sich mit dem übrigen Salze in ein chemisches Gleichgewicht "setzen 
kann, von dem Wasser in ein Salz mit Ueberschuls der Säure 
und in einsmit Ueberschufs der Grundlage zersetzt wird, "wovon 
das erste von neuem auf das eg Zinn einwirkt, während das letzte 


misgl x Ten 
« =) Von mehreren Salat dediKüpfers;; Zinns, Blei’s, Bet hsiihen und Silbexs ” welche ich in 
dieser Hinsicht untersuchte, bilder das, salpetersaure, Silber-allein eine vollkommen neu- 
trale Verbindung, welche das Lakmuspapier nicht zöthet, cat A oh i 
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+ durch Krystallisationsanziehung die überschüssige Grundlage 
‚an die krystallinischen Facetten (krystallinisch) sich anzulegen gestat- 
tet *).. Die Natur dieser Erscheinung könnte demnach mit wenigen Worten 
so ausgedrückt werden: unter günstigen Umständen kann die kry- 
stallisirte Oberfläche eines Metalles selbst reducirend auf die 
Auflösung desselben Metalles wirken, wenn es dem aufgelösten 
Gelegenheit darbietet, sich vollkommen krystallisirt darzu- 
stellen. Da nun bei dem Zinnsalz alle diese günstigen Umstände sich ver- 

‚einigen, so ist auch. die Reduction desselben bei weitem am schönster und 
'am glänzendsten vor: allen.andern Metallen. ] 

Aus dieser Erklärung; sind die Bedingungen, unter welchen einzig und 
“allein jene Erscheinung erfolgt, als das Schichten der Flüssigkeiten “*), 
er Ueberschufs an freier Säure u. s.'w. von selbst klar.” Besonders 

aber ist nun der Grund leicht einzusehen, warum diese Reduction nur an 
"demselben Metall, welches in der Auflösung enthalten ist, und an keinem , 

andern, so wenig als an Kohle, Graphit u. s. w. erfolgen kann, welches aus 
galvanischen Grundsätzen durchaus unerklärbar ist. Aus der gegebenen Er- 

klärung ergiebt sich ferner, warum das Zinn nur an der Gränze der geschich- 


ar -r [> 7] 
a =) Dals ich bei dieser Erklärung den Sauerstoff des Oxyds nicht besonders erwähne, wird mir 
wohl um so weniger zum Vorwurf gereichen, da das in Rede stehende salzsaure Zinn 
nach Dayy’s Ansicht die Grundlage im metallischen Zustande enthalten soll. Uebrigens 
bleibt die Erklärung ganz dieselbe, wenn die Grundlage mit Sauerstoff verbunden ist; 
denn da das in der Auflösung befndlich gewesene Metall, ohne die Säure zu zersetzen, 
sich auflöst: so muls es dem in der Auflösung enthaltenen Oxyd seinen Sauerstoff ent= 


ziehen. Pk 
u. 


®*) Doch mufs zur Steuer der Wahrheit angezeigt werden, dafs es zwar vollkommen richtig 
, ‚ist, dafs, wenn diese Art Reduetionen schön, deutlich ‚und zugleich schnell erfolgen soll, 
das Uebereinanderschichten von Wasser über die ‚concentrirte Metallauflösung eine noth- 
wendige Bedingung sey; dagegen aber findet auch eine geringe Reduction Statt, wenn in 
eirie Metallauflösung mit erwas freier Saure (ohne älle Schichtung) dasselbe Metall ge- 
1” than wird. Nur dafs diese geringe Reduction erst nach vielen Stunden oder Tagen er- 
folgt, und dafs das ausgeschiedene Metall entweder ohme vollkommenen Metallglanz er- 
scheint, oder ihm bald verliert. Wenn daher Ritter, ‚wie oben angeführt wurde, nie- 
znals eine Spur vom Zinn reducirt salı, wenn er die Zinnauflösung ohne Schichtung ntir 
Zinn in Berührung brachte: so ist;der Grund davon’einzig der, dals entweder das Zinn 
jmicht lange, genug mig,der Auflösung in Berührung gelassen, oder Ritter die Finwir- 
= kung desselben nicht genau beobachtet hat. Unter den von mir untersuchten Metallsal- 
zen ist.das salpetersaure Blei vorzüglich zu’ dieser Erscheinung geschickt, indem sich an 
einem hineingebrachten Stück Blei nach wenigen Stunden Krystalle von xeducirtem Blei 
anlegten, während dieses Bleistück sich an andern Stellen öxydirte, 
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teten Flüssigkeiten reducirt wird, wovon nach Ritter’s Erörterung kein 
Grund einzusehen ist; denn eben so wie nach dieser Ansicht der Oxygen- 
pol längs des ganzen Theils des in der concentrirten Auflösung stehenden 
Zinnstabs durch Oxydation desselben sich darstellt: so sollte auch ‚der Hy- 
drogenpol sich längs desjenigen Theils des Zinnstabs erstrecken, welcher mit 
der verdünnten Auflösung in Berührung ist, und daher auch das reducirte 
Zinn an dieser ganzen Linie ‚sich änlpgen; Ber nicht blofs an einem einzel- 
nen Punkte derselben, ITS 

Die übrigen Umstände, die bei den NEBEN Metallreductionen 
vorkommen, bedürfen einer Zurückführung auf die ‚angegebenen Erklärungs- 
gründe nicht, da der Zusammenhang ohnehin klar ist. _Nur über das Um- 
Kehren 'der. Pole mufs noch einiges gesagt werden. Dieses findet nämlich 
Statt, wenn ander Stelle der noch freie Säure 'haltenden Zinnauflösung eine 
vollkommen neutrale, oder richtiger eine mit Ueberschufs au ‚Grundlage, ge- 
nommen wird, wobei nämlich die Oxydation in der obern verdünnten und 
die Reduction in der untern conoentrirten Flüssigkeit vorgehen soll. Von 
dieser Erscheinung liegt der Grund offenbar darin, ‚dafs diese Zinnauflösung 
%esonders durch das darüber stehende Wasser eine immer fortgehende Zer- 
setzung erleidet, wodurch überall in der untern Flüssigkeit salzsaures Zinn _ 
mit Ueberschufs vorhanden ist; welches daher längs des ganzen en 
Theils des Zinnstabs reducirt wird *). 


Vierter Abschnitt. 


Von den Bedingungen, unter welchen Metallreductionen durch 
Einwirkung einer einfachen galfanischen Kette ‘aus zwei 
festen und einem flüssigen Leiter BEÄBFEEn. können. 


Wenn unser bisheriges Bemühen dahin ging, ns Metallreductionen, welche 
kwir im zweiten und (dritten. Abschnitt abgehandelt haben, ‚aus .dem:Gebiete 
des ‘'Galvanismus, wohin “man 'sie verpflanzt, wiederum‘ zurück 'in das der 
Chemie zu versetzen, so scheint, ein gleiche, Unternehmen aut den Reduc- 


®) 5. die vorhergehende Laien ya hal 
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- tionen, welche durch die einfache galvanische Kette aus zweien festen und 
einem flüssigen Leiter hervorgebracht werden, kaum denkbar zu seyn. Denn 
 wie,sollte es möglich seyn, aus eimer chemischen Verwandtschaft die hier 
vorkommende Erscheinung erklären zu können, zufolge deren jedes Metall, 
das-in Berührung, mit einem andern negativ elektrisch wird, bei bewirkter 
Berührung der beiden Metalle und hergestellter leitender Verbindung mit 
der:Metällauflösung zur vollkommenen Reduction des aufgelösten Metalls 
geschickt ist; dafs ‚also auf diesem Wege nicht nur dasselbe Metall, sondern, 
der chemischen Verwandtschaft ganz entgegen, sehr leicht oxydirbare durch 
schwer: zu oxydirende Metalle reducirt werden; so z, B. Silber durch Sil- 
ber, Platin, Kohle; Kupfer durch Kupfer, Platin u. s. w.; Blei durch Zinn, 
Kupfer u. s. w. Die Tendenz dieser meiner Untersuchungen über diese Er- 
scheinungen war auch keinesweges dieselbe, wie bei den/frühern. Denn ich 
ging nicht darauf aus,! diese Reducotionen für die Chemie ausschließslich zu 
vindiciren, sondern nur zu erforschen, ob nicht dennoch auch hier irgend 
ein Zusammenhang mit der chemischen Verwandtschaft statt finde, so dafs 
zwar die galvanische Action ‚der Hauptgrund der eintretenden Reductionen 
bleibe, die chemische Verwandtschaft hingegen: hinzutreten. müsse, wenn ein 
bedeutendes Produkt erfolgen solle. Ich untersuchte demnach 
». 2stens, in wiefern es gleichgültig ist öder nicht, welches Metall man 
als das negative anwende; d. h. ob es blofs darauf anukomıme, dafs 
das gebrauchte Metall mit 'dem positiven ‚galvanische Action her- 
E92 ...  vorzubringen geeignet sey. “Dasselbe untersuchte ich _ 
 atens in Ansehung des: positiven Metalls, und suchte sodann 
 Stens auszumitteln, ob sich ein Unterschied zeige, wenn man eine gal- 
vanische Kette, die einmal bei irgend einer Metallauflösung eine 
worzügliche reducirende Thätigkeit gezeigt hat, auf andere Metall- 
auflösungen einwirken läfst, Endlich war die Untersuchung darauf 
zu richten * 
' tens, ob auf die Art und Weise, wie die leitende Verbindung zwischen 
dem, positiven Metall und der Metallauflösung bewirkt wird, etwas 
ankomme; namentlich, ob es ohne bedeutenden Einflufs für die Re- 


. gewöhnlich der Fall ist, oder durch Papier u.s. w., oder durch Metalle 
12 bewirken. 'Als Resultat meiner Untersuchungen über diese Punkte 
kann vorläufig folgendes angegeben werden. 


\ 


duction bleibe, man möge nun diese durch thierische Blase, wie es 
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1. Was die zuerst aufgeworfene Frage betrifft: so ist es zwar nicht ganz 
gleichgültig, ob zu einem: positiven Metall a das Metall 5 oder c 
oder d u. s. w. als das negative Metall angewandt wird. Denn durch 

"die gröfsere elektrische Spannung und andere unbekannte Umstände 
wird die Reduction bei dem einen früher oder häufiger oder regel- 
mälsiger u. s. w. erfolgen, als bei dem andern; aber von‘ wesentli- 
chem Einflufs ist die Wahl des negativen Metalles doch nicht, weil, 
wenn nur die andern Bedingungen erfüllt sind; die Reduction immer 
erfolgt *). So z, B. wird das Bleisalz immer redueirt, das‘ positive 
Metall, z. B. Zink, mag nun mit Blei, Kupfer, Silber oder Platin ver- 
bunden werden; nur wird, wie gesagt, die Reduction schneller und 
stärker’ erfolgen, wenn Platin, als wenn Blei als negatives Metall an- 
gewendet wird. Me TR, 

2. In Beziehung auf die ote und 5te Frage ’ergiebt sich aufepeni, dafs 
das positive Metall einen wesentlichen Einflufs auf das Gelingen der 
Reduction äulsert, so dafs diese nur dann erfolgt, wenn das positive 
Glied der Kette aus den Matallen @....d, nicht aber wenn es aus 

* denen e....g gewählt wird; : gleichviel übrigens, welches "Metall 
als negatives wirkt; so dafs (für ein gegebenes Salz) eine bestimmte 

" Kettenverbindung 'sich wirksam zeigt, während eine andere ohne alle 


Wirkung bleibt, obgleich bei der erstern weit weniger galvanische ° 


‘Action als bei der zweiten ‘statt: ‘findet; z. B. eine‘ Kette, deren po- 

sitives Metall Zink ist, reducirt Bleisalze, wenn sogar zum negativen 

Metall Blei gewählt‘ wird, während eine andere, deren positives Glied 

Blei ist, nicht zu redüciren im Stande ist, wenn selbst Platin das 

negative Glied bildet; ‘und ‘dennoch ist die erste Kette in anderer 

Hinsicht weit weniger wirksam, als die zweite. Damit hängt die Be- 
merkung zusammen, 

5. dafs für ein jedes gegebene Salz nur bestimmte Metalle als positive 

s Leiter dienen können, von denen eins oder mehrere zur Reduction 

eines andern Metallsalzes durchaus untauglich sind. $o z..B. sind 

die Metalle von Zink bis Kupfer und Quecksilber ‚gleich vermögend 

| | als 

*) Jedoch wird das meptive Metall kein solches seyn dürfen, ‚welches das aufgelöste 


schon auf chemischem Wege zu reduciren im Stande ist, wo sich dies übrigens von selbst 
versteht, 
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als positives Glied der galvanischen Kette zu dienen, um Silbersalze 
vollkommen zu reduciren, während aus ihnen zur Reduction der Blei- 
salze nur Zink und (kaum) das Eisen geschickt sind; Blei hingegen, 
Zinn, Kupfer'u. s. w. durahaus keine Reduction bewirken, mit wel- 
‘chem negativen Metall sie auch verbunden werden mögen. 

4. Bei genauer Prüfung der Fälle,’ in welchen bestimmte Metalle (als 
positive Glieder der Kette) Reductionen zu bewirken oder nicht zu 
bewirken vermögen, ergab sich das nicht unrichtige Gesetz: dafs nur 
eine solche Kette das aufgelöste Metall zu reduciren im 
Stande sey, deren positives Metall auch auf chemischem 
Wege (durch nähere Verwandtschaft) diese Wirkung her- 


-vorbringt; wonach für jedes gegebene Metallsalz leicht bestimmt , 


werden kann, welche Ketten wirksam und welche unwirksam seyn 

‚werden *). 

Die Allgemeinheit diene Gesetzes habe ich durch alle Versuche, wel- 
ich in zahlreicher Menge hierüber angestellt habe, vollkommen bestätigt 
gefunden. Ein Paar derselben mögen gleichsam beispielsweise hier Platz 
finden. Es findet sich nämlich, dafs ı) essigsaures oder salpetersaures Blei 
durch Ketten von Zinkgold, Zinksilber, Zinkkupfer und selbst durch Ketten 
von Zinkblei redacirt wird, während durch Bleikupfer, Bleisilber und Blei- 
platin keine Fieduction erfolgt (noch weniger, wenn das + Metall Zinn, 
Kupfer oder Silber ist). Auf ähnliche Weise werden 2) die Kupfersalze re- 
ducirt, wenn das positive Metall der einwirkenden Kette Ziuk, Eisen, Blei, 
Zinn ist, älso auch durch Bleikupfer: oder Zinnkupfer; dagegen zeigen sich 
Ketten aus Kupfersilber und Kupferplatin u. s. w. unwirksam. Endlich 5) 
wurde salpetersaures Silber durch alle Ketten reducirt, deren positive Glie- 
der von Zink bis zum Kupfer und Quecksilber waren, also auch. durch 
Kupfersilber und Quecksilbersilber; dagegen waren Ketten von Silbergold 
und Silberplatin unwirksam. In Beziehung auf diese. Versuche ist jedoch zu 
bemerken, dafs man, um solche genaue Resultate zu erhalten, Metallsalze 
wählen müsse, die von andern Metallsalzen ganz rein und möglichst neu- 
tral, d. h. ohne freie Säure sind. Denn im 'Fall einer Beimischung änderer 


\'®M) ‘Man braucht nämlich: nur in der elektrischen Reihe der Metalle das positive Glied aus 
denjenigen zu:wählen, welche von dem aufgelöstsn (exclusive) abwärts bis zum Zink 
gehen. Das negative Glied kann alsdaun von dem Platim‘bis ebenfalls zu dem aufgelösten 
(inclusive) gewählt werden. 
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Mittelsalze, besonders eines weniger oxydirbaren Metalls, kann man leicht 
getäuscht. werden und auf Ausnahmen von dem oben- aufgestellten. Gesetze 
zu stofsen glauben, *). ' Ist inzwischen die in ‚dem Metallsalze. enthaltene 
freie Säure von bedeutender Menge: so wird in manchen Fällen auch dureh 
solche Ketten noch, eine Reduction ‚bewirkt werden, bei denen dasselbe Me- 
tall, welches aufgelöst ist, als positives Metall angewandt ‚wird. Diesessaber 
dient zur Bestätigung und. Bekräftigung des aufgestellten Gesetzes. , Denn in 
einer solchen Metallauflösung. mit freier,Säure, wirkt (oft) dasselbe Metall 
reducirend, wie wir im ‚vorigen Abschnitt gesehen. haben. . Man-kann daher 
mit Bestimmtheit ‚auf freie Säure. der Metallauflösung, schliefsen, wenn gal- 
vanische Ketten, deren „positives Glied aus demselben Metall (welches auf- 
gelöst ist) besteht, noch eine schwache Reduction zu bewirken vermögen. 
So .z. B. wurde das, salpetersaure Blei oft noch durch eine Kette von Blei- 
Gold schwach reducirt, während dieses bei dem essigsauren (vollkommen neu- 
tralen) Blei-( Extractum, saturni) niemals geschah., Auf ähnliche Art: zeigte 
bei dem kausteschen schwefelsauren Kupfer, so wie. bei dem gewöhnlichen 
salpetersauren Kupfer, die Kupfersilberkette Reduction, während diese gänz« 
lich weghiel, wenn diese. Salze durch. anhaltendes, Kochen mit Kupferoxyd 


möglichst neutralisirt und. frisch angewandt, worden. waren (ehe ‘noch ein 


Theil des Oxyds daraus niedergefallen war). 

Zur Beantwortung der 4ten Frage, über den Einfluls’ de leitenden 
Verbindung zwischen der Metallauflösung und dem. positiven Metall, ‚sind 
ebenfalls mehrere Versuche angestellt worden, woraus Folgendes hervorging. 

1. Die Reduction geht vorzüglich, schnell und ‚stark von. Statten‘, wenn 
die leitende Verbindung durch thierische Blase in der (gewöhnlichen) 

Art bewerkstelligt wird, indem man die Metallauflösung in eine Röhre 

thut, deren untere Oeflnung mit Blase verschlossen ist, und diese Röhre 

in ein Gefäfs mit: Wasser setzt, worin das positive Metall sich befin- 
det, während das, mit demselben verbundene negative in der ‚Metall. 


‚auflösung, sich: endigt, j MR 


®) Ein Beispiel wird dies deutlich. machen. Ich Gh. vor langer Zeit in einer Offein eine 
Auflösung von essigsaurem Blei bereiten, um mich derselben zu diesen galvanischen Ver- 
suchen zu bedienen. Als’ich sie der Wirkung einer Zinkkupferkette aussetzte, sah ich 
zu meinem Erstaunen, dafs nach einiger Zeit der Kupferstab mir einem weilsen Metall 
schwach belegt‘ war. Bei näherer, Prüfung zeigte es sich.jedoch, . dafs dieses reducirte 
Metall nicht Blei, sondem Silber war, ‘das it geringer: Menge (als sessigsaures Silber ?) 
in dem Bleizucker sich vorgefunden hatte, 


Y 
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Schwächer und Jangsamer ist hingegen dieVWirkung, wenn die Blase 
oder ungeleimites Papier u. dgl. äls Leitungsbogen (zwischen der Me- 


» tallauflösung und. ‚der das + ner umgebenden eg ange« 


‘wandt’ wird. 

Durchaus keine Wirkung (oder in SFFIERN Fällen nur eine sehr un- 
bedeutende) erfolgt, wenn die Leitung durch einen Metalldrath be- 
wirkt worden ist, j 


‘ Um den Grund dieser Erscheinung 'auszumitteln, untersuchte ich zu- 


erst das Verhalten der Blase, mit der die untere Oeffnung der Röhre 
verschlossen ist, zu der in der Röhre enthaltenen Metallauflösung, 
und da ergab es sich, dafs die Blase, wenn sie trocken ist, 
die Röhre vollkommen verschliefst, so.dafs. von dem Inhalt 
keine Spur nach aufsen' dringt, wohl aber im Gegentheil der 
Flüssigkeit einen Durchgang gestattet, wenn sie (die Blase) 
von aufsen mit Wasser umgeben ist, so dafs man sich nach 
wenigen Minuten, oft auch früher, durch Reagentien überzeugen kann, 
dafs von’ der’in der Röhre enthaltenen Auflösung in das äufsere Was- 


"ser gedrungen ist.’ 


'Da nun "dasselbe, nur im schwächern Grade, bei der- "Anwendung 


‘der Blase oder des Papiers u. del. in der (beitn zweiten Verstfch) angegebe- 
nen Art Statt finden muls, während ein Uebergang der Metallauflö- 
sung zu der das positive Metall umgebenden Flüssigkeit durchaus un- 
möglich ist, ‚wenn‘ die Leitung durch einen Metalldrath ge. 
schieht: so können wir. als zweites Gesetz für die Reduction der' Metall- 
auflösung durch galvanische Ketten aufstellen, 


dafs die Reduction nur dann erfolgt, wenn die Metall. 

auflösung auch mit dem 'positiven: Metall in unmunter- 

brochener und unmittelbarer Verbindung gesetzt wird, 
Für die Richtigkeit dieses Gesetzes zeugen folgende Versuche: 


ı. Eine Auflösung des salpetersauren Silbers in absolutem Alkohol wurde 


in eine Röhre gethan, deren untere Oeflnung mit Blase verchlossen 

war, und der Zinkplatinkette ausgesetzt, nachdem das Gefäß, in’ wel. 

ches die Röhre und: der Zinkstab eingesenkt ‘werden sollten, 'zur Her- 

stellung der leitenden Verbindung, "mit Alkohol 'gefüllt worden vrar. 

Es erfolgte nach 4 Stunde keine Wirkung. Um inzwischen der Ein- 

wendung ehe als wäre aus dem Grunde ksine Reduction 
Nnoe 


6 x Fischer, 2. be 
erfolgt, weil der Zink in Alkohol nicht oxydirt werden kann, wel- 
ches die erste Bedingung einer wirksamen galvanischen Kette sey, 
wurden nunmehr in den (das Zink, umgebenden) Alkohol einige 
Tropfen concentrirter Schwefelsäure gethan. Dennoch. erfolgte keine 
Spur von Reduction, obgleich der Zink unter Entwickelung vieler 
Luftblasen oxydirt wurde, Erst nach mehrerzn Stunden ging die Re- 
duction wirklich vor sich, und ich erfuhr bald, dafs die Wirkung 
sehr beschleunigt werden konnte, ‘wenn, entweder die Blase ein; we- 
nig mit Wasser befeuchtet wird, oder wehn man zur Verschliefsung 
der Röhre, statt‘ der gewöhnlichen -Schweinsblase, das sehr dünne 
Schafhäutchen eines neugebornen Kalbes *) nimmt. 

Der Grund: der sehr langsamen und verzögerten Reduction lag 
daher, in dem angegebenen Falle,, nicht in dem Mangel der.:Oxyda- 
tion des Zinks im Alkohol, oder etwa in der vergleichungsweise mit 
dem Wasser schlechtern galvanischen Leitung des Alkohols, sondern 
einzig und. allein darin, dafs der Alkohol die Schweinsblase nur nach 
mehreren Stunden so’ zu durchdringen vermochte, dals der enthalte- 
nen Flüssigkeit ein Durchströmen gestattet war, ‚welches hingegen bei 
dem dünnen Schafhäutchen, oder‘ wenn die Blase mit Wasser befeuch- 
tet war, weit früher erfolgte. Dafs dem wirklich so sey, davon 
konnte ich mich leicht überzeugen, indem ich j 

2. zwei Röhren mit salpetersaurer [Silberauflösung in Alkohol, Pe 
untere ‘Oeffnung bei der. einen mit 'Schweinsblase und bei der andern 
mit einem Schafhäutchen ' verschlossen. war, ohne Veranstaltung einer 
galvanischen Einwirkung, in Gläser mit Alkohol setzte. Denn nach 
kaum + Stunde zeigte der Alkohol, der die letzte Röhre umgab, ei- 
nen Gehalt 'an salpetersaurem Silber (als Folge der Reaction auf Salz. 
säure), welches in dem andern Glase nach einer Stunde und manch- 
mal selbst nach ı% Stunden kaum der Fall war; obgleich nach län. 
gerer Zeit in dem einen wie in dem andern Falle der Alkohol sal- 
petersaures Silber enthielt. 

5. Einen noch sicherern Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht hatte 

ich, als ich 'die Blasen, mit denen die ‚eine Oefluung der Röhre ver- 
schlossen‘ war, entweder mit einer wässerigen Auflösung des Arabi- 


*) Alantois, welches man seiner Dünne und Leichtigkeit wegen zu Luftbällen und derglei- 
chen anwendet, i 
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*" schen Gummi’s, oder mit einer Auflösung des Harzes in Weingeist 
bestrich und trocknen liefs; dann füllte ich sie mit salpetersaurem 
Silber in Alkohol, und setzte die Röhre, deren Blase mit Gummi be- 
strichen ‘war, in Alkohol, oder die, deren Blase mit Harz gefirmifst. 
war, in Wasser; so erfolgte in der einen wie in der andern keine 
Spur einer Reduction, wie lange ich sie auch der Zinkplatinkette aus- 
setzen mochte. | 

4. Eine Bleisalzauflösung wurde in eine Röhre gethan, in deren untere 
Oeffnung ein Platindrath eingekittet war, Die Röhre wurde alsdann 
mit dem Platindrath in ein Gefäls mit Wasser gesetzt, worin ein 
Zinkstab war, und der mit dem Zink verbundene Platindrath durch 
die obere Oeflnung in die Metallauflösung geleitet. Es erfolgte durch- 
aus keine Spur einer Reduction. 

5. Dasselbe war der Fall, als ich eine Zinn- und eine Kupferauflösung 
auf diese Art der Zinkplatinkette aussetzte; auch hier erfolgte nicht 
die geringste Reduction. 

Wir sind demnach auf zwei wichtige Bedingungen gestofsen, unter 
‚welchen allein die Metallreductionen durch galvanische einfache Ketten be- 
. wirkt werden, können, Die eine zwar, die letztere nämlich, kann nur mit 
einer Ausnahme als’ wahr aufgestellt werden, wovon bald mehr die Rede 
seyn wird; mit der andern hingegen, der zuerst aufgestellten, hat es durch- 
aus und überall seine Richtigkeit, so dafs wir schlechterdings niemals eine 
Spur von Reduction erfolgen sehen, wenn das pesitive Metall 
nicht ein solches ist, welches das aufgelöste durch chemische 
Verwandtschaft schon an und für sich zu reduciren vermag (da- 
her für manche der angegebenen Fälle auch noch dasselbe Metall, welches 
- in der Auflösung enthalten war, als das positive Glied der Kette angewandt 
werden konnte). Ja selbst der Grad der durch die galvanische Kette be- 
wirkten Reduction, so wie ihre Schnelligkeit und Langsamkeit, steht im Ver 
hältnifs mit der Art, und Weise, wie das positive Metall das aufgelöste auf 
chemischen Wege zu reduciren vermag, so dafs z. B. schwefelsaures Kupfer 
durch eine Kette von Bleikupfer nur schwach reducirt wird, etwas stärker 
durch eine von Eisen und Kupfer, und am stärksten durch Zinnkupfer. Aber 
gerade so verhalten sich eben Blei, Eisen und Ziun, wenn man sie auf eine 
Auflösung des schwefelsauren Kupfers wirken läfst. Die stärkste und schnell- 
ste Reduction bewirkt nämlich das Zinn, schwächer und langsamer wirkt 
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das Eisen, und in noch geringerem Grade ist es beim Blei der-Fall. ” Fer- 
ner werden durch Ketten, deren positives Metall Eisen ist, das salzsaure 
Zinn, essigsaure Blei und salpetersaure Silber theils gar nicht, theils in sehr 
geringem Grade reducirt; weil diese Salze ‚auch auf gewöhnlich chemischem 
Wege sich nur schwer oder gar nicht durch Eisen reduciren lassen, Fassen 
wir nun die beiden aufgefundenen Bedingungen in ein Gesetz zusammen: 
so werden wir dieses so ausdrücken können: | 
die Metallreduction durch galvanische Ketten erfolgt 
nur allein, wenn das positive Metall, welches durch 
chemische Verwandtschäft das aufgelöste regulinisch 
darzustellen vermag, auch in unmittelbare Verbindung 
mit der, wenn auch sehr verdünnten, Metallauflösung 
gesetzt ıst. r 
Zufolge dieses Gesetzes ist nun die reducirende Wirkung der galva- 
nischen Ketten, wenn auch nicht eins und dasselbe mit demjenigen Processe, 
welchen wir in dem zweiten Abschnitt als die Reduction eines weniger 
oxydirbaren Metalles durch ein anderes leichter oxydirbares Metall kennen 
gelernt haben, so doch wenigstens ihm sehr nahe verwandt. Der Unter- 
schied liegt-nämlich darin, dals dort unter günstigen Umständen das redu- 
cirte Metall nicht unmittelbar an dem reducirenden (oder das aufgelöste an 
dem in der Säure sich auflösenden), sondern entfernt von ihm in baumähn- 
lichen Verzweigungen an dem reducirten selbst sich anlegt, während hier 
das regulinisch ausgeschiedene Metall im allgemeinen nicht an dem pösiti- 
ven als dem reducirenden Metall angesetzt wird, sondern anfangs an der 
Spitze des negativen Metalls (was jedoch zu dem Ende mit dem positiven 
oder reducirenden Metall in Verbindung stehen mufs), weiterhin aber eben- 
falls in baumähnlichen Verzweigungen an den bereits ausgeschiedenen selbst. 
Was inzwischen die Verwandtschaft der beiden Fälle noch mehr beurkun- 
det, ist dieses, dafs wenn wir auf die günstigen Umstände sehen, welche 
nach den oben angegebenen Bedingungen der schönen Vegetation des dar- 
gestellten Metalls sind, wir sie dem Wesen nach gleichartig finden mit den- 
jenigen, auf welche es bei der Reduction durch galvanische Ketten ankömmt. 
Denn das Verdünnen der Auflösung mit Wasser, das Eintauchen des reduci- 
renden Metalles mit geringer Masse, so wie auch umgekehrt das Umgeben 
_ des reducirenden Metalles mit einer geringen Quantität der Auflösung, deu- 
ten im Grunde auf nichts anders, als dafs das reducirende Metall zwar 
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in einer,immerwährenden ununterbrochenen Verbindung mit 
der Auflösung seyn muls, dafs es aber nur mit einer kleinen 
Masse, in Berührung kommen darf, welche, sobald das darin 
enthaltene Metall reducirt ist, von.einer neuen geringen Quan- 
tität ersetzt wird. Gerade dasselbe findet auch bei der Einwirkung gal- 
vanischer Ketten Statt. Auch hier mufs das positive (reducirende) Metall 
in ununterbrochener Berührung mit der Metallauflösung seyn, und auch hier 
nur in geringer sich immer ersetzender Quantität. Indem wir nun die Ana- 
logie der beiden Fälle weiter verfolgen, erhalten wir einen hinlänglichen 
Grund, auch bei Einwirkung der galvanischen Ketten das positive (redu- 
cirende) Metall als das ursprünglich wirkende anzunehmen, 
so dafs nämlich von ihm die Reduction ausgeht (Daher man denn auch, 
wenn man genau darauf achtet, an dem positiven Metall immer etwas von 
dem aufgelösten reducirt ‘findet, so wie, wenn die galvanische Kette gar 
nicht angewandt wird, die gänzliche Reduction des aufgelösten Metalles 
wirklich in.der äußern die Röhre umgebenden Flüssigkeit an dem reduci- 
xenden Metall von Statten geht). Weil jedoch die Metallauflösung nur in 
sehr: kleinen Quantitäten zu dem reducirenden Metalle gelangt: so wird auch 


‚hier, wie in-jenem analogen Fall, das reducirte Metall, wenn ihm. eine gün- 


stige Stelle dargeboten wird, sich eher hier als an dem reducirenden Me- 
talle selbst krystallinisch anlegen. Eine solche Stelle bietet nun aber das 
negative Metall ‘wahrscheinlich dadurch dar, dafs sich. an demselben der 
"Wasserstoff des zersetzten Wassers, wenn auch in noch so unbedeutender 
Quantität, darstellt oder darzustellen strebt. Das mit dem positiven Metall 
in unmittelbarer Berührung gestandene. Theilchen der Metallauflösung wird 
"daher durch nähere Verwandtschaft reducirt, legt sich jedoch nicht sogleich 
‚regulinisch an, sondern zersetzt vielmehr das angränzende noch aufgelöste, 


welches dieselbe. Wirkung auf das nachbarliche ausübt, und so fort durch 


die Blase, oder das Papier, ‘bis das mit. der Spitze des negativen Metalls in 
unmittelbarer Berührung stehende reducirt wird und sich an dieser Stelle 
‚krystallinisch anlegt. Die aufgestellten nothwendigen Erfordernisse zu ei- 
ner wirksamen Kette sprechen offenbar für die. Richtigkeit dieser Ansicht. 
Doch mögen noch folgende Erfahrungen zur Bestätigung angeführt werden. 

Ich setzte (im Juli 1813) essigsaures Blei (unter den angegebenen 
günstigen Umständen) der Eifwirkung einer Eisensilberkette aus. Nach meh- 
reren Stunden sah ich noch keine Spur einer Reduction, und überhaupt nicht 
& Sn 
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die geringste Veränderung. Dasselbe war der Fall nach 24 Stunden, und 
selbst nach 2 Tagen. Als ich es aber nach ‘4 Tagen zufällig wieder be- 
trachtete, nahm ich eine seltsame Erscheinung wahr. Der Silberdrath war 
nämlich nach wie vor vollkommen rein, ohne eine Spur des reducirten 
“ Bleies zu enthalten. Das äufsere Wasser hingegen, welches die Röhre mit 
der Bleiauflösung umgab, stellte eine trübe rothbraune Auflösung dar, so 
wie auch die farbenlose Bleiauflösung in der Röhre eine “schwache 'gelbe 
Farbe angenommen hatte, Ich erkannte bald die äufsere Flüssigkeit als 
eine Auflösung des essigsauren Eisens *), und war nur erstaunt, kein Blei 
reducirt zu finden, als ich endlich durch die trübe Auflösung nach dem’Ei- 
senstabe sah, und ihn mit den schönsten reducirten Bleiblättern belegt er- 


blickte, deren Durchmesser beinahe 3 Zoll betrug. Diese Erscheinung fin- - 
det in dem Angegeberien ihre vollkommene Erklärung. Das Eisen nämlich‘ 


ist im regulinischen Zustande durchaus unfähig, das Bleisalz zu reduciren, 
so wie mehrere andere Metallsalze, von denen wir in der Folge sprechen 
wollen), und vermag es nur dann, wenn es in der wässerigen Auflösung 
desselben sich oxydirt hat; aber ehe dies in dem angeführten Falle gesche- 
hen war, ist der gröfste Theil des in der‘ Röhre enthaltenen essigsauren 
Bleies (durch die Blase) in die äufsere Flüssigkeit übergegangen; das oxy- 


dirte Eisen wirkt daher gleichsam auf eine concentrirte Auflösung, und das 
reducirte Blei legt sich uumittelbar an dasseibe an, weil es theils durch die 


Concentration, theils durch das sich zugleich bildende und nur mechanisch: 
aufgelöste Eisenoxyd verhindert wird, durch wechselseitige Auflösung und 
Reduction bis zu dem negativen Metall zu gelangen. Wäre hingegen, wie 
man gewöhnlich bei der Wirkung einer galvanischen Kette annimmt, die 
Reduction unmittelbar Wirkung des negativen Metalls (zufolge des daselbst 
frei gew ordenen Wasserstofls); so wäre der Grund nicht einzusehen, warum 
bei dem angeführten Versuch nicht eine Spur von Blei durch die wirksame 
Eisensilberkette reducirt werden konnte? Wollte man aber aus der ange- 
führten Erscheinung bei der Wirkung der galvanischen Kette gerade umge- 
kehrt sich berechtigt glauben, die im zweiten Abschnitt untersuchte Reduc- 
tion eines Metalles durch ein anderes, der dort angegebenen Gründe ungeach- 
_ tet, als galvanische Wirkung zu betrachten, um gleiche Wirkung aus einer 

\ gleichen 


- 


*) Von derselben war auch etwas durch die Blase in die Röhre gedrungen, wie dies bei der- 
gleichen Umständen oft der Fall ist. 


® 
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gleichen Ursache zu ‚eiklären: so wollen wir gern'zugestehen, dafs das, was 
wir oben durch Krystallisationsanziehung allein zu‘ erklären strebten (weil 
wir die Nothwendigkeit der auf. galvanische Wirksamkeit gebauten Erklä- 
rungsweise ausschlielsen wollten), noch 'besser erklärbar: ist, wenn: man :die 
galvanische Action, welche zwischen dem reducirenden und dem bereits re- 
ducirten Metall Statt findet, zu Hülfe nimmt. Und es ist auch in der That 
eben so wenig zu zweifeln, dafs die galvanische Action das Anlegen: des re- 
gulinisch ausgeschiedenen Metalles an dem bereits reducirten befördert und 
unterstützt, als es gewils ist, dafs durch das reducirende Metall, durch das 
ausgeschiedene Metall und durch‘ die Flüssigkeit wirklich eine» galvanische 
Kette gebildet wird. Nur kann dort die galvanische Action unmöglich: eine 
so selbstständige Rolle spielen, als bei der gegenwärtig von uns untersuch- 
ten Metallreduction‘ durch galvanische Ketten; weil (um zu den oben auf. 


; gestellten Gründen noch einiges hinzuzufügen) in vielen Fällen die Metall- 


reductionen, welche; durch. unmittelbare Einwirkung des reducirenden Me- 
talles entstehen, an einem ganz entgegen gesetzten Ende erfolgen müssen, 
als wo sie wirklich erfolgen. Betrachten wir z. B. den von v. Grotthufs 
angegebenen Versuch, wo: über salpetersaures Kupfer salpetersaures Silber 
geschichtet und eim Kupferstab eingesenkt wird. Ist das Kupfersalz von .der. 
oben angegebenen Beschaffenheit, so wird sich am dem Silberbäumchen ein 
Kupferbäumchen: anlegen, welches sich in die Kupferauflösung hinein verlän- 
gern wird. Wäre’nun (das, Anlegen des ausgeschiedenen Metalls an dem be- 
reits reducirten einzig: und allein die Wirkung der galvanischen Kupfersil- 
berkette: so: würde zwar der Grund von: dem Wachsthumvdes ‚Silberbäum- 
chens, so wie von der Reduction der ersten Kupfertheilchen, vollkommen 
erklärbar, aber von dem Fortwachsen des Kupferbäumchens in der Kupfer- 
auflösung wäre kein Grund emzusehen. ' Denn mit der Bildung der ersten 
Kupferthieilchen ist von neuem eine galvanische Kette, Silberkupfer näm= 


_ lich , entstanden, welche, der ‚Richtung, nach, ‚der: ersten Kupfersilberkette: 


etitgegen ist, indem bei der zuerst gebildeten Kette der negative Pol nach‘ 
unten, bei der später gebildeten hingegen nach oben hervortritt. Wenn also 
noch ferner diese Ketten wirksam sind; so könüte es nur in der Mitte des 


‚ Silberbäumchens seyn, keinesweges aber an ‚dem.neu gebildeten Kupferbäum-' 


chen. Noch’ deutlicher zeigt sich:idies, wenn: man, den Versuch. in ‚der: Art 
anstellt, dafs man über einer Bleiauflösung eine von Silber:bildet, ‚und in 
diese ein Bleistäbchen steckt. In diesem Falle wird sich nämlich die Blei- 
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egetation an die »des Silbers ansetzen und in die Bleiauflösung Vsich\ver- 
breiten, obgleich durch: die ersten Bleiblättchen: eine galvanische‘ Kette sich 
gebildet hat, deren negativer‘ Pol nach oben gekehrt ist, und die Beduouim 
sich nicht an ‚dem: positiven Blei anlegen sollte. 

Es wurde vorher von einer: Ausnahme gesprochen, „welche bei der 
Untersuchung über: die zweite‘ Bedingung 'sich ergeben hat. Es ist+daher 
nöthig, dafs wir darauf zurück kommen. : Es.wird nämlich das:salpeter- 
saure Silber von einer Zinkplatin- oder Kupferplatinkette 
selbst dann reducirt, wenn die leitende Verbindung der Auflö- 
sung mit der das positive Metall umgebenden Flüssigkeit durch Metall 
(einem Platindrath) hergestellt ist, obgleich diese Reduction äulserst 
langsam nd in sehr geringem Grade von Statten ‚geht. Wir glauben jedoch 
dieser: einzigen Ausnahme wegen 'die aufgestellte Bedingung dennoch’ nicht 
aufgeben zu müssen, sondern sind geneigt, diese Reduction: des Silbers dar- 
aus zw«erklären,' weil die edlern Metalle 'überhaupt,: und.das salpetersaure 
Silber ‘insbesondere, sich so leicht durch Eicht und Wärme: von selbst re- 
ducirem. Daher denn die geringe Quantität: Wasserstoff, welche sich am ne- 
gativen Pol'darstellt, vollkommen hinreichend ist, eine geringe Reduction 
zu bewirken. Wahrscheinlich wird derselbe Erfolg bei dem Gold- und Pla- 
tinsalze, und vielleicht auch bei den Quecksilbersalzen, aber auch nur bei 
diesen, Statt finden; hingegen bei den übrigen, nicht ohne eine ‚andere Sub- 
stanz regulinisch darzustelleniden Metallen, wird eben so wenig, wie bei den 
Blei- Zinn- und Kupfersalzen,:irgend eine Reduction erfolgen, wenn die Lei- 
tung durch ein Metall geschieht, oder, was dasselbe ist, wenn das reduci- 
rende: positive Metall nicht in unmittelbare RE mit der Metellanfja. 
sung gesetzt wird. 

Wenn nun die bisherigen Urteirgikinigei uns zu dem Schlusse Mi 
rechtigen, dafs ‚auch »bei Metallreductionen durch: galvanische Ketten. (aus 
zweien Metallen‘ und’ einer 'wässerigen Flüssigkeit) in’ der nähern.chemischen 
Verwandtschaft ‘des reducirenden »positiven Metalles der ursprüngliche und. 
wesentliche Grund derselben liege, während allerdings es einer galvanischen 
Action (dem am negativen 'Pol frei werdenden Wasserstoff); mit zuzuschrei, 


ben ‘ist, dafs das regulinisch ‘dargestellte in krystallinischer Gestalt an dem 


negativen ‘Metall sichianlegt:' so dürfen:wir ans schmeicheln,; die drei ver- 
schiedenen’ Arten, wie die Reductionem:der ‚Metalle nach dem. 
gegenwärtigen‘ und den beiden vorhergehenden Abschnitten 
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erfolgen, unter einen einfachen’Gesichtspunkt, nämlich, unter 
den der nähern Verwandtschaft, gebracht zu haben, wobei wir 
jedoch in dem letzten Falle eine wesentliche und in den beiden ersten Fäl- 
len eine mehr oder weniger befördernde Mitwirkung des Galvanismus nicht 
haben absprechen können. 


Se ah Ir 2 


Zum Beschlusse dieser Abhandlung wird es zweckmäfsig seyn, einige Worte 


über die Bedeutung ‚des Ausdrucks chemische Verwandtschaft zw sagen, 
Denn indem wir sie in den bisherigen Untersuchungen zum Erklärungsgrunde 
der Metallreductionen 'gemacht haben, haben wir (nach. den ‚gewöhnlichen 
Begriffen). sie in die verhältnifsmäßig gröfsere Oxydirbarkeit des reduciren- 
den Metalles, als des aufgelösten, und somit in: dessen nähere Verwandtschaft 
zum. Sauerstoff gesetzt; und,doch haben wir an mehreren Stellen Manches 
aufgestellt, was: einer, solchen Verwandtschaft: widerspricht. Und gehe ‚man 
doch überhaupt die-Grundsätze einzeln, durch, nach. welchen jene nähere 
Verwandtschaft des reducirenden Metalls; zum Sauerstoff, woraus man bisher 
die Reduction der Metalle einzig und allein erklärt hat, genauer zu bestim- 
men. versuchen möchte; immer wird man auf widersprechende Erscheintin- 
gen stofsen: »8o0.z. :B. wenn wir die,nähere Verwandtschaft nach Berthol- 
let indie Quantität Sauerstofl setzen wollen, ‚welche 'die Metalle verdichten 
können, ohne in ‚Säuren überzugehen:«so.mülsten aufser Eisen auch. (der Ar- 
senik) der Spiefsglanz und das Zinn den Zink aus den Auflösungen reduci- 
ren, nicht aber umgekehrt der Zink. die drei ‚letzten Metalle, weil alle diese 
Metalle. sich mit, mehr Sauerstoff verbinden können als der Zink; und aus 
gleichem Grunde mülste das Blei durch das Zinn reducizt werden können, 
Auf dieselben Widersprüche stöfst man, : wenn man die nähere Verwäandt- 
schaft nach der Quantität des: Sauerstofls' bestimmen will, mit welchem. .die 
Metalle sich durch Einwirkung der Salpetersäure verbiuden, Aber auch.der 
Grad der Leichtigkeit, mit der die Metalle. ‚sich mit Sauerstoff verbinden, 
kann keinen: Maalsstab für ‚die: nähere Verwandtschaft angeben; denn nach 
Thomson'’s richtiger Bemerkung. verliert der Arsenik in sehr kurzer Zeit 
seinen Glanz in der freien Luft, und ‚dennoch ist seine Verwandtschaft zum 
Sauerstoff nicht so "grofs als die des "Zinnes, welches Jahre lang der Luft 
Ov 2 
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ausgesetzt seyn kann, ohne seinen Glanz zu verlieren *). — Wenn wir aber 
auch diese Schwierigkeiten unberücksichtigt lassen Wollen, so wird man doch 
zugeben, dafs es für die Einsicht in-die Natur der chemischen Verwandt- 
schaft sehr wichtig ist, ob man einen Einflufs des Auflösungsmittels auf die 
Reduction annimmt oder nicht. Man war bisher geneigt, ‘diesen Einfluß zu 
leugnen, und hat daher angenommen, dafs wenn ein Metall im Stande sey, 
ein anderes aus seiner Auflösung a zu reduciren: so wirke es auch, wenn 
dieses in der Substanz 5 aufgelöst ist. Die von Klaproth zuerst bekannt 
gemachten Reductionen einiger Metalle aus ihren alkalischen Auflösungen, 
welche nach denselben Gesetzen wie bei den Auflösungen in Säuren erfol- 
gen, scheinen vorzüglich diese Ansicht bestätigt'zu haben. Da jedoch meh- 


rere' Erscheinungen 'bekannt'‘waren, welche uns deutlich darthun, dafs die nä-_ 


here Verwandtschaft des ‘reducirenden Metalles nicht immer dieselbe ist, 
wenn das darzustellende Metall in verschiedenen Auflösungsmitteln enthalten 
ist: so hat man angenommen, dafs aufser der nähern Verwandtschaft zum 
Sauerstoff auch noch :die Auflöslichkeit des’ reducirenden Metalles in dem- 
selben Menstruum, in dem’ das darzustellende Metall enthalten ist, als Be- 
dingung zur Reduction festgesetzt werden müsse: eine Regel, die wieder 
ihre Ausnahmen hat. -Endlich könnte man noch eine Erfahrung, welche wir 
bei den durch (frischen) Eisenvitriol bewirkten Reductionen des Goldes und 
Silbers gemacht haben, als Erklärungsgrund mancher Anomalien betrachten 
wollen, und daher geneigt seyn, als'allgemeines Gesetz anzunehmen, dafs 
eiri bestimmtes Metall nur: in. einem gewissen Zustande ‘der Oxydation ein 
anderes zu reduciren vermöge, während bei einem andern Zustande nicht 
nur diese Fähigkeit wegfalle, sondern sogar umgekehrt das reducirte Metall 
dem aufgelösten das Menstruum entziehen und sich von neuem darin auflö- 
sen könne (ohne jedoch das aufgelöste eigentlich reducirende zu desoxydi- 
ren). Aber alle diese Angaben sind weder einzeln noch auch verbunden im 
Stande, das Verhalten der Metalle in Hinsicht ihrer Reduction auf nassem 
Wege vollkommen zu erklären. :Wir erinnern in dieser Hinsicht auf die 
längst (schon seit Bergmann): bekannte Eigenschaft des Eisens, das Silber 
aus seiner Auflösung in Salpetersäure nicht reduciren zu können, Esist über 
diese Erscheinung eine Ben EN Arbeit vonKeir (1790) rn bi 


*) System der Chemie en S. 365. 
”*) Versuche and Beobachtungen über die Auflösung der Metalle in Säuren. u. 8. w,, von 
‘James Keir, übersetzt von Lentin, Göttingen 1791. 
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woraus als Resultat hervorging, dafs sowohl Bergmann’s als Kirwan's 
Ansicht über das Verhalten des Eisens zur Silberauflösung falsch sey, und 
dafs zwar das regulinische Eisen als solches das Silber nicht reduciren könne, 
wohl aber, wenn es in schwachem Grade durch die freie Säure der Silber- 
auflösung oxydirt ist *). Ich habe diese Versuche von neuem angestellt, und 
vollkommen bestätigt gefunden, dafs regulinisches Eisen, so lange es 
in diesem Zustande bleibt, den Silbersalpeter nicht zu zersetzen im 
Stande sey, wohl aber, wenn es oxydirt ist. Daher auch in der wässerigen 
Auflösung eines vollkommen neutralen salpetersauren Silbers nach langer Zeit 
allerdings Reduction erfolgt, wie Bergmann und Keir gefunden haben 
würden, wenn sie das Eisen mit der Silberauflösung beim freien Zutritt der 
atmosphärischen Luft nicht blofs einige Stunden, sondern Tage lang in Be- 
rührung gelassen hätten. Demnach kann die Reduction durch die Verdün- 
nung der Silberauflösung mit Wasser sehr befördert werden, so dafs oft schon 
‚nach 24 Stunden und noch früher die Reduction des Silbers erfolgt, in so 
fern nämlich alsdann die Oxydation des Eisens auch früher eintritt. Dafs 
aber das Verhalten des Eisens wirklich darin seinen Grund hat, dafs ’es nicht 
im regulinischen, wohl aber im oxydirten Zustande das salpetersaure Silber 
za reduciren vermag, ergiebt sich besonders daraus, dafs es in einer Auflö- 
sung dieses Silbersalzes in Alkohol nicht die geringste Veränderung hervor- 
bringt, und durchaus keine Oxydation ‘erleidet. Ich habe vor mir ein Stöpsel- 
glas, in dem schon seit mehr als drei Monaten Eisendräthe in einer solchen 
salpetersauren Silberauflösung in Alkohol aufbewahrt sind, ohne dafs eine 
Spur von reducirtem Silber oder von Oxydation des Eisens 
sichtbar wäre. Dagegen stellt sich aus dieser Alkoholauflösung schnell 
‚das Silber regulinisch dar, wenn es auf schwach oxydirtes (gerostetes) Eisen 
gegossen wird. Wie will man aber diese Erscheinung erklären, wenn man 
bedenkt, dafs eben dieses salpetersaure Silber durch Zink, Blei, Zinn, Küpfer 
und Quecksilber, und zwar 'in dem Grade schneller und vollkommener zer- 
setzt und regulinisch ‘dargestellt wird, je reiner dies Metall von aller Oxy- 
dation angewandt worden? Man könnte zunächst glauben, den Grund in der 
Salpetersäure suchen zu müssen, indem diese mit dem Eisen keine bestän- 
dige und unveränderliche Auflösung zu bilden im Stande sey (obwohl es 
noch''immer nicht einzusehen wäre, wie bei einer Oxydation des Ei- 
sens diese Störung gehoben werde, oder wie das Zinn diese Reduction be- 


: ®) Keir sagt dies nur mit andern Worten im Geiste der damaligen phlogistischen Chemie, 


z 
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wirken’ könhe, da es sich fast gar nicht mit.der Salpetersäure verbinden kann). 
Dieser Ansicht widerspricht aber die leichte Ausscheidung des Kupfers durch 
das Eisen aus seiner Auflösung in Salpetersäure. Wollte man aber die Ur- 
sache in dem Silber suchen, welches aus irgend einer unbekannten Ursache 
(vielleicht wegen der schweren Legierung mit. dem Eisen) in regulinischer 
Gestalt vom Eisen sich nicht scheiden lasse; so ist gegen diese Annahnie die 
Leichtigkeit, mit welcher das Silber durch regulinisches Eisen. aus seiner 


Verbindung mit der Schwefel- nnd Salzsäure, selbst mit der Essigsäure, re- . 


ducirt wird, Ja die Wirkung des Eisens auf (geschmolzenes) salzsaures Sil- 


‘ber (Hornsilber) ist so stark, dafs, wie ich bereits vor längerer Zeit darge- 


than habe *), die Reduction desselben bei ‘der blofsen Berührung des me- 
tallischen Eisens mit einem Stück Hornsilber vor sich geht. Man findet näm- 
lich vach einiger Zeit (oft schön nach einigen Minuten), dafs da, wo das 
Hornsilber das Eisen berührte, das erste Punkte von metallischem Silber, 


und das zweite Spuren einer sich bildenden Flüssigkeit (salzsaures Eisen) 


zeigte. Nach längerer Zeit hingegen ist das ganze Hornsilber in Silber ver- 
wandelt, ohne die Gestalt verändert zu haben, und das Eisen hat sich in der 


‚Salzsäure (im flüssigen Zustande) aufgelöst. Endlich entgeht man auch da- 
durch den Widersprüchen nicht, wenn man das’ Verhalten des Eisens zudem 


salpetersauren und salzsauren Silber (das zu dem essigsauren und schwefel- 
sauren unbeachtet lassend) daraus zu erklären sucht, dafs man nach Davy’s 


Ansicht in dieser Verbindung das Silber, so wie auch das Eisen, in dem ge- . 


bildeten salzsauren Eisen, in metallischem ‚Zustande betrachtet, und. daher 
hier die Reduction des Silbers durch die nähere Verwandtschaft: des metal- 
lischen Eisens zur Säure (Chlorine) begreiflich findet, während sie: beim sal- 
petersauren Silber aus dem Grunde nicht Statt finden soll, weil bei diesem 


aufser einer nähern Verwandtschaft zur Säure auch eine zum Sauerstoff. vor- 


handen seyn müsse, Es wäre nämlich bei dieser Erklärungsweise nicht ein- 
zusehen, warum das Eisen’ durchaus unvermögend: seyn soll, das salzsaure 
Zion zu .zersetzen, wovon ich mich ‘durch vielfache Versuche. überzeugt 
habe, indem ich sowohl vollkommen reines als auch schwach oxydirtes Ei- 
sen mit den. verschiedensten Zinnauflösungen in Berührung brachte; und eben 
so wenig:wäre 2) zu begreifen, warum Zinn und Kupfer 'ohne alle Wirkung 
auf trockenes Hornsilber bleiben, da doch das: salpetersaure,,'wie bekannt, so 
leicht zersetzt wird, und zwar ohne: Unterschied, es mag nun: das Silbersalz 
*).8. Gilbert's Annalen der Physik, Jahrgang 2812. 5..230, 
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im Wasser oder Alkohol aufgelöst seyn, 'oder auch als trockenes Salz (Sil- 
berkrystalle) mit Zinn und Kupfer in Berührung gebracht werden *). End- 
lich 5) bleibt es immerhin unbegreiflich, warum das Eisen, so lange es re- 
gulinisch ist, auch die Bleisalze. (essigsaures und salpetersaures Blei) nicht 
reducirt. Alles dies, was gegen die bisherigen 'Erklärungsversuohe gesagt 
worden ist, deutet zwar dahin, dafs der ‚Grund dennoch im Eisens gesucht 
‚werden muls, ‘aber nicht in dem Sinne Bergmann, in der.zufälligen Bei- 
mischung fremder Substanzen, welche mit dem Eisen sich verbinden, . 7, 
wie Keir richtig bemerkt‘, jedes Eisen ‘dieselbe Erscheinung ‚hervorbringt, 
sondern in der Natur, in der chemischen Verwaridschaft ‚des Eisen. selbst. 
Und dieses mag genug seyn, um dann die Bemerkung anzuschliefsen, dafs es 
manche Erscheinungen giebt, die nach den bisherigen bekannten Gesetzen 
der chemischen Verwandtschaft nicht erklärt werden können, aber. noch viel 
weniger als galvanische Wirkungen betrachtet werden dürfen: eine Bemer- 
kung, zu der mar auch sonst noch bei den Metallreductionen auf nassem 
Wege Gelegenheit genug findet. ‘Wir müssen es daher nur eingestehen, 
dafs wir über diesen Zweig des chemisches Processes, trotz der mannigfal- 
tigen Bearbeitung, besonders in technischer Hinsicht, noch keinesweges im 
Klaren sind, und dafs es sich wohl verlohnen möchte, diesen Gegenstand 
einer sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen, da die Resultate derselben von 
eben so grofsem Einflufs für die gesammte Chemie als für die Lehre zom 
Galvanismus seyn würden. 
Auch in einer andern Hinsicht sind noch Untersuchungen übrig, die den 
vorliegenden Gegenstand betreffen. Denn was die Wirkung der galvanischen 
Säule in Rücksicht der Metallreductiorien' anbetrifft; so habe ich meine kaum 
angefangenen Versuche bis jetzt noch nicht fortsetzen können, und doch 
läfst sich erwarten, dafs wir durch Versuche mit der galvanischen Säule 
über Manches von dem Aufgestellten nähern Aufsöhlufs erhalten werden. 
So viel glaube ich jedoch nach den dargestellten Versuchen annehmen zu 
dürfen, dafs im Allgemeinen durch jede galvanische Säule, in wie fern sie 
die Zersetzung des Wassers bewirkt, auch die Metallreduction am negati- 
ven Pol erfolgen wird, weil die Metalle unmittelbar durch den sich ent- 
wickelnden Wasserstoff regulinisch ausgeschieden werden, und dafs daher 
auch dieser Erfolg im genauen Verhältnis mit der Wasserzersetzung stehen 


“®) In dem letztern Zustande wird es auch (eben so wie im aufgelösten) durch Zink und 
. weniger durch Blei reducirt, 
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wird. Aufserdem aber wird der ‚Grad der Reduction von dem Verhalten 
des aufgelösten Metalles zu den brennbaren Stoffen und namentlich zu dem 


Wasserstoff abhängen. Daher denn auch durch manche galvanische Säule 


ein Metallsalz weniger und langsamer reducirt wird, als durch eine (für 
diesen Fall) wirksame Kette, während dieselbe Säule ein anderes mit gro- 
fser Schnelligkeit regulinisch darstellt, wie es keine einfache Kette zu be- 
wirken vermag. Ich hoffe bei günstiger Mufse über diese Gegenstände 
meine Untersuchungen weiter führen zu können, und werde es mir zur 
gröfsten Ehre anrechnen, wenn es mir erlaubt seyn sollte, die zu erhalten- 
den Resultate ebenfalls Einer Erlauchten Akademie vorlegen zu dürfen. 
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Wem ‚die ‚natürlichen Abtheilungen .der verschiedenen ‚Krystallisationssy- 
steme in einer Verschiedenheit in den elementarsten Grundlagen und Keimen 
der Gestalt zu suchen und wirklich im einer solchen, aufzufinden sind, wenn 
Gleichheit oder Ungleichheit, den gröfstmöglichen Unterschied inner- 
halb eines Abzutheilenden  überhanpt. gewährt: so wird zuförderst, das re- 
guläre System den- nicht-regnlären entgegenzustellen, ‚der schicklich-. 
ste, Ausgangspunkt , für die Entwickelung ng natürlichen Aa der 
Krystallisationssysteme seyn. (| ; 
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lo „A. ‚Atgwlüres (erfhengettanke) System. 


Der gewöhnliche Name Kokalıs ‚für die ae dieses, ersten Systeniies ist 
freilich ‚nicht ‚ganz, ‚passend; ‚denn, auch die ihm entgegenzusetzenden sind 
nichts weniger, "als ohne Regel und strenges, Gesetz; der wahre Unterschied 
Beider, aufs tiefsteverfolgt, beruht, vielmehr auf einem ‚Vers chiedenwer- 
den, auf einer Di fferenzir ung gewisser Glieder, Stellen, und Richtungen 


Brite! | u ENGE gtT >19 ft 
Eee) Vorgelesen den ı4. December 1815. 
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in den nicht-regulär- genannten-Gyetesienpmeiche-in-denn- sogenannten regu- 


lären gleich unter sich, oder indifferent sind. Es eröffnet sich da- 
her (da die Abweichungen ins Unendliche gehen können) eine vorläufig un- 
absehliche Mannichfaltigkeit von Besonderheiten und Eigenthümlichkeiten 
für die vom regulären abweichenden Systeme, wahrend das reguläre eine R' 
in sich geschlossene unveränderliche Kae bildet. - 

DeröNahle testuldr, welchen man ME RE Systeme auch 
giebt, ist besser; jedoch zeichnet „er das Würfliche als charakteristisch 
für das System stärker aus, als er sollte; etymologisch gar nur das, Vier- 
eckige, und. dann allzuwenig, Ihezkichhend> : Wochibödder!wärab Aka Nanid 
kugliches oder Kugelsystem,; ‚griechisch sphäronomisches oder 
sphäro@drisches System gebraucht werden können. Denn die Gleichheit 
nach drei Hauptdimensionen, so_wie nach allen Richtungen, welche gegen 
diese drei gleiches Verhältnifs haben, giebt jedem Körper dieses Systemes, 
von welchen geradlinigem Flächen er auch .begränzt, seyn mag, eine entschie- 
“dene Aehnlichkeit mit der Kugel; seine gleichnamigen, unter sich gleichen 
Stellen liegen nach drei Dimensionen-vom Mittelpunkt aus gleichmälsig, 
und fallen-allemal in eine und dieselbe Kugelfläche; so die Ecken des“ Ce. 
taöders,. did Ecken des 'Würfels, 1des :Terraßders dh. 8. f. Die'in der weite- 
ren Ausbildung des Systemes sich 'einfindenden Abänderungen ‚machen sicht- 
liche Annäherungen der einfachern 'Hauptkörper des Systemes zur Kugel; 
die Kugel selbst erscheint: als Gränze; welcher’ die krystallinischen Bildungen 
des: Systerkes; ‚obgleich es das: Gesetz des/Geradlinigen und Geradfächigen ist, 
welches‘ der‘ stallinischem Gestalt zum Grunde’ liegt; ich doch ins Unend- 
liche 'annähern können, '"während' in’ seinen‘ einfacheren Hauptkörpern, bei 
Gleichheit dreier unter sich rechtwinklicher Dimensionen, eben jenes (Gesetz 
der krystallinischen Gestalt die le Abweichung von der Kugel 
einsetzte. 

Man häunte giach: hifzuifügen, dals in gleichem: -Sihbe, ‚wie die Kugel 


bestimmtes Spin zu ' 'seitier' Re "hat; u af ouilo. Bi6 sah w auıloic 
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des regulären empföhlen''werden. “Vielleicht möchte man um des Wohllau- 
‘tes "willen! den“Nameä $leichaxig (und hm ‘gegenüber ungleichaxig) 
dem: gleichgliedrig, vorzuziehen geneige'seynz schicklich ist er in alle Wege, 
"da er ’sich auf die’Gleichheit "dreier ünter sich 'seikrechter Axeh bezieht, 
"aus welcher die Gleichheit der übrigen Glieder folgt, so'wie, wenn die Axen 
verschieden 'sind, auch die übrigen Glieder ungleich werden, welche im er- 
‚sten‘ Falle gleich sind. "Ich erde’ in’ dieser Abhandlung die so eben vorge- 
-schlagenen Namen gleichgeltend gebrätichen, 'äuch vorläufig mich eben so 
‚der früher üblichen, welche ' verdrängen zu wollen meine Absicht nicht ist, 
'eines.wie des andern bedienen, 

Das gleichgliedrige, sphäroödrische System also ist um so 
sehicklicher von vora' herein‘ ‚den üngleichgliedrigen, ungleichaxigen entge- 
‘genzustellen, äls 'es der gemeinsame Vergleichungspunkt für diese alle bleibt, 
und’ als "die Eigenthümlichkeiten eines jeden. ‘der letzteren im directen Ge- 
RA gegen die Eigenschaften von jenem sich entwickeln lassen. 

Sein eigentlicher Grundcharakter ist, wie oben schon angedeutet wurde, 
‚dieser: drei Dimensionen gleich und rechtwinklich unter sich; 
oder, mehr physikalisch ausgesprochen? Gleichheit des &eschleungs- 
actes in diesen drei Dimensionen, Seine Hauptkörper' sind: der er- 
‚ste, das veguläre (oder gleichaxige, gleichgliedrige) Octaeder *); der zweite, 
‚das -Gögenstück von jenem, der Würfel; ‚der dritte, eine gewisse (nicht 
“mechanische, sondern ayünnische‘) Mitte zwischen beiden, das Gra- 
'natoeder ”). 6 
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mov mnhst ws 1) sera ol It wi 2 
0.1)! Man darf dies a \vorzugsweise, his wo kein inne zu fürchten ist, 
das Octaäder: schlechtweg nennen. ,, Der deutsche Name Achrflächner scheint mir 

wi Br sehr gut und vollkonımen zu billigen, en 

».,#)} Der:gewölnlichste mineralogische bemch ish: ee Dödeknädes, sehr‘ glücklich von 
ji ir s!isder.vorhertschenden Kryställform des ‚Granates, | und: den-zwölf (unter sich: gleichen) Flä- 
sis mbleheny wrelche den: Körper: begrünzeny, »hergenommen. ‚Beim öfters! wiederkehlenden Ge- 
jäl brauch ist es gury ihn im Gramatio &derzusammenzuziehen; ein Name, der in allen 
ol; Sprachen verständlich , und daher. für, den wissenschaftlichen Gebrauch überall geeignet 
mu u ists. Derdeutsche, dem obigen ähnlich gebildete, Name yrürde, zuerst Ausführlioh,seyn: Eia- 
nm cs «wat-Zwölßflächn er,'kurz:Granatuflächner; statt dessen, ebensogut; Gvamatkörp er. 
da: 320g 368Der mehr! geometrische Nam&s: Rhomben--Dodekaeder Grichtigerr"äls Rhom- 
“hl 255 boidal-Dodekatder), istrentbehrlich; zwar:ist er'allerdings brauchbar und’bezeichnend, je- 
sous sdoch dieses nicht ‘vollständig; ‚denul alle, von zwölf Rhombenibegränzte: Körper könnten 
be S ulaiaußshe Anspruch machen, und:nicht blofs dieser, ‚welcher die‘ besondere Eigerischaft und 
Bedingung hat: dafs alle seine zwöl£ Rhomben untex:sich gleich und älinlich sind, Und 


‚PP 


292 ARULESPL NUT "N ‚MWeifis Jh mlsiitison Si rßäit 


wi L ‚Ay zz | 2) 


Die übrigen Körper sind abgeleitetere. ‚Wir können ‚von. diesen ma- 


türlichen Körpern, | welche insgesammt von |lauter gleichen ‚und,‚ähnlichen 
Flächen: begränzt werden, hier, nur ‚eine allgemeine ‚Uebersicht geben. : .I. 

Der erste unter ihnen ist der .Leueitkörper .*) oder.' das Leu- 
cito@öder, welchen man auch als den vierten Hauptkörper des Systemes, be- 
trachten könnte, Seine Flächen sind die geraden Abstumpfungen. der Kanten 
‚des Granatoöders,, und liegen ‚zugleich ‚zwischen ‚den Würfelflächen| und, Oc- 
taederflächen; es sind 24 ‚gleiche‘ und! ‚ähnliche.symmetrische .Trape- 
‚zoide; **), mit ‚ihren, stumpfen ebnen Winkeln .zu;je. drei in ‚die ‚acht stum- 
pfen Ecken des Körpers, welche den Würfelecken, mit,ihren scharfen ebnen 
Winkeln zu je. vier, in: die ‚sechs scharfen, Ecken, des; Körpers, welche den 
Octaederecken correspondiren und mit ihren mittleren, ebnen Winkeln’ auch 
zu je vier in, die zwölf mittleren Ecken des Körpers vereinigt, welche ‚den 
‚Mitten der Flächen des, Granatoeders entsprechen. , Die, Längendiagonale: des 
Trapezoids wird, von; der, Queerdiagonale, im dritten Theil ihrer, Länge 
durchschnitten, oder von ihr in zwei Stücke getheilt, welche sich verhalten 


solcher Körper giebt .es"allerdings nur diesen Einen: nämlich den, wo das Verhältnifs der 


Diagonalen des Rhomben ist, wie ızuy 2 nun a4. ds 23 
®) Ich bezeichne diesen Körper am liebstem mit dem obigen Namen, ‚welcher von dem des 
Fossils entlehnt ist, welches vorzugsweise diese Krystallform zeigt, und welches den 
Namen Leucit trägt. . Es ist der Körper, welchem Hr. Haüy den Namen Trapezoi- 
dalkörper, solide trapezoidal, ‚gegeben hat, weil seine Flächen 24 ‚gleiche und ähnliche 
symmetrische Trapezoide sind; welches alles dieser Name freilich nur unvollkommen 
bezeichnet, 2 REITER 

Der Name Ikositetra&der (Vierundzwanzigflächner), welchen man auch 
2 Für ihn vorgeschlagen hat, kann nicht für ihn als Spezialname dienen, ‘da er jedem von 

24 (und, wenn man will, gleichen und ähnlichen) Flächen begränzten Körper in gleichem 
Grade gebührt; anderer Inconvenienzen, welche dieser Name hat, hiernicht zu gedenken. 


_ 


”) Ein symmetrisches Trapezoi d ist jedes, welches-durch eine seiner Diagonalen in 
zwei.gleiche und älinliche ungleichseitige Dreiecke, und durch die andere in zwei gleich- 
\schenkliche Dreiecke: von gleichen Grundlinien und verschiedenen:Höhen getheilt wird, 
Jene nenne ich die Längendiagonale, diese die Queerdiagönale, Beide schneiden sich 
jederzeit rechtwinklich; die Längendiagonale;theilt' die Queerdiagonale jederzeit in glei- 
‚che, die.letztere die erstere ’dagegen in;umgleiche Theile. ‚Die, ander Längendiagonale 
anliegenden: Winkel des Trapezoids sind jederzeit verschieden; den ıstumpferenivon ihnen 
nenne‘ ich: im allgemeinen den stump fen,.den schärferen dem schharfen-eines solchen 

1 ı!Trapezoids; die an der Queerdiagonale anliegenden Winkel sind‘ jedexzeit gleich; ich 

nenne sie die mittleren des Trapezoids, ihr Gröfsenverhältnils gegen! .die’an der Län- 
gendiagonale: anliegenden mag seyny welches es will:: ‘Die ‘Seiten eines symmetrischen 
Trapezoids sind immer je zwei und zwei sich gleich, 'aber zwei benachbarte, nicht zwei 
gegenüberliegende, wie beim Parallelogramm. 1 


[) 
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wie ı zu.2 (während die Queerdiagonale, wie in jedem symmetrischen Tra- 
pezoid, von der Längendiagonale' in gleiche Theile-getheilt oder halbirt 
wird). Das Verhältnifs der Längendiagonale zur gr ist am Leu- 
eitkörper, wie 53Yz:2oV8 = Ver: Vaaıı j ; 

Ich nenne Leucitoide alle ebenfalls von 24 unter sich gleichen und 
ähnlichen symmetrischen, aber andern Trapezoiden, als die vorigen, eben so 


‚geordnet, begränzte, also dem ’Beucitkörper oder Leucito@der ähnelnde, aber 


von ihm abweichende natürliche 'Körper dieses Systemes *); 'ichnenne sie 
stumpfe Leucitoid&, "wenn: ihre: 6- den ’Octa@derecken: entsprechenden 
Ecken stumpfer sind, als die am Lieucito@der selbst; ich nenne sie scharfe 
Leucitoide, wenn; eben diese Ecken schärfer sind, als am Leucitoeder- 
Die Flächen der stumpferen ‚Leucitoide liegen alle zwischen ‚den Würfelflä- 
‚chen: und :denen ‘des Leucitoeders, "die Flächen der: scharfen -Leucitoide alle 
zwischen den Octaederflächen und: den Flächen‘ des: Leucito@ders. ran a r, 

‘ Pyramiden-Würfel neme ich 'die durch Zuschärfung der Wür- 
felkanten entstehenden Körper,’ oder Würfel, ‘welche auf ihren Flächen mehr 
oder minder niedrige, von’gleichen Flächen’ gebildete vierseitige Pyramiden 


tragen; ihre‘ Flächen, an der Zahl wiederum‘24, der Art nach gleichschenk- 


liche (und:wniter- sich gleiche und ähnliche) ‚Dreiecke, ‚liegen. zwischen, den 
Würfelflächen und denen des Granatoeders **). 
'Pyramiden-Octaäöder nenne ich die »durch Zuschärfung: der Oc- 


‚taöderkanten entstehenden natürlichen‘ Körper; di is Octäeder, welche auf 


ihren Flächen mehr oder minder stumpfe, von gleichen‘ Flächen gebildete 
dreiseitige Pyramiden tragen; ihre Flächen, der Zahl nach abermals’ 24, der 
Artınach wiederum gleichschenkliche, gleiche und ähnliche‘ Dreiecke, liegen 
zwischen den Octaederflächen ‚und den: Flächen: des Granatoeders *”). 

« Pyramiden-Granatoäder nenne ich eben’ so die durch RER 
fung der Kanten. des Granatoeders BIER egesEraggr Körper; es sind 
3:9 : a9 selon ver VuRssh nella 1slı 5 nsh 


*) Die Leucitoide haben, wie man sieht, eleichiän PER auf den von Hrn. Haüy dem 
Leueito@der gegebenen Namen Trapezoidalkörper; eben deshalb kann diese Benen- 


ı#®) Der Enidspitzenwinkel des gleichscheuklichen Dreiecks ist'jederzeit gral ser, als beim Gra- 


: r r nung unserm Leueitkörper nicht füglich als Specialuame beigelegt werden. 


natoeder, wo er 76° zı''43/'6 betragt, und kleiner,vals 90°: 


"oo m#e) Der Endspitzenwinkel des gleichschenklichen Dreiecks am Pyramiden«Octa&der istjeder- 
“19% zeit gröfser, als der entsprechende Winkel’am' Granatoöder; welcher or 28116,'4 be- 
trägt, und kleiner, als 120°, 3 
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-Gränatoöder, ‘welche auf ihren- (rhombischen) Flächen mehr oder: minder 
"ieärige, von gleichem’ und ähnlichen: ungleichseitigen Dreiecken gebildete 
vierseitige Pyramiden tragen *); die Zahl: der Flächen \ist, 483 sie liegen zwi- 
schen den Granato@derflächen und denen des Leucitoeders. E saqwüälie 
Ds > Alle anderen Körper, ‘welche. in dem sphäro@drischen Systeme mög- 
dich sind, und von lauter: gleichen: und ähnlichen ‚Flächen begränzt werden, 
‘sind vorausgesetzt, dafs die Flächen‘ einerlei ‚Art, so viele ihrer in (dem 
‘Systeme: möglich, -auch» alle gleichen Autheil am'«der Bildung des Körpers 
ehmen -— ohne Ausnahme Acht-und-vierzig-Flächner. ‘Die Zahl 48 
ist im allgemeinen die, welche im gleichgliedrigem Systeme die Zahl mög- 
‚licher Flächen gleichen Werthes ausdrückt; und sie reducirt sich, durch ein 
"Gesetz des‘ Zusaminenfallens Mehrerer in Eine, ‘in den''Fällen, woein Köt- 
per von'geringerer Ainzahl/der Flächen: in ‚diesem' Systeme gebildet 'wird,sauf 
die geringeren Zahlen 24) 12, 8, 6, 4.1 Der-Grundrdieses allgemeirien Gesetzes zeigt 
sich /Ieieht darinz/odals gegen drei ‘gegebene, unter sich‘ gleiche und recht- 
winkliche Dimensiönen. die Lage,'einer’Ebne, von gegebenem‘ Verhältnifs |ge- 
gen sie,’ Sum: der-"Gleichheit »der» Diinensionen willen „im ‚allgemeinen: 48 
(4.96; 2?) mal abgeändert werden kann; und estumfafst daher'iauch.die 
allgemeine Theorie dieser ER Ba der einfachierein des zeiläreh Eger 

mit in sich, Wr: “ Be lie f 
0 Die 48" Flächen eines sölchen nie sind jenen: ungldtohani- 
ui &'Direi ecke '*j)jei g.um eine Octaederecke, je 6 um eine: Würfeleoke, 
je’a um eine dritte‘ Ecke; vereinigt, welche zwischen je «2 Octa@derecken sö- 
röhl; "als! "zwischen ;je zwei Würfelecken fällt, ‘und: welcheiden mittleren 
Eckeh des Leficitkörpers, oder‘auch ‚der Endspitze der vierseitigen Pyramide 
am Pyramiden - Granatoöder correspöndirt; denn»das Pyramiden-Granatoeder 
selbst ist 'einer dieser’ Achtundvierzigflächner.; ‚Die Eoken eines solchen Kör- 
pers sind also insgesammt nur der angegebenen idveierlei Art, "entsprechend 
den dreierlei Ecken des BEupitkärpen und der Leeucitoide; eine a Ecke 


nie: MH mar wah“ - ee leiten Aura - ball ıa (® 


”) Der Endspitzenwinkel der vierseitigen Pyramide „ welche auf der Fläche .des Cuuköblers 

getragen wird, ist jederzeit der gröfseste im ungleichseitigen Dreieck, welches die Fläche 

.wi bilder; seri ist jederzeit, gröLsier„.als ‚der miulene ebne Winkel im.syrmmetrischen Trape- 
zoid des Leucitkörpexss!welcher 882 15; 2, .28 beträgt, und kleiner, als 90° 


‚ey: Dies'ise (eines Folgevdavon ;.ldafs mäch,dem Gesetz ‚der koystallinischen $tructur jede wirk- 
‚ liche ‚Krystallisarionsebne in a urkolahlam Nerhältnils ‚gegen die ihr zum Grunde liegen- 
den Dimensionen steht. s In. .2 fd hi i 
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vom: lauter ‚gleichen ‚ebnen! Winkeln gebildet. ‚Eben so sind die Kanten des 
Körpers drpierlei, Art, entsprechend den dreierlei Seiten des ungleichseitigen 
Dreiecks; zwei dieser Kanten entsprechen wiederum den zweierlei Kanten 
am Leucitkörper (der längeren, schärferen, und, der kürzeren, stumpferen), 
die dritte -der- Kante des, Granatoeders ;..und so .können, sie nach diesen dreien 


benannt und. unterschieden werden: scharfe Leucitkante, stumpfe Leu- 


eitkante,‚Granatoäderkante.'., Die, gerade ‚Abstumpfung. der ersteren, 
giebt jederzeit. einen.Pyramidenwürfel, die der.zweiten ein Pyrami- 
den -Octaeder, die der. dritten ein ;Leucitoid (dem Leucitkörper, selbst 
mit inbegriffen; welches‘ der Fall des, Pyramiden -‚Granato@ders. ist); ‚Und sa 
können die Achtundvierzigflächner bald als gebrochene Pyramiden-O 


‚ta@der,, bald als, gebrochiene Pyramiden-Würfel, bald als, gebro- 


chene Lencitoide *) (und Leucitoäder selbst) erscheinen, je nachdem die 
Octa@derecken, oder die Würfelecken, oder, diemittleren Irneitpchen;i in dem 
Umrifs des Körpers stärker hervörtreten, 

Die drei eben genannten Namen könnte man ganz, schigklich, für die 
Unterabtheilungen solcher ‚Körper, beibehalten;, wollte man aber ;unter 
ihnen’ Einen zur ‚Bezeichnung des Körpers in seiner gröfsten Allgemeinheit 
wählen .— und ‚es ‚wird immer. gut ‘seyn, solche, ‚unmittelbar, Figur be- 
zeichnende, nicht blofs auf Zahl hinweisende — generische Namen für un- 
sere Gäalitingen von geometrischen Körpern festzusetzen —; so ist der Name 


. gebrochnes Leucitpid für alle, Fälle der: der sinnlichen, Anschauung an- 


gemessenste, . d.-i; am. meisten jversinnlichend.. Was aber: den von der Zahl 


. der ‚Flächen. hergenommenen- Namen .betrifft,, so würde.ich hier den Namen 


Sechsmalachtflä chner dem: vorhin gebrauchten, Achtundvierzigflächner, 
vorziehen (und eben, so den Griechischen Hexakisoctaeder lieber gebrau- 
chen, als Tesserakontaoptaäder); ‚der Name Sechsmalachtflächner deutet die 
Charaktere ‚vom Symmetrie,, Ordnung ‚und ‚Ursprung der Flächen ‚schicklich 
any. ‚welche ; am :dem, Namen Achtundvierzigflächner ‚sich verwischen. _ er 
© Wär ‚haben hier ‚blofs die Uebersicht derjenigen‘ Körper des, sphäro£- 
Au ‚Systems gegeben, welche. jederzeit, von ‚Flächen ‚einerlei Art gebil- 
det. werden; die, Verbindungen der ‚Flächen. von .veischiednerlei Körpern zu 
zusammengesatzten,. ‚und die dadurchisich bildenden .Uebergänge : der einen 
r die andern abergolen -wirs ». Allein:noch istieiner. Hauptverschiedenheit in 
Hay @eBkotlen BlZStEhHEE hÄck Kur? di Flachiäh Sinnieitisch, d. i. nach den Ben 
010 malen in zweilgetheile. 4. 9lb.iu u. ol ’ 


‚aazih 


296 WELFFENTK N 


der Bildung der Körper dieses Systemes zu gedenken, welche um so wich- 
üger ist, als ihr eine DE Weitebisdenkeii in der Bildung aller übrigen 
Systeme entspricht. rn va 


Bei allen den vorhin genannten Körpern nämlich sind die Flächen _ 


eteicher Art vollzählich' vorhanden, so viel ihrer möglich sind; und eine 
wrie die andre nimmt gleichen Antheil an der Begränzung des zu: construi- 
zeuden Körpers, Ihnen steht gegenüber eine andere Abtheilung von Körpern 
desselben Systenis, unvöllzählich in den zur Begränzung des Körpers con- 
currirenden gleichartigen Flächen, und zwar mit dem Gesetz: dafs nur die 
Hälfte der ‘zusammengehörigen 'gleichartigen Flächen wirklich Begränzungs- 
flächen des Körpers werden, die andre Hälfte aus der Begränzung gänzlich 
verschwindet und verdrängt wird; der Wechsel dieses Hervortretens 'der ei- 
hen ind Zurücktretens der andern ist einem eben so bestimmten, sich gleich- 
bleibeiiden, durchgreifenden ‘Gesetz unterworfen: 

In dem Verhältnifs eines vollzählich gebildeten Körpers zu einem von 
den nlämlichen Flächenebnen, aber auf die Hälfte reducirt, gebildeten steht 
zuförderst das reguläre Octaeder zum Tetraeder. Es sind die nämlichen 
Flächen, welche dieses begränzen,' als beim’ Octaöder, aber nur die Hälfte; 
sie haben sich in der''Begränzung: des Körpers über die andre Hälfte ausge-. 
dehnt, und diese ist aus der Begränzung verschwunden. Es sind am Octae- 
der von je zwei benachbarten Flächen immer eine verschwunden, eine zur 
herrschenden geworden 5’ gleichnamiges Verhalten trifft je zwei jenseit ei- 
ner Octaederecke einander‘ gegenüberliegende Flächen; ungleichnamiges, 
wie die benachbarten, s6 ‘auch die entgegengesetzten, 'einander parallelen. 
Auf welchen innern Unterschied der hier in der äufseren Erscheinung ge- 
gebene zwischen den verdrängenden und den verdrängten Flächen zu- 
rückführt, davon werde ich’ ein andermal ausführlicher handen. » ‚> 
e Ein ‘zweites Beispiel'giebt das Pentagon-''oder Schwefelkies- 
Dodekaöder. Seine Flächen sind die Hälfte‘.der‘Flächen eines Pyrami- 
denwürfels. Von’den vollzählich gedachten Flächen des letztern‘ Körpers 
fallen wiederum unter zwei benachbarten Flächen eine weg, die andre 
wird herrschend ; zwei jenseit einer Endspitze der vierseitigen Pyramide sioh 
gegenüberliegende verhalten‘ sich gleichnamig; beide werden’ entweder 'heir- 
schend, oder beide verschwinden aus‘ ‘der! Begränzung. , Wie (die zweierlei 
Paare der herrschendgewordenen und, der verschwindenden, Flächen an den 
verschiedenen Pyramiden, welche den verschiedenen Würfelflächen.correspon- 

diren, 
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diren, sich gegen einander verhalten, das folgt aus dem unter dem oben 
ausgesprochnen Gesetz schon mitbegriffenen Umstand: dafs auch von je zwei 
in der Würfelkante an einander gränzenden (also benachbarten), eben sowohl 
wie von zwei in einer Endkante der Pyramide an einander gränzenden (d.i. 
von zwei benachbarten überhaupt) ungleichnamiges Verhalten gilt, oder 
die eine verschwindet, wenn die andre hervortritt, und umgekehrt, Dals 
die entgegengesetzten oder parallelen Flächen des Pyramidenwürfels hier 
gleichnamig sich verhalten, also auch am Schwefelkies-Dodekaöder je 
zwei parallele Flächen in der Begränzung bleiben, je zwei parallele aus ihr 
verschwinden, ist hier wiederum eine Folge jenes Gesetzes für den alterna- 
tiven Wechsel des Hervortretens und Verschwindens, wie er in dem obigen 
schon ausgesprochen war. 

Das Granato&der ist eben so wenig, wie der Würfel, fähig, auf 
gleiche Weise, d.ı. nach einem in allen drei Dimensionen gleich wirksamen, 
und überall eine Differenz zwischen je zwei benachbarte Flächen einsetzen- 
den Gesetze durch Verdrängung der einen Hälfte seiner Flächen und Allein- 
herrschen der anderen in der Begränzung einen neuen — Hälftflächner des 
regulären Systems zu erzeugen *), wie das Octa&der das Tetra&der, oder der 
Pyramidenwürfel das Pentagon-Dodekaeder erzeugt. 

Der Leucitkörper und die Leucitoide dagegen geben nach ei- 
nem ähnlichen Gesetz der Reduction ihrer Flächen auf die Hälfte allerdings 
neue Hälftflächner des regulären Systems, und zwar die Pyramidentetrae- 
der, d.i. Tetraäder, welche auf ihren Flächen niedrige dreiseitige Pyramiden 
tragen, deren Grundflächen mit den Seitenflächen des Tetraeders coincidiren, 
oder Körper, welche durch Zuschärfung der Kanten des Tetra@ders entste- 
hen. Einem jedem Leucitoid, wie dem Leucitoöder selbst, entspricht ein 
bestimmtes Pyramidentetraeder, d. i. von bestimmtem Verhältnifs der Höhe 
seiner Pyramide gegen die Basis. Die Art-und Weise ihrer Entstehung aus 
den Leucitoiden ist die, dafs je drei um eine stumpfe Ecke des Leucitoids 
vereinigte Flächen bleiben, während die drei um jede der benachbarten 


*) Dals aus dem Granato&der durch Verschwinden von 6 benachbarten Flächen an ihm, wel» 
che zusammen die Seitenfächen einer 6seitigen Säule bilden, und durch das Uebrigblei- 
ben der 6 anderen Flächen ein Riömboeder entstehen kann, ist ein gahız andrer, hie- 
her nicht gehöriger Fall, und das Gesetz für ihn, sofern er als gesetzlich eintretend ge- 
dacht werden soll,. nach den drei gleichen Dimensionen des sphäro&drischen Systems 
ungleich wirkend, und deshalb das Gebiet der dem sphäro&drischen System zugehöri- 
gen: Körper überschreitend, 
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‚stumpfen Ecken vereinigten verschwinden u. s. fi; der Gegensatz trifft je 
drei Flächen gegen je drei, wie sie zusammen am Leucitoid Einer Octader- 
Näche entsprechen; und dann ist das Verhalten von der Octaederfläche gegen 
die benachbarte hier das ars wie bei der Verwandlung des Octa£ders 
in dag Tetraöder. 


So wie die Leucitoide ‘die Pyramidentetraäder, die Pyramidenwürfel 
die Pentagon-Dodekaöder erzeugen durch jenes Gesetz eines alternativen Ver- 
schwindens und Hervortretens der einen Flächenhälfte gegen die andere, so 
entspringen ‚auch aus den Pyramidenoctaedern neue Hälftflächner; — Trape- 
zoid-Dodekaäder wird ıhr bequemster, Trapezoid-Pyramiden-Te- 
tra&der (oder trapezoidische Pyramidentetraäder) der allerdings längere, 
aber freilich noch mehr bezeichnende Name für sie seyn. Die Flächen sind 
ı2 gleiche und ähnliche symmetrische Trapezoide, je drei mit ihren stum- 
pfen Winkeln (vgl. oben $. 292; ote Note) in eine stumpfe, mit ihren gegen- 
überliegenden scharfen ebnen Winkeln auch je drei in eine scharfe, und je 
vier mit ihren unter sich gleichen mittleren ebnen Winkeln in eine mitt- 
lere Ecke des Körpers vereinigt. Der stumpfen Ecken, wie der scharfen, 
sind 45 die einen entsprechen den Flächen des Tetraeders, die anderen den 
Ecken desselben; der mittleren Ecken sind 6; sie entsprechen, obwohl sie 
nicht gleichkantig sind, sondern abwechselnd stumpfere und schärfere Kan- 
ten haben (kürzer ausgedrückt: zwei- und zwei-kantig sind), der Lage 
nach den scharfen Leucit- oder den Octaederecken. Es treten also die Ecken 
des Tetraeders in dem Umrils des neuen Körpers am stärksten hervor; zu- 
gleich aber erhält derselbe durch das Heraustreten der mittleren Ecken, und 


durch die symmetrisch-trapezoidische Form seiner Flächen eine gewisse - 


Aehnlichkeit mit dem Leucitkörper; daher, wohl auch der Name Leucits 
Tetra&@der zu seiner Bezeichnung gewählt werden könnte. Wo er in der 
Natur vorkommt, wird er sich gewils in der nächsten Verbindung mit dem 
Tetra&der zeigen, welchem sich auch die aus den Leucitoiden enispringenden 
Pyramiden-Tetra&der anschliefsen. 


Von den gebrochnen Leucitoiden oder den BeeHmee- 
.Flächnern könnte man sich mehrerlei Arten von Hälftflächnern durch 
das Wegfallen der einen Hälfte der Flächen aus der Begränzung und durch 
die Ausdehnung der übrigen über die verschwindenden hinweg entstehend 
denken, immer so, dafs nach den drei unter einander senkrechten Grund- 


s 
3 
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dimensionen die Erscheinungen gleich, und somit der Körper ein dem spihä- 
ro@drischen System zugehöriger bliebe. Es könnten’ nämlich 

1) je sechs und 'sechs über einer und derselben Octa&derfläche sich 
zur Pyramide erhebende abwechselnd hervortreten und verschwinden, nach: 
gleicher Ordnung, wie die Octa@derflächen selbst, wenn sie sich auf das Te- 
traöder reduciren. Dies wäre der tetra@drische HälftNächner eines gebro- 
chenen Leucitoids, oder das gebrochene Pyramiden-Tetra@der. Seine 
24 Flächen sind ungleichseitige Dreiecke, seine Ecken dreierlei Art: 4 scharfe, 
welche den Tetra@derecken entsprechen, und von je 6 der spitzesten ebnen 
Winkel gebildet werden; die 6 Kanten dieser Ecken abwechselnd stumpfer 
und schärfer; ferner 4 stumpfe, von je 6 minder spitzen ebnen Winkeln ge- 
bildet, den Mitten der Tetra@derllächen correspondirend; die 6 Kanten, wel- 
che sie bilden, im allgemeinen *) wieder abwechselnd stumpfer und schärfer; 
endlich 6 mittlere, von je 4 der stumpfsten ebnen Winkel gebildet, und den Oc- 
ta@derecken entsprechend; die 4 Kanten einersolchen Ecke wiederum abwechselnd 
stumpfer und schärfer. Alle Ecken dieses Körpers entsprechen daher den Ecken des 
Leucit-Tetra@ders oder trapezoidischen Pyramiden-Tetraeders; und die dreiflä- 
chigen Ecken dieses letzteren Körpers sind nur durch Brechung der Flächen 
(Halbirung nach der Längendiagonale) in Gflächige mit abwechselnd stum- 
pferen und schärferen Kanten, d. i. in 3- und gkantige Ecken verwandelt. 

2) Es können weiter von den sechs über einer jeden Octa@derfläche 
sich erhebenden Flächen je drei abwechselnde herrschend werden, und sich 
über die drei andern hinweg verlängern, so dafs diese aus der Begränzung 
verschwinden. Dann können ’ 

a) entweder von den 6 Pyramidenflächen der einen Octa@derfläche 
und.den 6 einer angränzenden die benachbarten, also in einer schärferen 
Leucitkante unsers Sechsmalachtflächners zusammenstofsenden Flächen zweier 
benachbarten Pyramiden gleichnamig, oder - 

i b) diese benachbarten Flächen können ungleichnamig oder umge- 
kehrt sich verhalten, so dafs, wenn die eine sich verlängert, die andre ver- 
schwindet, und umgekehrt. 

‘Im ersten Falle a) bleiben von den o4 gleichen scharfen Leucitkan- 
ten des gebrochnen Leucitoids zwölf, und verlängern sich. Von je 4, wie 


“ ®*) Der Fall ist auch möglich, wo die 6 Kanten sich gleich, oder der Unterschied je dreier 

. und" dreier = o wird. Im allgemeinen aber ist das Verhältnis der Drei und Drei unter 

"einander variabel, und deshalb” die Gleichheit Ein möglicher Fall unter allen zufolge der 
Variabilität jenes Verhältnisses möglichen, 
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sie am gebrochnen Leucitoid nebst 4 Granato@derkanten in die gflächig (4- 
und 4kantig) gewordene Octaöderecke zusammenstielsen, bleiben zwei 
einander gegenüber liegende, während die zwei zwischen ihmen liegenden 
(nebst den Granato@derkanten) verschwinden; und über den zwei verschwun- 
denen erhebt sich ein neues Kantenpaar durch die Verlängerung der blei- 
benden Flächen. So wird die Ecke, welche der Octa@derecke entspricht, 
wieder zu einer 4flächigen, zwei- und zweikantigen. Die Würfelecken wer- 
den wieder 3flächig; aber die Flächen, welche sie bilden, die bleibenden 
Flächen der sich verwandelnden 6seitigen Pyramide, bekommen eine schräge, 
gleichsam :gedrehte Stellung gegen die Hauptkörper des Systems und die 
von ihnen abhängenden Hanptlinien, wie sie sie allerdings, einzeln genommen, 
schon im gebrochenen Leucitoid selbst hatten, Aufser den 8 Würfelecken und den 6 
Octa@derecken bilden sich zwölf neue, jede wieder durch 4 Flächen, mit dreierlei 
Kanten. (einer verlängerten scharfen Leucitkante, ihr gegenüber einer zweiten, 
welche über der verschwindenden Leucitkante sich erhebt, und zwischen die- 
sen beiden noch zwei gleichen nach der Würfelecke zulaufenden) *). Diese 
zwölf neuen Ecken entsprechen denjenigen zwülf Ecken des Pentagon- oder 
Schwefelkies- Dodekaeders, welche nicht den Würfelecken correspondiren, 
d. i. denen, welche an den Hauptkanten des Pentagon-Dodekaöders an- 
liegen, jenen grölseren, stumpferen Kanten des gewöhnlichen Schwefelkies-Do- 
dekaöders, welche zugleich die Grundlinien der symmetrischen Fünfecke sind. 
Die verlängerten scharfen Leucitkanten unsers neuen Körpers entsprechen 
den Längendiagonalen dieser symmetrischen Fünfecke am Pentagon- 
Dodekaeder (d. i. derjenigen Linie, welche das symmetrische Fünfeck in 
2 gleiche und ähnliche Trapezoide theilt, oder welche aus dem der Gründ- 
linie entgegenstehenden ebnen Winkel des Fünfecks nach der Mitte der Grund- 
linie selbst gezogen wird). . Und jetzt springt; es mit hinlänglicher. Klarheit 
hervor, dafs unser neuer Körper nichts andres ist, als ein gebrochenes 
Pentagon-Dodekaöder, das symmetrische Fünfeck des letzteren in 2 glei- 
che und ähnliche Trapezoide getheilt; versteht sich, mit ‚derjenigen Verän- 
*) Eine solche 4Hächige Ecke nennt man in der Geometrie der Krystalle am besten: ein-, 
ein- und zwei-kantig, im Gegensatz der vorhin erwähnten zwei- und zweikan- 

tigen, oder auch derer, welche von zweierlei Tlachen, aber gleichen Kanten gebildet 

werden, und welche ich zwei- und zweiflächig nenne, oder endlich derer, wo Kan- 

ten sowohl als Flächen alle gleich sind, d.i. der viergliedrigen: Die Anwendbar- 

keit dieser und ähnlicher Ausdrücke, wie sie für die folgenden Abtheilungen; der Krystal- 


lisationssysteme besonders noıhwendig sind, auch auf die einzelnen Eigenschaften der 
Körper des regulären Systems, ist hier klar. 


h 
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derung ihrer Figur, welche aus der in dem Wort gebrochen ausgedrückten, 
gröfseren oder geringeren Neigung der getheilten Flächen gegeneinander her- 
vorgeht, und welche zugleich ‚bewirkt, dafs über der Mitte einer Hauptkante 
des Dodekaöders sich eine wierflächige Ecke zwei-und-zweikantig erhebt, 
welche, wie bekannt, die der Octaäderecke entsprechende Ecke des neuen 
Körpers ist. er 

So haben wir also an ihm den mit dem Schwefelkies-Dodeka£- 
der in der nächsten Beziehung stehenden, öder pentagon-dodekaedri- 
schen Hälftflächner, aus dem: gebrochnen Leucitoid entsprungen, wie vor- 
her den tetra@drischen. Seine Flächen sind Trapezoide, und in ihnen das 
eine Paar.an einander liegender. Seiten gleich, die. übrigen Seiten ungleich 
(1-, ı- und e-seitige Trapezoide), die Ecken die vorhin beschriebenen 6, 8 
und ı2, die Kanten die dreierlei, wie sie den dreierlei Seiten des Trapezoi- 
des entsprechen. Entgegengesetzte Flächen werden an ihm wieder parallel 
(— nicht so bei dem tetra@drischen Hälftflächner —)., : Der Körper selbst, 
dem pentagon-dodekaödrischen System im engeren Sinn angehörig, findet 
sich an dem Schwefelkies selbst in der Natur. 

Endlich hätten wir den obigen Fall 5) noch zu beleuchten, den, wo 
nicht allein unter den 6 Flächen einer über der Octa&@derfläche sich erhe- 
benden Pyramide des Sechsmalachtflächners je zwei benachbarte im Gegen- 
satz des Verdrängens und Verdrängtwerdens sich befinden, sondern auch die 
Flächen einer Pyramide mit den angränzenden Flächen einer benachbarten, 
so dafs also.dieser Gegensatz auch jenseits einer scharfen Leucitkante eintritt, 
wo er im vorigen Fall nicht Statt fand, wo im Gegentheil im vorigen Fall 
gleiches Verhalten nach beiden Seiten hin, oder Gleichnamigkeit statt des 
Gegensatzes obwaltete, Die Folge ist, dafs nun auch diese schärferen Leu- 
eitkanten an dem neuen Körper verschwinden, welche an dem vorigen noch 
blieben; dafs also alle Kanten des gebrochnen Leucitoids in der Begränzung 
des ‚neuen Hälftflächners verschwinden. Ueber den 24 verschwindenden Flä- 
chen bilden sich'neue Ecken durch die Verlängerung der 24 herrschend 
werdenden; je.3 bilden über der verdrängten die neue Ecke, Die Würfel- 
eckeh und die Octaöderecken des Sechsmalachtflächners bleiben; die ersteren 
werden zu 5flächigen, ‚eben so wie in dem Falle a), d.i. des gebrochnen 
Pentagon -Dodekaeders; die Octaäderecken werden aus Sflächigen auch zu 
4flächigen, und zwar durch das Verschwinden der abwechselnden in die 
Octaederecke zusammenstoßsenden 8 Flächen des Sechsmalachtflächners, da- 
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her gleichkantig, so wie gleichflächig, d. i. gleichgliedrig, aber die Flä- 
chen eben so schräg gegen die Hauptrichtungen des Körpers gedreht, wie 
schon vorhin die Flächen des Körpers a), von der Würfelecke aus betrach- 
tet; welches Verhältnifs, wie bemerkt, auch in unsern jetzt zu construirenden 
Hälftflächner, mit übergeht, Die mittlere Leucitecke des Sechsmalachtfläch- 
ners zieht sich in eine Kante aus, welche je zwei der neuen 24 Ecken mit 
einander verbindet, Die Lage dieser ı2 neuen Kanten gegen einander wird 
an dem sich bildenden Körper so, dafs sie, sowohl von einer Octaederecke, 
als von einer Würfelecke aus gesehen, dort je 4 der Octa@derecke, hier je 
z der Würfelecke zunächst liegende, in gleicher Richtung gedrehter- 
scheinen. Die- 24 Flächen. des neuen Körpers selbst werden Fünfecke, und 
zwar mit einer einzelnen, und zwei Paaren von Seiten; die gleichen Seiten 
der Paare an einander anliegend, die einzelne Seite an zwei zu den verschiede- 
nen Paaren gehörige angränzend. ‘ Die einzelnen Seiten sind jene schon. er- 
wähnten ı2 neuen Kanten, welche an die Stelle der ı2 mittleren Leucit- 
ecken des Sechsmalachtflächners treten, ‘und je zweien der 24 Flächen die 
gemeinsamen Grundlinien werden; sie verdienen dalier den Namen Grund: 
kanten. Ihnen gegenüber liegt ein Winkel, in welchem das Ende einer an- 
deren Grundkante die Fläche berührt. Das kleinere Seitenpaar geht 
von dem Ende zweier benachbarter Grundkanten, von der der Fläche selbst, 
und der in dem gegemüberliegenden Winkel sie berührenden, nach der Wür- 
felecke; das gröfsere Seitenpaar von den nämlichen Endpunkten zweier 
benachbarter Grundkanten nach der Octaederecke hin. Die ebnen Winkel 
des Fünfecoks sind alle verschieden, die Winkel der einzelnen Paare unter 
sich, der Winkel, welchen die Seite des einen Paares mit einer des andern 
bildet, d. i. der der Grundkante gegenüberliegende Winkel; endlich die zweier- 
lei Winkel, welche an der Grundkante selbst anliegen, und’welchen sie mit 
einer Seite des längeren und einer des kürzeren Paares bildet *). Die Ecken 
des Körpers sind, wie schon bemerkt, dreierlei Art, 6, 8 und &4. Die Kan- 
ten auch dreierlei, entsprechend den dreierlei Seiten des Fünfecks. - wi 
Man kann sich die Bildung des neuen Körpers auch so versinnlichen, 
_dals er eitsteht, wenn man sich die Flächen irgend eines Leucitoids, je’drei 
und ‚drei, wie sie um eine Würfelecke herum liegen, unter Beibehaltung ihrer 
Neigung gegeneinander, in der Ebne der Octa@derfläche um ein’ Gewisses 


®) Ein solches Fünfeck ist also zwei-, zwei- und ein-seitig und fünfwiuklich, d.i, 
von 5 verschiedenen Winkeln, 
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gedreht denkt, zur Rechten oder zur Linken, und je drei benachbarte wie- 
der in gleicher Richtung, ebenfalls rechts oder ebenfalls: links, um die- 
selbe Grölse. Es ist dadurch leicht einzusehen, wie eine jede der vorhin 
trapezoidischen Flächen an einer der mittleren Ecken, und zwar an derjeni- 
gen, gegen welche hin die Drehung Statt findet, mit der jenseit dieser Ecke 
ihr gegenüberliegenden Fläche sich nunmehr in einer Kante schneiden muls; 
und das ist die einzelne, die Grundkante des neuen 2-, 2- und ı -seitigen 
Fünfecks. Die übrigen Kanten des neuen Körpers bleiben die analogen von 
dem des Leucitoids, und paarweise gleich, wie dort, so wie sie auch durch 
das gegenseitige Sichschneiden der nämlichen Flächen gebildet werden, wie 
am Leucitoid selbst. Daher scheint der beste Name für unsern neuen Kör- 
per der eines gedrehten Leucitoids zu seyn. 

Der nämliche Körper ist aber von zweierlei Art möglich; und es un- 
terscheiden sich die rechtsgedrehten und-die linksgedrehten Leuci- 
toide von selbst, und sind eben so wenig der Verwechselung fähig, als wo 
sonst dieses Verhälltnifs von umgekehrt-ähnlichen - und- gleichen Körpern 
unter den natürlichen Bildungen vorkommt *). Rechtsgedreht werden 
wir die nennen, wo-die Grundkante des Fünfecks (den der Octa@derecke ent- 
sprechenden, von dem längeren Seitenpaare unter sich gebildeten Winkel 
nach oben gekehrt) zur Rechten, — linksgedreht diejenigen, wo, bei der 
nämlichen Stellung des Fünfecks, die Grundlinie desselben zur Linken lie- 
gend erscheint. 

Das früher erörterte gebrochne Pentagon-Dodekaeder känn 
man sich, wie schon oben erwähnt wurde, allerdings auch durch eine ähn- 
liche Drehung je dreier Flächen eines Leucitoids entstehend denken, Al- 
lein wenn die einen drei dann in einer gegebenen Richtung gedreht sind, 
so sind je drei benachbarte nicht in der nämlichen, sondern in der umge- 
kehrten Richtung gedrehet. Deshalb verlängern sich von dem längeren 
Seitenpaare des Trapezoids (als der Fläche des Leucitoids) diejenigen Seiten, wo 
die Flächen der benachbarten Drei und Drei gegen einander gedreht, 
oder durch die Drehung einander genähert werden; es verkürzen sich da- 
gegen diejenigen, an welchen je zwei Flächen durch die Drehung von einander 
entfernt, oder von einander weggedrehet werden. Diejenigen Flächen aber, 
"welche in der mittleren Leucitecke einander gegenüberliegen, kommen nicht 


*) Vgl, meine Abhandlung über die gewöhnlichste Zwillingskrystallisation des Feldspathes in 
Schweigger's Jguzd. £, Ch, u. Ph, B. XI. 
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zum Sichschneiden in einer neuen Knte, sondem bleiben blofs in Berüh- 
rung mit ‘einander. in der Ecke selbst, wie im Leucitoid.: Die Ecke rückt 
nur nach der Richtung fort, wohin die Drehung der beiden Drei sie gemein- 
schaftlich führt. Deshalb wird die Figur der Fläche an dem neuen Körper 
nicht ein Fünfeck, sondern wieder ein Trapezoid, und zwar ein solches,: it 
welchem von den zwei Paaren der Seiten in dem symmetrischen des Leu- 
citoides das eine Paar, das kürzere, gepaart bleibt, das längere dagegen auf- 
hört unter sich gleich zu seyn, indem die eine Seite sich verlängert, die an- 
dre sich verkürzt. So wird das symmetrische, oder 2- und 2-seitige Tra- 
pezoid des Leucitoides durch diese Art von Drehung zu einem 2-, ı- und 
1-seitigen; das Leucitoid selbst aber zum gebrochnen Pentagon-Dodekaeder. 

Dieser Körper hat nun nicht :mehr die Zwiefachheit eines rechten und 


linken, weil an ihm beide Drehungen im Gleichgewicht sind und sich ge- 


genseitig aufheben. Man könnte ihn zwar unter der Benennung der gedreh- 
ten Leucitoide mitbegreifen,; und er würde dann zum Unterschied von den 
vorigen gegensinnig-gedreht zu nennen seyn, während diese 'gleich- 
gedreht heifsen würden, Allein da er die oben bemerkte nahe Verwandt- 
schaft mit dem Pentagon-Dodekaöder besitzt, so wird es besser seyn, wie 
wir gethan haben, ihn blofs mit dem Namen gebrochnes Pentagon - Dode- 
kaeder zu bezeichnen, und den Namen gedrehte Leucitoide ausschließs- 
lich für. die gleichsinnig-gedrehten zu gebrauchen, die dann jederzeit 
entweder rechtsgedrehte oder linksgedrehte sind. 

Wenn gleich diese Körper in der Wirklichkeit noch nicht bekannt 
sind, so ist es doch gewifs nicht unnütz, auf sie und ihre Verhältnisse zu 
.den vorigen aufmerksam gemacht zu haben; ja, das genauere Studium der 
feineren Unterschiede, welche die sö zahlreichen, immer dem regulären oder 
sphäroedrischen Systeme angehörigen Gestaltungsweisen ‚so vieler verschiede- 
ner Fossilien doch wohl noch öfters wesentlich unterscheiden mögen, for- 
dert eine vorgängige möglichst vollständige Untersuchung alles dessen, was 
‚in diesem System möglich, oder wozu die Anlage in ihm gegeben ist, 

So viel geht aus dem bisherigen deutlich ‚hervor: dafs das sphäroe. 
drische System in zwei grolse Abtheilungen sich trennt, von denen die er- 
‚ste die Hauptabtheilung ist: das vollgliedrig- (oder vollflächig-) sphä- 
roödrische System; alle Flächen, welche gleicher Art seyn können, sind in 
den ihm angehörigen Körpern vollzählich vorhanden, und im Gleichge- 
wicht; die zweite bildet eine Nebenabtheilung: das hälftflächig- 

sphä- 
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sphäro@drische System *); und dieses zerfällt wieder in zwei Unterabthei- 
lungen: das tetra@drische und das pentagon-dodeka@drische System. 

.... Dafs unsre gedrehten Leucitoide. keiner von diesen beiden Unterab- 
theilungen angehören würden, macht ein gegründetes Bedenken, sie schon 
jetzt vorgreifend in die Zahl der wirklichen. natürlichen Körper mit aufneh- 
men zu: wollen. Vielmehr würden sie, wenn sie sich. als solche bewährten, 
‚das Daseyn einer neuen, dritten Unterabtheilung der hälfıflächig - een 
 drischen Be. beurkunden, 


B. Vom regulären oder sphäroödrischen abweichende 
Systeme. 


Die von _dem eben beschriebenen sphäroedrischen oder gleichaxigen abwei- 

chenden Krystallisationssysteme haben zur Grundlage, entweder wie das re- 

guläre, auch drei unter sich rechtwinkliche Dimensionen, aber. 
dann nicht alle drei ‘unter sich gleich; oder ihre Grundlage bilden über- 
‚haupt nicht drei unter sich rechtwinkliche Dimensionen, 

Die erstern zerfallen: a) in die, bei welchen von den drei unter ein- 
ander rechtwinklichen Dimensionen zwei unter sich gleich, aber von 
der dritten verschieden sind — dies sind die viergliedrigen 
Kıystallisationssysteme; — und | 

b) die, wo-alle drei unter einander rechtwinkliche Dimen- 
sionen ungleich sind. Diese Abtheilung enthält die zwei-und- 
zwei-gliedrigen Krystallisationssysteme, nebst den zwei-und- 
ein-gliedrigen, und den ein-und-ein-gliedrigen; die 
letzteren drei bilden blofse Unterabtheilungen in Einer Hauptabtheilung, de- 

. nen ähnlich, welche selbst in dem Gebiete des regulären Statt finden. 

" Die zweiten geben die besonders ausgezeichneten und beinahe vor- 
zugsweise merkwürdigen Bildungen dersechsgliedrig en und-der 
dreizxund«drei-gliedrigen Kıystallisationssysteme, beides auch 
nur 'Unterabtheilungen Einer Hauptabtheilung, wie die vorigen. Sie beru- 

hen beide auf dem Verhältnils Einer Hauptdimension gegen drei 
*) Man kann auch das erste das homosphäroädrische, und dieses zweite das hemisphä- 
ro&drische System nennen, j * 
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inter unter sich gleiche und auf der ersten senkrechte. Aber, 
auch' sie allein scheinen nur Ausnahme von der sonst allgemeinen Gründung 
der 'krystallinischen Gestalt’ auf das Verhältnifs zwischen drei unter einan- 
der senkrechten Dimensionen zu machen. Es läßt sich als allgemeine That- 
sache ansehen, dafs, wo die Grundregel der krystallinischen Gestaltung nicht 
in drei unter sich rechtwinklichen Dimensionen liegt, kein andrer Fall ein- 
tritt, als der hier ausgesprochene: nämlich der von vier Dimensionen, von 
welchen Eine senkrecht auf den drei übrigen, diese aber gleich unter 
sich sind (daher alle drei in Einer Ebne und unter 60° sich schneidend), 
a. Viergliedriges System 
‚Die Analogie zwischen dem regulären Systeme und dem viergliedri- 
ei Tewol, als den zwei-und-zwei- gliedrigen, ist schon für sich einleuch- 
tend, und beruht darauf, dafs die drei unter sich senkrechten Dimensionen 
‚Grundlagen der Gestaltung bleiben, und nur ihr Gröfsenverhältnils unter ein- 
‚ander varürt. Es ist’auch offenbar, dals das reguläre System nur ‚Ein: be- 
‚stimmtes Glied: ausmächt unter den möglicherweise unendlich vielen, in wel- 
chen die Grölsen- Verhältnisse: der drei Dimensionen unter einander als va- 
xürend gedacht werden können. u 4 b; me 
‘Sind die Dimensionen ungleich, so Kadı sie es in einem bestimm- 
‚ten Verhältnifs. ‘Es sind (daher ‚auch so vielerlei viergliedrige sowohl, 
als zwei-und-zwei-gliedrige Krystallisationssysteme möglich, als bestimmte 
Verhältnisse der Ungleichheit unter den drei rechtwinklichen Dimensionen 
Statt finden könnem.' ‘Mit variirenden Winkeln und Proportionen behalten 
die Gestalten aller dieser Systeme ihre Analogieen sowohl unter sich, als 
“mit den Körpern des regulären: Systemes. 
| „' $o entspricht jedem viergliedrigen System als: Hauptkörper zuförderst 
ein bestimmtes Octaäder, welches wir ‚der Analogie nach ein vierglie- 
driges nennen wollen, wiesam: Zirkon, am: Zinnstein, Honigstein u. s: f. 
"Eine ächte doppelt vierseitige Pyramide, die Axe derselben gegeben als eine 
von allen übrigen‘ Linien in der Figur sich"unterscheidende Dimension, ndie 
einzelne nämlich deriobigen, drei, den beiden andern- unter'sich‘gleichen: als 
angleich entgegengesetzte; die je vierPlächen der Pyramide von ‚gleichem Werth 
unter ‘sich, gleich ‘gegen die Axe geneigt, gleiche und ähnliche gleichschenk- 
liche Dreiecke; die Endkanten alle gleichen, Werthes, und unterschieden von 
den Seitenkanten «der den Kanten an der gemeinschaftlichen Grundfläche der 


über die natürlichen Abtheilungen ‘der Krystallisationssysteme, 307 


Pyramiden; diese auch wieder gleich und gleichen Werthes unter sich, ‚so 
dafs die gemeinschaftliche Grundfläche der Pyramiden, d, i..der auf der Axe 
senkrechte und das Octaöder halbirende Queerschnitt, ein Quadrat wird; 
‘daher auch der Name Quadrat-Octa@der (ocaedre ü bases carrees), wel- 
chen man ihm hin und wieder gegeben hat, 

Diesem Octaeder gegenüber steht in dem viergliedrigen Systerfe die 
rechtwinkliche vierseitige Säule mit gleichem Werthe der Seitenflä- 
chen und gerad angesetzter Endfläche, d. i. das rechtwinkliche Hexae- 
der oder Parallelepiped des viergliedrigen Systemes; und zwär für ein 
_ jedes solches System mit bestimmtem Verhältnifs zwischen Höhe und Breite; 

vom Würfel, dessen Analogon hier die Säule ist, unterschieden durch den 
bestimmten Unterschied zwischen Endfläche und Seitenflächen; die 
letzteren gleich unter sich, rechtwinklich nicht nur unter sich, ‚sondern. auch 
gegen die ‚Endfläche. 

Endstellen und Seiten- oder siert sind also schon 
unterschieden im viergliedrigen Systeme, in Folge des Unterschiedes der 
Grunddimensionen, statt dafs kein Unterschied dieser Art Statt fand im re- 
gulären. Am viergliedrigen Octaeder- trifft er die Kanten, die Ecken, die, 
ebnen Winkel und die Neigungswinkel, nicht die Flächen; am viergliedrigen 
Hexaeder oder rechtwinklichen Parallelepiped trifft er insbesondre die Flä- 
chen, nicht die Ecken, aber auch die Kanten, und dem gemäfs, strenge ge- 
nommen,.auch die ebnen Winkel und die Neigungswinkel. 

Auch das Analogon für den dritten Körper des gleichgliedrigen Sy- 
stems, das Granatoeder, liefse. sich gar wohl im viergliedrigen System eben- 
falls aufzeigen. | Allein es ist zu bemerken, ‘dafs der Körper, welcher das 
Analogon darstellen würde, schon nicht mehr, wie beim regulären Systeme, 
aus Flächen Einer Art Zusammengesetzt | ‘wäre, sondern nach dem früher 
schon in den End- und Lateral- Stellen des Systems liegenden Unterschiede 
. aus zw eierlei im. Werth unter sich verschiedenen Flächen, davon die’ei. 
nen Seitenflächen einer rechtwinklich vierseitigen Säule, die andern die Flä- 
chen eines viergliedrigen Octa@ders sind *).. Es bedarf übrigens der Aus- 


"#) Dieselbe Bemerkung läfst sich allerdings auch in Bezug, auf das rechtwinkliche Parallel- 
epiped dieses Systemes machen. Der wesentliche Unterschied zwischen Seitenflächen und 
Endflächen hat zur Folge, dafs auch sie schon getrennt; oft in der Ausbildung des gan- 
zen Systems die einen gar nicht, die andern; allein, und’ immer wenigstens jedes in an- 
derem Maalse und auf seine Weise, unabhängig von dem andern, vorkommt. Beurtheile 
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zeichnung dieses Körpers, als eines sichtlich nicht mehr einfachen, “oder 
währhaft elementaren, vorläufig nicht. Wo wir veranlafst wären, ihn mehr 
herauszuheben, würde ich ihn am besten ein Granatoid des vierglie- 
drigen Systemes zu nennen glauben. s N 

Die Mannichfaltigkeit der Bildungen im viergliedrigen System ist 
nicht eben grofs. Die gegen die Axe geneigten Flächen gehören entweder, 
und das im gewöhnlichsten Fall, wiederum einem viergliedrigen Octa&der 
an; oder einer doppelt-achtseitigen Pyramide mit abwechselnd stumpferen 
und schärferen Endkanten, weshalb ich sie kürzer eine vier-und-vierkan- 
tige Doppelpyramide, oder ein vier-und-vierkantiges Dioctaeder 
nenne. Die gemeinschaftliche Grundfläche der Pyramiden ist ein Achteck 
mit abwechselnd stumpferen und schärferen Winkeln, oder,_wie man es’ des- 
halb auch nennen kann, vier-und -vierwinklich. 

Es ist kein Beispiel bekannt, dafs dieser von ı6 gleichen und ähnlie 
‘chen Flächen begränzte Körper irgendwo rein ausgebildet vorkäme; sehr sel- 
ten, dafs auch nur die Flächen desselben die herrschenden in der Gestalt wä- 
ren; beinah immer sind sie der von den übrigen Flächen 'hervorgebrachten 
herrschenden Gestält blofs untergeordnet. Uebrigens ist allerdings die Zahl 
16 für dieses System die des’ Maximums von Flächen, welche von gleicher 
Art möglich sind. Es ist diese Zahl hier das nämliche, was im sphäroedri- 
schen Systeme die Zahl von 48 gleichen und ähnlichen Flächen ist. Und 
es leuchtet ein, dafs die Verdreifachung der Zahl ı6 zu 48 im sphäroedri- 
schen Systeme Folge der Verdreifachung der Axen ist, welche gleichen Werth 
unter sich haben. ! 

So wie im sphärößdrischen Systeme fie Reduction der allgemeinen 
(gleichartigen) Flächenzahl 48 auf 24, ı2, 8, 6, 4 Statt findet; so findet im 
viergliedrigen Systeme die Zahl ı6 ihre Reduction auf 8, 4, und o. 

Was die der Axe parallelen Flächen in diesem Systeme betrifft, so 
sind es im allgemeinen Flächen von achtseitigen, abermals 4-und-4-kanti- 
gen Säulen, d. i. mit abwechselnd stumpferen und schärferen $Seitenkanten; 
und diese ‚sind wiederum der Reduction auf rechtwinklich.- yierseitige Säulen 
durch Zusammenfallen je zweier Flächen in Eine fähig. 

Die auf mug, Axe erakrepte Fläche endlich ist eine einzig-mögliche, 


män also die Einfachheit eines Körpers nach der Gleichartigkeit seiner Flächen, so kann 
das viergliedrige Octaeder allein auf den Namen des einfachsten eg im -viergliedri- 
gen Systeme Anspruch machen. 1 
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die gerad angesetzte Endfläche der Säule, und in ihr das Maximum des Zu- 
$ammenfallens von: 16 Flächen gleicher Art in 2 verwirklicht. 

Von der Erscheinung, welche im sphäro@drischen System mannichfach 
sich darbot, dafs eine bestimmte Hälfte gleichartiger Flächen durch das Ue- 
berwiegendwerden der andern Hälfte verschwand, oder, wie wir es allge- 
mein nennen können, dafs das System aus einem homoddrischen in ein 
hemiädrisches sich verwandelte, von dieser Erscheinung haben wir im 
viergliedrigen System nur eine einzige sichere Spur, und zwar beim Kreuz-_ 
stein *). Und, was merkwürdig ist, es ist nicht dasjenige Verhalten, wel- 
ches das System tetra&drisch machen würde, wozu doch das viergliedrige 
Octaöder, seinen geometrischen Eigenschaften nach, eben sowohl geeignet 
wäre, als das reguläre; im Gegentheil also kennt man bis jetzt von einem 
Tetraädrischwerden des viergliedrigen Systems noch kein Beispiel. Beim 
Kreuzstein verschwinden vielmehr von den Flächen eines Octa@ders, mit zwei 
einander in der Endspitze gegenüber liegenden zugleich die ihnen pa- 
rallelen, und umgekehrt mit den einander auch degenüber liegenden Herr- 


. schendwerdenden werden es zugleich die ihnen parallelen; in so fern 


gleicht die Veränderung mehr derjenigen, welche in dem 'sphäroddrischen 
System das pentagoen-dodekaeädrische entwickelt; das Ansehen des vier- 
gliedrigen Systems aber bekommt durch jenes Wegfallen je zweier einander 
gegenüberliegender Flächen von vier, eine entschiedene Aehnlichkeit mit 
dem zwei-und-zwei-gliedrigen, ohne jedoch meines Erachtens einen 
wahrhaften Uebergang in dieses zu bilden, da die inneren Grundlagen des 
Systems in Beiden wesentlich verschieden bleiben. 


b. Zwei-und-zwei-gliedriges System. 


 . Die Grundlage eines zwei-und-zwei-gliedrigen Systemes bilden, wie 
oben bereits angegeben wurde,, drei unter sich rechtwinkliche Di- 
mensionen, alle drei von verschiednem Werthe, oder ungleich 
unter einander, 


®) Als ein zweites Beispiel könnte der Wolfram angesehen werden, und würde, wenn er 

anders als solches anzusehen wäre, die nämliche Be bei einem gleichen Gange 

der Entwickelung auf einer höheren Stufe zeigen. Er ist indels ein zweidentiges Bei- 

spiel, und scheint, seiner äufseren Gestaltung‘nach, ganz dem 2-und-2- sgllediigen Sy- 

‚ steme anzugehören. Mehr über ihn zu sagen, Per nicht hieher, sondern der speciellen 
Schilderung dieses Fossils selbst, 
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Derjenige Körper, welcher für ein solches System eben das ist, was 
das reguläre Octa@der für. das sphäroddrische ‚System ist, ist ein Octaöder, 
dessen drei Axen, durch je zwei entgegengesetzte seiner Ecken gelegt, mit 
jenen drei unter einander rechtwinklichen Grunddimensionen zusammenfallen. 
Ein solches Octaöder hat also dreierlei Axen und dreierlei Ecken, in wel- 
chen diese sich endigen; auch dreierlei Kanten, und diese je vier sich gleich; 
aber.einerlei Flächen. . Die Flächen sind unter sich gleiche und ähnliche un- 
gleichseitige Dreiecke, alle gleich gegen die nämlichen Axen geneigt, ver- 
schieden“ gegen die verschiedenen, ‚und an den verschiednerlei Kanten auch 
verschieden geneigt unter sich. Je vier gleiche Kanten bilden einen Rhom- 


bus, dessen Diagonalen mit zwei von den drei ungleichen Axen zusammen-- 


fallen, und auf welchem die dritte Axe senkrecht steht, Die sämmtlichen 
Kantenaufrisse *) des Octaöders. sind daher drei verschiedene Rhomben; 
von denen ein jeder in Bezug auf eine der drei Axen des Körpers als Grund- 
fläche einer doppelt vierseitigen Pyramide angesehen werden kann, als wel- 
che das Octa@der sich auch betrachten läfst. Beim regulären Octa@der waren 
alle diese Kantenaufrisse Quadrate, beim viergliedxuigen Octa@der aber Jan 
eine ein Quadrat, die beiden andern zwei, und zwar unter sich gleiche und 


ähnliche, Rhomben, die jedoch beide nicht schicklich_als Grundflächen einer 


‚doppelt vierseitigen Pyramide genommen werden konnten, weil die Eine 
Hauptaxe des Systemes auch .für die Lage der Axe der Pyramiden ent- 
schied. Hier, wo: jede der drei Axen mit gleichem Rechte als Axe der Py- 


ramiden genommen werden kann, und bei jeder der drei Axen ein Rhom-. 


bus die gemeinschaftliche Grundfläche der Pyramiden ’bildet, bot sich der 
gewöhnliche Name Rhomben - Octaeder (octaedre a bases rhombes) für 
diesen Körper gut und bezeichnend dar. Ich nenne ihn aulserdem ein zwei- 
und:zwei-kantiges Octaäder, welcher Name den Zusammenhang des 
Körpers mit dem zwei-und-zwei-gliedrigen System ausspricht, und anzeigt, 
wie je zwei und zwei Kanten — nebst den ihnen parallelen **) — immer 
gleichen Werthes, die übrigen aber andern Werthes sind, 

Das Gegenstück zu dem zwei-und-zwei-kantigen Octaeder — in glei- 


*) So nenne ich kurz die durch gegenüberliegende Kanten eines ‚Körpers und zugleich durch 
seinen Mittelpunkt gehenden Durchschnitte. 


.. @*) Bei allen diesen Benennungen :'2-und 2-, 4, 6-gliedrig u. s. £. zähle.ich parallele Fla- 
‚chen oder Kanten nur für Eine. Nur Glieder mit verschiedenen Richtungen 
werden als verschiedene ‘gezählt, : A 


z 


J 


einen 
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chem Sinn, wie der Würfel es ist gegen das gleichgliedrige Octaäder — bil- 
det das rechtwinkliche Parallelepiped von dreierlei Werth sei- 
ner verschiedenen Flächen. Jede kann als Endfläche, jede als Seiten- 
fläche gelten, und beide Seitenflächen bleiben immer verschieden, sowohl 
unter sich, als gegen die Endfläche. Der Name der rechtwinklichen vier- 
seitigen Säule gebührt daher diesem Parallelepipede minder, und wird bes- 
ser vorzugsweise für den analogen Körper des viergliedrigen Systems auf- 
gehoben. Wo es eines kurzen Namens für jenes Parallelepiped bedarf, da 
wird der Name Oblong-Hexaäder oder Oblong-Prisma, vorläufig am 
hequemsten gebraucht werden können, so wie Quadrat-Prisma für ‘den 
entsprechenden Körper des viergliedrigen Systems *). 

Ein Granatoid (d. i. ein dem Granatoeder ähnelnder Körper) des 
zwei-und-zwei-gliedrigen Systemes liefse sich ganz schicklich auch unter- 
scheiden; und es würde‘dieser Körper gegen das zwei-und-zwei-kantige 
Octaeder und das ihm zugehörige Oblong-Prisma genau eben so sich verhal- 
ten, wie das Granat- Dodekaäder zum regulären Octaäder und zum Würfel, 
oder überhaupt in dem gleichaxigen Systeme sich verhält. Fish 

x Allein es würde diesem Granatoid wesentlich seyn: dafs die zwölf 
Rhomben, von denen es begränzt,ist, von dreierlei Art seyn müssen, 
den dreierlei Kanten des Rhomben-Octaeders entsprechend, deren Abstum- 
pfungsflächen die Flächen des Granatoides sind. 

Eben aber weil diese Flächen von dreierlei verschiednem Werthe und 
Wesen sind, so kommen auch die einen der Regel nach nicht gleichmäfsig 
mit den andern in der Natur gebildet, sondern ein jedes der dreierlei Paare **) 
mehr für sich, und’mit den andern in der Ausbildung nicht gleichen Schritt 
-haltend vor. Ja unter der ungemem grofsen Anzahl eben solcher Krystal- 
Jisationssysteme möchte nicht in einem einzigen ein recht vollständiger Re- 
‚präsentant dieses Körpers unter den natürlichen Bildungen anzutrellen seyn; 
vielmehr scheint es durchgängige Regel und Charakterzug der zwei-und- 
zwei-gliedrigen Krystallisationssysteme zu seyn, dafs die dreierlei zusam- 


-..*) Was oben S. 307 in der Note in Bezug auf den Unterschied der Seiten- und Endflächen 
bei ‚der achten rechtwinklich-vierseitigen Säule (des 4-gliedr. Systems) gesagt wurde, 
gilt jetzt. yon dem dreifachen Unterschiede dex, dreierlei Flächen des rechtwinklichen Pa- 
zallelepipeds (Oxthoeders), vou welchem hier die Rede ist. \ 

, =) Paare von Flächen nenne ich hier 4 unten sich gleiche, von denen zwei und zwei ein- 
ander parallel sind, also nicht einzeln, sondern die parallelen für Eine gezahlt werden; 
vergl. Note **) der vorigen Seite, 
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mengehörigen RE ER Flächen, welche einem und demselben zwei-und- 
zwei-gliedrigen Granatoid angehören, immer verschieden in der Weise 
der Entwicklung der Gestalt sich verhalten, das eine auf Kosten des andern 
vorherrscht, ein andres zurücksteht, mehr und mehr jenem ‚weicht, oder sich 
ganz verbirgt, oder auch in seiner Mitwirkung zur Gestaltung des Ganzen 
sich völlig anders verhält, als das erste. Es bleibt daher unser zwei-und- 
zwei-gliedriges Granatoid mehr ein geometrisches Bild, und als solches von 
Werth für das Studium dieser Abtheilung der Krystallisationssysteme. 

Statt des Granatoids, als des gleichmäfsigen Zusammentretens aller 
drei Paare, werden vielmehr Conibinationen von blofs zweien unter einay- 


der (— immer nebst den ihnen parallelen —) eine gewöhnliche Erschei- 


nung; eine jede solche Combination im gegenseitigen Gleichgewricht der Flä- 
chen giebt wiederum ein Octaeder *) von eigenthümlicher Art, ein zwei- 
und-zweiflächiges nämlich; und es ist sogleich einleuchtend, dafs die 
verschiednen Combinationen eines und desselben Granatoids zu dreierlei 
solchen Octa@dern den Grund legen; deshalb man auch solche drei Octae- 
der wird zusammengehörige nennen können. Wieder aber werden sie 
mur in dem geometrischen Bilde gleichen Rang haben eines wie das andre; 
in der Natur dagegen werden die einen, und nicht die andern Combina- 
tionen vorkommen, und so den wesentlichen Unterschied weiter bekräftigen, 
mit welchem die Natur jene dreierlei Glieder des Systems in der Bildung 

behandelt, tt 
Ein Octaöder der hier betrachteten Art kann zum geometrischen 
Namen am besten den des Oblong-Octae ders führen, in Harmonie mit 
den Namen Rhomben- und Quadrat-Octa&der; wenigstens halte ich 
diesen Namen für vorzüglicher.als den von Reotangular-Octaeder, wel- 
cher ihm von andern Schriftstellern gegeben zu werden pflegt. Das Octae- 
der erscheint ganz natürlichrals eine doppelt vierseitige Pyramide, deren 
Axe 


®) Nicht jeden von $ Flächen begränzten Körper darf man, dem Sprachgebrauch zufolge, Oc- 
ta &der nennen; diesem würde es gänzlich zuwider seyn, wenn man z. B. eine 6seivige 
Säule mit ihren beiden Endflächen auch ein Octaeder nennen wollte. Nur der von 8 
dreieckigen Flächen, von welchen je zwei und zwei einander parallel sind, begränzte 
Körper (welcher also nur 6 Ecken hat, jede von 4 ebnen Winkeln gebildet), nur dieser 
darf in der Krystallographie Octa@der genannt werden. Mehr aber die Bedeutung dieses 
Namens beschränken zu wollen, würde auf der andern Seite auch gar nicht vortheilhaft, 
und keineswegs zu billigen seyn. 
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Axe gegeben ist (für jedes der drei zusammengehörig@h eine andre von den 
drei dem ganzen System zum Grunde liegenden, unter sich rechtwinklichen, 
aber ungleichen Axen); die Flächen sind je zwei und zwei (nämlich die ge- 
genüberliegenden an einer und derselben Endspitze) gleich gegen die Axe ge- 
neigt, die beiden andern zwischenliegenden aber unter einem andern Winkel, 
jedoch ebenfalls gleich unter sich; die Flächen selbst sind zweierlei, bei- 
des aber gleichschenkliche, Dreiecke; unter den Endkanten unter sich ist kein 
Unterschied (wie es bei dem Rhomben-Octa@der der Fall war), sondern 
blofs zwischen ihnen und den Lateral- oder Seitenkanten, d. i. den Kanten 
der gemeinschaftlichen Grundfläche der Pyramiden; eben 'so ist unter den 
Ecken kein Unterschied, als der der Endspitzen und Lateralecken; die ge- 
meinschaftliche Grundfläche der Pyramiden selbst ist ein Oblongum oder 
längliches Rechteck. Die beiden durch die Endkanten gelegten Auf. 
zisse des Körpers sind zwei, unfer sich gleiche, gleichseitige Parallelogramme, 
also der Regel nach Rhomben. Von jenem Oblongum erhält das Datncdeh 
seinen geometrischen Special- Namen. z 

Ich bediene mich aufserdem für das Oblong-Octa@der Er Namens 
eines zwei-und-zwei-flächigen, als eines Namens, welcher sich eng an die 
ganze Reihe unsrer Betrachtungen anschlieft. Dem zwei-und-zweikan- 
tigen Octaüöder gegenüber bezeichnet er, beide im zwei-und-zwei- 
gliedrigen System eingeschlossen, die Gleichheit im Werth von je zwei *) 
Flächen (uebst den ihnen parallelen), und ihr Geschlossenseyn in'sich, ihre 
Abweichung von jeden andern, wie dort die Gleichheit von je zwei Kan- _ 
ten, wo dagegen die Flächen alle gleichen Werthes waren,  Vorhin nann- 
ten wir ein Octaeder viergliedrig, und werden uns des Endwortes glie- 
drig in gleichem Sinn künftig für die Bezeichnungen andrer Körper bedie- 
nen, wo beides, Flächen sowohl als Kanten, der angegebenen Zahl nach als 
von: gleichem Werthe unter sich, angezeigt werden sollten **); hier haben 
wir die zwei Fälle, gleiche Flächen bei ungleichen Kanten, und gleiche Kan- 
ten bei ungleichen Flächen, in jenem Fall ein zwei-und-zwei-kantiges, in 
Ben ein zwei-und-zwei-flächiges Octa&der. . 


o Es werden bier immerfort nur verschieden laufende Flächen oder Kanten besonders 
. genannt, dieihnen Pärallelen sind immer stillschweigend mit verstanden; v&l. Note **)$. 310. 
*"). Es sind immer gegen die Axe geneigte Glieder, welche in.der Zahl, gleich gefunden 
werden, von welcher das System den Namen trägt. Für die „der Axe parallelen oder auf 
ihr senkrechten Glieder ähnlicher Art finden Reductionen dieser Zahlen Statt, durch Zu= 

‘u sammenfallen mehrerer Glieder in eines, wie wir dessen oben'schon gedacht haben, 
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Nehmen -wir ®eiter Rüchsicht auf die Erscheinung‘ solcher aus zwei 
Paaren begränzender Flächen gebildeter Körper: in ee Krystall- 
bildung, so ist“ eben wieder zufolge der durchaus wesentlichen Verschie- 
denheit beider Paare, und der Eigenthümlichkeit eines jeden, der ge 
wöhnlichste Fall, dafs sie nicht in gleichem Grade: sich gegenseitig beschrän- 
ken, und den Körper nicht zu dem Octaeder selbst zusanimendrängen, son» 


dern dafs das eine Paar vorherrscht, das andre zurücktritt; das vorherr- . 


schende Paaf dehnt sich aus zu Seitenflächen einer Säule, das andere wird 
zu Endigungsflächen derselben, und das zwei-und -zweiflächige Octaeder ver- 
wandelt sich in eine geschobene vierseitige Säule (die Seitenflächen gleichen 
Werthes unter sich), an den Enden zugeschärft, die Zuschärfungsflächen ‚auf 
zwei gegenüberstehende Seitenkanten der Säule, und zwar gerad, aufgesetzt, 
beide Zuschärfungsflächen gleich, die Zuschärfung also symmetrisch. — Wie- 
derum würde es geometrisch gleichgültig seyn, welches von beiden Paaren 
das vorherrschende wird und die Seitenflächen der Säule bildet, und welches 
dagegen zu den Zuschärfungsflächen des Endes zurücktritt. Offenbar‘ liegt 
die Anlage zu: zweierlei solchen Umgestaltungen in jedem solchen Octaeder. 
Nicht gleichgültig ist es aber in dem wirklichen Krystallisationssystem der 
bestimmten Gattung. Da kann wohl beides vorkommen, so wie mehrere 
der dreierlei möglichen Combinationen unsrer Paare selbst, und mit diesen 
eine grölsere Annäherung oder weitere Entfernung von.dem Granatoide, wel- 
ches durch eine ganze Reihe von zwei-und-zweiflächigen Bildungen hindurch 
gleichsam als geometrisches Normalbild vorschwebt; allein ob die drei Paare 
alle vorkommen, ob’ sie sich dem Gleichgewicht unter sich mehr und mehr 
nähern, oder eins mehr und mehr das andre ausschlielst, ob,; wo’ zwei vor- 
handen sind, ‘diese beiden sich das Gleichgewicht halten, und ob, wo Ueber- 
wiegen Statt findet, bald das eine, bald das 'andre das überwiegende ist, 


oder ob..das eine stets als das’ Untergeordnete, das Nachstehende sich zeigt, 


das alles werden .charakteristische Züge und Eigenheiten, nicht allein eines 
einzelnen Vorkommens, ‘sondern des ganzen Ganges der Gestaltungrin 
. jedem gegebnen wirklichen Krystallisationssystem dieser ‚Abtheilung. 

Zu den dreierlei Säulen, zu welchen im allgemeinen die dreierlei Flä- 
chen-Paare eines: und desselben Granatoids die Seitenflächen geben, liefern 
die dreierlei Flächen unsers Oblong-Prisma's öder des rechtwinklichen Pa- 
rallelepipedes dieses Systems, jede einzeln — nebst der ihr parallelen —, 
die gerad un Endflächen, Man-überblickt leicht im Aa die 


—. 
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grofse Mannichfaltigkeit»von Erscheinungen, in-welche sich der Habitus oder 
das allgemeine Ansehen '.eines solchen Systemes verzweigen kann. Die Säulen 
verändern sich durch symmetrische Zuschärfungen oder gerade Abstumpfun- 
gen ihrer zweierlei Seitenkanten. Die rechtwiaklich vierseitige Säule, wel- 
che jederzeit durch gerade Abstumpfung- beider Kanten entstehen kann, un- 
terscheidet sich von der des viergliedrigen Systems durch den ungleichen 
Werth der Seitenflächen. , Die Endigungen der Säule sind aufser der gerad 
angesetzten Endfläche symmetrische Zuschärfungen, zwei-und-zwei- 
flächige Zuspitzungen (aus zwei Zuschärfungen, die sich rechtwinklich 
kreuzen, zusammengesetzt), ‚oder iendlich zweizund-zweikantige Zuspit- 
zungen, nebst den verschiedenen Verbindungen dieser aller unter einander. 
Durch alle Arten und Weisen der ‚Erscheinung leuchtet der deutlich ausge- 
prägte Charakter ıdes zwei-und-zwei-gliedrigen Systems unverkennbar hin- 
durch. Die Zahl des Maximums von Flächen gleicher Art, “welche beim 
sphäro@drischen Systeme’48, beim viergliedrigen 16 war — die parallelen 
‘Flächen hier jede für sich gezählt — ist im zwei-und-zwei-gliedrigen Sy- 
stem 8; und ihre Reductionen blofs die auf 4 und =. 


©. Zwei-und-eingliedriges System. 


Das zwei-und-eingliedrige System zeigt auf eine auffallende Weise 
jene Erscheinung, deren Vorkommen: wir schon im. sphäro@drischen System 
genugsam nachgewiesen haben: dafs nämlich von gewissen ursprünglich (der 
Lage, dem geometrischen Verhältnisse nach etc.) gleichen Gliedern die ei- 
nen verschwinden, während die andern die vorwaltenden oder alleinigen- wer- 
den. Im allgemeinen stehen die zwei-und-eingliedrigen Systeme zu den 
zwei-und-zweigliedrigen in einem ähnlichen Verhältnifs, wie oben die he- 
misphäro@drischen zu den homosphäroädrischen, oder überhaupt wie hälft- 
flächige zu vollflächigen. Zwar fanden sich auch im zwei-und-zwei- 
gliedrigen System Spuren eines gewissen Zurücktretens, 'nämlich unter den 
dreierlei zusammepgehörigen Paaren von Flächen; ja ‘es charäkterisirte dies 
sogar den Gang der Bildung im zwei-und-zwei-gliedrigen System, dafs von 
diesen dreierlei Paaren immer die einen oder die andern die vorherrschenden 
wurden. Auch kann man diese drei Paare Glieder gleicher Stufe nen- 
nen; aber sie waren doch nicht gleich, sondern ungleich; und eben nach 
Maafsgabe ihrer Ungleichheit treten die einen vor, die andern zurück in der 

seien Hier im zwei-und-ein-gliedrigen Systeme dagegen’ tritt das Ver- 
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hältnifs von Vorherrschen des einen und Zurücktreten des" andern Gliedes 


zunächst ein zwischen den zweierlei Flächen eines und dessel- 


„ben Paares. 

Nachdem nämlich das eine der drei zusaminengehörigen Paare aus ds 
Begränzung gänzlich verschwunden und gleichsam schon vergessen ist,’ und 
von den zwei übrig gebliebenen das eine sich vorherrschend zur Säule auf- 
geworfen hat, entsteht nun ein neues Verdrängungsverhältnifs zwischen den 
zwei übrig gebliebenen Zuschärfungsflächen des Endes untereinander, Eine 
wird unter diesen die vorwaltende, die andre wird zurückgedrängt und ver- 
schwindet. So wird aus der Säule mit der Zuschärfung die geschobne 
vierseitige Säule mit schief angesetzter Endfläche, und dies ist 


als der einfachste ‚charakteristische Körper dieser neuen Abtheilung anzusehen. 


Die Seitenflächen haben noch, wie vorher, gleichen Werth unter sichz 
die Endfläche ist noch, wie ‚sie es vorher als Zuschärfungsfläche war, auf 
eine der Seitenkanten der Säule gerad aufgesetzt *) (welches niemand, 
der die Wernersche Sprache kennt, mit dem Schief-Angesetzten, welches 
ihr zugleich zukommt, verwechseln wird); beides sind wesentliche und un- 
erlafsliche Bedingungen- für das, was wir unter unserm Hauptkörper des 
zwei-und-eingliedrigen Systems, der geschobnen vierseitigen Säule mit schief 
'angesetzter Endfläche verstehen. Man könnte diesen Körper das symmetri- 
sche Parallelepiped, oder das symmetrische Hexa@der, und vor- 
zugsweise, nennen; denn das ist er; durch eine Ebne getheilt, welche durch 
diejenigen beiden sich entgegengesetzten Seitenkanten gelegt wird, auf welche 
die Endflächen aufgesetzt sind, zerfällt er symmetrisch in zwei gleiche, 
aber sich umgekehrt ähnliche Hälften. Allerdings zerfällt. aber auch 
das Rhombodder und der Würfel von einer, durch je zwei entgegengesetzte 
Endkanten (beim Würfel: Kanten überhaupt) gelegten Ebne getheilt, in glei- 
che Hälften, und zwar der Würfel in congruente, Ta einander umgekehrt 
ähnliche; deshalb w ürde die Einschränkung des Namens: symmetrisches He- 


xaöder u. s. £ auf den Hauptkörper des zwei-und-eingliedrigen Systems nur: 


conventionell geschehen können; indels wäre sie wahl zulässig, besondexs 
um der einen ausgezeichneten Richtung der Theilung willen, welche ihm 
das Recht auf diesen Namen verschafft. Da indels ein noch bezeichnenderer 
Name für ihn gar wohl zu wünschen, und im Zusammenhange mit unsern 
obigen Bezeichnungen nicht schwer zu finden’ ist, so würde ich am liebsten 


*) D. i. gegen die beiden die Kante einschliefsenden Seitenfächen gleich geneigt. 
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den des zwei-und-einflächigen Parallelepipeds (oder Hexaöders), kürzer 
den Namen Zwei-und-Einflächner, griechisch, und in der wissenschaft- 
lichen Sprache am 'bequemsten, Hen-dyöäder (die Stellung der Zahlen im 
Griechischen des Wohlklangs wegen umgekehrt wie im Deutschen) vorschla- 
gen. Iminer würde der Name bezeichnen, wie von den Flächen, die den 
Körper begränzen, zwei — nebst den ihnen parallelen — von gleichem 
Werthe, gleichen Eigenschaften, und eine dritte — nebst der ihr parallelen 
— eine einzelne, von jenen im Werthe und den Eigenschaften veıschie- 
dene ist *). 

In den weiteren Fortbildungen eines solchen Systems zeichnet sich 
eine Bildung besonders aus, nämlich: wo an die Stelle der schief angesetz- 
ten Endfläche ein Paar von Flächen mit schief laufender Endkante 
tritt **), dieses Paar wieder unter sich von gleichem Werthe, und abwei- 
chend von den übrigen, die schief laufende Endkante aber in der Richtung 
der vorher schief laufenden Endfläche selbst, so dals-diese wieder zur Ab- 
stumpfungsfläche der- schief laufenden Endkante wird. Ein solches System, 
‚in welchem dieser Charakter vorherrscht, augitartig zu nennen, würde 
der Analogie gemäls seyn, da der Augit eins der ausgezeichnetesten Beispiele 
dieser Art unter den nicht eben seltenen Fällen des Vorkommens solcher 
Kıystallisationssysteme giebt. ? 

Der Charakter des Systems bleibt in allen Verzweigungen seiner Ge- 
stalten leicht kenntlich, nämlich: Symmetrie in der Säule, und Unterschied 
der vorderen und hinteren Seite jedes Endes; die rechte und linke 
Seite des Endes sind sich gleich, und umgekehrt-ähnlich. Der Unter- 


*) Der Name Rhombus, welchen man solchen Körpern wohl noch in den Wernerschen 
Krystall-Beschreibungen beigelegt findet, kann auf keinen Fall beibehalten werden. Denn 
abgesehen davon, dafs dieser Name, wie bekannt, eine Fläche, und keinen Körper be- 

- zeichnet, so entsteht dureh ihn auch die Verwechselung von dreierlei ganz wesentlich 
verschiednen Körpern unter einander, welchen allen dieser Name beigelegt worden ist, 
nämlich ı) unsers Rhombo&ders, d. ij. desjenigen schiefwinklichen Parallelepipeds, 
dessen Flüchen ‚alle von gleichem Werthe und gleichen Eigenschaften sind; 2) desjeni- 
gen schiefwinklichen Parallelepipeds, von welchem wir hier sprechen, und’dessen Flä- 
chen von zweierlei Art sind, zwei, nebst ihren parallelen, von gleichem Wierthe unter 
einander, aber verschieden von der dritten; endlich 3) desjenigen, dessen Flächen von 
dreierlei verschiednem Werthe sind. Eine fernere Verwechselung dieser wesentlich ver- 
schiedenen Krystallformen würde künftig der Wissenschaft nur nachtheilig seyn. 


®) Wenn die schief laufenden Zuschärfungen des einen Endes mit den ihnen parallelen des 
andern in der Seitenkante der Säule unter,sich in Berührung kommen, so entstelit aber- 
mals ein Octa&der eigner Art, welches ich ein heudyo&drisches nennen möchte. 
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schied der vorderen und hinteren Seite des Endes aber zeigt sich sowohl 
bei den einzelnen schief laufenden Endflächen, als auch bei den ver- 
schiednen Zuschärfungen mit schief laufenden Endkanten, und bei deren 
Gombinationen unter sich und mit jenen, 

Es findet sich ein deutlicher Uebergang von der vorigen Abtheilung 
der zwei-und-zweigliedrigen Systeme, in diese hier, durch eine Reihe von 
Fossiliengattungen hindurch. In den einen kommen, wie im 2-und2-glie- 
drigen System, beide zusammengehörige schief laufende Endflächen, die vor- 
dere sowohl als die hintere, als Zuschärfungsflächen des Endes wirk- 
lich vor, in einigen sogar vom wirklichen Gleichgewichte an bis zum ent- 
"schiedenen und regelmälsigen. Uebergewicht der einen über die andere‘; in den 
andern kommt die zweite (hintere) Fläche kaum je, in manchen gar nicht 
mehr zum Vorschein. Die physischen Eigenschaften, in Glanz, Ansehen, 
Streifung der Flächen, in dem ihr correspondirenden blättrigen Bruch u. s. £, 
steigen bei den ersten bis zur gänzlichen Gleichheit zwischen den sich ein- 
ander entgegenstehenden Flächen, bei den letzteren sinken sie, selbst wo.die 
hintere Fläche noch zugegen’ ist, man möchte sagen, bis zur Unvergleichbar- 
keit der herrschenden mit denen ihres Gegenstückes, ja 'bis zum wirklichen 
Verschwinden der.letzteren herab; ohne die Stufenreihe beobachtet zu haben, 
würde man vielleicht kaum auf die Vermuthung kommen, dafs da, wo sie 
nicht mehr sichtbar ist, noch von einer verborgenen Existenz von ihr die 
Rede seyn könne; so aber bleibt sie, als die verdrängtwordene in der Er- 
scheinung, dem Gedanken noch ganz unzweifelhaft gegenwärtig. 

Ich werde den Ausdruck: zwei-und-eingliedriges System, nur 
von solchen Krystallisationssystemen gebrauchen, in welchen ich das Vor- 
handenseyn eines zweiten dem herrschenden ebenbürtigen Gegengliedes 
in der Endigung behaupte und fordere, auch da, wo es in der Erscheinung 
völlig unterliegen und unsichtbar geworden seyn sollte. Oefters ist eine 
solche Anmahme auch den bisherigen Haüy’schen Bestimmungen der geome- 
trischen Eigenschaften solcher Systeme gemäls; zuweilen aber nöthigt sie, 
von Haüy’s Bestimmungen abzugehen. “Gesetzt, es fänden sich in der Wirk- 
lichkeit Fälle, wo diese Annahme mit den beobachteten Erscheinungen an 
solchen Systemen sich nicht in Einklang bringen liefse, so würde dann die 
Absonderung und die Wahl eines neuen Namens für sie nöthig werden; sie 
würden mit unserm zwei-und- eingliedrigen Systeme das Wesentliche ge- 


mein haben, dafs ihre Hauptform als eine geschobne vierseitige Säule von 
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gleichem Werthe der Seitenflächen, und mit schief angesetzter, auf eine der 
Seitenkanten der Säule gerad aufgesetzten Endfläche angesehen werden könnte, 
der Unterschied aber würde darin bestehen, dafs das Zugehörige einer ver- 
steckten Gegenfläche, gegen die vorhandene schief angesetzte Endfläche, 
gleicher aber umgekehrter geometrischer Lage gegen diese, geradezu geläug- 
net würde, oder.dafs aus der ersten Supposition die Art und Weise der 
weiteren Entwickelung des Systemes unerklärbar bliebe. _ Allein, ich glaube 
nicht, daß es einen- solchen Fall in der Wirklichkeit giebt. Welche unter 
den bekannten hier der Gegenstand besondrer Probleme seyn möchten, da- 
von kann erst anderwärts die Rede seyn. 

Eine merkwürdige allgemeine Eigenschaft, welche aus der Natur un« 
srer zwei-und-ein-gliedrigen Systeme hervorgeht, ist die Anlage, die in ih- 
nen liegt: den ganzen Bau der Endkrystallisation auf gegebner identisch blei- 
bender Säule doppelt oder zweimal zu entwickeln, je nachdem nämlich 
von den beiden ursprünglich einander gleichgeltenden, oder, wie ich es oben 
nannte, ebenbürtigen, schief laufenden Endflächen (wenn sie im Gleichge- 
wicht stehen: Zuschärfungsflächen) entweder die eine oder die andre die Func- 
tiom der verdrängenden oder der verdrängtwerdenden Fläche bekommt, und 
dieser Rolle gemäls in der weiteren Gestaltung fortwirkt. Gemäfs dem Ge- 
gensatz der yorderen und hinteren Seite desselben Endes, darf man sich nur 
‘die vorherrschend gewordene schief angesetzte‘Endfläche das einemal äls der 
vorderen, das andremal als der hinteren Seite eines und desselben Endes an- 
‚gehörig denken, um diese zwei sich völlig gleichenden Hälften, in welche 
die Gestaltung des Systemes zu zerfallen die Anlage in sich trägt, sich so- 
gleich anschaulich zu machen, und bei der Erscheinung der einen die gleiche 
Möglichkeit und ursprüngliche Begründung der andern in Gedanken ihr ge- 
genüber zu stellen. 


d. Ein-und-zweigliedriges System. 


Unsere bisherige Darstellung der zwei-und-eingliedrigen Systeme ent« 
- spricht der Voraussetzung, dafs von den zwei Paaren *) von Flächen, welche: 
zur Begränzung des Hauptkörpers concurrirten, dasjenige das in der-Ausdeh- 


*) Man denke zurück an die drei zusammengehörigen Paare des zwei-und-zweigliedrigen Sy- 
si stemes, und wie bei dem zwei-und-eingliedrigen das eine derselben gänzlich verschwun- 
si den, von den zwei übrigen aber das eine vollständig vorhanden, das' gadre halbvortre- 
tend geworden war; s. oben. S. 316, 
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nung vorwaltende zu seyn pflegt, in dessen Glieder jenes gegenseitige Ver- 
drängungsverhältnifs ni cht eintritt, sondern wo diese, eins wie das andre, 
sich zeigen, und beide beim Vorherrschen in der Gestalt die Seitenflächen 
der insgemein in die Länge sich dehnenden Säule geben. Indefs, der entge- 
gengesetzte Fall findet sich auch, obwohl seltner. Mit der schief angesetz- 
ten Endfläche werden andre der einzelnen, abgeleiteteren, auch schief an- 
gesetzten Endflächen (immer einer Zuschärfung angehörig, von welcher 
die eine Fläche wegfällt, während die andre sich ausdehnt), oder auch meh- 
rere solcher einzeln gewordener abgeleiteter unter einander, die'vorherr- 
schenden an der ganzen Gestalt; sie dehnen sich gemeinschaftlich zu dem 
Ansehen einer neuen Säule aus, zu deren Seitenflächen sie werden; man 
möchte diese Säule in Bezug auf die erste, und wegen des verschiedenen 
Werthes ihrer Seitenflächen, allenfalls die Pseudo-Säule oder die un- 
symmetrische nennen. Blofs parallele Flächen sind in emer solchen Säule 
unter sich gleich; Seitenflächen von verschiedener Richtung, — so 
viele ihrer sich immer bilden mögen, — alle verschiedenen Werthes. 
Bleiben die vorigen Seitenflächen, so werden sie an dieser neuen Säule zu 
Zuschärfungsflächen des Endes, aber auf die Seitenkanten der neuen 
. Säule auf eine eigenthümliche Weise schief aufgesetzt *), dennoch beide 
auf gleiche Weise und ihre Kante unter sich horizontal, wenn die neuen 
Seitenkanten der Säule vertikal gestellt werden; also von den augitärtigen 
gänzlich abweichend im Ansehen. Gerad aufgesetzt erscheinen diese Zu- 
schärfungsflächen auf eine gewisse bestimmte Abstumpfungsfläche jener neuen 
- Seitenkante, welche nicht selten auch vorhanden ist; diese Abstumpfungsflä- 
che ist dann aber in bestimmtem Grade verschieden geneigt gegen die 
zwei Seitenflächen, deren Kante unter sich sie abstumpft. 7 r 
Das ausgezeichneteste Beispiel der Art liefert in der Wirklichkeit der 
Pistacit (Haüy’s Epidot); nächst ihm der (zum Titanit gerechnete) Sphen; 
noch ein andres, jedoch zweifelhaftes, und mit mehrerem Rechte vielleicht zur 
folgenden Abtheilung zu rechnendes, allenfalls der noch nicht hinlänglich 
gekannte Cyanit *). Wir können dem pistacit- oder sphenähnlichen System 


Waeliehn . 


*) D.i. gegen die Seitenflächen, welche die erwähnte Kante einschlielsen, verschieden geneigt. 


®*) Der Säule nach kann er ganz schicklich hier noch als Beispiel dienen; ‘sie hat ebenfalls 
den Charakter des Unsymmetrischen, und die Gestalten des Fossils selbst. einen ganz 
entschiedenen Säulencharakter; die Endigung der Säule scheint jedoch statt der gepaar- 
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füglich den Namen eines gewendeten zwei-und-eingliedrigen Kry- 
stallisationssystemes geben; denn durch Wendung geht, "was im "zwei- 
und-eingliedrigen schief angesetzte’ Endfläche war, in’ das Ansehen der Sei- 
tenfläche der neuen Säule über, wie sie sich der Betrachtung am natürlich- 
sten darbietet; und durch (die gleiche Wendung wird die erste Seitenfläche 
zur Zuschärfungsfläche an der veränderten Gestalt; umgekehrt aber auch 
durch Wendung kehrt die neue Erscheinung ganz in die Analogie der er- 
sten ‘wieder zurück, 

Wir nennen indefs lieber noch dieses System kürzer ein ein-und- 
zweigliedriges, und man kann leicht conventionell festsetzen, dafs von den 
zwei ganz ähnlich ‘gebildeten Namen der des zwei-und-eingliedrigen für 
dad herrschen der 'gepaarten, und der des ein-und-zweigliedrigen für 
das Vorherrschen der (durch Verdrängung) zu einzelnen ERWERRREE Flä- 
chen gebraucht würde, 

Beide aber machen sichtlich blofs auf ‘einer niederen’ Stufe des Unter- 
schiedes stehende Abtheilungen, und man kann das ein-und-zweigliedrige 
System als einen blofsen Nebenausläufer a zwei-und-eingliedrigen be- 
trachten. 


e. Ein-und-eingliedriges System. 


Es giebt, einige ‚seltenere Beispiele von Krystallisationssystemen — 
Azinit und Kupfervitriol sind. die, ausgezeichnetesten —, welche, für sich 
betrachtet, so wenig Symmetrie in ihrer Bildung verrathen,. dafs auch ‘die 
Regeln von Zusammengehören einer Mehrheit von Gliedern, welche wir bis- 
her beobachten und verfolgen konnten, an ihnen zu verschwinden scheinen, 
und die von ihnen gebildeten Formen durch Flächen bestimmt werden, wel- 
che — abgesehen von dem Gesetz, dafs je zwei Flächen unter sich. parallel 
und gleichen Werthes bleiben, — ohne das Gepräge einer gemeinsamen Be- 
gründung derer von verschiedenen Richtungen, jede nur einzeln, gleichsam 
nach der Laune der Natur, einzutreten scheinen, wie etwa der Mathematiker 
ganz beliebig Ebnen durch einander legt, um sich einen Körper zu begränzen, 

Indefs, vertrauter geworden mit jenem allmählichen Verschwinden ge- 
wisser Glieder aus einer größseren harmonisch zusammengeordneten Mehr- 


ten Endigungen des Pistacits etc. wiederum von vereinzelten Flächen gebildet zu 
werden, und darum das System dem eiu-und-eingliedrigen anzugehören, 
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heit; leitet ‚uns' die Spur,. welche wir-in, Auffassung ‚und Deutung. der Ge- 
stalten der vorigen Abtheilung verfolgten, deutlich. genug: in eine neue hin- 
ein, -in welcher ein zweites Verdrängungsverhältnifs, auch!zwischen 
die Glieder, desjenigen Paares von Flächen sich; einsetzt, , welches ‚in. dem 
zwei-und-eingliedrigen Systeme, im Ebenmaafs nur. Gleichgewicht, vollstän- 
dig vorhanden war. Jetzt. denken wir uns gleichen Zwiespalt, gleiches Zu=- 
rücksetzen und Verdrängen zwischen ihnen, , wie vorhin und- zwischen ‚dem, 
was uns im zwei-und-eingliedrigen Systeni schief .angesetzte Endflächen, ‚im 
zwei-und-zweigliedrigen ursprünglich 'Zuschärfungsflächen, oder Flächen des 
zweiten Paares bedeutete; denken. wir ‚uns- ‚statt der werdrängten Glieder, 
wie oben, neue abgeleitetere, von den verdrängten, wie von den bleibenden, 
verschiedene im Werth, und in der ganzen Stellung.-im,System;,denken wir 
uns in. allem, was weiter abgeleitet, werden mag, ‚durchaus dem Einzeln- 
sich-vorgedrängt-haben der ersten Glieder gemäfs, lauter einzelnstehende 
neue«Glieder, deren Entgegengeordnete nur über die unmittelbare Anschauung 
hinaus durch den Gedanken allein, ihnen entgegen zu halten sind; so. befin- 
den wir uns vor einem Gebiete. von Formen, welchen wir im Zusammen- 
hang mit dem vorigen keinen bezeichnenderen Namen beilegen können, als 
den: ein-und-eingliedrige; andeutend, wie jedes Glied — nebst seinem 
parallelen — einzeln stehend in seiner Erscheinang, doch wohl ein aus sei- 
ner ursprünglichen Zweiheit herausgerissenes seyn könne, wie früher es eine 
bewährte Erfahrung für uns geworden ist, dafs von ursprünglich einander 
entgegengeordaeten Gliedern eins oder das andre in der Erscheinung zu- 
rückweicht, 


Die für den natürlichen Hauptkörper eines solchen Systemes zu neh- 
mende Gestalt wird ein irreguläres Parallelepiped seyn; jede der 
dreierlei Flächen (— eine jede nebst der ihr parallelen als Eine genom- 
men —) verschieden im Werthe von jeder der andern; verschieden in phy- 
sikalischen wie in geometrischen Eigenschaften. Möchte man diese Gestalt 
das irreguläre, oder unsymmetrische, oder auch blofs vers chobene 
Hexaeder oder Parallelepiped nennen. Uns wird der Name Ein- und- 
Einflächner für dasselbe gestattet seyn ). 


‚Nimmt man Rücksicht auf, die zur Begränzung des. Parallelepipeds, 
und eines Körpers überhaupt, erforderlichen mindestens drei Ebnen (ver- 


*) Man vergleiche hiemit die Note *) 6. 317. 
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schiednerlei Richtung), welche hier alle einzeln und verschieden unter sich 
sind,’ so möchte man &eneigt seyn "können, den Körper, wie das System 
überhaupt, ein-, ein-und-eingliedrig zu’ nennen; allein dem Schleppen- 
den einer solchen Benennung wird durch den hinlänglich bezeichnenden Na- 
men ein-und-eingliedrig ausgewichen, ja die Conseguenz in der hier auf- 
gestellten allgemeineren Namengebung fordert sogar und rechtfertiget die 
letztere Benennung. 

So selten die ein-und-eingliedrigen Systeme überhaupt schon sind, 
so glaublich ist es, dafs wir, ohne der Natur Gewalt anzuthun, sie alle als 
fortgesetzte Glieder jener Reihe betrachten können, welche, bei ursprüng- 
-lich gegebenem Verhältnifs von dreierlei verschiedenen unter einander sämmt- 
lich rechtwinklichen Axen oder Grunddimensionen, von den zwei-und-zwei- 
gliedrigen Systemen an, , durch die zwei-und-eingliedrigen fort, bis in sie 
hinein sich erstreckt, und sie selbst mit umfalst; oder dafs wir. nicht ohne 
Grund ihre einzeln erscheinenden Flächen als vereinzelte betrachten, wel- 
che ihre Gegensätze, als ursprünglich ihnen zugehörig, und zu ihrer eignen 
Existenz als gegenseitig bedingend mitgegeben, fordern, und nur durch 
‚mehr und, mehr eingetretenen Unterschied zwischen den sich entgegen- 
geordneten Gliedern, ‚ durch ‚stärker und stärker gewordene Differenzi- 
rung in den Elementen des Gestaltungsactes, aus der Erscheinung an der 
Selbstbegränzung oder der selbstbestimmten Oberfläche des Körpers sie ver- 
ei haben. 

1: 4 $o-'wären dann diese ein-und- {eingliedrigen Systeme mit den zwei- 
“uind-ein-, und" den 2wei-und- -zweigliedrigen, als auf der Verschieden- 
«heit dreier unter sich senkrechter Axen als ihrer ersten gemeinsamen Grund- 
lage beruhend, in Einer Hauptabtheilung vereinigt, und in dieser gemein- 
. schaftlich den viergliedrigen Systemen, so wie dem Ausgleichungsgliede al- 
Jer'dieser Unterschiede, dem sphäronomischen Systeme entgegengesetzt. Eine 
"grölsere Regellosigkeit oder Abweichung. von der Einfachheit der Structur- 
'gesetze an den 'eitien oder den andern unserer ein-und- eingliedrigen Systeme - 
rürden wir nur dann anerkennen, wenn uns die Beobachtung dazu nüthigte, 


£ Bnchsgliedriges System. 


‘Noch häben wir von den sechsgliedrigen und den drei-und- 
drei-gliedrigen Systemen zu sprechen, welche einen nicht min- 
der harmonischen Bau zeigen, als alle die bisher betrachteten. 
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Die ihmei beiden gemeinschaftliche Grundlage ist, ‘wie oben schon 
angegeben wurde, diese: gegen Eine Hauptdimension stehen drei andre, 'un- 
ter sich gleiche, und von der ersten verschiedene, rechtwinklich; jene kann 
die Haupt- oder Längendimension, diese die Queerdimensionen hei- 
fsen. Die letzteren drei liegen nothwendig in Einer Ebne, welches die auf 
der Hauptdimension senkrecht stehende ist; die Queerdimensionen schnei- 
den sich, weil sie gleich sind, unter 60° in ihr. Das Verhältnifßs des sechs- 
gliedrigen und. des drei-und-dreigliedrigen Systems gegen einander ist das 
‚der oben im allgemeinen .so genannten homo&@drischen und hemiedri- 
schen Systeme. 


Das sechsgliedrige ist unter ihnen dasjenige, welches mit vollzähli- 
chen’ Gliedern erscheint, so viel ihrer der Anlage nach gleichartige in den 
gegebenen Dimensionen gegründet sind; im- Gegentheil zeigt das drei-und- 
dreigliedrige in seinen eigenthümlichen Formen von jener Gesammtheit der 
Glieder nur die Hälfte; die zweite Hälfte ist bald bis zum völligen Ver- 
schwinden hinweggedrängt, bald nur in einem Zustand des Ueberwogenseyns 
noch vorhanden, und so aller Mittelglieder bis zum völligen Gleichgewicht. 
mit jenen, und zur Herstellung des Sechsgliedrigen fähig; so verknüpft die 
Erscheinung beide Extreme unter sich in einer ununterbrochenen Reihe. 


Das sechsgliedrige System de zum Hauptkörper jene sechsphedkige 
Doppelpyramide, oder jenes sechsgliedrige Dodeka@der, deren, bekanntestes 
Beispiel die doppelt sechsseitige Pyramide, des Quarzes abgiebt. Möchte 
man sie daher den Quarzkörper nennen *), um. einen kurzen, bündigen 
Namen zu erhalten; nur dafs man dann darüber übereinkommen mülste, 
diesen Namen, welcher für sich nur den bestimmten, speciellen Fall, so wie 
er der Quarzgattung zukommt (mit einem bestimmten Verhältnifs zwischen 
den Längen- und den Queerdimensionen), richtig bezeichnet, des Bedürfnis- 
ses halber auf die ganze Gattung solcher Körper — für jedes beliebige Ver- 
hältnifs der Längendimension zu den Queerdimensionen — auszudehnen. 
Wollten wir, bei dem beständig wiederkehrenden Bedürfnifs eines kurzen 
allgemeinen Ausdrucks, auch den reiner geometrischen Namen Dihexa@der 


”) Wenn es erlaubt ist, besonders um des allgemeineren Gebrauches des Namens iü anderen 
Sprachen willen, ihm die Endigung Quarzoid oder Quarzo&der zu geben, so wird 
am schicklichsten jener zum generischen Namen des Körpers, dieser zu dem specifischen 
für den Fall des Quarzes selbst gewählt werden können. t 
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(Doppelhexa@der) in Vorschlag bringen, 'so könnte doch der Beisatz: 
sechsgliedriges, kaum vermieden werden, da es noch andre Körper giebt, 
welche auf den Namen Dihexadder oder: Zweimal-Sechsflächner' gleiche An- 
sprüche , haben würden, wozu wir übrigens ‚das Granat-Dodekaeder, und das 
des Schwefelkieses, gar nicht einmal rechnen möchten. 


Die allgemeinen Eigenschaften unsers Quarzoides sind klar. Eine 
Haupt- oder Längen-Axe; drei gleiche Queeraxen; die Endigungen sämmt- 
licher Axen sind die Ecken des neuen Körpers; zwei Endspitzen; sechs in . 
Einer Ebne liegende und gleiche Lateralecken; die Flächen sind durch je 
zwei benachbarte Enden zweier Queeraxen und ein Ende der Längenaxe ge- 
legt, eben so, wie die Flächen des regulären Octaöders durch ‘je drei Enden 
der drei gleichen rechtwinklichen Axen des sphäro@drischen Systems. Die 
Flächen ‘des Quarzoides sind daher lauter: gleiche und ähnliche gleichschenk- 
liche Dreiecke, alle gleich gegen die Hauptaxe geneigt, gleiche Endkanten 
unter sich bildend; die. Lateral- oder Seitenkanten, wieder gleich unter sich, 
in’Einer Ebne liegend, und die gemeinschaftliche Grundfläche beider Pyra- 
miden,sals.ein reguläres Sechseck, umschreibend. Alles ‚dies geht aus/dem 
Gegebenseyn der drei unter sich gleichen Queerdimensionen gegen eine auf 
ihnen allen senkrecht stehende Längendimension, und aus der Construction 
des app, analog der des regulären ee deutlich hervor. 


Suchen wir gegen das Quarzoid seinen Gegenkörper, in dem Sinn, 
wie es der Würfel ist gegen das Octa@der u. s. f, sö erhalten wir die re- 
guläre sechsseitige Säule, deren Seitenflächen, gleichen Werthes unter 
sich, auf den Queerdimensionen unsers Systems senkrecht stehen, wie die 
Endfläche auf der Längendimension. Ist der Abstand der Seitenfläche vom 
Mittelpunkt gegen den Abstand der Endfläche von demselben in dem näm- 
lichen Verhältnifs, wie die Queerdimensionen zur Längendimension sind, so 
ist damit ‚eine bestimmte reguläre sechsseitige Säule, von bestimmtem Ver- 
hältnifs von Höhe zur Breite, festgesetzt, welche als einem individuel- 
len sechsgliedrigen System insbesondre 'angehörig betrachtet werden 
kann. Während die Endspitzen des ihm correspondirenden Quarzoides 
in die Mitten ‚der Endflächen dieser Säule fallen, so liegen zugleich die 
Seiten. oder Lateralecken des ersteren in ‚den Mitten der Seitenflächen 
der Säule; .: n 
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Uebrigens ist: der Unterschied der Endfläche von dem Seitenflächen 


‚als ein wesentlicher einleuchtend , »mithin die Säule“ selbst. schon nichv‘in 


‘ 


dem Sinn ein einfacher Körper, dafs ihre Flächen alle von'gleichem Werthe 
wären; in welchem Sinn das Quarzoid noch ein‘solcher ist; vergl. S. 307. 


Es würde jetzt überflüssig seyn, den Körper näher bezeichnen zu 
wollen, welcher für. das sechsgliedrige „System ‚das seyn würde, was das 
Granatoäder für, das sphäro@drische ist. Wir bedürfen seiner näheren Be- 


leuchtung vorläufig nicht. ER | ER “ 


Alle abgeleitetere Flächen, welche in dem 6gliedrigen Systeme mög- 
lich: sind, ‚gehören wiederum anderen Quarzoiden, oder auch einer: Gattung 
von doppelt-zwölfseitigen Pyramiden mit abwechselnd stumpferen und 
schärferen Endkanten (kürzer also: 6-und-6-kantige Doppelpyramiden oder 
Di-Dodekäeder zu nennen), ‘oder. endlich den Seitenflächen 'einerandern 
regulär-6seitigen, und ‘denen. einer zwölfseitigen Säule an, wiederum mit ab- 
wechselnd stumpferen und schärferen Seitenkanten, d.i. einer 6-und -6-kan- 
tigen Säule. Das Maximum von Flächen gleicher Art ist in diesem"Sy- 
steme 24; Reductionen dieser Zahl finden ‚Statt auf: ı2, auf:6, undsauf)2.. 


ssdyasd) 


8: Drei-und-dreigliedriges System. 


L 


Das drei-und-dreigliedrige System tritt mit einem neuen Haupt- 


körper, dem Rhomboeder *), auf. Er ist zwar nur eine ‚Umgestaltung . 


NZ, 3729-887 


*) Ich gab diesen Namen dem Körper, von welchem hier die Rede ist, früher schön in dervyon 
Karsten unternommenen, und mir Späterhiu, mehr und mehr übertragenen Uebersetzung 
des Haüy’schen Lehrbuches, statt des offenbar bei uns wenigstens nicht zulässigen Na- 
mens Rhomboid, welchen ihm der verdiente Urheber jenes Werkes beigelegt hatte. 
Der Name hat auch Beifall gefunden ,:und’ich freue mich seinier'allgemeineren. Verbrei- 
tung. Um so weniger aber, kann ich es billigen, dafs er, neuerlich ‘wieder auf'eine ‚ganz 
falsche Weise gebraucht worden ist, nämlich für jede Art geschobner Parallelepi- 
pede, welches nicht allein Mifsverständnisse, sondern wieder völlige Verwirrungen a 
Begriffe bewirken mufs; und ich warne vor diesem Mifsbrauche, ‘da jede neue Verwir- 
rung.von Begriffen, die längst aufgeklärt waren, ein Rückschritt-in: der Wissenschaft ist. 
Rhomboeder ist nur ein solches geschobnes Hexaider, dessen Flächen alle,von glei- 
chem'Werth uhter sich, und eben deshalb auch lauter unter sich gleiche und 
ähnliche-Rhomben sind; es’ruht.auf den oben auseinandergesetzten Grundbedingun- 
gen, und ist dem, drei- und sdreigliedrigen System ausschliefslich. eigen; ‚dieser, Gattung 
von Körpern aber einen eignen Namen zu geben, und diesen Namen auf sie allein ein- 
zuschränken, ist unzweifelhaft nothwendig. Man vergl. hiemit die Anmerk. 1. S. 317. 
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des -Quarzkörpers, so! wie .etwa das Tetra@der es vom: Octaöder ist; man 
könnte‘ihn den Hälftftächner des Quarzoides nennen; allein.der Zusam- 
menhang; mit ‚diesem ist. doch äufserlich so. versteckt, dafs ‚man, unvorberei- 
tet, ihn nicht schneller gewalhr wird, als den zwischen Tetra@der und. 
Octaäderno# > 7 2 4 


>= "Wirklich ist es die Hälfte der Flächen des Quarzkörpers — jede 
streng in ihrer‘ Lage‘ bleibend’ —- und zwar die abwechselnd an diesem 
herüniliegenden | welche’ für sich’ allein übrig bleibend, und die zweite, 
mit'ihnen' ab wechselnde Hälfte verdrängend, sich so ‘weit ausdehnen, bis 
sie“ wieder-'einen’Raum von 'allen Seiten begränzen, und so den ganzen äu- 
fsern Umrifs des neuen Rhombo&ders bilden.. Von jeder bleibenden Fläche 
aus verschwinden die anliegenden desselben Endes, eben so die jenseit 
der’ Endepitze gegenüberliegende; die abwechselnden bleiben und ver- 
gröfßsern sich gemeinschaftlich über, die‘ 'verschwindenden hinaus; am entge- 
gengesetzten Ende bleiben und verschwinden mit den parallelen die paralle- 
ToB; Es entsteht ein Paralfelepiped, dessen Flächen, wie schon aus dieser Ge- 
nesis einleuchtet, unter einander gleichen Werthes sind, daher auch von 
gleicher Form, unter gleichen Winkeln unter sich geneigt, gleichseitige Pa- 
rallelogramme, im allgemeinen Rhomben. Die Längenaxe des Quärzkör- 
pers bleibt die nämliche für das aus’ ihm entstandene Rhomboeder; die an 
ihren Enden anliegenden Ecken unterscheiden sich als Endspitzen von 
den sechs neugebildeten unter sich gleichen Seiten- oder Lateralecken. 
Diese liegen nicht in Einer Ebne; je drei dem einen Ende nähere liegen 
in einer auf der Axe senkrechten Ebne,. die drei dem andern Ende näheren 
‚einer zweiten. Alle sechs liegen im Zickzack um eine eingebildete ge- 
Ba lnlte Grundfläche zweier dreiseitiger _ Pyramiden herum, aus 


welchen man sich. den Körper nicht, unpassend zusammengesetzt ‚den- 


' ed ent *)» 


». Es ist in der Baalarle ren Sprache die Ansicht des Rhombotders als doppelt 
dreiseitiger Pyramide | (die Seitenflächen der einen auf die Seitenkanten der andern aulge- 

WIR getzt, die gemeitischaftliche Grundfläche im Zickzack liegend), olinstreitig die beste, ob- 
gm wohl.auch damit noch nicht ausgedrückt wird, dafs die Flächen der Pyramide gegen die 
Axe gleich geneigt, überhaupt von gleichem Werthe und gleichen Eigenschaften sind; es 
kann also selbst diese sehr sprechende Darstellung, — die Weitläuftigkeit des Ausdrucks, 
5.7 .ywenn er'oft wiederkehren'sofl, nicht in Bewachvigezögen ; — eines! noch. bezeichnende- 
5 ren und:zugleich kürzeren Namens lür die Basheu wie Khomboöder, nicht füglich ent- 

- behren. 
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‚Alle auf der.Axe rechtwinklichen Queerschnitte, welche‘ zwischen 
die Endspitzen und Lateralecken fallen, 'sind, wie der durch je drei obere 
oder je drei untere Lateralecken gelegte Queerschnitt selbst, gleich'sei- 
tige Dreiecke; 'alle zwischen die Lateralecken fallende, ebenfalls"auf der 
Axe rechtwinklichen Queerschnitte sind gleichwinkliche Sechseoke; 
je nach ihrem ‚verschiedenen Abstand von, den ‚beiden ‚Endspitzen die einen 
oder die andern. drei Seiten die größseren; der mitten zwischen, beiderlei La- 
teralecken (den oberen und den unteren) hindurch, folglich durch die. Mit- 
ten der Lateralkanten (und zugleich durch den Mittelpunkt des Körpers oder 
die Mitte der Axe) gehende Queerschnitt ist: das reguläre, d. i. EAN 
ge und gleichwinkliche Sechseck, :; ; 


Jetzt ist es nicht mehr schwierig, die eigenthümlichen Stellen im 
. äufseren Umrifs des Quarzkörpers in dem des, Rhomboeders wieder aufzu- 
finden, und zuförderst die Endpunkte der Queerdimensionen, wie wir ‚sie 
im Quarzkörper hatten. Der durch den Mittelpunkt des Rhomboeders näm- 
lich gehende Queerschnitt ist identisch mit dem ihm entspreghenden im 
Quarzoid, welcher dort die gemeinschaftliche Grundfläche der beiden sechs- 
seitigen Pyramiden hiefs. Die Lateralecken des Quarzoides liegen 
also in den Mitten der Lateralkanten des Rhombo&ders; und die 
nämlichen Queerdimensionen, welche wir im Quarzoid von einer Lateral- 
ecke nach der entgegengesetzten hin haben, liegen folglich in seinem Hälft- 
flächner, dem Rhomboeder, in der Linie von der Mitte einer Lateralkante 
nach der Mitte der ihr enigegengesetzten DR 
Es wird der Erinnerung nicht bedürftig seyn, dafs einem gegebenen 
Quarzoid von bestimmtem Verhältnifs der Längen- zu den Queerdimensio-_ 
nen- auch ein bestimmtes Rhombodder entspricht; die Neigung der Flächen 
gegen die Axe ist unverändert dieselbe, und durch sie das ganze Rhomboe- 
der bestimmt. Mit der Veränderung dieses Neigungswinkels aber, so wie 
mit dem veränderten Verhältnils von ‚Längen- zu Queerdimensionen,, ändert 
sich die ganze Gestalt des Rhombodders vom scharfwinklichsten bis zum 
stumpf. 

2 A 
*) Zu mehrerer Erläuterung kann im Haüy’schen Lehrbuch d. Min. die Taf. XL. Fig. 1. u. 2, 


dienen, in welcher letzteren der Quarzkörper in das ihm zugehörige Rhomboeder einge- 


zeichnet ist. 
\ 


7 
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stumpfwinklichkten +). "Eih rechtwinkliches üstidet Wendungspunkt zwischen 
den beiden Hälften ’der Scharf- ünd der'Stumpfwinklichen; dieser Wen 
dungspunkt ist der Würfel, und e& läfst sich Hieser Körper vollkommen fol- 
gerecht ünter det Ahoniboedefn mit begreifen, ui so ‘mehr, Als’ er unter 
Allen möglichen Verhältnissen, ‘welche zwischen der ‘einen Längen- und den 
drei 'Oteerdimensionen im Rliomboeder existiren‘ können, tines ausdrückt; 
ühd"somit ein’ bestimmtes Glied’ in der Reihe’ der Rhomböeder "besetzt *). 
Nur dafs er, als solches‘ betrachtet, eine Beziehuug aller 'seiner Theile auf 
Eine Hauptlinie oder Hauptaxe bekommt, welche ihm’ außerdem fremid ist, 
da seine vier" durch je zwei entgegengesetzte seiner Ecken gelegten Axen 
ganz und gar dasselbe, gleichen Werthes und ununtsfschieden, sind. 


sich vorstellen, als ob im Quarzkörper zwei gleiche und ähnliche Rhomboe- 
der mit ‚gemeinsamer Axe, aber die,Flächen des einen ‚zwischen die Flächen 
des andern fallend, sich gleichsam Aurchdrängen (—. der Quarzkörper wäre 
dann der beiden Rhomboedern 'gemeinschaftliche Raum —); einer solchen 
Ansicht, gemäls.habe ich. auch früher **!)(den Quarzkörper.Doppel-Rhom- 
bodd er,ıdodecatdron di-rhomboedrieum, genannt.. Allein ich.,möchte keines. 
‚wegs+:die .rhombo&@drische Bildung, für eine »physikalisch-einfachere 
halten, und die quarzähnliche oder sechsgliedrige für ‚eine zusammengesetzte 
aus zweien von jenen,-alseinfacheren. Elementen, erklären; eben so wenig 
als ich es für naturgemäls halte, wenn man das Octaeder als zusammenge- 
"Setzt aus zwei Tetraödern physikaliich ableiten, und das Tetraäder zum phy- 
Baliisch leiifächeren machen wollte. Vielmehr, bei einem gegebenen &truhd. 


verhältnifs gewisser Dimensionen (oder ursprünglicher Wirksamkeit nach 


1) 


*) Der ebne Eudspitzenwinkel durchläuft in der Reihe vom scharfwinklichsten bis zum 

aus stumpfwinklichsten Rhombo&der, die VVerthe von 0° bis 120°; der 

„usuzweier Flächen än.der Endkante die Werthe von 60°, bis 180°, 
beide = 90°, ı ...,. u ; u . 


Neigungswinkel je 
Im Würfel werden - 
3115 sr 7a PETE 
+» ##) Im VWVürfel ist/jenes Verhältnißs.das von Y’3: Vz, 
“"«) De indagando formarum erystallinerum charartere geomgtrico principali diss, Lipsiae, 1809. 4. 
Physik. Klasse, 1814— 1815, Uu 
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denselben), in. denjenigen Stellen, ‚Richtungen, u. 5. f. gleiche Wirkung, ‚zu 
finden, und gleiche Erscheinungen hervorgehen zu sehen, ‚welche räum- 
lich oder geometrisch ohne Unterschied sind, scheint mir der Physiker 
als das einfachere. anerkenuen zu müssen.‘ Unterschied aber in der 
Wirkung und ‚den aus.ihr hervorgehenden Erscheinungen da zu. sehen, wo 
räumlich ‚oder geometrisch.gleiche Verhältnisse obwalten, scheint mir ‚ein 
besonders . eintretendes  Wirkende, ein, Mehreres, ein. .Mannichfaltigeres 
noch voraussetzende oder ‚einschlielsende, ein, Verwickelteres. oder Zu- 
sammmengesetzteres in dem Acte der Bildung, zu beurkunden. Und so 
stehe ich nicht im geringsten an, das ‚sechsgliedrige System ,und den Quarz« 
körper, wo die geometrisch ununterschiedenen Seitenrichtungen der 
Queerdimensionen | sich gegen beide geometrisch als gleich zu achtende End. 
pole der "Längendimension gleich und 'unterschiedslos im Acte der Gestal- 
tung betragen, für ein Einfacheres zu erklären, als das Rhomboeder und 
als das Drei-und-drei-gliedrig - werden des Sechsgliedrigen ‚überhaupt, eben 
weil im Drei-und-drei- gliedrigen ein Gegensatz, ein verschiedenartiges Ver- 
halten physikalisch da eintritt, wo "doch geometrisch kein Unterschied ab- 


- 


zusehen war *). 


Dies ist meiner Einsicht nach das wahre physikalische Verhältnifs 
zwischen Quarzkörper und Rhombo&der, sechs -gliedrigem und drei-und-drei- 
gliedrigem System” überhaupt, und ihm: ganz’ gleich meine Ansicht vom:'ur- 
sprünglichen Verhältnifs zwischen Octaeder und Tetra@der, wie'zwischen’ allen 
den Zweigen der Bildungen,' vondenen die einen vollzählich\mit ihren 
geometrisch gleich ‘begründeten Gliedern auftreten, die andern nur zur 
Hälfte; die homo&drischen Systeme sind überall ‘die; meter 
facheren, die hemiödrischen sind aus jenen MREReHer. YR 


Unter den abgeleiteteren Bildungen dieses Systems finden ich ie bei- 
den regulären sechsseitigen nebst den ı2seitigen (6-und-6- kantigen) Säulen 
dem 5-und-3-gliedrigen, Systeme mit dem 6- gliedrigen gemein. Eigen- 
thömlich sind ihm‘ die sehr mannichfaltigen ARemeorer selbst, deren eine 


& . t} 


*) In einer späteren Abhandlung habe ich nachgewiesen, wie dieses Yerschiedenartige und 
entgegengesetzte Verhalten an "Stellen, welche geometrisch gleich zu’ seyn scheinen, auf 
ein polarisches Verhalten in den Seiten der Dimensionen zurückführt, das Wort Sei- 
ten, latera, hier in demselben Sinn genommen, wie es von den verschiedenen Sei- 


ten des Lichtstrahles gilt, 
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grofse Anzahl verschiedener sich in einem und demselben Systeme zu ent- 
wickeln pflegt, und, eine dritte Gattung von Körpern von nicht geringerer 
Mannichfaltigkeit, die drei-und-drei-kantigen Dodekaeäder oder Di- 
hexa&der (Drei-und.drei-kantner), d.i, die doppelt 6seitigen Pyramiden mit 
abwechselnd stumpferen und schärferen Endkanten *) und im Zickzack lie- 
genden Kanten der gemeinschaftlichen Grundfläche, nach dem gewöhnlichen, 
nur zu umständlichen Ausdrucke, wie die Beispiele vom Kalkspath her be- 
sonders ‚bekannt sind. Für das drei-und-drei-gliedrige System ist diese 
Gattung von Körpern eigentlich diejenige, welche in, mathematischem Sinne 
für den allgemeinen Körper dieses Systems, und die übrigen, die Rhom- 
boeder sowohl, als die 6- und ı2seitigen Säulen mit in sich schliefsend an- 
gesehen werden kann, wie für das 6-gliedrige System es das 6-und-6-kan- 
tige Di-Dodekaeder, für das 4-gliedrige das 4-und-4-kantige Di-Octaäder, 
für das 2-und-e-gliedrige aber das 2-und-2-kantige Octaäder, und für das 
gleichgliedrige System der Achtundvierzigflächner ist. Rhomboöder und Sei- 
tenllächen der regulären 6-seitigen Säule lassen sich als durch das Zusam- 
menfallen von je zwei, die Endflächen durch das Zusammenfallen von je sechs 
Flächen des drei-und-drei- kantigen Dihexa@ders entstehend betrachten; die 
6-und-6-kantigen Säulen aber sind nichts anders als unendlich spitze 3-und- 
5 -kantige Dihexaeder, von variablem Verhältnifs der Flächen zu ‚den Queer- 
et 
Der Unterschied 2 zweierlei Endkanten an den z-und- 3-kantigen 
"Dihexaödern varürt auch. Der Fall ist nicht ausgeschlossen, , wo. derselbe 
aufhört, wo also die Endkanten gleichen Werth erhalten, und das Dihexae- 
der ein 6gliedriges wird, wie das des Quarzes. Und so-findet ein doppelter 
Uebergang aus, dem 3-und-3-gliedrigen Systeme in das 6-gliedrige Statt, 
von den Rhomboedern aus durch das Hinzutreten der verschwundenen Flä- 
chen des 6gliedrigen Dihexaeders, und von dem 3-und-z 3-kantigen Dihexae- 
der aus durch das Verschwinden des Unterschiedes zwischen den abwech- 
selnden Drei und Drei. Nicht zu gedenken, dafs die Seiten- und Endflächen 
der Säulen eine dritte Gemeinschaft unter ihnen begründen. 


” Endkanten müssen die in die Endspitze auslaufenden Kanten einer Pyramide genannt 
werden, nicht Seitenkanten, wie sie die Wernersche Sprache nennt. Mit letzterem 
Namen, welcher auch dem Namen Lateralkanten gleich zu setzen’ ist, können wohl 
die Kanten an der gemeinschaftlichen Grundfläche der Pyramiden, ‘nicht, aber jene, un- 
sere Endkanten, schicklich. belegt werden, 

a €——_—,;,=,=,seee ZZ —— 
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Wie aber hängen innerlich diese beiderlei Byereiden mit dem: regulären 
oder sphäronomischen zusammen? und durch dieses mit den übrigen? — 
Der Uebergäng ist schnell und überraschend. Ein jeder Körper des sphä- 
to@drischen Systems tritt durch veränderte Stellung in die Reihe ‘der 
Körper des drei-und-drei-gliedrigen Systemes ein; nicht blofs der Würfel, 
deh wir vorhin schon in der Reihe der Bhombö£der selbst antrafen; auch 
nicht blofs das Tetraäder aufser ihm, welches insgemhem als reguläre dreisei- 
tige Pyramide angesehen wird, und welchem statt der Grundfläche blofs die 
parallelen Flächen von den die Pyramide bildenden fehlen, um einRhomboeder 
im ttrengsteh Sihne zu seyn. Von jedem ändern Körper jenes Normalsyste- 
jhies, des sphärönomischen, gilt ein Gleiches. Denn anstatt der natürlichen 
drei, unter einander senkrechten und gleichen Axen, deren Auszeichnung 
alle diese Körper in ihre natürliche Hauptstellung und Hauptansicht bringt, 
wähle man ‘nur von den äus jenen zunächst hervorgehenden vier *) unter 
sich gleichen und wieder in sich geschlossenen **) Richtungen oder Dimen- 
sionen im andereh Sinne des Wortes, eine als Hauptrichtung zur Axe des 
Ganzen, so sind mit einemmale alle diese Körper in die Analogie des rhom- 
boedrischen oder drei-und-drei- gliedrigen Systemes gebracht ***). 

So wie nämlich jene vier aus den drei senkrechten zunächst hy 
teten Richtungen des regulären Systems am Würfel den vier durch je zwei 
entgegengesetzte seiner Ecken gelegten Axen correspondiren, so im Octae- 
der denen, welche durch die Mitten seiner entgegengesetzten Flächen gehen. 
Bringt man eine davon in die senkrechte Lage, d. i. legt man das Octaeder 
auf eine seiner Flächen horizontal auf, so wird diese und die ihr entgegen- 
gesetzte obere zu Endflächen (einer Säule oder Pyramide), und die übri- 
gen sechs treten unter sich in das Verhälmifs der Flächen eines Ahomboeders, 

- und 

*) Eine jede dieser vier ist die mittlere Richtung zwischen je er unter sich senkrechten Li- 
nien oder Hauptaxen. 

**) In sich geschlossenen, d. h. so, dafs es keine fünfte, sechste u. s. £, ihnen Rn, giebt. 2 


#“*) Die dyei unter sich gleichen Queerdimensionen, welche, ‚gemeinschaftlich senkrecht 
auf der eben angenommenen Einen Hauptdimension, dem Charakter des rhombo&drischen, 
wie des Gghedrsgeh Systeines wesentlich sind, werden jetzt für das reguläre System 
(nicht etwa die drei tibrigen der oben genannten vier, sondern vielmehr) drei von 


a 


/ denen sechs," welche nichst jenen Vier aus den ursprünglichen unter einander senk- 


rechter'Drei diervorgehen, und die mittleren Richtungen zwischen je zwei der letzteren 


sind, d. i. von denen, welche auf den Kanten des Octaeders; sowie des Würfels, oder 


auf den Flächen des Granatoeders senkrecht stehen. 
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und zwar des nämlichen, : welches. .die, dreiseitige Pyramide ‚des Tetraäders 
andeutet, und: in welche jene «ich verlängern würden, während die beiden 
Endflächen verschwänden, d. i. des Rhomboeders mit dem ebnen Endspitzen- 
“winkel von 60°, welches man auch das Rhombo&@der des Tetraäders nen- 
nen: könnte.' Die Verlängerungen hder sechs genannten Octa@derflächen um- 
gränzen zwei reguläre 'Tetra&der, welehe oben und unten auf die zwei zu 
Endflächen gewordenen Octaederflächen aufgesetzt erscheinen, so dafs ein 
Rihomboeder dieser Art’ (mit dem ebnen' Endspitzenwinkel. von 60°) getheilt 
werden 'kann in (oder sich ansehen läfst als. zusammengesetzt aus) einem re- 
'gulären Octaöderund zweien. aufzwei entgegengesetzte Flächen. desselben aufge- 
setzten regulären Tetraädern (von gleicher Gröfse ihrer Flächen mit denen 
"des' Octaöders)i'.Dafs es gleichgültig; ist: welches Paar entgegengesetzter Oc- 
'taöderflächen’ man’ die Rolle der: Endflächen, spielen läfst, ist, einleuchtend. 
Ein jedes gegebene Rhomboäder tritt. daher auch durch Abstumpfung 
seiner ’Endspitzen (die Abstumpfung-so weit fortgesetzt, bis die Abstumpfungs- 
flächen die Läteralecken des Rhömboeders: berühren), in. eine gewisse Ana- 
logie mit dem’ Octaeder. 'Alleinsder so entstehende, ‘dem Octaeder ähnelnde, 
"sonst ach häufig mit'ihin verwechselte Körper verdient den Namen Octaeder 
"nicht, und wird besser das Pseudo-Octa@der .desırhomboedrischen Systems, 
‘oder, wenn man: will, ein Drei-und-Einflächner (statt Sechs-und-Zwei- 
"flächner nach :der' bisherigen Analogie'unserer Ausdrücke) ‚genannt werden, 
Wenn wir das Granatoeder in.ıdie: Lage, bringen, wo .es. dem: rhom- 


! des Octäeders unddes Würfels' übereinkommende Lage; sondern in, jene willkührlichere, . 
u -2 'gewendete. ‘In der ersten Lage ist‘ vielmehr das Granat-Dodekatder, in der Wernerischen 
s $prache, rechtwinkliche vierseitige Säule, mit vier Flächen zugespitzt u. s. w. Eine 

wie die andre Beschreibung kann übrigens-.den Namen Granat- Dodekasdepnicht ersetzen; 
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für sich geben wieder ein wahrhaftes, und'zwarstumpfes, Rhoniboeder (der 
Endneigungswinkel der Flächen eben so, wie ander regulären: sechsseitigen 
Säule, von 120°), Man kann a das Rhombo&der des Granatod ders 
nennen. horlanın Ir 800 Der 
Und so findet sich sehr leicht aha völlig befriedigend für alle auch 
abgeleitetere Formen des regulären 'Systems die: Uebereiristimmung: mit dem 
xhomboedrischen auf, sobald: wir’ sie,‘ ganz dem vorigen gemäfs, in’ die an- 
gemessene Stellung bringen. ‘Der Leucitkörper wird’ alsdann zu. einer-zegu- 
lären 6seitigen Säule, an den Enden erst mit‘ 6 Flächen, drei-und-drei-kan- 
tig, und dann ’niochmals mit’ drei Flächen, rhomboedrisch RER und so 
die übrigen. Be rs Tu 2 
Dafs das sechsgliedrige ayrlkenis dem regulären ( nicht so nahesteht 
als das drei-und-drei-gliedrige, und äufserlich 'erst durch dieses mit dem- 
selben vermittelt zu werden scheint, geht aus den eben angestellten Betrach- 
tungen hervor. Während es’ sich'in dieser Rücksicht ai) weitesten von dem 
Normalsysteme entfernt, erscheint‘ es‘ unläugbar; als eine andere Art von 


‚Gipfel, und in einer eigenen Vollendung der ktystallinischen Gestaltung. Nur 


durch das Drei-und-Dreigliedrige scheint. es mit allen;übrigen zusammenzu- 
hängen. Zwar ist die Möglichkeit: eines direkten Ueberganges_ von ihm in 


- das zwei-und-zwei-gliedrige System und umgekehrt geometrisch unläugbar »), 


jedoch physikalisch betrachtet, möchtevein. solcher Uebergang, blols als un- 


-ächt und verwerflich: ‚anzusehen seym..ı: erh anb 


SirT-7 


Es könnte für das tiefere Studium, des innern Herganges, der krystalli- 
nischen Gestaltung noch eine neue Aufgabe werden: ob, wenn alle Krystal- 
lisationssysteme aufser dem sechs- und den ‚Krei- und- drei - gliedrigen : sich 
auf, drei unter, einander zechtwinkliche ‚Dimensionen. gründeten, die an- 
scheinend auf ganz andern Elementen, der ‚Gestaltung beruhenden ‚eben "ge 
nannten doch. niclit vielleicht eine bloßs, scheinbare Ausnahme machen, 
oder mit andern Worten: ob jene, drei die letzteren beiden. Systeme aus- 
zeichnenden, ‚unter sich gleichen ı und 60- -gradigen Queerdimens ionen, nicht 

denn sie ‚palst, auf eine | panbestimmte Menge ähnelnder Körper . en dem v ‚ereliciigen 
oder aus dem drei-und- dyei- gliedrigen ‘Systeme, welche dem regul ären 8y eme fremd 
sind; ‚letzteres‘ fordert "dagegen! für seiner Glieder seine; bestimmte, Art ‚der Zuspitzung, 

"einen besiimmten Winkel’ für die aufgesetztemi Zuspitzungsllächen. Wir 

*) Die Möglichkeit ist da, sobald‘zwei dervauf einander senkreehten Dimensionen, des 2- und- 
‚2- gliedrigen Systems in das Verhältnifs von ı:y’’3 treten, .d. i. sobald eine geschobene 
Säule von 120° in einem 2-und-2-gliedrigen Systeme begründet wird, 


2: 
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vielleicht aus zwei unter’einander, 'wie auf der ersten Hauptrichtung recht- 
winklichen Dimensionen entsprossen seyn möchten? ‚Getreu aber dem Verfah- 
ren, welches überall und auch in.der Krystallisationslehre durchweg, ange- 
nommen werden mufs: als gleich zu betrachten und zu behandeln, was in 
den Erscheinungen gleich, und als ungleich, was ungleich in seiner Erscheinung 
und in seinen Eigenschaften sich bewährt, spreche ich die Sache nur aus, 
wenn ich den Unterschied. in den Grundlagen ‚der Gestaltung in den einen 
und den andern Systemen so aufstelle, wie geschehen ist, und behalte, als 
reine Sache weiterer Reflexion, dem sichern Stehenbleiben ‚der ausgesproche- 
nen Verschiedenheit ‘unbeschadet, die berührte Frage “ PER eigenen” Zerglie- 
derung und weiteren Aufklärung ihres Ortes. vor. 


DT y JEe: 


EN I ag ei a EB een 
4.105 Wenn wir nun zur, nochmaligen. Uebersicht das Schema für Ep bisher 
erörterten; natürlichen Abtheilungen der verschiedenen, Krystallisationssysteme 


zusammenstellen. wollen, so.,wird es sich, dem. Gesagten, gemäfs, :von selbst 


folgendergestalt ordnen: , 

A. Reguläres oder sphäroe drisches System; beruhend auf drei un- 
ter.sich rechtwinklichen und gleichen Grunddimensionen. Es zerfällt in zwei 
Unterabtheilungen: | 
lo. ,@). das gewöhnlichere, mit vollz äh lichen Enden gleicher Ar t (ho- 

‚mosphäro@drisches System). 'Gemeinste Beispiele: Flufsspath, Bleiglanz, 
Granat, Diamant u. s, f. 

b) andere mit unvollzählichen, oder nur zur Häl fte erscheinenden 
gleichartigen Gliedern (h emisphäro@drische Systeme). Davon sind bekannt: 

&) die tetra@drischen, wie Kupferkies, Fahlerz, Blende, Boracit. 

ß) die pentagon-dodeka&drischen, Schwefelkies, Glanzkobalt. 

B. Vom sphäroedrischen abweichende Systeme; 

I. Solche, welche auf drei unter einander rechtwinklichen, aber nicht 
sämmtlich unter sich gleichen Grunddimensionen beruhen. 

2" Viergli edrige; zwei Dimensionen gleich unter sich, aber ungleich 

"der dritten, ' Beispiele: Zirkon, Vesuvian, Zinnstein, Honigstein u. m. a. 

9: Solche, wo alle drei unter sich rechtwinkliche Grunddimensionen 
unter einander ungleich sind. 
or a)/Zwei-und=-zwei-gliedrige. Vollzählich in der Erscheinung gleich- 
Jartiger'Glieder.» Beispiele die allerhänfigsten:: Topamı Chryaolith, hohwer- 


-spath, ‚Weifsbleierz, Bleivitriol u. 's. 


un db) Zwei-und-ein- gliedrige; nrollzählieh:; in der Erkkheiegnge . 
"artiger Glieder; Einzelnwerden gewisser 'sonst gepaarter bei ‚Vollzählichkeit. 
"gewisser anderer: Beispiele: Hornblende, Augit, Feldspath, ‚Gips u. m. a. 

Als blofse Neben-Verzweigung ‚von ihnen ‚die ein-und-zwei-glie- 
drigen, wie Pistacit, 
ve gyEin-und-ein- -gliedrige. ' Unvollzählichwerden ' der Erscheinung 
"gleichartiger" Glieder in allen Richtungen und Dimensionen. ''Beisp. Axirit, 
Kupfervitriol. 

"U. Solche, welche auf einer Hauptdimension, ‘und drei andern unter 


gab" Weifs über die Abtheilungen« der Krystallisationssysteme,“, 


"sich gleichen, von der ersten verschiedenen, "und auf ihr’ gemeinschaftlich 
rechtwinklichen Queerdimensionen beruhen. alt 
1. Sechsgliedrige, vollzählich in der Erscheinung’ ihrer gleichartigen 
"Hauptglieder. Beisp. Quarz, Beryll, Apatit, Buntbleierz; Glimmer u. m. - 
e. Drei-und-drei-gliedrige oder rhomböedrische, “Unvollzählich- 
“werden in der Erscheinung der Hauptglieder durch Wegfallen einer äbwech- 
selnden Hälfte, Beispiele; Kalkspath, Rothgültigerz, Eisenvitriol, Eisenglanz, 
Corund u. m. re Ha BESSER 


“Man kann'aber auch eben of schicklich zum ‘obersten Eintheilungs- 


grunde den wählen: je nachdem die’Systeme auf drei unter einander recht- - 


winklichen, oder auf drei unter sich gleichen, und gegen eine vierte recht- 
winklichen Dimensionen beruhen, und hienach ein anderes Schema entwer- 
fen; in einem sölchen würden die seöhsgliedrigen Systeme nebst den’ drei- 
"und - drei -'gliedrigen, allen übrigen zusammen entgegenstehen, und das 
reguläre. würde nur eine Abtheilung von diesen machen. '' Ich lege ein’ sol- 
ches Schema zum Schlüsse bei. " oh | 

Es mag übrigens gleichgültig seyn, wie die verschiedenen Abtheilungen 
nach einander zu stellen sind. Da das reguläre System eine Art’ Mittelptimkt, 


oder einen gemeinschaftlichen Vergleichungspunkt 'sowohl für 'die 'sechsglie- - 


‘drigen und rhombo£drischen Systeme abgiebt, als für die übrigen?‘so möchte 
unter den Stellungen in eine Reihe auch folgende ganz bequem seyn: 

j ı. Sechsgliedrige. 

. Drei-und-drei-gliedrige, rhomboedrische. 

. Kugelartiges, sphäroedrisches. 

. Viergliedrige. 

. Zwei-und-zwei- 

. Zwei-und -ein- Gerenige 

7. Ein-und-ein- 


on »0ıb 


Es liegt am Tage, dafs, logisch genommen, nur vier Abtheilungen in 
gleicher Schärfe sich entgegengeordnet werden können, nämlich a) :das reguläre 
b) den sechs- und den drei-und-drei-gliedrigen zusammen, ferner c) dem’vier- 
- gliedrigen, endlich d) den zwei-und-zwei-, zwei-und-ein-, ein-und-ein-gliedrigen 
- zusammengenommen. Allein wie die hier vereinigten um des Charakteristischen 
willen, was in jedem liegt, zur klareren Uebersicht der gröfseren Mannichfaltig- 
-keit wieder zu trennen doch vortheilhafter und schicklich ist, so-wird iman für 


eine natürliche und bequeme Partition jene sieben‘ Abtheilungen' gut beibehal- - 


ten, das sphäroedrische System: aber hiebei in’seinen Unterabtheilungen 'einst- 
‘ wreilen ungetrennt beisammen lassen können. ‘ -. A selold EU 


4 ı SIiWw „ASUusTl 
Zum Beschlufs füge ich noch,eine Tabelle bei, welche die verschiedenen 
Mineraliengattungen,, ‚soweit ihre ‚krystallinische' Structur hinlänglich ‚bekannt 
seyn möchte (worüber nur bei wenigen der bis jetzt blofs undeutlich vorge- 
kommenen einiger Zweifel übrig bleiben dürfte), unter die natürlichen Ab- 
theilungen, die wir aufgefunden haben, rubricirt darstellt. 
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a 
IE 


| v 
nssysteme, 


gegen ı Dimension 3 andre senk- 
-|ı recht und gleich unter sich. 


sechsgliedri- 
ges 8. gliedr. S. 


ho m 
ir | drei-und-drei- 


Systemes bilden: 
3 Dimensionen senkrecht auf einander 
u I Tea 


egen ı Dimension z andre senk- 
Alle 3 Dimensionen gleich unter sich, 2 Dimens. gleich un- Alle 3 Dimensionen verschleden ancanalal, | a a 
een 35 sich, und ver- 
Reguläres od.sphäroedrisches Syst.| schieden von der 
homosphäroe- 1 hemisphäroe. Be i d i i i ea] ERS] 
drisches #, amane 8. viergliedr. Syst. are er ON en ee 
Diamant a. tetra@dri- |Zirkon Topas Feldspath Axinit Quarz Kalkspath 
Spinell sches 8. Vesuvian Euclas Hornblende Cyanit? Berill Be 
Granat Fahlerz Skapolith Chrysobenill Augit Kupfervitriol Dichroit Galmei 
Lasurstein Kupferkies Mejonit Chrysolith Gadolinit Pinit Manganspath ? 
Leucit Blende Ichthyophthalm Lievrit En Nephelin es 
Analcım (Helvin) Natrolith Staurolith Anhydrit Witherit Kupferschmaragd 
Melilit Boraeit Bittersalz Andalusit Kine Apatit Cuboicit 
Flußsspath Glaubersalz Lazulit Borax Buntbleierz Corund 
Alaun b. pentagon-do- |Zinkvitriol Prehnit Sphen Kupferglanz Eisenglanz 
Steinsalz dekaedr. $. Schwerstein Stilbit Kupferlasur Glimmer Zinnober 
Salmiak Schwefelkies Gelbbleierz Lomonit Rothbleierz Talk Rothgiltigerz 
Hornerz Glanzkobalt Kia Datholith } Rothrauschgelb Graphit N 
Würfelerz Rutil Kıyolith 3 Wasserblei ü 
Rothkupfererz Ba Schyrerspath 5 e Gelb Rauschgelb as 
Magneteisenstein Zionstein Strontspath az Kupferglimmer 
Gediegne Metalle Honigstein Arragonit Wasser 
Amalgam ) Se 
Bleiglanz ; BENEE 
Glaserz Kreuzstein al eieız 
Speiskobalt | Bleivitriol | | x 
Quecksilberhornerz 
Olivenerz 
| Linsenerz * 
Phosphatkupfererz 
Salzkupfererz | 
Rothkobalterz. 
Kieselzinkerz 
| Titanit? | 
Weilsspiesglanzerz 
Graubraunsteinerz 
Schwarzspiesglanz- 
erz 
Grauspiesglanzerz 
; Wismuthglanz 
Schrifterz, 
Blättererz ? 3 ; 
h Arsenikkies 
Strahlkies 
‘ Schwefel ‘ 
j 
Wolfram 
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Physik. Klasse, 1814— ıB15- 


1819, ‚aalbre 


| [2ol. Lie. | Frei, 


N SMS ——  — ———— ———. 


7 |18. Aug. I on 
h. ı2. Mudteratsch 
unter dem Gip- 
L_ 17-1 JENE BER 
18 ıh. ı0 


Lertchengränze 
am Abhang 


"vom Munte- 
ratsch | 


| A all 
1 


19 |15. Aug. 1 


h. 9. a.m.|Ponle Resina 
Kitche 22, 
so |h. g.d.m.|Cresta aD, 
sı |135. Aug. N 
h.40,p-m,St Mauriz un- 
tere Flugi 20, 
14. Aug. 
h.7- aın.|St. Mauriz 20, 
15. Aug, 
h. 7. a. m.|St. Mauriz 02, 
18. Aug. 
h. 6. p. m.iSt. Mauriz 29,, 
19. Aug. | 
h. 7. a. m.'St. Mauriz 22, 
h. 2. p.m./St. Mauriz 22, 
20. Aug. \ 
h.r. a. m.|St. Mauriz 22, 
b.7. p.m.'St, Mauriz 2m, 
a1. Aug 
b.7.a.m.$t. Mauriz 22, 
2 j14. Aug. 1 
h.2, ». Innbrücke nach 
dem Sauerbrun- 
nen St. Maurizj2%, 
25 |20. Aug. 
h.4. p-m. Lerehengränze 
an der Südseite 
des, Thales über! 
* $t. Mauriz 21, 
a. Veber der Al- 
24 I15- Aug. \ibula, 
5.p.m.|Schon tief unter 
Lerchengrän- 
ze über Ponte saı, 
05 |h. 4. p- m. Albula Scheideckfe1, 
a6 |h. 5. p. m.|Etwas höher! als 


Lerchengrän- 
ze über Wei- 
(senstein 21, 
a7 \25. Aug. 


h. 2. p- m- Weifsenstein °.|a2, 


Baron, | 


10,14 
4,97 


‚Therm. sentigr. 


so 


ı2 


ı6 


Ir 


= 4 


e2, 


26, 


26, 


126, 


10,44| 18,5 | 13,5 | 4204, 
9,94] 243 ık 225 | 4526 
11,9 18,5 | 135 | 427 
aa,8at 225 Ol auf | 4508 
6 20 18,5 | 4258;4 
St. Mauriz. 

8,74| ı0 | ı2 —ı24 

Zurich, 

11,78| 22% | 285 | 5709,02 
L.. 19 2o 5412 
11,25| 19,25] ad | 5961,7 
11,54] 19 19 5509,8 
19,541 ı9 ı9 | 501,4 


Pe 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


6591 


6985 


6688 
7205 


 Ztüt Dch. Höhe | 
Th. E% 
„ centigr. | „üb 5 
Baröln.c | DEE TERR | zrsene |, Aber Mee- 
Zoll. Lin. |am Bar. | fra. | Por Fuß, |z. + 1296,5 
—— m m m mn 
| | |: 
a6, Hr Fr 16,8 .756%2 | 8844 {Des Gipfels Höhe 
1 = 9440 Fuß. , 
: \ i 
26, 11,49 5852 7108 - 
»'$t- Mauriz. i 
29,1.8,60 — 114, 5400,02 
22, 8,61 — 2854| 5231,6 
‚ Zürich, 
26, 11,76] ı7 15% |4279 5555 
26, 12,85] 17,5 | 13,5 | 4358 634 
26,021,74: 17,25) 14,251 4378 5650 
26,-10,64| 20% 195 I 4295 5571 


| Das; Mittel giebt 
für St, Mauriz 
| untere Flugi 
{h>.5674, Fuls, wel- 
[ ches auch das Ke- 
f sultat der besse- 
| ren Beobachtun- 
1 gen zu seyn 
| scheint. 


| 
Zürich 
E 1819, Barom. | Therm. eonigr. | pnurom, | Therm. centigr. uber, | aber Mee- 
— üri reslläche, 
le Zoll. Lin. | am Bar. | frei. |Zoll. Lin. | am Bar. | frei. | Far. Fufs. 
28 |15. Aug, 
b 19. |Sennhüttendorf un- | 
terWeilsensteinkı a2 
2 RR FR ee „il, 16 ı2 |26, 11,56| ı9 19 4185 5459 
\ 
ün in der Ei 
Aa: en nee 5556| 17 | 15 |56, en 18,75 | 18,75 | 3600 | 4876 
ln E un: , 0,44] 19 16 126, ınasl 285 | 155 | 2088 | as 
Sr ae 5 0868| a7 | 25 Aas-ananl a5 | 14 | 18066 E 
52 Ih. 7. Alvenener Bad i bo ER 
an der Albula Rs, 5,50] ı8 2% ad, u 
„ ‚471 17,5 ı 
33 |20. Aug. |b. Über denJulier, E i S > ar 
h.ı0.a.m.|$i E 
34 he ei Silva,plana See 2, 11,55) 15 | a2 |a6, au |aı | ar |Hıgas | 5460 
3 5 E 
h.ıo.a.m.!Juliersäulen 
ScheideckdesPassesfpı, 8,49) 15 14 7 0115| 84,5 | a5£ 6355,0 | 4651 
E r ’ 7 
55 |h. ı. BivioJulierbrüuckelag, 1,56) cı 16 Jo, oal 24,5 | 25,5 |Hogı RE 
56 h. a. Brücke ober Müh- z 
len oder Als | ı 
Molins 25 8,1 23 18 126, 11,8 I 4 25,25 | 3481,8 | 4758 
57 |h. 4 Tinzen Mühle 
Vallıd’Err a4, 6157| 26 20 126, 11,71] 24 25,05] 2549,4 | 3826 
38 lıı. Aug, 
h. 5. a. m.|Conters 84 5,89] ı2 ı2 Io6, 10,2 | 16% 14% 23574 5654 
39 |ı0. Aug, 
h. 5. pm.!Tiefenkasten in 
der Höhe 25, 4,66| ao 18 198 | 20 1454 2710 
21. Aug. * 
h.6.p.m.!Tiefenkasten 
Brücke 25, 8,15] 235 ı8 Ja6, 11,61} 04 25,25 | 1298,5 2575 
ao (1=- Aug- 
h. 3. p.m.!Brienz Höhe 24 8,69] ı8 15 126, 10,95! 18,76| 18,75 | 2006,7 | 3485 
4ı |21- Aug. 
h. 9. p. m.|Lenz Krone 24, 4,46| ı5 10 156, 11,61| 24 21,25 | 2590,6 | 3869 \ 
aa. AUg. 
h. 6, a. m.|Lenz 24, 406| 15 ı3 |26, 11,88] 20% 195 0675 3949 j 
4a |11. Aug. 
h. 9. a. m.|Auf den Heyd- 
quellen 25 7 15 ı2 Ja6, 10,22| 16,25 | 16 35444 4621 
a5 \28- Aug. 
h.ıo.a.m.Parpan Scheideckia5, 8,51] sa ı2 107, 0,0 | 23% | 22,5 I 5515,8 | 4592 
44 |10: Aug. 
h. 22. Parpan 03, 724] 18 14 1326, 10,23] 17,5 | 18% 5507,7 | 458% 
45 h,ı.p.ın. Tannengränze 
über Parpan |ı2, 7156| =o 12,5 |a6, 10,15] 17,5 | 28% j 4390,6 | 5669 
46 |b. 9. a. m. Churwalden ah .5 47 15 126, 10,56| 16,5 | 15,25] 2490,35 | 3767 
47 \b 8. am. Malix 4 8:78| 17 15 126, 10,56] 16,5 | 15,25 | aı5g,2 | 5455 
48 |9 Aug. 
h.7.p.m.|Chur 40 Fufs über 
der Plessur 26, 5,98| 17 16 126, 10,75] 16,5 | 145 547,56 | 1824 
10. Aug, 
h. 6. a.m.|Chur a6, 5,8 | 16 ı2 126, 10,56] 16,5 | 155 558,62 | 1815,1 
ı2. Aug. 
h. 6.a. mIChur a6, 3,941 27 13 |26, 11 | 1725| 16 572,5 | 1849 
an. Aug 2 
h. a Chur ii 509| =4 a2 |27, 0,7 | 25,75 | 245 | 585,52 | 1860,8 
560,475 | 1857,5 


Der Fluß an de 

Brücke=n650F 
Mittel aus beideı 
= s6ı2, 


Mittel 5909 Fufs. 


Doch soll sie woh 
etwas höher al 
die Heydquelleı 
liegen, 


Zu Seite ı22. 


ı 16. Aug. 


» 


h.ı.p. m. 


o 


h. 5. p. m. 
17. Aug. 


h. ı2. m. 


ı0 |h. ı. 


ı1 


ı2 


14 


15 


Physik, Klasse, 18; 


‚Bernina osteria 


‚Bermina osteria 


mit dem Baroneter zwischen Pirano‘und Chur.in Bündten. 


Madonna di Ti- 


rano 26, 


Teufelsbrücke 
ober der Via 
Mala 25, 


Bruschio Kirche #2 
Lago di Poschi- 


avo 


Lago di Poschi- 


avo 25» 
.‚'Poschiavo 25, 
.!Poschiavo 25, 
‚|Poschiavo 25, 
.|Poschiavo 5, 
‚|Pischiadell 23, 
La Rosa 22, 
La Motta 22; 


Lerchengränze 
nivellirt am Ab- 


hang umher 


Bernina 
Scheideck 


Bernina Lago 


Bernina osteria 


Lerchengränze 
an der Westseite] 


über der Osteria 


21, 
„An der Brücke des 
Flatybachs 22, 
‚Monte Minur 
Cima 20, 
14-aßız. 


Höhenmessungen 


Höhe 


Zürich 
| — —— 
Thierm, De, Barom, | Therm. centigr. Bi über "Meer 
am Bar, | frei. 1Zoll. Lin. |am Bar. | frei. | Par. Sufs. | Z. + 1976,5 
137) 25 20 |26, 11,95| 17,5 | 195 165 -|' 2441 [daher Tirano = 
381 Fuls Höhe, 
} 
584] soo] Wı7!@fa6, 14,95) 17,5 | 195  1128,6 2454 x ; 
n52llt ıg 16 ‚126, 11,956 17,5 | 19,5 1571,9 2648 
„98l 25 | 14 26, 10,88) 165 | a6 | 17194 | 29961 
| u die letztere ist bes 
Poschiavo. | . ser. 
2,98) 15 14 j25 0,89| 15 | 14 —ı7916 | 2962 
Zürich: 1 
0,89] 15 10 a6, 11,82) 164 195 18648 3141) 
2 16 B z 65 7 3 a 
RAT N ab EL a 1a 1825 Sr ittel aus 4 Beob- 
E tungen — 3094 
8,451 85 10°.1275 0,18| 167 114 1763,9 ie A 82 
1,401 ° 24 12 ‚[26, 11,76) 16,25:| 19,5 | 1817,76 | 3094 
8,76)” 10 9 126, 11,47| 27% 15 3241,16 4518 
7,07 6 5 Is6, 12,55] 16,9 | 19% 4498,8 5775 
48 | 16 14.426, 11,97| a9$ 19 4861,8 6185 
t 
10,76) ı7 14 |26, 11,97| 195 | ı9 5651 6927 
Burn 4 126, 21,56] 16,9 | 193 | 5904,78] 7182 
Bernina osteria, 
Ps] j 6- ja, 2,05] ı7 | 12 593,5: | 6799 
!St. Mauriz. 
‚05 17 ı2 22, 8,61| 10 | 15 660 | 6175 | 
Zürich. B 
2,95| 15 ı 6, z 5 3 
3 0 26, 11,64| 19% 195 4976,5 6256 F|Mittel 6005,5 Fuß, 
lo,54| 13 5 F 21,71] ı74 21z 4915,86 6195 
Sn 
Bernina osterin 
5399| 32 20 jaso soslıy | 18 7644 1.6970 
928] 25 7,5 26, 11,71| 19% 12,5 | 4398,6 5675 
75 24 8 26, a1,99l 19% | 20 7646,2 8923 
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°*%. F.G. Fischer’s analytische Untersuchungen über,die Zurückstralung des Lichts 
von Metallspiegeln, die nach irgend einem Kegelschnitt gekrümmt sind . . Seite « 

2. Gruson’s Entwickelung von xu + yn in eine Reihe, die nach Potenzen von (x-+-y) 
und von xy fortschreitet, und deren Anwendung bei Auflösung der Gleichungen. — 38 
3. Desselben neuer analytischer Lehrsatz . . 2 ee Ne ee 1 ER ea Hfasee SB 
4. Desselben Vereinfachung und Erweiterung der Euklidischen Geometrie . . .„.- — ha 

5. J.F. Pfaff, Methodus generalis, aequationes differentiarum partialium, nec mon aequa- 

tiones differentiales vulgares, utrasque primi ordinis, inter quotcunque variabiles, 
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6, Eytelwein’s Umtersuchnngen über die Rewegung des Wassers, wrenn auf die Con- 

traction, welche beim Durchgange durch verschiedene Oeffuungen statt findet, und 

auf den Widerstand, welcher die Bewegung des Wassers längs den Wänden der 
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Analytische Untersuchungen über die-Zurückstralung des Lichts 
von Metallspiegeln,' die hach irgendeinem Kegelschnitt 
"mit. wobnsıtılands ’ gekfhämit" sindl>eirgille aenis audi 


ns x Luc 
nilnbrul doınh a Algasdı tov 
EN siyöıisdap; for n ‚Herm E. 6 Fıs ‚cur a Bu sell 199 
TIITMERBTAasbnsmdsnıs Jia 
 dörmb ash „IaysaıaslA nagosyigg Aa ng uor iloilhus abo (+ 
-tlodısyyıl :3dessise aul le Kur IlisayH Tania „Bandsibruıl 
— - 2 er Alle ee 


Jagsigy& zsdae 
D: Formeln, welche Euler in seiner#Dioptrik, für die Abweichungen 


"wegen.deriGestalti.det,@häser;smit so wielem» Scharfind entwickelt 
hat, lassen;sich zwax, auch aufiSpiegel anwenden „andessen-ist:ähre Amweid- 


barkeit/(.doch ini ‚doppelter Hissieht> beschränkte. i11)»,8ie stellen ‚bloßs‘ die 


“say im.dex.Achse.dar ;sin Ansghung „der, Abweichungen: au- 


Ksex..dexselbeni aberj sist.in der Üheprie.der-Opuik noch.einechedeutende Luücke 


: auszufüllen übrig. Durch die gegen wärligeisAbhandlung. sell diese Baicke, 


wenigstens für den in der Ueberschzift angegebenen, ap = die praktische 
Optik, sehr. yichtjgen Fall ‚ausgefüllt, werden, „ .e) Die, Eulgzschen For- 
ae ‚beziehen ‚sich_ ausschliefsend, bio of ‚auf. $ Kremin es: 5... da 

nos aber, yorthgilhaft gefunden hat, ‚grofis Phjectiyspiegel siner.parabe- 
site be Krümmung so viel als möglich zu näher An Got nalen, die 
Theorie auf alle Krümmungen, welche durch Umdr ung eines Kegelschnitts 


' um eine Achse htstihen. auszudehntnr 5 “ Hiedurch Fir zwar die Entwicke- 


-Inngıder Fonneln euwas npihsam, HisiBennlite hingegen erscheinen einfacher 


als man.erwattek) cs logsige mob si „alu nobıs" 1dsıbag Svıud sib ars 
*) Vorgabe Suse CT as: a = bt op, 3a eis ash 
_ Mathem. Klasse ı4—1Bı5. $ A 


2 | Fischer s analytische Untersuchungen 


Es sind in allem nur fünf Arten solcher Spiegel möglich. Der ‚Spiegel 
ist nämlich ein Segment 
a) entweder von einer Kugel: sphä ris ARE Spiegel; 
b) oder von einem parabolischen Afterkegel, der durch Um- 


” 


drehung jeiner Parabel um ihre Achse entsteht: parabolischer 


Spiegel; 
e) oder von einem elliptischen Ey, das Eh Umdrehung einer 
811!0 ., Elkpseyaml ähre lariger Achse euistehrp dardibKrümmüsgeinesisolcheh 

:8piegpls,yöh der-Mitis gegen den Rand, hin abnimmt so, Wollen wir 
ihn einen eNiptischgn.Spiegpk;igit abnehmender Krüm- 
mung nennen; & 

d) oder von einem elliptischen Sphäroid, „das durch Umdrehung 
einer Ellipse um ihre kurze Achse entsteht; @lliptische r Spiegel 
mit zunehmender KrimHmigy 

e) oder endlich von einen, hyperbolischen Afterkegel, der durch 


Umdrehung einer Hyperbel, Bi Kar: Achse entsteht: hyperboli- 


‚scher Spiegel. 
asyaunıdlasswdäA sihrin oleuigomliggangge sı aslod sHolaw ‚alsııo „4 


lol iv Wird einer'xlieser' fünf ‚Spiegel vermittelst einer !dureh" seine Achse‘ 


gelegteh Ebene: geschnitten j0 50 »ist"der Dürthschnite'bei a) ein Kreisbogen; 
‘bei b)ein patabolischer‘ Bogen zu beidem'Seitenl des Scheitels; bei'c)'einrel- 
diptischer Bogen 'zwbeideinBeiten der grolsert' Achse; beit dyvein eben solcher 
Bogen zur beiden Seiten'der Kleiner era » Pike ‚berie) ein hyperbolischer 


RR SeiveibderAchseilihwmuysg aib Moısll ‚gidü asllinssene 


sloeisdsig ib öl bw ‚moesdogene A .k :13ds ob ni ab N, austegihw 


ee an Alien’ die Fa! die Ächsk Fichte nd 
E Sche Erelpunke zhh Ahfängsßänkt" der lat! lassen’ Sich ame" ge 
Achte Dürkhichnittdcurven. bei Fechtwinklig en’ rdogrähladliie Aurch die. 
ge Gleilhuiig’ der Enip, e rt ıız loifgöru ale Jaiw 02 yasni madosil 


3y3H 29u13 Buons" bl) PAEITN rl vw nsgnmmür solls Ts sirosdT’ 
limit Hib rr WF APR. IT Fi a ki „uadassIns sErlaA ania min. 
vorstellen, is weleher4pider-Piltimidtei) und didiejenige Achse ist, Untwel- 
che die Curve gedreht werden muls, um den Spiegel zu beschreiben.‘ “ als 
Für den Kreis ist 4 = d= dem Durchniessen.des Kreises. 1.,:V U 


* j Rıdı—jiör 20elT re . z 


wygunlawdersiesMetalbopieger> 8 A 5 
‚3° Fürdid Paabel if Wiunehdlich, also das Tetzte Glied’derGleichung==%, 
2:01 Pindie'Bllipselgilt“die Gleichung in den-Bdiden! $. arıbei ©) undid) 
ertragen nachdenamah den Buchstaben :d io geolseiodci! die 
kleinie' Achte dev Ellipse beieilten läßt} "wobei'nur din’ Bemerken st, daß 
wenn" £p in! Beiden Fällen‘ a ‚Ahgenommen! wird lie Gleichung zwei 


vweischiedene Ellipsen vörstellei » In mumodilow 1 : ginloisid- 0esill 
‚„Marlo> Pürdie‘ reg mal Bbesorki ung gung Wed wegen 
r gesetzt wird" © 4 SER 77 ide svaud obaf 181 agır u molno» 


0) Wir werden also Formeln lien! die’sich!leicheanf: jeden der obigeh 
har ia anwenden lassen) werin 'wir die obige ee en em 


un olstuilaelsgsA sb Tara’ Ita ade er Ian Hr ‚aonaod no} Höre 


gs 


MSDAESWIR 
suasıı aladlıs Ersmeind) Amsic mon im Tau lolsiwind 
Theorie der der Abweichung | in‘ider Aare 
40-2: 30,- 3% JG: 
Aufgabe: Es sey, gH H Fig. ie, 7. r (er Dürchsennity de} pie eet,, 
und AEsdie-A eihen- Aush f AIR eimätrah) in Bauf 
den Spiegel, und Re nach F züraekeiwante Es soll eine 


/ eg zwischen AE, AF, a der Abscisse AD des Punktes 
Befünden ea KrOoV wind. nobnulaxıs 9b Barmtind] sid 


Dr auch 09 Rd. * des &GAnket der Auflöting 2) Gicht As, 
dem Punkt B gehörige Normale BC, so sind in den Dreiecken - ECB, Fo 
die Winkel bei nd and wirrba HERE ee daher 


Berbält sich CE:BE = FC:BF; also-ist Dre nr £ 


K; Ir ran Sa Pu3 ‚Ep Marla! 2ob Slammonidu2 sib bar 
welches die Fundamentalgleichung Bra PER RR 
I:t ferner BD die Ordinate des Punktes B, 0 Alsen sich die vier 
‚Linien diesen @leiehung durch. vier andere;BD, DENDE, DE+ausdrücken. 
Ist ferner die Gleichung für die Cuive gegeben,.so läfst, sichj,wieder 
von: ‚diesen letztern vier Linien die Orglinate BD, und die Subnormale DC, 
| „durch diesAhscisseid Doausdrücken;.yudise die,yerlangtei@leichung finden. 
‚ib ass Ihre wollstänsigeiEntwrickelung mach den, Inhalt.der folgenden.$S,ans. 
| tlorrı0 Ben ‚bnia owiise ce una sole 
Um ;Irratjoriälitäten zu ve vermeiden, erhebeu wir die Fundamentalglei- 


chung. ins Odadkan ebliskn GEZSBELS.BEF,FC. © 
Ae 


4 Fischer's analybische-Untersuchungen 
Mans setze mun ! BDiH hı DER statt 1 BFAZ:BD% Hi DE %iistarı .BE?; 
DE — B6sstatt CB, NDIO,r EFastate FC „iso, erhält, imman, nackı einigen 
nicht, schwierigen ‘Verwandlungen ‚eine Kormehj die, sich ‚durch. DEI m DF 
dividiren.läfst.- ‚Naeh gesehehener Division finder manıfolgende Gleichung 
wtDEimDB 2)KDE:ı$ DEI) m»DE . DE„DFHr DC,.DB? mu 

Diese Gleichung ist vollkommen allgemein, and. man würde .aus.der- 
selben, die.Auflösung unserer ‚Aufgabe „i nicht hlofs. für. jeden: Kegelschnitt, 
sondern überhaupt für jede Curve ableiten können. Denn man. ‚ühersieht 
‚leicht, dafs, man‘ vermittelst, des;Gleichung, der £urve, alles. was ‚unsere For- 
‚mel, enthält,»duzch: AD; -AF ‚und, AE ınabst.den-Constanten der, Curve würde 
ausdrücken können. Wir begnügeır uns 'aber, sie auf die Kegelschnitte an- 
zuvrenden. 

Entwickelt man aus der obigen: Gleichung DF, so erhält man: 

iR DE. DB24+(DG’— DB?) DE." Y 
2DC.DE— (DG’— DB?) 


‚und da AF= DE -HAD» so (haben wir, REN THN 


ekree) aDG. DB? + (Dc>— DRS DE. 

j nA Br Sr ıAF == 20 > T =B65) - A>Eia. hau 
a1» 1102.03 19 ow zu BRH bi Ei ‚19751 

51 i Fe ‚7a 


Die Tufeeiung: des sindieesden ET vom Spiegel AE ey = —— 2 


‚Der Punkt B sey durch, ‚seine Abscisse x = =x geuben, so haben” wir 
‚DE= = a, a“ hr AN 


Teriet » ui bus 08 „DE olsımioM 9 I 1JıunTiemsh 
RER: Aus der Gleichung ‚der Curve 41 haben wir. fernen ” od eine ain 
DI: = er a er Kais lädlzsv 
und die Subnormale des Punktes’ B in 2” u.a wei 
2p (d— ax) 3 er sorıobeuN ai 3lılawr 
zar7 DE er sh mirO sh AH Br Sl 3 
"20 dafs sich alle Gröfsen, an die FOREN, für AF enthält, «durch a, 0, ° 
?r hm x: ausdrücken: lassen, DserE Saul St ID 
So {04 "albıbauı „GA-5 ilgO gib usinul 15:7 aretstel. aaesibenon 


Es hat RER 'gar keine Shhwierighäi) für 'AF leinieni eek eie i- | 
+Aruck“zu finder‘, und 'itiAn‘ erhält Hiach ‚allen a Auen H die 
mehr mühsam als schwer sind, folgende Formel: 


jafktsıasrıchan? r4 —#)' — pr $ 
She arme Zap (wa—ey's pad gapddyx2igpe 


s Idd ap adia ap) zHild-gHp)ia?O ani guunds, 4 
sä 


j wanutvöder die Metallspiegel. Nair 5 ‚ 


q® : 9.9, 


[2 
jaib 194. sild. 5} RR: 
Diese Formel; ist für die zT ah zu verwickelt.‘ Wir werden uns 
5 


"daher auf eine’ Anrähetungsformel"beschränlken müs3en, und"man kann dies 
‚im sö"sicherer, da x in’jedem Fall gegen a, dınd p sehr klein ist ' Wir 
-wollen-uns"daher nur auf die Glieder "beschrätiken , welche’ Potenzen, 'nie- ° 


‚Ariger als m? Pi epthalten" - % ir i 
. Allen $. 10 
Wir erdeahasbet ev fie a 
2 adp—ap wa—d)x i 
eh mem Ixige re per sedrpige oh Bio cd, 


Diese Formel re sich auf folgende Art in zwei Glieder. theilen, von a 
‘ blofs das zweite x ‚enthält, „Zuerst ist, ._ 
2 (2 BELA, 


AR: fi = (ı — are x) 

di iA) Nee ua rl re wre 0 | | 
oder mit ae der-höhern Potenzen; fh 2: 29 ® 
s Ey (& ae ( an 5) 
s a—p x) d.(a—p) 
5 ti nla 1 (str ap > en 2 (a—2p) 4 j ab 

- AF = — Be Sn 
19Jers2lıu sb ap er j adı.ı. Hs + ‚d’@—p)ı x) Assiolnıiacah 

AR ap: hy dann Apr: fıamd lo Arte yd Bu D. 0stdAnsT 

ar perd:r ad d(a—p) 
De SE 201 77007 52 Ifu,19h mi Bass WärnHiyrd 


Man aaa. og das zweite, Glied aufserhalb.der Klammer mit ——, inner- 
en 


halb mit dem OR. Werth = nn so, ergiebt sich 


fr. Mir oT ? 


regt = u Br zu er-Pir 12: As? Boy, - 
ach; @ f „ap, 
mmSı P A ik Py[ Ben. 


han Wei pH BSH | EG 216 le =] 


‚oder endlich: aA as 


u IayG 5 a (an) ie N or. An sa 1 


"Be — »— TA 1 08. an, | 
„a, Das erste Glied unserer Formel al kein di es ‚Bleibe also für alle 
. Kögdechnlie Ve ‚glechehr Pätäneret ingeinder To 0 su 


N eC) 
nA 


> » * 


& F isch ers andlptiheUnteischunge 


smfter man, x = = 0,50 versch find das zweite Glied, d,h, —— 
ennaubrsen HEW I rerroy or wnnhuswnä si sin «Glied, a 2" istdie 


Eätferuung,, sic sich, diejenigen,;Stralem ‚nach. der..Reflexion, „vaseimi- 
‚gen, welche unendlich nahe jbei der. Achge-auff Tallen..; Win, wollen’ annehmen, 
dieses. geschehe.in dem Punkte.M, ehe vörgemöhnlich,.a1Ran- 


nen, so erhalten wir die bekannte Formel x — — 5 under istklat: ydile 
a—p’ 

diese Formel für alle Kegelschnitte ll sey;, 2) dafs ‚der. Buchstabe pP der 

uns bisher blofs der vierte Theil des Parametexs, war, bei jedem ‚Kegelschnitt 

zugleich die. Brennweite des Seien BesgicbareTarin setzt man a — 

“miendlich , so. wrdoztp.iows ni.3wä ,obı a Ira Joie elal: IsrıcT srl 


1x x stisws 2asb dlold 


Rängenabweichung in Pe r; 
Säle: ru 2 Tim U Jh God 
Das zweite Glied unserer, ‚Formel ‚stellt daher geradezu TER ki 


"was man die nt ia der Achse‘ nentit; "nämlich FM (Fig. 


Es ist also: toroT race d mh garmeslzat Tin a 
i 3 


sad Ch are ge j 
SHE en ws TH 2) tee 
i } m Kap dp ST aa ne e—S 4a 
Soll dieses F M der Raum: seyn, BE w elchen a ‚alles aus E kommende Licht nach 


der Zurückstralugg die-Achse schneidet, sso mufs x die « zu den äufsersten 


Punkten G und H ‚des Spiegel ‚gehörige «4 seyn, Eu 6 4 ie ein 


Br eitenabweichung in der An se,. oder einen des 
"LIE, u 2% dio artleri uilZersikenungskrei SBHWS ob sristlgiilare aM 


dass 1dsiaı9 02 Sunr3. "drıaW gerdsasanz 3h Jim d 
Wenn man in dem Punkte Midie Linie MN w In elrecht h tie an Ind. 


ga 


. zurückgewfoifeneh ‚Strdl-BN te) 64 MNIde. wag Man a die, Breitenab- 
9-5 
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we ichnng et '#trals BN® menu," 


„FM er NAHE 
Er AF_AD AD’ s :doilbera En: 


en &r N art 1) eiecke | ‘BD uIEME „ergiebt sich. 
7 DEN: 


' goiki, 8a DE nNApE 
Setzen. wir Keine & Jo. Kae enen gone): AAn“ a2 , 


.mr,; 
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und statt | —— —— —— +% wor &, sovist AF=a N yon 


silk in) oals 3 Er 25 PB- Kid PA HA Fechten arsarı- Hoi s10r, andl 
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'FM=sa’0Qx. Was Be Ba MR: 


hand Mabirlkspiegelis \n. 7 


dai wänaber nüch «den (Gbsatzen: ders Approxirhation das:Glied, welches x"gent! 


hält, weglassem müssen, so erhalten wi! BD@&= 2 yY pr; farzlich 
au Over 

ART Ä Fe Jei Vokioa sadosimädge ab 25% 
ne bei der Dee Ndig folgenden Glieder „höhere Potenzen als x® ent- 


MN= 


halten würden. Sätzen: wir fürQ init (wieder, ihre werke, go trgteßt sich 


gar gNag. arr as 
Aus Gründen, die im folgenden liegen, ist es zweckmäläg, mit 3 
ser Formel noch folgende Umgestaltilhig 3 vorzunehmen: a 


« 1) sıh or an; i talyıs Satan er} 
 Jerab ra zayioı 9 por 0" LE Fe nf roh Y en 3 nl > 
rto$ Ey Ju, sta + x ) Si 
1119.b) 49 NE aulpi Fpp' ap 'aypü TAB idy P* & il 
sloruh slöie aaa 3 ji FERN Fe 7 Sid EN ai: 3 l: doztlodaıag 
MNERgC a _ E= au u av \ sbu92[01 
Le a 2p ‚ F . 
oib ins lailnihel ob. Fi pa Naksla nach ıe land T oh 
a 2 — / Far 
av 292 EN ea Er (% EA je} Aue N" iS Hab anulaisigo tr 
sion Dash P} 9 ;$ I Wi dar ‚selodo:sauloa Sur un guucdaistg 
a - 
ln un. 0 Ze ttaoeiee z er 3obagt ulleS nabis # 34919 


Tedae di ‚die Entwickäteng det“ Fo; Ahle Br PR: knletal 


AD=x, alsaie Örditläte BD ya Rech z Bringen, ' Für den. 
wendung, verhält es seh dingekehl "Da wir man Mit, Serge von = 


un enäräw AL, + Hug 


y: =4px pe dürfen, so ist Ypx —2, und-x - ar: 2 Folglich PR = 
li; deimhäch ad, sib zadal user Ins PR DEROR 0 2,0 1ada Hat a 


Hs sd os se 1a Bo ri JamhesA assih sılalay 
MN= FA arY me 344 | 
= * EEE 
1 ‚ap ae act tt er 173 : 
/ Tan Pd DE et 
- Mia -uolı PN RR FR bo) & BR naılas 7 nahrsd nazi) forsee 


ad. at ar) der FunktiBrliege am äußersten Rande dis Öpiegel, 
s6c$icht. main leicht ‚en, dals:MNi der Halbmeösserieihieskreisförmigen Raums 
sey, durch welchen alle aus E kommenden, und vom Spiegel zurückgewor- 
‚fenen Stralen «hindurchgehen müssen z.'d.: h>MN ist’umtdr dieser !Voraus- 
sefäung dev Halbmesser! des'Zerstreuungskreises, oder dad Maafls 


der Undeuplichk eit'imdemischsisiürg: Sal 0 ST nads-iog 
ai 
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3 Fis cher's:analytisöhe Untersuchungen N 


Vergleichung der‘ sphärischemsumidparabolischen: Spiegel, 
‘Ansehung der-Deutlichkeitin der Achse. ... 1.0 nt 


zer 0 4 NER HRRET AL ARR <3 om 
Für den sphärischen Spiegel ist d= 49°(6:4), "daher ER 
Jay. ® ; st3snajoT dl. xL E 19% Bzu01: .. il 19h 194 nısba 
ni. MN = — Rec! SL ae nich. nam 
- Vsp ap a=p 4dap 4 mem” Dura aalinä 


Für den parabolischen Spiegel ise.d unendlich, Vals) -: 


a (a— 2 Dh, las Di» _ a. . 
N= ———— ——)y!l— y’ 
2p @—p) Taap' ); Bappa—p 
ib Jun ‚geltımla 23 Jet „apasıl nahnasfor Mr sin ‚Habt 
3 0 


2 IR. REITEN 3 Ada ’ a2 
Eine genauere Vergleichung Helen Formeln FR dafs die ae 
lichkeit für gewisse Werthe von.a be "dem ‚phärischen, für andere bei dem. 
parabolischen Spiegel größer, Sey. Die NEUE hievon „gxgehen sich durch 
folgende Betrachtung. _ ns ne Head Geerllae |; = YM 
Beide Formeln Yaben gleiche Nenner, es "wird also lediglich auf die 
Vergleichung der Zähler ankommen. -tAuch Fi klar, dafs es-bei dieser Ver- 
gleichung nur auf ihre absolute Gröfse, nicht auf die Vorzeichnung ankomme. 
Völlige Gleichheit beider Zähler findet nur statt, wenn a=0, einFall, 
der bei dem optischen , ‚Gebrauch : solcher. 1, Spiegel gar nicht. vorkommt Aber 
es,giebt noch zwei ‚Werthe ‚von. a,, Pe ‚welchen | beide Zähler gleich grols, 
aber „entgegengesekzt sind. _ Diese Werthe ‚ergeben, sich dureh, Auflösung ‚der 
Gleichung (—sp’ =— (a _ ep)? + a?; woraus man finder 
za yXx ep Zur A Ai = 24 326 03 „ulrirb, 98192 x pre N 
Es ist aber vVo5=0,7 071.. Kenne man Anhss die beiden, Wexthe, Zinn, 
welche dieser Ausdruck. in sich schliefst, u und .a’, so hat man 
a=4p(ı +9 10715) = =6,9284., de Mm 
"= 4p (i 0,7071. En > -P 
zwischen diesen beiden Werthen von &% (oder in runden Zahlen, zwischen 
‚der -eirfaclien amd siebenfachen »Brennweite)ist die Umdewtlichkeit bei 
den SphärischeniSpiegelsin»alleu/ühtigeh Fällen hei dem piawabolischen Spie. 
gelrkieins® isysiyd mov bass sbuxrumel Ares sus södalasr orub ‚Y927 
ri VDer-parabolische Spiegch! giebt daher; als Objectivspiegel' 'gebra 
ale der" Achse. eine, gröfsere Deutlichkeit. » Zum) kleineren Spiegel» eines’ 'Gre 
.gorischen Teleskops hat die sphärisoheilSrünsminng; dem Vdrzig.u > ı U u sb 
Hätt 


vo. \ über \die Metälipiegeh RG Q 


2 „Hätte, die, Ausführung anderer Krümmungen von Seiten,der Mechanik 
nicht fast unüberwindliche Schwierigkeiten, so würde sich ‚aus /unsern«F Or« 
meln erweisen lassen, dafs für den letztern Fall eine hyperbolische Krümmung 


nöch’vorzüglicher seyn würde 05...) iv7 


ZWEıten ABScuNıTem. # 
Theorie der Abweichungen ‚aufser der Achse. . . 
; 1 4139 X; $. 19 { Si gi 
Folgende Betrachtungen mögen uns den Weg zu dieser etwas verwik- 
kelten Untersuchung bahnen. | ‚b 
n Es. sey H (Fig. 2.) ein, stralender Punkt, aufser, der RER von | wel- 
chem der Sıral HQ, der die Achse in P schneidet, normal auf den Spie- 
gel fällt, also, in sich selbst zurückgeworfen wird, 
y Alle übrigen von II kommenden Stralen, welche über oder unter 
HQ den, Spiegel.treffen, werden gegen den Normalstral hin zeflectirt, ‚und 
durchschneiden ihn entweder ' (wie, ‚alle, ‚die in der Ebene der Zeich- 
nung liegen), oder sie. gehen wenigstens schr nahe bei ihm vorbei. Alle zu- 
rückgeworfene Stralen durchkreuzen sich daher innerhalb eines kleinen 
Raums ? der i in unserer Zeichnung als ein kr eisförmiger Raum vom ‚Durchmes- 
ser mu. angenommen ist, indem die von den äufserstem Punkten des Spiegels 
B' St N) rellectirten Stralen,, jener die „Linie MN, in. welcher eine scharfe 
Abbildung entstehen sollte, in m, dieser i in % schneidet. 
Die Gröfse von mp zu bestimmen, ist eigentlich, die Aufgabe, die wir_ 
aufzulösen haben, 


g 
.. 1% _ ; kl. 


$- 20, si 
Aus H fälle man HG, und QR aus Ro. winkelrecht auf = Achse, 8o 
ist der Punkt H gegeben, wenn A& tnd- der Pünkt O gegeben’ äind. Der 
Punkt Q aber sey durch seine Abscisse AR gegeben. Auch sieht man leicht, 


f 


dafs unter eben den. Vorausselzungen ‚die ganzen Dreiecke OuE und PGH 


# 


gegeben sind. 1 kr oe Dee Mn 


daruh Jam: Er 2 ih na. 2a : ; 

Man Verräntihe nun einen audern aus II kommenden Stral HB, wel 
cher die Achse in E schneidet. ‚Der Punkt B sey wieder durch seine Abscisse 
AD gegeben, und wenn BC be zu dem Pünkt B,gehörige Normale ist, so 
" Mathems. Klasse 1914 — 1815. B 


/ 


- 


2 
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ist in dem Dreiecke BDC, vermöge der re der. Curve, alles. IR ge- 

geben zu ächten, Ava d: ea wis 2 7 
22, 


Man mache den W inkel CBF=CBE, so ist'GF der BREUER 


Man kann aber den Stral HB betrachten, als käme er aus dem Punkte E 
der Achse, und sein rellectirter Stral schneidet die Achse in F, k 
Durch diese Betrachtung knüpft sich unsere Untersuchung an die Re- 
sultate des ersten Abschnitts, und eine Vergleichung der ersten und zweiten‘ 
Figur zeigt deutlich, dafs in den Dreiecken EBC, CBF der zweiten Figur 
alles völlig'so sey, wie in den gleichbenannten Dreiecken' det ersten. Es fin- 


det folglich auch hier die oben $..6. entwickelte. Gleichung’ state: m.“ 


= (De* DB?) (DE +DF)— 2DC.DE:.DF+2DÜ.DB?=o. 
RE SE sei $. 03. ; 
Es sey nın M derjenige Punkt, wo die aus G kommenden und nahe 
bei A auf den Spiegel fallenden Stralen sich nach geschehener Reflexion ver- 
einigen, so dals in M die optische Abbildung des Punktes G ist. Dann ıst 
AM das, was im ersten Abschnitt & hieß, so wie AG das, was dort a genannt 
würde, Der Punkt M ist also vermöge des ersten Abschnitts ($. 21.) g gege- 
ben, wenn AG==ä gegeben ist. 
BF’ diese Linie in irgend einem Punkt m schneiden, und Mm ist diejenige 
Gröfse, für welche wir zunächst eine Formel suchen wollen, 
- 24. 
Diese Formel ergiebt sich 'aus Betrachtung der ähnlichen Dreiecke 
BDF, MmF, in welchen sich verhält DF:MF=BD: Mu, oder 
DF:DF — DM = BD:Mm; daher ist 


z va r : N N j j' \ = velläi.t ir} 
ER Sn Mm — (1 5 ‚BD,. . ae 7 | abi 


Se. — | « 


Wir wollen nun zunächst aus der F undamentalgleichung ($ 22.), ‚den 


I 
Werth von DE bestimmen.  Dividirt man diese Gleichung zuerst Aus 


DE. DF, so erhält” an: ne ih 
sDC.DBr 
2 — 2 a 
DC DB ) (aut 55) 29 De —.2DC=o, 


Pr 


In M errichte man MN winkelrecht, so wird der reflectirte "Stral 


ne eure ee ee ee 


über die Metallspiegel. 11 
‚und hieraus ergiebt sich: 
Ä 2DC—(DC*— DB) 


ja 
{Dc?— DB?)+ 2DC.DB’? — 


Zur Abkürzung wollen wir den Zähler dieser Formel = Z, und den Nenner 

x I j f 

=N ee also DF’r f 
$. 26. 

Die Linien D.C, DB sind, wie oben $. 21. bemerkt worden, als gege- 

ben zu betrachten, wenn der Punkt B gegeben ist. Wir wollen alsonur zuerst den 


“Werth von SE aus unsern Datis ' bestimmen. "Dieses geschieht auf fol- 
gende Art: 
ı) In den ähnlichen Dreiecken PQR, PGH hat man PR’: QR 
=PG:PH=DG-— DP:GH, also ist 
G. P.QOR 
Ems DER 1 OR EN, 
2) Es ist ferner in den Dieiecken EDEL, EGH, DB-+ GH: 2a 
— DE: DE; woraus folgt 


ee 


substituirt ınan hier den.bei Nr. 1. BE Werth von (GH, so erhält man 


ee ar EN 


’ DE DG DB.PR. DB.PR 
ı ı OR.DP OR 
a De % og SER) + oDB FR 
$ 27, 


3 DieData zur Berechnung der Formeln (IIL.), (II), (1.) nn nun Voree 
Da der Punkt Q durch seine Abscisse AR gegeben ist, so setzen wir 
AR=x; QR=y, 


- (also vermöge der Gleichung der Curve $. 4. 


n9sasiol se RRaey? =Apu la — - x); u 


2 
PR ap Stern 5:9) 2 
Der Punkt B ist ferner gleichfalls durch seine Abscisse AD gegeben, 
i Ba 


” r. w“ 
® % 
Mr . 
- F * v2 
u a 7 et } 


12  Fischer's analytische Untersuchungen 
r 4 
aber wir wollen diese hier nicht durch einen einzelnen Buchstaben bezeich- 
nen, sondern sie durch ihr Verhältnils- gegen AB=x ausdrücken, und 
AD, =.Radix'g re ; ‚ | 
- setzen. - Nennen wir feher die Ordifiate BD" iv, sorgt 


ne: 


d 


Demp( en = 


27 S Aus AD ex, und’ AR=x ergiebt sich ferner n 

nah 31 DIA = wer SRG ! ad 783 
2 2, Endlich muß, wenn der Punkt‘H gegeben seyn soll, noch AG ge 
geben seyn. Wir setzen also 


Dar —n ra ee (: Bier. x), M7R und“ 


% 


AG=a; daher DG—=a—n?x —=a (: —_ — )- 
Anmerkung, Wir haben hier alle Formeln, die aus zwei Gliedern beste- - 
hen, auf die Form A (ı + Bx) gebracht,- Diese-Form giebt bei Weglas- 
„„..sung der höhern Potenzen von x einen bequemen Algorithmus. Es ist 
"« nämlich Alı an Clı+ Dx)—= =AC (ı 5 Bx+ Ben ferner er 
U A Bx : 
=. urn —Bx); AGTHtBx) 
e(ı+Dx) 


AlB+CH 4 
ee a m g n 
TAdı +Ex)]e = M(itnBx); yY [ACı +B3)] =X (7 a) vÄ; 
. £& - Wir werden von diesem Aiborithenys i iden keizänakı $$. Gebrauch 
le R 


— 2 (+ Bx - _ 23); 


$- 28 
Es würde zwar nicht unmöglich seyn, aus diesen Datis eine genaue 
Formel für Mm zu. finden, aber die Rechnung würde sehr verwickelt, und 
durch Irrationalitäten beschwerlich werden. Wir wollen es daher sogleich 
auf eine Näherungsformel anlegen. 2 RR ale Kr. 


ı Ei ; z 
Wir wollen also zuerst den Werth von 5 nach der ‚Formel (IH.) 


$. 26. berechnen, und dabei alle ‚Glieder weglassen, welche hähere Potenzen 
von x, als die erste enthalten. Es war 6. 26. 
1 1 QOR.DP OR 
DE: =. se: "Its PR! h Salını 13 P 


ou \n ber die Metallspiegel. | . ; 


Nach $. 27. ist i > \ f 
Bub RE Or nase 
—— B; 1 Fr ” 5 = Pr Ir it x)- 


DB? 
. Hieraus folgt ferner, auch aus $.27.: n ” 
1 R n 
EHEN NL 5 ( Ba) 
! , 2d 


4 £ -n® 


DP 
Wir bestimmen weiter den Werth des Qlotienten a nämlıch 


ne me: 
PR PR pP 
„Werthe von DR und PR, .- .;,, f ö 


DP_ PR—DR . DR BOT. Bu, ER 
=ı- "Es ist ee rerniöge der $. 27. bestimmten 


(5: BR, 3". ren 

\ DP nm 1ıI z 
— m  —— X N 
PR 2p 


1 RE. OR: .. Srarlan o 
Hieraus und aus dem obigen Werth von ia ergiebt sich weiter, 


QR DR I . ; 


DB PR. 
le OR.DP,. n—ı 'nn—ı 2 
s A Er N er x 
DB,PR n om 


= |: nn « --) E 


I d if . 
sich, 1. — = — Ei u. x): und so erhalten wir aus $.26- 
3 a 


DG 
a ee 
"BE u zn la raee: PR x x + 4 — x): 
ib ae Tirar Ger u 


ul aiß ıne E 
> Y 
Wir gehen nämehr zur FRBRRREE des ‚Werthes von Br’ nach der 


8 D ‚entwickelten, Formel an) über. Es war ’ 3 
e- ie 2DC— (DC! — DB!) I 


Dr a 
(0C2-DB2)+2DC.DB® SE 
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n . 
Hier ist zuerst aus $. 97. 14 De 
it j 6 men E ee 
Denn u) 
- 2 2 22? ? ET 
= 1°. x-0n 
- Be Bu f 
und daher zus $. 28. da FE a 
T 4(n—ı)p? n? sn’—tn-+tr 2n?-n-T 
DE?— DB?) — = —— (I He —— rm 
( I5E ma. N Zr .2p rn 
 2P 7’ 2er = 178. 
+ brabk a R > rn ee Be 


und da femer eDC = 4p (ı— — x), so istder Zähler unserer Formel $.25. 


en ea n?_ $n®’+n i „gn®-n-ıI 
Z=4p (1 —x)— er Hai er 
£ d ad 2p 
>} — 
Bag mm- 5 

n 2 Me | 
Wenn man diese Formel durch 2p dividirt, und dann die Glieder, welche 
kein x enthalten, von denen, welche es et dbsondert, so ergiebt sich 


zZ eg Men rd) Eee Yen r 
/ FR (=? sn’ — m’+z ENE 
ep nap p 
2(n—ı)p na / In Ant HE: 
ya ar! galt" ‚7 5 =. 


Ri $. 30. 
Es folgt die Berechnung des Nenners N ($. 25.). Es ist zunächst ($- 27. = 
2 DE. DE? — TOM PER. er | 


— 4 


5 ®& 28.)- zur miulüpliiren. "Da er aber schon. ‚den 


Ihieder. Wer th ist Aut 


& R R ee t h s 
Factor x enthält, so haben wir aus’dem Werth von DE Tr die Glieder z zu 
nehmen, welche kein x enthalten; so erhalten wir 


I (az ssdh ! eu ap 
B? — — I6n?p? Are )3= [7 
eDC.D a n?p nat eng) Ap wur. x 
Oben $. 29. fanden“ wir Eu LER 5 
3 Ban: 00 Mer 
De? — DB? = 4p? ande x And ', 


‚über die Metallspiegel. 15 


wir erhalten daher 


2 Z ER | 
Anstatt hiedurch den Werth von — zu dividiren, kann man diesen beque- 
2p 
‚H 471 ıt er \ g 


mer durch Er ungekehen Werth 2 ER LNT Es ist: aber 
ı@ I al an-—ı) 
en ahine ne Tem 
La Ca 
Bd zZ 2P 1. N 
Durch Multiplication der Werthe von — und = erhält man mitWeg- 
ER ei 0 RUE 91382) aulp Junse a 


6 s 2 1 33 
- lassung.der höheren Potenzen von x den Werth von = oder Sr wie folgt: 


Ra: (ed—ı)a—a a = 8n’—7/n?+3 en? 3 
DF. i 2nap, se 2m ‚.2d Be 
an. gn? ie n? 
+2 u + Be 
2p a 
ae ROT) &n? N Te Dre 
4 ern er + 2-7)» 
baß% sun. A2MAPp> sl 1 d ep 
oder wenn man die letzte Zeile in zweie theilt 4 
I " (en—1I)Ja— En 4 I— 2Ir on? 
I en—r)a— ein EN g- 1 fe an ante , ) x 
3, As 2nap 2np;-! ad, ep 
n—ı an? n4ıI ı.on@n—ı n? 
a Pr es er File 
b 2Ps A 3 
hi Sn?(2an— 1), 2n(n—2e)(en—r) An(n-r)(en- 1 
„ala er: EN, ee, 
2np 2 2p a 
f n—1I _ en) 4n(n—1) 
+ (5 He) 
+ | 2 "& ep‘ i 
öder, u einigen nicht ‚schwierigen Rednctionen 
I a—p a—e2p n?—an-+1r° u 8n’—ı5n?+8n—1 
Elm nn, u — x x 
DF ‚ap 2nap u PP ısfiasius 2nap 
j snt—rn+4 n2—ı 8n’—n?—z 
——_._. x er ee” ae BEE EEE. 
+ aa nad 4npd Y 


16. -Fischer! s. analytische Untersuchungen 


$. 52. arlsh narfardıs Tim > 
Es ist ‚endlich 'woch der Werthrivan Mm’ngch der, SPSETREE (A) $. 24 


— — nn 


zu berechnen; nämlich : :B mE 


Mr el ya Dar) an, v ren alorubsid 2838 


Hier ist blofs noch der W erth von = zu bestimmen. Man erinnere sich, dafs 


M Fig. >. derjenige Purikt wär, wo Stralen}' Welche ändsgjtalse Aud:aeb Raus ° 


fernung AG=a kommen, und unendlich nahe bei der Achse auf den Spie- 
gel fallen, sich nach der en vereinigen ($- 23.)- F oiglich ist 


B a 
AM=.= —— ($. 1m.) ‚Daher DM = Ei ARE DR: 
ee Sole ar UR 
a vi li hats Zu 30: y BVV 53h IKIrH ak) ara 
- Multiplieirt man nun hiemit die letzte im vorigen $. für nz gefundene For- 
mel, so ‚erhält man: 


iv X - i 
ö x 1 IF 


DM a—2p 
TUR ee En wer 
ap n Pie 8n3-15n?46@nAr on? Eee n u '8n -n? ureR 
+ de EB u ae = 
a- pa. .° Er Se x {rt aa Y 'enad ,4npd . 
\ k ‚ [ j 
Home t ge d: 
woräus nach behrigen Yerander ungen nei in ı den beiden Klammern befnd- 
lichen Glieder folgt radstolsrmre mi HliaN "ala usur now TA 
Rx DM “a—ep ! N ee er 
U DRET en(a—p ' (eins 
> aus, Anteröntonn, 


har Tan a — 2 


j en?onyg ‚n’-A oh 
Ep ad mad Aura 


‚PP. ehap 
(n BR. 
. Dieser Ausdruck gs Hoch mit DB, tn an rs + 6. ke ) zu x multi- ; 


pliciren, und man ‚erhält Ba Er 
Eee un abe Föneen 4m 12h2fBn nz ı ‚Snd-n2-3 


2» 
Mn=| 47 en ER F- 
a—p N PP ssmoilanhaPr rare Shin os is ne} Im bo i 
ı$ Pr‘ 2 n J 
PIE TER ee n JephfrgEs Br 
BER a ee 
Statt des letzten GBcdes in. der äufseten ‚Kammer setze iaman Ju 
[2 [3 . - 
a te ne DEN Dt An ST a ur, 
Dun LU ja Se = | u 
a—p ep ad, "5 c sh 


„Ansber dieMetallspiegel.: \s: . ar 


d 
dann-läfst sich alles, was mit x er ul ehe si. Kun. er- 
hält nun: ver ern. : 


a-2p , ap Pre an entaap2Bnrı. hr are ra n?:5 
Vereinen ar For ale? gr t Bi TOR ETEG Lie ta A| Ian 1 Mi 


‚nach ‚den Divisoren geordnet, weil dadurch die ‚Entwickelung der F Ormela 
erleichtert wurde. Der Gebrauch exfodert aber. eine Anordnung ı nach Poten- 
zen von n. Die F ormel erhält dadurch Poierape,. Gestalt: 4 


Bin ar ur Hui Me Non ade + 6-5) « 


1 Vy as3}s:50 149096 
Bi uTnti 3) <hrse « sı 10% Sill19W7 9333979349993 


I sh IlisTE Naher si ul od dsre Tsın io >7 
und mehrerer ‚Bequemlichkeit, ‚wollen „wir folgende, Abkürzungen brauchen: i 
3131 oa Al ig - an ir ee eg „a + ia, 67 
ap ” 
aslemil Ve gulupal pt x < PDe By ze 
PP re x ä m2dA bh 1:2 
bag ir Bi = har = 5 Fe AO oe 1 7 
ersiirahrn: ap ıD sgihuktesd Ha 
RT) D REISEN L € a -MHoi4Ed ” List: 136, iD, ACH ne nsnloise 
0 ep Road > a aa, er, S3BAI: VW si 


In diesen Bezeichnungen haben wir also N Asylän 


‘ Mn— 7 —E 4% Far a =Bni+ Reg VP* 


aa ea Erik E ER Vin hd sh ara Was 
Es ist hier der Ort, Aensäkiaitni Werth des:Buchstaben-nBenauör 
zu erörtern, . \ _ 

Wir haben oben ($. 29) die dem N. Stral HQ‘ Nugehöripe 
Abscisse AR=x gesetzt, und die, zu HRSen einem andern von H kommen- 
den Stral HB gehörige AD haben wir n 2x genannt. Eslist also für alle 
von H kommende: Stralen x eine beständige, und i: eine veränder- 
licho Grölse, und wir haben Ed rar Er 

Ef regen und n == + ver! 
nlidan (AR ot ul = {A:Bai u 2613 srlıyg WB2sib an Iarrad 
Mathem. Klasse 18141815. * 6 
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23.68 Liegt nunyder Punkt B ( wie ‚in unserer" Figw2,) entfernter won der 
Achse als Q, so ist AD 7 AR, Geschn 7 +1. Rückt der Punkti® 
gumälz ä er" an! Q, so‘ nähert sich n“deni" Nerchei +. T,; und! es. ;erkält 


diesen“ rth, wenn B mit’ o zusammerfallt. Rückt B Ip näher gegen 
die Achse, so ‚wird‘ AD L AR, folglich n/ Bi: ar Kommt. B in A, so ist 
JÄ=o, also auch n=o. "Rückt B ‚auf die a andere Reire der. Achse, so be- 
(wege sich, der Punkt D in’ der entg jegengeietzien ‚Richtung, gegen seine Yı vo- 
rige Bewegung, ‘d.h. "n wird negativ, Verlängert Behr} in. ‚der Figur. BDh 
S, so ist klar, dafs re von A 1 "gerade so "negativ 'wachse; wie es von 
B bis A ‚positiy abgenompien.hatte „und. dafs. zu "jeden, zwei Punkten,udie 
(mi B und Ss) "gleich weit über und unter der Achse liegen, gleiche, aber ent- 
gegengesetzte Werthe von n gehören... f N MEER 
Unsere Formel Ben also für j i vonH Ba swattrb den Punkt 
m, in welchem er näch "asp Zörückstralimg‘ die Linie MN, in weicher or 
eigentlich eine febäriz, ABBiLLUng des Fupkges H DEREN, schneidet. 
” gb rn va go b 
Es ist u te ‚für Sie: Aregdufig begutmer na hei | 
statt der Abscissen\ifi die fikmeln zu Bebigen-ä? - 
Da die Ordir te QR des Normalsttals fi ir’ alles aus H. aummprie Licht 


eine EN Größe ist, so wollen wir sie nicht mit y, Bor mit c be- 


zeichne aun_nach der allgemeinen Gleichung de#Kegelschnitte (54) 

mit We Er TER weiches = Enthält, QR===c?—4px, so er- 

halten wir Is ırr ade Byunumdlsiosst naeh al 
zo\ [ar ex Be pad . a sv pr aha er E = un M 


Nennen wir nun die Ordinate des ET gedachten Punktes B, näm- 
Uch-AD=—=v;:so haben wir auf eben .diesArtush „mO oh wohl sei an 


ERECE u 


N u ‚vv \ je 
zn’ = —. 3 
3n fazırx dmi2 alrgpro:: ru s oe 2) mado ade aM 
f D i9k1!9 3 —= HA: ud 
Da nun n? = — war, so ergiebt sich % But, 
’ 1 Is--3g AR sIrIteR ss 1 18 a 
1abnerav is u? bi u usod 203. % Irre bs A H- now 
= —, ınıdıa--—. | } 
c* c gucisd rm bau „Elsd’o yahs 
R 37 Beh, 


Bringt man diese Werthe statt n indie Forihel für Mn (5.33.), soerhäle man 


ieräsm—hıhr Bernk 


sap BR Metallspiegels\\ \ % 


© u Deogwieästne.listrib 
m= fisapa en ne BT 
a—p an, er Te 2 ' €e06 4-12) 4PI- £ 193 

oder wenn man alle Freche welche das veränderliche v enthalten, von de- 


"nen user dis es nicht, enthalten En: ' en 


Mm = Sn ale + 10) .- ; Fre eremte+Dn) 


! i IN “ 


Win) mem hi Fer $._37. ni 
Der erste e Theil dieser Formel bleibt für alle von H Lowineside Stra. 
len ungeändert. Der Werth des letzten Stücks aber ist von v abhängig. 
Setzt man v— 0, so verschwindet. dieses ganze Stück, | Folglich bestimmt 
der erste Theil’allein die ‚Sıelle Aer Linie MN, wo der von’ H Komniende 
Hauptstral HA nach der Zurückstralung lie Linie MN’ schneidet.‘ Mächt 
man also den Winkel sa= == Ah, au Ötuishschneider ao ei MN in 
dem Punkte r, so ise ER 
mess gun Anerai.; an Be c. 
8 a—p) 

2% Da wir aber"oben ($ Bar M: für'denjenigen Punkt angenommen ha- 
ben, wo eine scharfe Abbildung des Punktes G entstehen sollte, so ist r 
derjenige Punkt der MN, durch welchen alle.‘ von H kommende: Stralen 
mach’ der’ Reflexion’ gehen müfsten, wenn ein'schärfes Bild des Pünktes’H 
eeritstehen, und der ganze Ei iii GH Mr alini, Linie mt wubärf. und 

. usen abbilden sollte, Bir. 

Te Bean re; 10a 

p „Betrachten wir nun’ärgend einen andern Stral HB,'der den Spiegel 
oberhalb: ‚der Achse trifft /für ‘welchen also v positiv'ist, so ergiebt‘ 'sich 
Aus dei negativen Vorzeichnung des zweiten Theils der Formel’ für Mm 
($- 36.), dals sein reflectirter Sträl BK die Linie MN’ unter r schneideh 
„werde; (wöfern nicht 'etwa'in besondern Fällen der ‘ganze zweite Theil der 
‚Formel einen negativen Werth erhält). Nehmen wir nun an), der Sträl’BK 
‚schneide die MN’ in'm, %o ist klar, dals'das Ietzte Glied unserer Formel die 
“Kleine! Dihie sim vorstelle; welche wir Ade Abweichung dies Stral! BK 
iennen; ee hit BARRERR FU W lehc] worte? Danun mi=Mr— Mm, 


z 
EEE ug 225 | Sram 


.Q exgiebt;sich, im- us: Haan‘ Bo v— Gev+ Dw). ‚So. ausge- 
Ce 


u 
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drückt, zeiet die positive Vegehrn eigen sbuechnngen re sie, a 
ah oY. aelindis.v ‚eilaılı sv ash ifo! 
$: 39. 
Setzen wir statt B, C und D wieder ihre Werthe aus, 35, so erhalten 
wirfolgende Formel) für-— —- — 1 | of + VS oe u Mi 


r SEEN >13 NS ANDTT IS 


die SET REnERL 'aufser der Achte 


s al I Ti4 ) ] 
2y— Sul 2 ne ne ie eg 
alt “ let 


.. "Diese Formel ist als das Hauptresultat unserer ‚Untersuchung anzuse- 
hen, indem sierfür jeden Stral, der ‚yoh; einem Spiegel zurückgeworfen wird, 
angiebt, wie;weit, er sich ‚von der Stelle enufernt, durch welche er eigentlich 
gehen müfste, um ‚eine ‚scharfe Abbildung; zu machen, 


Gebrauch der Formel zur Bestimmung des Zerstreuungs- 
kreises. 


e \ eh %. 20, ng e R 


‚Untex- allen-vom Spiegel: zurückgeworfenen rc es .einen ge- 

12: Fa am tiefsten, und einen andern. der am höchsten über x. durch MN 
‚geht. Nehmen ‚wir jalso. an, „dafs der. von B reflectirte Stral die- MEN am tief- 
sten.in m; der von: S.reflectirte.aber am höchsten in: # schneide, so. ‚werden 
alle übrigen; vom Spiegel,kommenden Stralen zwischen -ın-und # durchgehen 
müssen. Legt man nun durch MN eine auf der Achse winkelxechte; Ebene 
und beschreibt in dieser einen Kreis vom Durchmesser ma, so sieht man 
leicht, dafs alles vom Punkt, H kommende u-vom, Spiegel zurückgeworfene 
‚Licht, „welches sich eigentlich, in. den einzigen Punkt rı sammeln sollte, (über 
- die Fläche dieses Kreises zerstreuen,, And, eihe: Aesie undeutlichere..Abbil- 
‚dung, von H,machen) werde, ja grölser mp ästunyiimolisı min Finb „(an D) 
ah Wir,nennen daher mp, Er an Zerstneuungs- 

Areisas, und, betrachten ihny,als das Maafs der Undeuszlichkeit. 
ih, 1,» Die durch,MN ;gelegte Ebene, ‚wollen, wir.die, Ebene des Bildes, 
39, wie eine durch GHi winkelzecht auf; die, Achse gelegie,Ebene „dier Ebiene 
‚des Gegenstandes mennen, „. Denn, denken. wir-uns ‚dem; stralendei, ‚Gegen- 
stand als eine in der Ebene GH beliebig. gezeichnete Figur, so ist klar, dafs 
“ihr öptisches Bild eine ähnliche, und? ‚Alnlich, nur entgegengesetzt liegende Fi- 


9 


u 


won näher \die Metallspiggel. .\ ,.° 21 


gur in der Ebene MN . ER AO eine scharfe Abbildung 
möglich, wäre. „il re nl muy 1167 st lais « 
$. Fi 
‚Im Alspsiaen ‚ist. ‚übex- den, Femserssungehzei, Blgendes zu be- 
merken: fi 23 elarır here | 
1). Dals alle.in der u der er esse Stralen syiahen 
m, TER p ‚durchgehen müssen, > folgt, nothwendig aus .dem blofsen Begriff des 
Zerstreuungskreises. ‚Was aber solche Stralen betrifft, welche von H aus über 
oder unter der Ebene der Zeichnung zum Spiegel, gelangen, :so würde eine 
genaue Bestimmung der Punkte, wo sie,durch die,Ebene des Bildes gehen, 
eine sehr verwickelte Untersuchung erfodern. Man; kann sich aber dieser Un- 
tersuohung überheben,- denn. da erweislich, die, Zerstreuungskreise, in ‚der 
Achse.wirkliche Kreise sind,,so folgt schon aus dem Gesetze der Stätigkeit, 
dafs sie in. der Nähe der Achse nur sehr wenig von der Kreisgestalt abweichen 
können. . Sollte daher auch ein Kreis vom Durchmesser mp in der, That nicht 
alle zu dem, Punkt H, ‚gehörige Stralen aufnehmen, so ist doch; gewiß, dafs 
die, ‚welche'etwa neben; ‚demselben durshgehen möchten, ‚nur, einen ganz un- 
bedeutenden Theil aller. ausmachen, wesden. Ze a af 5 a 
13 2) Wär haben in. Fig..e; ‚und im,; ‚sten $., angenommen, ; ‚dafs die von 
‚den äufsersten Punkten,B und,S, kommenden; Stralen auch am entferntesten 


“von r,durch die Ebene, desjBildes, gehen, ; So verhält, es sich in der That, 
‚wie, wir. sehen, werden, !bei, dem sphärischen Spiegel... Bei anders gekrümm- 


ten Spiegeln kann es, sich, anders. verhalten, -so ‘wie, wir esnamentlich bei dem 


- parabolischen anders finden. werden. , „1... 0 


3) Da die $. 39. gefundene Formel für jeden in der Ebene der Zeich- 


nung Barmen ne a Punkt en MEER DEREN ER die Ebene des Bil- 


die äufsersten Diesen und a’ werde finden können): die Stra- 
len, wozu sie gehören, mögen vom Rande oder von andern Punkten des Spie- 
gels kommen. Man wird also auch.in jedem Fall die Gröfse von ma finden 


‚können. Aber,diese ‚Untersuchung laßt sich nicht mehr allgemein für alle 


.Kegelschnitte anstellen. Man muß, sie für, ‚jeden besonders. führen, y weil die 
‚Function von v, durch inelähe die Ab weiciisme $.39- bestimmt wird, , bei den 
einzelnen Kegelschnitten Veränderungen erleidet . welche auf die Lage ‚der 
Punkte m und « wesentlichen Einflufs haben, D 


/ I 


r 
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gab dA Sasbelstis Sqirkılaedh ur opel ayso VONT Bitch er un " 


Was sich im.Allgemeinen darüber sagen läfst, möchte sich” FRE 
folgendes beschränken: ' NET; 

” Osper Werth von u '($. 39.) ist arAllgöimeineii in Ayiaank 'v eine Func- 

tion vom dritten Grade. Daher mufs es immer drei Werthe von v' geben, 


si denen } Ei kind derselbe Werth von\u' $&hört) und wir werden schen) dafs 


“in "besöndern’Fällen Alle (drei Werthie möglich sind." Dam’giebt'es alöordrei 


+ 


Stralen, Welche’ ‚gleiche Abweichung, Pant es ‚Mech einen’ong'denkälbeh 
Punkt‘ ar Linie MN gehen. 3 i 230 1390 

In dem Fall, ‘wenn’ die Funetion drei‘ AR Wertke hat, giebt & 
einen’ Areifichen® Wechsel des Positiven ünd' BES" ‘zwischen welchen 
zwei Analytische Maximä’; eih’ positives ind eit‘ Negaliv es "liegen. Hieraus 


begreift mai die‘ Möglichkeit," dafs die‘ kröfsten "Abweichungen nicht noth- 


wendig dh: ‘den? äufsersten Stralen vom Plande des 'Spiegels‘ gehören, ie ia 
2 Endlich ist’es klar, dafs es bei jedem Kegelschmitte gewisse Werthe 
von a gebe," für" welche das Glied, welches'v3-&tithält, verschwindet,’ 'wodurdh 
uk Finistion’swesefitlith verändert, und'kaf den’zweiten Grad'gebracht'wird, 

Aus diesem allen ist es einleuchtend, dafs die Bestimmung des Darch- 
Hiessers rn imihler nr für einen hinliänglich bestimmten Fall‘gemächt wer- 
den könne‘ dafs 'sie aber" älsdänn keine Schwikfigkeie' "habe, een 
Sing 'adher “duch Arh’-dritten’ Abschnitt Bloß \auf*die Vveßleichung 'der Un- 
deutlichkeit "bei einem sphärischen ind parabölischen objecmr. 
Ss piegel "beschränken; weil’dieses für dieAnwendung‘ von’ "Wichtigkeit, und 


nee Brei ist, die Methode Betr bapeeieVer u malhen. 


t 13h ni nabar. ati DH BI ET: IE 
g E. LM 2 1 te! . { 


»h, 0 ER Äorınb sam ul 2oyiae 1 {  Inite nahrayoklt Herr 

A »DAITTER. Anscensımm Beh a 

Peglichung der Undeutlichkeit, dei ‚sphärisehen; und. pa Kamen 

ab nallıyd Objestivspiegeln, von. oe Brennweite. 58 sie ira 
SL .,y.32laı i 7 194 "Az E oHlR 3 M HS 3 el sy 


Si wiruns blofs äuf' ine Ereirticher) wollen, so en Y 
wir a = 3" setz a wo ödufch” die Formel Für 'die Abweeithting 5. 39) fol. 4 


ih il ib st6v ndBanrd 


gende“ einfäche Gestalt erhält: " unlorowdä 


rm 


nugih Ass ao EZ CLE) e 9 BHgR x us} er tonlote 
1 & Ai 5? Abiı hi used a ball a | 
öPpPp 


nt wüherndeIeralispiegel. Ir 23 
Für ‚den. sphärischen Spiegel. ist, feiner d = AD (I An ialser, | 


-19 Slot. zu ELLE LT sablsiz A yah_imdka mE) Woran 709 
u Te ee 
ERS CH Te 292 8MPI se us 13 Y s aıhlaıd 2 ss. Swan APP: L kl 1193 ld 
| Pür den parabolischen is d= n ($:4)5 Bo n 
us 02 „2lloa mısslüryr3 \ 13 
so f. vr ed) 
BR nn {at} U HE en > 
191158 4 i2..r32,8ıp pP} 9 Lısyadaa 1sle sa 25h Heu 8pB: stılia ,] f 
msiN 5b -moya W Aue anisıasla6 Ag) A4= GR Tei 08 sb nva maus 


a ER Ist aber von 3 Wichtigkeit, ehe’ er? in eine bestimmtere Vergleichung 
"beider Spiegel “eingehen, eine Betrachtung ı liber den Werth” des Buchstäben 
‚6 und sein Vearlatauils, ‚gegen: den Beflanagshälbmesser des; Spiegels ‚anzu- 
stellen. 
ke 3 ‚Wen ui der Punkt hie $, Figur 5, wie in der Vorigen Figur ‚die’Stelle be- 
seichnet, wo.der Normalstralanffällt, so:ist, die, Ordinate von, Q, wofür wir 
hier Ber den Bogen AQ selbst nehmen können, die Gröfse,' die wir 
d &enannt‘ "haben. “Dibegen ist’ H’die Ordinäte des Punktes, wo der’Stral auf- 
Lällt,,sdessen Abweichung, bestinmt werden.‚soll; es ist also eine, ‚veränder- 
‚liche Gröfse,, welche von Null’ an positiv und HEBakE wachsen kann, bis zu 


der Größe des Oefintingshalbniessers AgizAB, Mowaasıl 


mil © DerNormälstral Po schneide die Achse in-P,; so können: wir wegen 

ee der zu ‘Q gehörigen Abseisse: die ee APoals die Subnornıale 

a noir ad ns Insutörlänl asloilg: ap(r 2x 
I — 


sv 


| Were 'äher Fe wiege der: ei von'x bei a, Kegehehnitin 
n ep "ahnehmeii dürfen. % Halbire'ian also AP inM, soit AM=p, Errich- 
zer mit ntin MW: Anpilelrecht, und‘ Jegt durch. sie eine auf der Achse win- 

kelrechte Ebene, so ist diese die Ebene des Bildes für einen unendlich ent- 
4 fernten Gegenstand. Man ziehe CA parallel miePQ, und AD durch r, wo 
MN vom are geschnitten wird, so ist CA der Hauptstral des 
7 Lichteylinders, der sich mach“ der Zurückstralung i in r vereinigen sollte, und 
Ei der. leicht ‚erweislichen Gleichheit- der Winkel CAP, PAD ist klar, dafs 

AD die Reflexion des Haup:strals sey- Wir wollen nun annehmen, dafs das 
\ in der Ebene MN ent:tehende Bild unmittelbar durch ein dahinter, etwa in 

Er aufgestelltes. Ocnlarglas betrachtet würde; so, sieht man leicht, ‚dafs das 
ran DE bis an die: beiden. 8 Stralea AC. und AD reichen müfste, wo- 


_ 
Ya, 
DE 2 ‘ 
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fern man denjenigen Punkt des IGeeensdander yon! U FAST dit. Stralen ch 

PQ kommen; noch am Rande des ‚Sesichtsfeldes. mit. ‚genügendem Lichte er- 

blicken soll. Die Brennweite den Oculars aber müfste EiMöseyn. "Man setze 
== h"3 °1 il d { 

ferner, dafs das Fernrohr m mal vergrößsen sole, so o müfste EM-Z e zen; 


und da der Oeffnungshalbmnesser des ı De par Meer ‚größser als # seiner 


ee seyn darf, so ist ED mE C höchstens Ba ar E Klein- 


um STE) „19a ner YY aoy Sds 


heit der Brennweite ist ale ED, ‚nur. sehr „wenig ‚größer, als Mr, 5 , undl«so 
"ergiebt sich, däls Mr höchstens 2 2 iseyn' könne. Da ee 


‚asılata 


so ist auch AQ—=aMr;, aber, AQ ist a c, ‚yafl so ga! sich, daß c höch- 


e 


Ab: os mrelon dr OA asnod usb A a wi 


tens 2 _— >" betragen könne, für diejenigen Seraleii,' die vom äufsersten sichtba. 
xen 1 Punkt de, Gegenstandes, kommen., ‚Demnach. wird, sich, AQ: AM de d. h. 


c:p höchstens ie ar, .T' veraltet, 1x0 ; dafs ' RZ immer” ‘in desto kleine | 


Ux 2id „aus soedo: Mikcs u vıllzog an u. 10% sılslavr .a3loın sa 
rer Bruch "F Brennweite seyn wird, 2 ‚größer ‚m. ist. .,O sb s1lürd = 

- Wasıaber den äufsersten Werth von v= AB berrf so:wird &s hier, 
wo'es nur auf eine! Schätzung ankommt, hinxreichend seyn,, dieselbe: nagh 
einem wirklich ausgeführten vorzüglichen tens, zu bestimmen. Her- 
schel erwähnt (m. s. das astr. Jahrb. al BZ BR) Feines Sießerfiüisikeh 4 
Teleskops als eines sehr vorzüglichen Instruments, indem, es Vergrölserun- 
gen bis zum-6ooofachen vertrage. Die Brennweite desselben. yyar. 85,2. Zoll, 
der: Oeflnungshalbmesser, iSd, Es verhielt, sich “a hier ‚v;,p. nahe, wie 


sau want all AoPl ah ad sib seaih 3dr ae, IT o3ılssıdenl 
ir 27, oder es war Ri = 15 : i i frz (q Isarler 
i Hr ) 27 Falls AD Stlbis ni mr ‚hust 3339 aslarai 
- h a Dial 4 er + far 
R 130, BEIDE ROH a ge ef or UM 
Also verhielt sich iS v= — s#, fast = —:l_ 
i 5m ar "sm 19D „2vT3bume TIaosA 


Fr schels schwächste Veigeößsering: war bei diesem Instrument-eine 2 re = 


y alaıaa li ö noir] A ,s1 


Es war also c kaum FR; von ‚dem Oeffnungshalbmesser, _ Und. es ist über. 
ö 


haupt sichtbar, dafs c'überäll bei stärken Vergrößserungen gegen den Hufsor- - 
"sten Werth, len v haben kann, sehr klein'seyn werde“  -“ Eure 
"Nach 


= 


Id ce 


“über: die Metallspiegel. x" 25 


Nach ‚dieser ne Beirachtiing a wir ‚ZU, ‚der Bestimmung 
des Zertirenungakrenes bei beiden Spiegeln, 


Peru 


\; As 1 
Zerstretungskreis ‚bei dem sphärischen Spiegel, 


e 


DER it; u-.d .s 45. - DrRLsrer res erty c 
"Da die Gleichung für die Abweichung (S. 43). fo su 
N RP, Sr Holle Da 


vom 1 dritten ‚Grade ‚ist, so wird in den Werthen von u ein Ägkikschen! Wech- 
sel der Zeichen statt ‚finden, und zu. jedem Werth von,u. ein dreifacher von w. 
gehören. Für u=o sind diese drei Werhev=0,v—=,v= 2 c,, Macht‘ 
man also (Fig. 3.) QU= QA, so werdon die drei aus A, Q und U zurück- 
geworfenen Stralen ‚ohne Abweichung durch r gehen, „;;, nuln 
‚=. Es hat nun keine Schwierigkeit, die Veränderungen .der Abzgichung, 
für ‚alle Punkte des Spiegels ‚zu übersehen. Wir len dieses. von.S, aus, 
gegen B fortschreitend thun. ‚ u a Re VRR 
‚ Für den Punkt S muß v—=AB5, und negativ geatat werden. a 
3 — u3=— zoy®- =uety 
ist m. RE e ba also u 4 si so geht der von S 
reflectirte Stral über u äksol 1 MN ($. 38.) Wir hunen an in p. 
5.3. Lälse man 'nun das negative v“bis Null abnehmen, so nehmen, auch 
die Abweichungen bis Null ab. Alle von SA BR, Stralen gehen ;also, 
zwischen # und r durch. RR En I TEL TRE TEE 
Von v= o bis v=.c, gehen nı nun die Werthe von u ins ‚Positive aiber,, 
also ‚liegen alle Abweichungen der Stralen, die von AQ kommen, unt er ,K,. 


I ir 


‚Aber zwischen diesen beiden Werthen von v. ‚muß ‚in ‚Maxinuum, der, Ab-, 


weichung-liegen. Man findet es biv=c a — yY: 3) und wenn dieser 
Werth in die Gleschang gebracht wie? borindde- max ‚die größte Abwei- 


3 
chung u = aTe L, Macht man BeRBu neh, Au=c (I—yYF), oder 
ı2epp . 3 
 2.rur ua ara ler # 
" nr j 1 132 ap ci = alle bi n 
a £ v5 und Zars- En we , so sieht man, dafs evon er )iS.a kom. 


näende Stralen: in, deni-Räum) von ir Br ay'alle'von & bis Q kommende aber 


umgekehrt von a bis x mit'abnehmender Abweichung durohgehen. 


Vonv —=c bis v=2c müssen die Abweichungen wieder negativ wer- 


. den, also.über r liegen: Die gröfste Abweichung findet sich bi v=o(iFyY), 


Mathem. Klasse 1814— 1815. J D. 
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wozu die Äbweichung” u zung Ber ve - gehört, Macht man. also. 


ı2pp N a 
Aß=c (t-+ Y%), oder Oß=c v5, undeb= acer VE; so werden 
alle von QP kommende Stralen, von ‚x bis b, und alle van " kommende 
umgekehrt von b bis r durchgehen, FIRST." SER ERIK. OREIFEEON 


Wird endlich v 7 ac, 'sö werden die Abweichungen wieder positiv, 
und fallen ünter r, und wenn wir m ir den Punkt nehmen, wo der von 
B kommende Stral durchgeht, so müssen ‚alle von UB kommende Stralen 
von r bis 'm KODERBENR | 

lairı ws Uh h 3b 1g) 46. 

Wir haben die Punkte m urd a in der Fizur Ahfserhalb des Raums 
ab’ gesetzt, und es läfst sich leicht zeigen, dafs die Sache es so fodere. Denn 
wenn wir v für den Oefinungshalbmesser nehmen, so Sind die Abweichun- 
gen fürB und S 


ars — 5cu? + oco?y ° — vu) — 30V? — 2c2y 
A Ser. dar r a! = x % 
öpPp en  BRP-- j 
Beide Werthe sind Br wegen der ee von c wenig en von 
v3. Bay 
m, al: vr sa=ıb= ee Iris gegen An: vorige 
8pp I re 


effenbär sehr‘ klein ist, Wo Au nur ng Fi 
Es ist ma der Dusähdisier desjenigen Kauinz“ durch welchen alle 
vöin Spiegel reflectirten Stralen gehen müssen. Dieser Raum ist aber die ab- 


solute Surihme von rm und ma, Folglich erhalten wir für den Durch- 
messer des Zersıkeuungskreises 


nısw ' bu 'y3 +20, I v3 i i ini 3 ws 
sg MA —————; oder ERBE =,— sumlsi | ? 
vw, ER App E 
$. 47. 


Da indessen ‚das Licht über den Zerstreuungskreis sehr z,ungleichförmig, 
vertheilt ist, so ist es niche überflüssig, zu untersuchen, ob sich nicht in dem. 
kleinen Raum ab, (wo. durch. jeden Punkt-drei Stralen" » gehen); während‘: 
durch jeden andern Punkt der mp nur- einer; geht): vielleicht: so viel Licht 
verdichte, dafs alles übrige außser ab durchgehende dagegen für unbeträcht- 


lich zu achten sey. Diese: Betrachtung darf um so Re a wir 


17T n F 
4.61 uud „mans 


- En größten Abweichungen selbst waren ı= + 


. demnach (Fig. 5.) Ar=- A—= 


FR ‚über die Metallspiegel. om 


“7 
werden, da sich aus '$. 45. ergiebt, dafs durch ab nicht blofs alles das Licht 
gohe, was vom Raum des Spiegels «ß kommt, sondern auch noch ein Theil 
dessen, ‘was. unter &:und über ß reflectirt wird.’ «: 

Nehmen wir an, dafs der äufserste durch a gehende Stral ausß, der 


"äufserste, durch b gehende aus y komme, so läfst sich der ganze‘ Raum Py 


auf folgende Art bestimmen. : 
Die beiden ‚gröfsten Abweichungen! ER zuvVm=ic az EV 2, 
In= Ir Bringt man 
a 
diesen, Werth von u in die Gleiphnng v® Eggut + 2c’u —sppu=o, 


3 
so erhält man u? — 304? Mi 2c?v + = : — 7 Aus der Theorie der 


Gleichungen i ist bekannt, , dal in einem Maxinmum allezeit. zwei gleiche Wir. 
zeln vereinigt sind. Daher muls sich die letzte Gleichung nicht blofs durch 
B ch FY7)]l=o, sondern auch durch cz 22 vH) =0 dividiren 
lassen, Verrichtet,man diese Division wirklich, so'erhält man den Quotienten 
v— cc (2 h2y35) = 0, alksovm=.ct:2cy%' Macht man::demnach 


Ay=c+:cy},undAl=c—.acy}, oder, was dasselbe ist Q(y=Q}=a2cyY4 


(älso gerade noch einmal so grofs als Qß und Qe), so sind y und 3 die Punkte, 
von welchen die äufsersten durch a und durch b gehenden Stralen kommen, und 
ydist= 40%, oder nahe 2,35.c0, 

3.1» Bei starken Vergröfserungen-ist dieser Raum gegen a ganze Oeffnung 
des le nicht beträchtlich; bei schwachen kann er bedeutend werden, 
Für den ersten Fall werden wir also mp, nicht ab für den Durchmesser des 
Börstzeuungskreises nehmen müssen, 


Zerstreuungskreis bei dem parabolischen Spiegel 
j _ sd $..48. 3 ar 2 
Für den Dash hen Spiegel war ($. 45.) die Gleichung für die Ab- 
weicheng — zcv? + 2c?u=gppu. Da diese Gleichung nur vom zwei- 


„ten Grade ist, so ist klar, dals sich das Licht hier ganz anders auf dem Zer- 


streuungskreise vertheilt, äls bei dem sphärischen Spiegel. 


Die Abweichung u ist = 0, für v=o und für v= Z c. Mächt inan 
b 3 


c, so werden sich blofs die aus A 


De 


ajkb 


« 
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und ® zurückgewörfenen Stralen in r schneiden. * [Zwischen 'dieseh Gränzen 


ist u negativ, also Jiegu’die Abweichtung aller von Ar kommenden Stralen 
unter ı; für alle andern Werthe von» ist. ee er und 


fallt über ira? shisdsa se land eelus neben tn am as 


Verfolgen wir also wieler: die: BR von S'gegemB, sb gehr"der son 


S zurückgeworfene Stral über r durch, und wir'nehmen an, dafs es ing 
geschehe. : Alleübrigen von ’S A, kommendemgehen’ init inmer kleinieren Ab- 
waichnpizend ai aapir kB und r durch, bis der von A  zurückgeworfene Asche 


ln 
x selbst geht. Die. zunächst “über A auffallenden Stralen gehen unter T 


ID. »ile ı "nn 

durch. Es giebt aber Zirischen. v=o undv=- c eine ee "aber 

cab ainosaT rab A 0 - = SE ut + 332 Tu nee Hüdze Ge 

u Sie ehört zuv=-c ind ist um — ‚Setzt man also 

<hypms- .. „mie 8 = his Hey # 20702 sd 324 HN mudosed 

ERTEH hi zn nude or a alsıma ren une las 

Ae—=- Ar = -c a ra= ———, so geht der von.« kommende Stral 
‘ 72 . 75 +! \ 1 24pp' 


durch a,:und: ist ‘der äufserste, der'unter r "durchgehen kann; denn dievon 
«w kommenden gehen wieder mit abnehmenden Abweichungen durch ar.) 
Alle von'#B--kommende endlich gehen mit zunehmenden. Abweichungen 
über r ‘durch, bis der von B selbst reflectiste Stral' durch eitien Punkt) geht) 
der ganz nahe unter » liegt. RE 
$. 49. | ah 

U Nehmen wir (jetzt wändir v für (dem Oeffnungshalbmesser, so gehört 


00V (zu— ao). sd 


Ir) 


zu AB =+: v die Abweichung 


"SpP 
Bene IR= re: Beide sind wegen der Kleinheit von 
e wenig verschieden, und kommen dem Werthe —— sehr nahe. Die 
{ i { - ! s j 
röe Abweichung unter r aber war ra — x. 
24Ppp 


Der Durchmesser Abs ‚Zerstreuungskreises” ist daher die absolute Sum- 


, 9cv2 + c3 
me von.r# und St u Es Sage welches. wegen der Klein- 
ö =, 2 


” . 3 cvv u « 
heit von € nur wenig von verschieden ist, 


Ä und zu As— —,, die 


u a 
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N = wm -— - 


a $. 50. 
Nennen wir den Durchmesser des Zerstreuungskreises bei dem sphä- 
rischen Spiegel s, bei dem parabolischen p, und brauchen die im vorigen 


und im 45sten $, gefundenen Näherungsausdrücke, so verhält sich 


 '4PP  8PpPp u 

woduxch allerdings der grofse Vorzug des sphärischen vor dem parabolischen 
Spiegel bei okaT Men Vergrölserungen unzweideutig dargethan ist. 

I dena ih sa Sa Br RR OT Wire Ale 
.11,),’Bei einer, früheren Untersuchung) dieses Gegenstandes; wovon ein da 
zug in dem asır, Jahrb. ‚füs ;2708 (8) 136, f.);\gedruckti ist, urtheilte der 
Verfasser, dafs der sphärische Spiegel kleinere Abweichungen habe, als der 
par FabBliscHE.3' Dieses War inrichtig, 1 Aber ‚der Grund des en nicht 
in einem Fehler der Heine” enn "die dort gegebenen Formeln sind zwar 
minder bequem und geschmeidig, als die hier entwickelten, aber ihre Rich- 
tigkeit würde sich unzweideutig erweisen lassen, wenn sie nicht durch die 
hier weit vollständiger entwickelte Theorie entbehrlich geworden wären, 
Das unrichtige Urtheil rührte daher, dafs der Verfasser den Objectivepjegel 
Blofs"füt- sich, nicht» ir “Verbindung: “lit Ochlaren betrachtete.' Daher $etzte 
'er:iden äulsexrsten Normalstral ‚ar den Rand des Spiegels, wodurch .alle Wer- 


HSHSIC 


the von v/c, und daher, die e im vorigen $. gefundne wre Zn alerdings 


gröfser als r, also ‘die Undeutlichkeit bei dem parabolischen Spiegel gröfser 

als bei dem sphärischei wvisdr- Wenn’die Bilder eines Spiegels nicht durch 

Oculare betrachtet, *sonkletn - Auf (einer  weifsen Wand aufgefangen werden 

sollten, dann wüfde jener’ Schlufs (des Verfässers völlig richtig seyn. 
ee Pa+ric+De 


ty: Lea ri ty Ez) = 


Frey’ hair 


r 9 


IE rt I + 


AT x Ki E Yigietti SS od 


2 u Karen ir ig YV =: 3 
Eoekibiieng von er + ya in eme Reihe, die EE Potenizeh 
von (x + y)'und von xy fortschreitet, und deren Anwendung 


bei Auflösurig der SIERT BER 


‚(Der Exponent n mufs eine ‚ganze positive ' Zahl sein, übrigens der ae 
sowohl gerade als ungerade, in). ; 


«Von. Herrn Gruson PM.“ 


1 1113 1.d 


z f: 
san 


I. a er + yr=ılahy)(Rm + ya ty xy (a3 + ynma) 
Bew. Was rechterHand stehet, wirklich entwickelt, giebudas, was lihker 
Hand stehet. 
Anwendung Nerpoligty®?— Peg 
De se -ty!= (+) +y2]“yls+y] 2 
=(k+ty)’—sxyaty 200% 
EDIE ad eb ad TE ar 972 2 222 En SD En 25 
=&t+ytmuryaty)?taxry? 
)Re+Y=atNktrti—xy ty] 
= (x+ y)’—sxy(x+y)’+5x°y 2(x+y) 
5) x +y=(k+y)ia®+y’)—xyle* +y®] 
TETTE EEE NIRORTE y?(x+y)? 
—oxy: 
tr =atnery)erie ty] 
=(k+y)’—rry(cty)’+ 148’y?(z4y? 


— ıx’y?’(x4y) 
*) Vorgelesen den 26. Aprill 1814, R 
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8) x° + y® ar RE A 
Retn!-erehr)t 20x?y?(x + y)*— 16x?y Khye 
ba tr az 
„x +y’ =k+y)ıa®+y’]—xyß’”+y’] 
=k+y)’—aya+yy?+emty?c+y)’— zox’y?(act+y? 
+ 9xty(x+y) 
10)x PP +yP=k+y)a’+y’J—xykt+yt] 9 
a Be 1oxy(x+y)’+35x’y* hy goxty? («+y)* 
+ 252tyt!(ahyJP—axty?, 
xt y"=(x+y){x°-$y7°j—xy[i’+y°] - 
=(x+y)'""—ııxy(a+y)’+448°y? hy I7e>y!(x+y)5 
+ Ss ya’ —nztyslcty) 
12)x"? + y?=(xhy){ati Hyrtioxylao yo] - 
AS =(xty)"—ı2xy (ty)? 4548 yeah y)—iraxdydlchy)e 


+ 105x'yt(x+y)?— 56x°y’(x+y)? + 2x°y° 
etc. 


Diese Entwickelungen berenbägem ‚schon, zu schlinken,, 0% die allge- 
mine Form sein wird 
wtypertyr+ Asrtehnee + Ayxıy? aty)+ 
r A; er eiNN RE ee RE 


also ı zanitlo 1 Höre, 


o—’4 2 za-syjn RER RR Ka-öyAj..gnyya-ı 
a Aa llı. hr IL re te a lem Aretz bus .aı 
+Asle. CM aD IE Ser 
a A +A; (ji A +73 ++ 
Ola: BL Sn zu 4 
etc. N x 
i ih ee sich folgende Gleichungen” Ne 
SA+A=o R 
BA FA ins it wrirena hrasenı 


R FE+TD.A, HA hA,=o- AR N ke E Pa leg 
SD -E7E.A, BAU EL a TEN 
a A, +. Bar Maurkme { 
= ’ IF RRER, m 
As 


DH Äh E +R. WR, A, Leg, Ast. 
AR re 


- ” r \, 
ne > p 3 Fre: } 's 
v - . f 


52 Grusan's Entwichelung von.xu + yr .ünseinor Reihe, 


denmach u EEE Zu BI ZE BESIE En 2E DT En 
Jan WR. 2003 Bla cl SPS ESSEN EEE N Ele 2 255 


2 


a.n—ı 
,=—'3—V A, =n: day 


ae ee 
” . NT Br TIER I x) = 
’ 4%) 'E, "2 4 R 
AseE gg, A, N Art H%x] BE are xtoi 
LEN ne lu 5 32107 In SAH Ar ur 45 
ie ner Ar 
Ke- DEN, ch Ft Hrfain 
+ sis vn ”—5.n—6\ we 7 Eee 2 x) IL ER --x)== 
NER ee | 
As = — IE DA il, na rnn El Elyter 
% pa: om; STEINE are ee tv) 
eo. ; ‚13 


» Däs hier ’wahrzufehriende ‘Gesetz . enläube Hihe, Ahzlinchmen aa ah j 


j eh .n—(r+ 22 a AREN- n- ta) lern). e 
ro 2,273 SAgeT Int 
Lo Be f = “ nn ji . PR £ r i 
Bewiesen wird dieses Gesetz durch folgende ne oa 


Es sei der Kirgd regen a da ET 6 Zope ae I Ge Balz a dar 

Nun sei x"—+ y_= = w. — Ay peui- #4 A „p® nass Ap8. et 4, 
HE ee Fr oh 

und =! +y De = we % p.un-3 210 B, ‚p? wmn3 — B,pturn—7 

jue77 + FF Apr ton ER 1) za ER 

eben s so xzu2 + ya wun C ? un—6 


a N sr DR Cor Er Er nd 
rc r p". warst Feen +ie 


i ni . y 7 ?as 
Nun muls nach unserm Lehrsatze I. sin "= sh," +@a 


«+-ypzmu Ba + yı-ı] ei 3 era) ga Hi KURZ“ 
n— B,pu-® Bl Pu ng Brfu—er «® Dia pe 

wi aA MT LASETT he An 
Oi pa er Cr pr.un4 —GC .p® un—6 

chen are a" dr ro ee 


ER We 2 As j Es 


die nach Pötenzen von‘ ty Rn vony PETORRBINE 33 


77,„Ir 


Es mufs also seyn 10 3 
a BT ET ae dr 
A,=B,+G a } Part A 2 
Ay Bs + [ep . .. \ 4 Ei E R , Ehe N z 
2% u Ca N f 
Nach den ‚Eingangs aus der Rechnung für A, bis,A, gefundenen Formeln I folge, 
das B = n—ı di dokn esrlöheer abo 
also wirklich B + 1=n —ı HH en=A, 4.0 
N 
ö T I. run x 
Eben so ist B, Auen ua m yana 
di ar B Eu orgi artıa 
| Ho in. 5) nom A si ler arrK ech 
ib ur = a u ‚7027 f 4 
Arme) Hyterı . How Ay nairporgisar 5b Breöh 
@ic, | ıstearr67 neo) Sbe 91 Asruh’stl 
Aus der für A, geschlossenen Formel folgt, Mals ‚seyn mülste l: j x 
BR; 5 Aue r+2e' .n—(r+3)....n—er. ’ ax 
— ein a ET Sa EN PO a Ta $ sIauTr Iniarnrriae 
a RER Aue 5 Par r 


67 CH 5).n—(r MT RER (er), 


4 und t_ Sa, 


I. 2 s 5 > . ya rt! r—1I, “ 

» uirE Sg ++ 9... —_. m 
Eau. +. “EDER, = Ben 
Es ist folglich j Ssta2; Anfs je nd 
n n.n— 

einen sya+y+ —Egry!ehypms 

al 

en—anms 3,3 n-6 
U epatn) 


n.n—(t}ı) .n— (142)..[n—(2r—r)] 
. zr 


a ET} xy (sr)"=eEete, (11) 


+..%+ 


Eine Anwendung von dieser. Formel sen das folgende: 
In dieser Formel (IL) setze man 


h u As: Ep 558 ; 
nı=-, y=- diese gebin, sy 1,x+y= 2% — und dieses sey = v; 
a (na 3 2. 1) ns 


5 Mathem, Klasse 18141815. E 


Ds 


3+ Grusen's Entwichelung ‚von,xt + yırda einer Dleihe 


so wird die Formel (II.) folgende ; a . 
< aı3e DAR BIER 8% 

ut a" n L 2n,.0— 1 ! 3 an ie 

— ein BR RENN ve nsand. ya-i en u 5,8 > Dur ‚ 

ar u" T ı ° Q 1 o 


ie a rn e+n n—(+ +9 n—(2r—1ı) 


ir „Z 8: 
4 2 : ee ae BE). 


Nehmen: wir von: der reciproguen. Gleichung. die allgemeiriste Form 

uni plram—i Fa arme), zip game Fplamksı pm Nun. 

oder, welches: einerlei ist ar E: es, 
um am + pau (u 4 my) -F garu (uni äh Fi. —=or 
Diese Gleichung, ist, so,_oft nı ungrade ist, durch ura theilbar; und da 
der Quotient eine reciproque Gleichung, von ungeraden ‚Grade ist,. so: folgt 
daraus, dafs: die Auflösung. der Gleichungen: von: diesem: Geschlechte auf die 
Auflösung, der reciproquen' Gleichungen wom graden Grade”zurückgeführt 
ist, die alle durch: folgende Formel! bern Aa werden: " -" 
we+ azc + pau (ure—r-} a mn: qa? "1? (u # . anevH m m 
Die Auflösung von: dieser wird auf die Auflösung. von der vom: cten. Grade 


gebracht, wenn mar:-sıe mit Pr= us“ dividier, dieses: giebt 
as ac ı MeT® e” ar—2\ 


RT), Hrl+ BEN ae A rer 


us—ı 


-- en Zn etc. 0, 
; u° ae ” 
setzt man: nym | für up N: und den iD im! Ad Klaunmein enthaltenen 
ac 


Größsen, die Wer a die: man: findet, 4 wenn: mancin: der: Gleichung, III.. ee 
und! nach. n=c,. n=c—1, n=c—2 etc. setzt. | sihafent- Jsi 
Die: Gleichung, in v,. die aus ‚diesen‘ Substitutionen: entstehet,, wird 


m: "m—1ı . 
vom —ten oder ten: Grade seyn; Er nachdem: nr \ grade ‚oder ungrade: 


seyn wird’ so: wie man: aber die c' w extire Kos # ha, so; re man auch 
die 2c Werthe von: w dürch'die-Gleichung; - 
ROSETEr N (ai BEER 
Er —-—r, oder u?— ayu+ at, 
ei 
und hat. überdem w&=-ta in Ra am üungrade isr.. Karl ET 


f N r 


Wäre nun die gegebene Gleichung sa“ (i rider 
u’ +-pau“ +qaa’ u) Sa? wr-satust-qa® nF -Epas ur af Fo, u 
d.h., (u? ee )+rau(st ad tga a a ae 


’ ru 


die nach Potenzen vonx + u und von yF EN 55 


—ı+ 


(War are ep a )aiarda. 
Wird diese‘Gleichung mit a? u? .ividirt, so ergiebt sich 


2 Nas zn mach, BER ER: Henk 1anaA 
re Wigr; +2 mie 4er, 
so wird die vorherrschende ‚Gleichung‘ an ei ‚übergehen 
Ra) Hg pr tert )=o 
Diese Gleichung wärd ‚dei Wexthe ‚won ER Aerzıe- wor dh 
‚drei Ehre ‚die sich, verwandelt i AA: Resale) sid ob 
u? —avn —a?=o “namens 


wird für jeden .der -drei Wurzeln ‘von ‘v zwei Werthe geben, welches -die 
‚sämmtlichen, 6 Wurzeln der ‚gegebenen.Gleichung sind, 17 = uusVT 


neioldsT & naher eb aus, ısub 
fs jr), rer Re a 2 
r ner 1 N. 
es San Zen -h x UK ee 4 Rx. zu 
u in ef 


R Er g—ny An a Te 
nen DE Duhel DE Bar; 
- 
ah 3 . ; A ie m A re A Hr 
x f ! et mag ee nn .. ! 
v—% ss 1 
5 tits Ernlsc+zr (str (ı siewaE 
Et: 13<*% w—': F 
' Da Eee re 
er te gt 
nad 655 SR ul En wa 2 LEBEN 2 SA CS EU EEE 
4 . f 
er) + ö 
E . 13 
s Bin 1-5 en tg r 
Far at u + fi 
1m res Pr 
! “ r ap Er eeE See on 7 ae a7 - 
sl ee 
’ ae En a 5 
A Br rd adanrgl ‚01 Hab weisse V (* 


E. 


= r 4 * u .. 
BEIN DL SE TA Sl ge zu tten ci 522, + ro sine Vu ih, 


en 
732. Yes; Inauh. norsiyidl sib last. ab Prairr-02 

e wi ner - Fin ND,- ” 
ET — 0;.D—t) EBENE TI RR E En Yes) rat u) 
[oi2 eh str 3 SID saib br W 
r . > . 2 ” 
N - a“ - in (tee | we c) | 2 a 
\ar s BR \ hf 


nn 5 — M- u sr so 


sudsgwdü : KYron, Herın Grusos W,radlasersdıonr ib brüw'oa 


ne fi 4-0 — dp) h Sy - Rue 


Be ‘meinen arithmetische und analytischen Uhretsüchhgen ‚Kam: ich darau 

den hier folgenden Lehrsatz, 'der mir‘ Heu" uhd merkwindig' gemg BE 

vorzutragen, BEE 

sbEahrsärzitdrz ylıeW ar v. now alssıy W isıb 19h ushai il er 
Wenn n Null oder eine! ganze’ positive "zanr Wlasuket, Sci auf Bio- 


duct aus den folgenden n Factoren 


3 (&+2) ee (x+a?z) (x+a?z),..(x+ au=ı 2) 


F, e AU m m — a 
=, xı—ı =+ xl z3 
a—ı a HN 


am—ı ana au Augü 


kr 


.x2—3 79 


; SE a 

a—ı a?—ı al—ı 

MM a—a an — at! 7 
+00 — y2oYgzr +.. BE RE 2 Zu, 


Seh: ai a a—ı 
Beweis, 1) x+z) (x+az)=x? + a+ı)rz taz? — x? 
ar" a?—ı a?—a 
+ a—ı“- a—ı'a—ı 
2) (x+z) (x+az) x+a?z)=x’+(a? +a+ı)x?z 
+(@+a?+a)xz? taz? 


9 Ba, 3 
a I a -I a7 a 
=x’+ 


Ber aa aa? 


a—ı a—ı a?—ı 


+ 


a—ı a—ı ar! 
#) Vorgelesen den 16. November 1814, > 


24 
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„Das: hier bemerkte Gesetz Allgemein ausgedrückt, giebt nun für'm Factoren 


»(x+z)(x-taz) (x TER + a0) 
} ) az) 
an TI ö an — rt. —ıa 
= a L.——mozH+ a 
Hey 2\ EEE —] 


au —ı ana a a? 
ee aa re 23 


[2 
a—ı a?—ı al—ı 


n,u1 n—ı 
une. 17 he AA—ar—ı 


IHR ... — Mrz t,,, ta 2 .2u,(9) 


a—ı ®—ı \at — I 


Die Richtigkeit : aus Induclion- geschlossenen Gesetze wird aufser 
allen Zweifel gesetzt, wenn. wir ‚jene Reihe (%); die ans n Factoren ent- 
ständen seyn soll, noch mit x + a“ z multipliciren, denn alsdann ergiebt 
sich ein solches Produkt aus (n-+ ı) solchen Fäctoren. — Wir erhalten 
‚durch diese verlangte Multiplication | > 


K+2)(@+az)(x+ a?z) ae rn, ARE . 
En LE (= — + an) 2 erg EEE 3 am, wen zur 23 


a—ı1 va2—yı' a—1ı 


Irma mat an ana . 
REN Fr JERFAN FC EERE “. au, RER, 2 un z3 + .o.+ 
a] a1 3—ı a—=-ı1 a er, 
an —ı ana san.ar— 2 a_ arıı aa ı an _ gı-2 
a ——lan end I ne wIrtizr 
‘ x © 2Z 
un a2" ai ar ı TR "a1, dir 
FE  ; „os anhı—ı anrı _a. i 
ne a u & = gxie172 
a—ı a—ı a? —ı 


tal a anti A 


+ uk res 0 2° ee: 
a—ı 2?—r @’—1ı 
BEE Ten 5 TREE nlgiır_% L anprilgrer - 
— ... —— xAuröhıGr .,,, 
a—ı a?—ı ar 


Ist also die Reihe für n Factoren richtig, so ist sie es auch für (n+ ı) 
Factoren. — Nun ist sie gewils richtig fürn=e:n=3, folglich ist sie 
auch richtig für 3 +41 4, und-für 4 + 1==5 etc. 

NB. Im Producte ist der Coeflicient von x" tı—r gleich 


an—ı an —ıa ran al an a—ı e 
— +) 


Bir a—ı a?—ı aamı — ı \a—ı 
i a—1T au at—2 an+ı_  ı 
= ——,, —— all, _—, 
a—ı ai —ı ad—1 


ET nn u ra ei 


Bee 
Vertheilt: man nun ‚die (r— ı)vaen auf die (rer) Factoren, die zur 
Linken von we: stehen, ‘aınd schreibt den Zähler san t+ı —ı voran, sö. )er- ” 


an+ı atıca aqn+ı —_ar-ı 4 F L 
hält man —. Fr - ——, Wird in’der Reihe des 
a—ı a®— ı at — ı : 


Lehrsatzes r=n gesetzt, so erhalten Avir— . i 


ad—r aad—a au — an—2, au — an—ı A 
Eee u —, 
a—1ı a—ı anni ]. van I 
an. anmı  y an=2 —ı N a?—ı. a—ı ' 
= ‚Ar -——.a?. ———. „ano? —— 101 yn 
a—ı a?—ı alr a9—1I hırl saa—uy I mL—ı 
Zähler und Nenner heben sich and.es bläbe.n IslswN mellı 
Te i sort, lo2, nase sehr 
2a.at,u).. an zn —a Zar u Alban. schiler. nissıd 
Zweiter Beweis dieses PER TER : signehsy wessh Hlarır 
we U 4 Y 
Es sey BR) (& + a2) (x-+ a®2).- Ax+aTriz)—xn $A) mtiz 
; Hamm u Ad ‚ui es? ie ie 
- p- = —— 
_ Man setze az statt 2,"s0 erhält,man r- 


(x+ az)(x+a® z) “+ adz)... KHaeyrR- A, a an 


y j 
. + Ar. xn—rzr +, Te fen Bran=R, 
z 5 Vu 
Man setze ns En er © FE: 
Y 55 
=xı"qmı -B,x"27 + B, 2-3; 24... re a E lag 
ı+tz Ir 
soistY—x"+B, 


b- 
- 


xR—2z+B, Ixn-2 Ben +.B:, rer. ig 
Yfl '+B, EBENE | 
Diese letztere Reihe mit de obenstchenden, 4 für Fzedichen. ‚giebt Er 
allgemeih . i 3 er 


} ER rer} 1— N 


D A—m th, a 


>} er ur 4 iR yiafl o#h vels. tel 
Ferner ist 
+2), ie Pe +B,erer+ 4 Biemrzr a. 
x ee ee aß in 
Diese mit der Reihe P a giebt ganz Allgemein a 
I) A.a—=B+ar.B._, 6 
Aus I. und I. .ergiebt : sich ie vr ehe 
an — ar 2 na 7 


ID BB = ——. Reese 
ar—I 


— 
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Aus Lund IIE. findet sich N 

un. BE 

N AB ' 

Aus den allgemeinen Formeln IIL. und IY.. lassen sich nun alle beson- 
dere Coefhicienten bequem. finden. 

In der Formel III. x nach und nach —=1,2,35 etc. gesetzt, giebt die 


folgenden Resultate: 


T ar—a 
Ze giebt B, =: —. 
h z—EL B ” 
5 au — a? a au -_a at—a? 
—E ! - = R —} — 1 —_—— 
2 a’— ı : a—ı a?—ı 
5 aw __—_ a3 B au —ıa au — a? au — a3 
et - — — mh R = 
5 3 Tea "Da FB, a?—ı a’—yr 
e j 2 
* ” } 
ana ma? an amı ana 
all; emein: a ———. ee 
E a—ı a—ı a a —1 


Hieräus ergiebt sich aus der Formel IV. 


ac —aT 
A, = —— 

a—Tr > 

nd a FR A 
Me Te Tas ame ame, 
: -at—ı au—ı n—a an-—a? 
ren Br, a 
S STE An a ara? at — gar-ı 
A, rn ea ... ar . 


Die wirkliche Entwickelung: der-Coeflicienten: erleichtert: die. combinatori- 
sche Analysis;, denm: hier mufs: seynx 
G-+z(x+az)(x-#a2z)...ect+ aa 72) =x" 4A, xtız + Bx002z° 
+ Eixm-3z54...+ Nzw 
at — 


Daher A: —— | 
a—ı \ 


Br I SS ee 


En 7 


jo ihr Gier 


e 
Il 
| 
| 
[ 
| 
| 
{ 
| 


(50, ana ad, ga 
Hiernach ist 


- Er 1 
r 


ı) (x+z)(x-Faz)(x+a* z)(x+adz)=xt+Ax’z+ B'x: 2: HoxeiHDs 


(a9, a', at, ad) 4 


ä 


—xt+ı |X’z+ a |x’2? +aljx23 4 adzt 
+a + a* + a* 
+a| +zal +35 


+ a° 


. 


2) (x-+z) (x+az)(x+a?z) (x+ta?z)(xFatz)=x’ 
- +A'xta+Bx’z2°+Cx’ 2 +Dxzt #Ezs rem kın 
(a®, at, ar, ad,at) 


=’ +1 Szr ar 


+a + al + at + a’) - a 
+a? +ea?| ° ea’ + a°® 
+] + eat + 24° a1 
+at E 2as Haar) Fam 
+ ac En NR Bee 
+ af in. TESe RR: BT} u re, - 


x?z23-b a® Kunpateze 


3) (tz) (xtaz)(x+Ha’z)(x+a?z)(x+Hatz)(x+a’z) =x’ 
+A'x’z4 Bixtz° + Cx?z?+D'x’ Br EREIH ER, 
(2°, a!, ar as, a%.)-- j 


=xd +1 IX z hr  arixtzti$ ad Ede 

+a| + a’ + a? 
+ +aa3 + 2a° 

+a3 + 2a® + 5a° 

+at + 3za° + 5a? 

+a?° + 2a° - + 353a® 

+ aa’ +5a° 

SB + ga!0 

f + 2°? + .alı 
1 - at 


a as 


+ a7 


wAzt Hat kz’Hadiztin 
re ea 
+a!2 } 
Hassjo se. 
tat tl 
als 


NE NE NR 


| 
1 
; 
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- 
ET om 


Ob alle Fälle zichtig. aufgezählt sind, prüft man nich folgenden Formel.ı: 
n/A=n n/fB= n.n— u En 
(@) (w) ir abe Ne 


n.n—1.n— 2... (n— mI—ı 
nfM = 2... (n—m-+1) n 


(u) 


z.0. 


22 et mlı " 


Diese Formeln sind zugleich | die Grenzwerthe der Coofitienten, 
d.h. ‚die! Werchg ‚diesex Goefligienten für ag Is: und diese ‚Grenzwerthe sind 
die bekannten Binomial- Coeflicienten,, ,., ö 
Also 6fa =6,|6fC = ai t/fE = 6; 
- «6) - (6) (6) 
8 = 5 er re =. 


= (6) BET SPER TIEREN 1:3 


Ei 
T Iygt r reiırı Erd Chr As 1 ) 19 } 
j i f 
i j2 [ yVr 3 i 
JıovV 1310 ‚ı Ti 5 ’ı ıstt&>le . J Sin i al 239 AL al 5 id u] 
oe dor 31H „Sl ve 3 
TE | 
2 IsaH ‚nahiın = - 
N}: 
31 ’ 
tic > 
Tr E 2 
un 3:19 19D9., ’ 1 ON - 
= . 4 \ 
- i »L ! 19 I I { f I 
tee! RE 7] ar Zr we Beier arieiyrmrur ug 
g« 2) ru BE ’ P a 
nususmnuloı 95% r 1 cd . > MI BR 3 
auäve Dis ale el ytilr Noise 2Ssdoı Hd 3 
montoet „„olHos sıod y ynteenlunıs V"ersluersdr;M ayserdaen tn raas)- 
PETE EEE AN ira olllaY a9 af 2 
dar lc hr, er erh ii j 
Sms Run are Areken Hirt © Las am 
01T BE ertre Vunev leere 
-n92217 0: u! stflenıldaseis „Hana alniı 7 3 tar «ar -aylar! 
are (a R . Rn 
5b laranegeg Haar Isir Aoi nid artsul oda hand 
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e ; S 
| inindn,‘ tarat as Tan are 
rc mehnhlch Kan uni bısie-tMilänaytoe yirdoir SIERT de 

_ 2 De 71 ö 
int - de gene A ee 
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\ 
D: Euklidische Geometrie-hat in eineni Zeitraum von mehr als 2000 Jahren, 
° d.h. seit Euklides,, keiner wesentlichen Fortschritte sich zu ‚ rühmen. Ich wage 


daher wohl viel, wenn ich der gelehrten. Welt meine Forschungen in: diesem 
' Gebiet vorlege.. Ich: habe in der That Jahre lang gekämpft, denn mehrere von 
den Sätzen, die ich hier mittheile, hatte ich: schon. um 1787 entdeckt, und sie 


auch seit der Zeit mehreren. meiner "Freunden, "Bekannten und Zuhörern mit- 


getheilt, deren. Beifall für mich: sehr ernwnternd war. Man: erwarte in die- 


ser Abhandlung nicht die Sätze so: geordnet, wie es in einen? Lehrbuche sein 
nmülste ;. es war hier nur mein Zweck, keinen Satz: aufzustellen, der nıcht aus 


\lem: vorhergegangenen strenge bewiesen werden: konnte, und besonders; zu 


zeigen, mit welcher Leichtigkeit. die aufgestellten Hauptlehrsätze Gelegenheit 
geben, neue geometrische Sätze zu entdecken. — Belohnt werde ich-mich 
halten, wenn: competente Richter mich: ihres: Beifalls würdigen, und wenn 


-dieser Versuch: geübteren Mathematikern: Veranlassung geben sollte,. meinem. 


angefangenen W erke den Stempel der Vollkommenheit zu geben. 

Aus meiner Abhandlung selbst wird: übrigens hervorgehen, dafs ich 
die geometrischenLehrsätzeund Aufgaben rein ‚geometrisch, ohne Einmischung 
arithmetischer Lehren, wie z.B. die von: Verhältnissen und Proportio- 
nen, zu beweisen suche, wie: es die Würde: einer‘. eigenthümlichen Wissen- 
schaft verlangt, und eben: hierin: bin: ich viel; weiter gegangen: als Euklides 

*y Vorgelesen. den: ı5.. Juni 1815. Fer 7 
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Verein fachungi u. eg d.EnMlülischen Geometrie. 45 
selbst. I" "Der 'Aritgegengesetztd weg} As aichluen Geometer gehen, kann 


zwar zu nützlichen Resultaten ren steht aber in Absicht der Methode Pe 
jedem Betracht dem von mir eingeschlagenen Wege sehr nach, | t 
. SE EEE ı 1 
Erkl. Ein bäißbikes re are Par siteloeranin, a Sin a b soll 
durch a.b ‚angedeutet ‚werden. 
+ 
Wäre ‚das Parallelograniin, 'rechtw alle; so würde, ä>» h ein u Nectgin 
"gel aus den Linien a und b Vorstellen. { 


RG 


rR Eme Gleichung wie: a. b= 2 d bedeutet also, im Alennp, daß, 
die aus | den en 2,b ünd © c, dd unter ‚gleichem Winkel ‚gebildeten Parallelo.. 
gramme einand er "gleich s seih sollen. F RT 

Wäre der von a, b und von c,.d ‚eingeschlossene Winkel -ein zeöhler, 

so würde man lesen: Das Rectangel aus’a, b ist gleich dem’ Rect. aus c,.d. 
41» Es bedeutet: also‘a.anentweder sein Ahombusiodersein Quadrat, dessen" 
Seite,a, jernaehdein! der Winkel ein schiefer oder, eindredhter ist. © Imletätern 
Falle üst »es ‚erlaubts as d — a? dur setzen. > In keihem alte ist’.es hier ohne - 
ausdrückliche Erinnerung erlaubt, jene gewählte Bezeichnahg zer IE 
zu lesen, oder ihr einen arithmetischen-Sinn:zu- geben; (| il 


u—d. Sa? d],e :sılarlagum him 
-Lehrs. Gleichwinklige Prllgrm., deren Seiten einzeln dns 
uns. ge 3 er sr sind, decken sich, Aayıtıı sed! aremT 
J tat ia I Ve Sid riedasdk nid 


s 


\ eh ‚Gleiche, ad gleichwänkligePrligems, Aiere eine:gleiche 

 gısSeite.haben, ‚decken sich, «oder ih revanderm'Seitein»sind 
| mach gleich. u usdeitidsrd 

Ge eh WW 

en Gleichwinklige Prllgrm. mit. NER ion 'Seite, ha- 

ben zusammen genommen gleichen Inhalt mit einem ihifen: 

(. Sleichwänkligen-Arllgem. won]. ‚eben der Seite; dessen 

- Grundlinie Pe an er: kg ' sme® 


Br gleich ist£d.d--v. Rn: d-- sd +t } ‚44- 
R Also dubh> | ı SR Eat FRE une 2 ale 
5 . Rectangtlivor RR ie Höhel-häben zuiuiinieh genommen 


gleichen Inhalt miteinem Rect. von derselben Höhe, des. 
F2 


44 Gruson's Vereinfachung und Emveiterung 
sen Grundlinie ‚allen ihren, Srnndlinien.zusumnen genommen 
gleich, sh 3b sılotadh ni ca Ada Sr rear Teer | 

D.h. Wenn a a die gleiche Seite, art » &, d;,.€ 4. dieGrundlinien. der. 
gleichwinkligen Prllgr. sind, so ist 


ai b-+a. ct+a.d+a. ae aerkng Hd Hair .] 
atich ift ümigeKehre Mi We 0) 
sah aoirabsı erh 


a, it ES Te b+a. c+a. dFae HF... 
Dh. das’ Parallelogranim : aus ER graden "Einten, wo die eine 
aus mehrern Abschnitten bestehet, hat "gleichen Inhalt‘ mit 
allen den ihm gleich. Prllgrm, zusammen enommen, „welche 
aus der, uhgetheilten" graden Linie ‚und jeden’ der Abschnitte 


11323 nOI19 
der andern beschrieben, sind, j E 
j He WV Sa De now-hun di sl mor sah 7 


or 
Aus 


roh. doiste 3:4 8 ‚nffurg, Inpırndoat and" Shehhal nkım abiayr oe "| 

er 3. ‚Dier, Unterschied: zweier: ii Prligrm, die: eine | 

„gleiche Seite: 'haben, ist einem ‚glevchw, Prllgrmi'von’der- E 
ae Seite! gleich, dessen Grundl. dem ÜUpnt erschiede ährer 

Grm), gleichsist sılılivmy-suo; ‚ıdintıo geist lsildoirdhe | 

$ d.h: ab weasg =masfbechrusmilsien noise wi 19bo „uszok ua 

und umgekehrt: a. [b—c1=3.b—a.c 


-oner nl Sera asırsdugrah getrd yeil A EC HRTN | 


Zus.e. Das Prllgr, dus’ Badeseen Linien’ die" beide "ans 
mehrern Abschnitten bestehen, hat gleichen Inhalt mit 
x. allen» :dens ühmgleichws Prilgrm. "Zusammen? genommen, 
Kuiwelche aus’ je zwei Abschwiteen' der kinbn änd'der andern 
beschrieben sind, soisly dene. 
Wen A=a+b+c+d+t... 
Bi per: ET vellatapillsiwdsisld N erst , 
"e.wälensnn ten neo wind ae ansaraı rd e 
FRE AB fakbrpb-hibfe. J} BeaiB+b ee 4) 
I ann 9 95% 21 c 5 27720 22 57 PZN RZ EUE EEE 7 I Be 2 EEE Se 5 ERS ZEZE 
+b.[l@+ß+y+3+.1( _ )Hb:a+b.ßP+b.y+b3 ir la 
+c[e+P+y+3+..) +e.a+e.P+e.y+adrt aut 
‚that tYtstehköds: an u: DE ER CR ar: BL E 20:0 )2 OPER 
5b ‚9 döH Eu Igsısb- uov 10oA arsaiFlWem slsdnd usdois!y A 
j 27 
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ehr _ dir oe Tagu HT m tes] 1b ir Sad soll x Hy Ir msi 
Lehusatz.. Die Differenz! zweier. Quadrate ist: gleich einem. 
Bectangel aus,.der Summe und Differenz der Seiten: Bere 
Quadrate. dh de bar; 
' Es seien aund b die Ben zweier eh hell sein-: 02 
2 — bt (a+b). (a—b) 


Bew. a —b?=a, 2 b+2.b—b.b o: =} 
ee, 
=(a+b).a —b!. 2 j { , 
VAL 
Ve - 


Lehrsatz, Das Rectangel aus der Summe wid den: Differenz 
zweier Linien ist BEE der FERNE der’ Quadrate aus 


diesen Linien. ı% .0ı vor ae ea 
D. h; Vinänliönudchl diese: Linien, EN sehnrscis 9 ai oc<la vol 
Hab br .ı(@&-+ b).. (G—b)=a?—b? u EEE re FH sib- di ,Q 
Bew.. (a+b). (ae (—by tb l@aebiny In neenustogel 


=a.a—a.b+a.,b—b.b Shui, 


=.’ —b? 


\ seh ir OH gg. a N ge j 1) 

Neuer ERERTER, FEIERTEN -In.zwei: öktyeinkbik en 
und gleichwinkligen Triangeln!, ‚sind die Rectangel aus je 
zwei nicht homologen Seiten, die'aber zu gleichem Winkel 
gehören, einander gleich. (Fig, SUSE pi 

Wenn A, B, C die Seiten des einen zechtw. Triangels, 
und a,b, c die, homologen ‚Seiten, des andern rechtw. Triangels; 
"fo soll sein nA. ae B; eJA. c=a. Fr DB. sb. ‚Ca. 2 

Bew. I. (Fig. 2) a Triangel ABC, abe seien gleichwinklig. 

Man bringe den kleinen 4 abc mit.dem Winkel a über den grofsen s, 
„;750 (dafs a, Auf A,icab längs: AB: und! ac. längs AC fällt,. und Zeichme’ 
... die ‚Red: AB.BC= DıBD; AB. be; AG; nnd ab,BC= TIAE, 
.. 89 it ACT DIAEY(Eukk Bi 458.) oJ bb ‚09Jis2.00%80 

oder AB.bc=ab.BcC., CE islg ı 7 

„u Dih..dieRectangel- an zwei nicht homologen Catheten Bee i 

einander gleich; . {T oaloıg asb ndis .p rer abi 


’ - 


46 Gruson's:Wereinfachung und Erweiterung 
Bew. II. (Fig. 5.) Man bringe ferner den kleinen Triangel so über den 
: © grofsein «däls zwar der Winkel arden Winker % deckt, Allein die Cathiete' | 
'»:ab'falle: längs A Cs und >äc! längs " AB& "Man? Zeichne ’die Reötängel 
AB.ac=TDÄAE; und ab. EIERN,  Ziehe CD und'cF,.' 
so ist Z CAD= ru) rasejie ab. Ihre mar ei] 
AC= AF-0) «( fe n) == 8 | 
AD Tao-ı d.d ee - N 
daher a0AD—4cAF((Eukl. 1 B. irn 


aber ACAD=2DAE d 
und AcCAF=#ZTAG e 2 
vers Ralglichaf ABb=mmAG ıshb 2, logms maH as SIT AR 
u» se oder ABıac =ahsAßll roh loisig vei a tl aid: 
Eben so wird bewiesen, daß AC.be=ac. BC." Man -därf nemlich 
den a abc mit c über«& bringen, . so\.dalsoca längs CB falle. u ‚A 
j "D. h, die Rectangel aus wen homoltogen Catheten und den 
ee sind STREET del) 
is Pas DE tEE lg u au 2 
Mr '$. 10. 


Anme£rk. Dals AC.b d= —=ac.BC, kann Auch — folgende Art bewiesen wer- 
den. (Fig 4.) Man zeichne dass DAE=—ac.BC und dass I AF=AC.bc, 
; ee bis sichibeide in Gjschneidem,'sorise. 5 sa mın 


£ 


6. 18m Ass DAF = Billgr AG iv usyilsuir tr t3c09 25° fsrris 
Ir und ds DAE—Prilgr. a6 I asgelamrod äddin Aaır 


% Dee 1 AERHULI. -HAZUd 


Folglich IAF=DAE 


raus ah Lei a 2,8 A vun Y 


oder Ad. ca ac. BC Zn 
Io el i 
Oder MeieE so. "Ziche e6, so ist “der _ A ‚Aec sow yom‘' 5; Ar, als auch 
‚vom D.AE die Aälte, Solglich Sind "gedachte ‚Rect, ‚ einander gleich, ve 
$.IIm. 


Nencd ihn, en zwei gi ei hwikdigenk RR sind "die 
".gleichwänkligen Parallelogramme aus je zwei nicht 'homo- 
‚logen Seiten, die aber zw wiip Nee RELER: Benin: ein- 
"ander gleich. (Fig.5) ü,.de=2 - 
Bewi> Es seien, ABCyund abei die gleichw. Tri, undsder kleine Tr. ‚werde 


wieder wie in Fig. 4. über den grofsen Tr. gelegu!. » u 
pr 


“ 


3 


TREE 


(7 hie dem SABC! 


den Euklidischen. Geometriesin id AT 


‚Nun lie: man, A E BD=ABi BC; dasPıllgr. DD=ab. BC; dasPrllgr. 


AE=AB.bc; das Prllgr. ceG'=ac.,BC; das Prllgr-AF=AC, bei 
Bat 50h garist 2) Brllge; bD = Prlgr- AE\oder.ab»BO=ABebe. .* (- 
1» 2) Pellges. AR, Prllgr.©G oder AC.be=ac,BC 
eu Br re: AL Pıllgr. Be oder AGab ac: AB sidt (% 
weil Pıllgr. AH = Prllgr. bD' und: auch Prllgr. AB, = Prller. Bc 
‚„ danum wöPallre nr so ist: auch: a Pelleng c 
vr EINE © sn 34-Parjistogy! —_ 
Zu. bs ga ins rein ABC abe. Mr W:: Al) Wa agd 
„Ab,.ac—=ab.AC, so,sind gedachte Tr. gleichwinklig.- (Fig. 6.) 
Bew... Man nehme, Ab’—=ab,-und: ziehe'b’c' parallel mit BG; 50 ist nach 
W.ır. AB. Al =Ab’. AC; da nun Ab. AC = AB.ac seinsoll (Hyp. 
und Ab'=ab), so muls auch AB .A c’ =AB. ac sein, folglich Ac=ac 
g 31); demnach‘ der A Abi =, ke und folglich : auch & Abe 2 Be 


; nTahsth 83% 


I: 27; } A ) ! 3: (a I3ehti in . n=b HaY h a 

Sand Exkl. Wenn. man. sa; einem -Punet, auf eine‘ ind Linie, en auf 
eine Ebene einen Perpendikel fallen lafst, so ist;der-Punct, in. welchem der 
Perpendikel dieLinieroder Ehene triflt, ‚die‘ Projec tion dieses Puncts auf 


- jene Linie oder Ebene, . Die Projeclion. einer ‚graden - „Linie auf eine grade 


Linie, oder Ebene i ist wieder eine, grade Linie, ‚die zwischen ‚den „Projectio- 
nen ihrer Endpuncte liegt. ‘ Im. zusammengesetzten ‚Fälleg dürfte es nützlich 
sein, durch eine gute Bezeichnung. die ‚Projection von einer Linie auf einer 
andern ee darzustellen. So "wollen \ wir durch bi die Projection 
der Linie B auf die Einie a, 'ünd ‚eben so durch a die Projection der Linie 
a auf b darstellen, NE ” 

si Fiir den mit "der Trironomelrie Vertrauten "wollen wir noch bemer- 


ken, dafs, wenn der' durch: a und b’ gebildete "Winkel durch Z (a, b) angege- 


ben wird, alsdann a, =a.Cos. (a,b);und b, = b.. Cos. (a, b), wodurch die 


strengen rein, geomipifisch erwiesenen Resultate sofort in ‚die trigonometrische 
Sprache übertragen werden, „Folgende Sätzer über ‚die‘ orthographische, Ie0- 


jection;rdie ich ‚hier: nur anfahre,, werden. unsiim! der; Bolge mützlieh sein. 


$ I4« 3 ah 
u.) Eine gerade ‚Linie, die.in der; Richtung der Entwerfungelinie legt, er- 
vi scheint ze, der‘ Projeetiom wie, ein Punct- f 


# 
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2) Eine grade Linie, die parallel mit der SE ee vo. durch 


eine ihr gleiche/abgebildee. m 
5) In jeder geschlossenen  gradlixiigen Figur äst jede Seite gleich der dis. 
braischen Summe ‘der Projectionen’ aller übrigen Seiten auf sie. 
fr) Die Projection vom ganzen Uinfange einer ‚geschlossenen Figur auf eine 
beliebige gegebene grade Linie ist immer Null. es 
5) In einem rechtw. Tr. ist z, B:jede Cathete dieProjeotion -der'Hypotenuse 
auf sie. — Die Hypotenuse äst gleich der Summe der Projectionen bei- 
" der Gatheten’ auf sie, und die Projeotion einer Cathete auf die ändere 


"ist Null. Wenn’ a und +b die (Cathete und c die Hypotenuse‘ eines . 


zechtw. Fersen Gy ‚bz=0,;5 Br Re unda=b,=o. 


bh 4 BA 9A, ö Pe 


- E \ w 


L.A== cn a als. 02 se 'dA un 


as Bei cn Winkel sind ‚die Rect.. aus,einem Schankel 


in derProjection des andern aufihn einander gleigh. (Big. 7.) 


- Bew. Von dem Endpuncte B und-C ‘der Schenkel des Winkels BAC sei Bb 
iya ‚perpendikular auf den en. beten ga ch 2 &c petpendikular 
AufAB. — . Zeichne die:i 9 „win) nllal | 19H, IS 
obD=AC!Abundy cE=Ac.AB. Ziehe 'BD; rn CH, 
z BAD=/CAE daher ABÄDZACAE )folgihubD=TcE 
TAD=ÄAR' ? äber s‚BAD=JTbD } oder AC. AnFzAn, AB“ 

SB= Zuge > und ACAE — =30 CE‘ SR, ss vr | at a: 
Be Beweis, wird ungleich kann) wenn | man, ‚nicht, übersicht, dafs 

N ABb und.a ACc. gleichw. sind, folglich unmittelbar nach $.9- 
AC.AB=Ac.AB, auch AB. Cc=AC, Bb, h 
d,h. auch die Rect. aus jedem Schenkel, ‚aa Se Entwurfslinie 


aufihm ‚ind einander g gleich, f 


ia fi 


1519 h . 3, 


Br Keen 


au. ») L | = LE ; 
Aufg. Der 4 ABC sei. ee bei Cund CD, auf AB per- 
on pendioular, Man soll die Eigenschaften” der hier vorhan- 
denen Arei zechtwinkligem‘ una ‚gleichwiükligen Tr. auf 

finden. (Fig. 8.) 

AR fl Die AaıCDA und CDB eben Hödkr tir/dem'a- ABC’ einen "spitzen 
Winkel gemein, daher sind sie alle drei gleichw; ind x=A, y=B. 
Die 


4 


7 or vo) 


u ne 


Wi Pu > 02220 2 


. der Euklidischen Geonielrie: 4%) 


Die deei Seiten.des.as ABC sind AB, AC, BC! se-gestellt stehen'nur die ho- 
u ds GDA. — ‚AG, AD, OD|' mologen Seiten unter ein- 


— Be 20 :7:3 CcDB eo BC, ‚CD, Bi N ander, 


Nun verbinde man hier je zwei nicht 'hontologe Se zu Seiten eines Rect, 
Dieses giebt folgende Gleichungen: 
41) AB.AD=AC’H sJAB.CD=AC,BC, 3) AC,CD=AD,.BC; 
4) AB.BD=BC’; 5) AC,BD=CD.BC; 6) AD.BD= CD? 
WON NOT, und ‘4. sagen aus, dafs in jedem rechtwinkligen a das 
Quadrat über einer Cathete gleich ist dem Rect, aus der Hy- 
potenuse und dem anliegenden Abschnitt. 

No, 6. belehrt ums; dals in jedem rechtwitikligen Tr. das 
Quadrat des 'Perpendikels gleich ist dem ect: ans den bei- 
den’ ‚Abschnitten der Hypotenüse, mal u 2er sa, ER 
lb a diesem Bekannten’ Sätze, der in ee entweder aus dern 
Pythagorischen Lehrs, ‚oder aus-der Achnlichkeit der Tr. ee mau gebe - 
sich ' ‚noch folgenden neuen äulserst einfächen Beweis. (Fig. 9) 

«1 Man Bchme AE-'CH, ziehe AG und EF paraflel mir Ebnaeh AB, 
it EH BB; BEREUR ferner IK in AB, so ist nach Euklid ıB. 
65 8. OEG=MDI oder CD’=AD.DB, 

„Aus No. 3; undı5,ergiebt sich, dafs in jedem. rechtw, Tr. das 
ne . aus, einer, Gathete und«dem Perpend., gleich ist demKRect, 
‚aus;der andern Cathete.und der Projection ‚derjersten Cathete 
auf die Hypotenusex „,.ni9) ‚sis Inn. niniara ab koiioojorT 


u 


. "Für Liebhaber gebe sch ‚hier ' von diesem Sarze ‚Folgenden besondern 
Bew IF abe Mınlc l - Ber.) 
1. Ess Ab CD ÄD. BE sein, het? 
Bew. Verl. BC und mache CE= CD. vollende das ‚Rec, AE, ziehe 
AG || CD und vollende das Rect. DE, AT 
so ist der AAFG ACDB, #lso AG = EC, 


.19 Ts(d0 schaun I: AE—Brlles.-C Gi gıwaııh ’h E a cut 


mohisd-ush ı auch>»I3:D 6: Ballgn C@sB 91 Aninin a j 
15ni9 vs glich AE=TDE; 19% te 
Garmin) »i: Voden AUCD=AD.BO Inn) 


aa ET Es soll BC “OD=AC, BD sein (Fig. yap 
Matliem. Klasse 1814 1815, r 6 


50 Gruson'sV. ereinfachung und Etbeiterung 
Bew. Ueber‘ BC zeichne man das Rect! BE, in’ welchem CE)= OD. 
Verl. DC und‘ FE, bis heide $ich in’G schneiden,‘ Ziehe BH || D6 umd 
HI||BD; so ist dr acEG=& „ICcDA,. al CA= ca —=B HH, — 
Ferner ist das I BE —=Pillgr.-BG; 
auch ist das I) BI =Pillgr. BG 

folglich, OBBE= = Beylaırs es cd [A {r 
cın PAerBC.SO—AL-BPH DA. TEN ER 

Allen wix die, ‚Rect. An, No. und 4,; soyengiebt, sich.sofort der: Pythagori- 
sche Lehr Ss, nemlich; AB? =A0? + BC’; der hier. also nur.als ein Co- 
rollar erscheint, und dem, wir, nach BRERBARRBPE: mit, unserm Liehrs., 0m 
‚gar nicht verfehlen; ;konnten,, uöbstikr laß 


vr 
_ 


Part Jınfüt © 


sau. 


aaa 9 I. 
155 „No. 2, sagt,aus dals das Rech. Ära Beer und dem 
Perprndiker gleich ist dem Rectaugel; aus, ‚dem, beidem; ‚Garhe- 
ten, welches.sich auch. leicht; auf; eine besondre- ‚Weise so: BewEReN lälst: 
(Eig. 12.) ae 2%. dit 
Maw zeichne,, Ei: Rect, BE AB. cD zal.dan Best SEBS-G, 
so ist.der 4, ABC die Hälfte vony [I BE, und auch_die, Hälfte, vonug2 CF, 
folglich BE=IIGF, d.h, AB-CR—AG.CB. Eukl.10-B,535. ısterLehns. 


- Nr 


lc $. 17. Fr ZHO IH I=»EG BEN 
eg allgemeiner Eehrsatz. In‘ jede Belfebigen Tr.’ ist das 
»’Reet. Aus'einerseiteiund der Pröjection 'einerähdörfn Seite 


"auf sie, 'gleich"dem Rect, 'aus”der" Ar Eibbil Seite und’der 


Projection der erstern auf sie, (Fig. 13." vanıl ib ip 
‚Bew. Von allen drei Winkelspitzen fille man. en auf, die Ge- 
genseiten, so ist nach $. 9. odex. nach $. 15. Sofort..aus. ra Figur zw 


lesen: AB Ace Ab a ee ee 
BA,Bo—Ba, dr 


ey 1 AI= II sont has IL LıoV mod 
CAAEBSERSCH u ie gar len, Yan Tea a 
I a . nıır y 1 ı & 


ae Der ET ET. path 
Lehrs. In selon spitze inkl idt das Quadrat über ei- 
ner Seite gleich der Sumineder Quadrätelüber dem beiden 
andern Seiten, weniger einem doppielten' Rect. aus einer 
dieserSeiten und der Projection der andermsauf'sie, (Fig. 135.) 
So ist AC— AB?=PA 03 SCA.Cchb—= AB® AO? —oAB, Ac. 
oJ Bee errli sıla 


RE EEEEEEETEERTWT 


- 
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Dasselbe gilt auch,yon jeder Seite in einem stumpfwinkligen Tr., wenn sie 
einem spitzen Winkel gegenüber liegt, | 
Bew. L. AC?=AC,Ab-+AC.Chb (weil AC— Ah 4 Ch $. 25. No. 5.) 
Mr =AB.Ac+ B£.Ca ($. 17.) 
| un nnı BaAB?— AB, Bo -+ BC? —BC,Ba 
sinuT ohren —=B4’ +Be— zAB.Bc 
3 oder=BA®4+ BC?—2BC.Ba), 
Eben so ist AB?—CA® + CB oCA, Ch oder—= CA?+CB?—2CB.Ca 
und BC? =AB?’--AC?— 2AB.Ac oder = AB®-+AC?— 2AC, Ab 
Für. den stumpfwänkligen Tr, ist. (Fig. 13.) l el 
02 1198 Alfre AlıcabusAßICh, Hd: Habe. zie Di 
| == ABsAc—CB1!Ca (ang 2 - (6.23 A | 
m ABE—AB-Be—[BC/Ba BE} «::T 4.) has 
=AB:$BCt—2AB. Babszus:) 
oder = BA? +Bc?— 2BC.Ba. 


weil AD. Bc=BC, Ba ($.17.) 


7) 


ze 


ker 7 2 sis IbhuurW. rg Slazı9 ve Yoıhb su: #_ 


Lehrs In in stumpfwinkligen Tr. istydas FR über der 
Seite, die dem stumpfen Winkel gegenüber liegt, gleich 
der Summe der beiden audern Seiten, mehr einem doppel- 
ten Rect, aus einer Een Seitenüund RR SENELANBEN der an- 

. dern auf sie «(Figig) I —— AD).CA0D HD) id 

en I RER oder=CA?+-CB?-#2CB.Ca. 

Bew. ABS—=AB.AcH#AB.Bc 

=Ab,AC+ BasBC ($.17) el 
un er =GA?+EA,Cb-FOB?-HEB Ca :ıoreuns ll : 
—CA?ICB?+ 2CA.Ch ir Bi 
oder=CA? +CB?—+2CB.Ca Nun og Ze : 
Anın. Die zwei Lehrs in $..18 "und -19. “hat “auch rerciedt Eukl. im 2.B. 
\ s2 und 158. vermittelst Ales Pythag. Lehrs. und .anderer im 2B. seiner 
Elemente, ‚mthaltenen Sätze jerwiesen.— Meine hier gegebenen Beweise 


Kost ‚sind vondem-Pyih.Lehrsatze unabhängig und ungleich"einfacher. Noch 


leichter läfst sich das' Resultat «dieser Sätze aus’ der Figur lesen, wenn 
man,über alle Seiten Quadrate zeichnet, 
Zus... Wennim Tr, in Fig. 13. ‘der Winkel G @in rechter wäre, so verschwin- 
den. die. Rect..CA,..Gb und-CB; Oa,'weilCa sowohl als Cb=o sind, 
G2 


’ 
v 


. 
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* folglich bleibe ABt = GAME CB? Hier’ erscheint'also'der Pyth’Lehrsätz. 
hr, als ein: " blofkes Corollarium. amt mlassgay IsAat U Ssige, Ri 
% f: x u i y& aol! A 


Erkl. Jede grade Linie, die man von. der Spitze .eines“Tr. nach irgend ei- 
nen: Punct der ‘gegemüberliegenden ı Seite zieht,.;soH eine Transver- 
sale genannt, werden. „Wenn es Noth thut; 'mag”auch jede grade Linie, 
welche den Umfang einer, ‚Figur‘ schneidet, diesen Namen führen:. 
)el un RETRO 21, I; 

Meier Lichrtah. Zieht man von der Spitzc- eines gleich- 
schenkligen Triangels eine: beliebige TFransversale, wel. 
che die Grnndlinie ader ihre Verlängerung Schneidet,. so: 
ist das Rect.. aus der Summe und Differenz eines Schenkels- 
und der Transversate gleich-diem Reetangel aus den bei- 
den. durch: die Transversale Ep: der!’ Grundlinie gemach- 
ten: Abschnittem 

D Wenn die- Transversale die Erundhaie schneidet, (Fig: 14.) 
Bew. .Es ser AGB der"gleichschrenklige: a. und: CD. ‚die Tıansversale,.soäst,. 
or 5 [wenn er auf AB: perpendikular,/ D 

vC A? = CE D+ AB? + 2AD .Die (19) 
u. ‚alsorauch: GA? CD? = AD? +zAD:.De.: > 15 ( 
Mithin (CA # CD). (CA—CD)=AD: (AD-E2De) ts: 7.) 
Da nun’ AD-+2Dce=—=BDfdenn 2eDe ise der Unterschied zWi- 
‚schen: den’ Abschnitten.]‘ 
so ist auch (CA + CD). (CA—CDJ=AD;;DB, 

A): Wenn die Transversale die: RE Aa "Grundlinie 

schneidet. (Fig. 15.) 49.292 tan LI= 

-Bew.. Es sei-Co auf AB perpendikular,.(soäst Ad m 

ED’ —=AC?+AD? + 2AD.Ac (rg) | 
‚CD? — AC=AD? #2AD.Ao: En 
x (CD +64). (ED—CA)=AD.(AD „iso ur 
er AOeACr=BDifdeim:e ACist.dieDiflerenz der Sirene] 
Blekioh, (CD’-++ CA): a —CA)=iADIBDi. 0.00: 
a Orr SEE ya 


Kelirs., Wird in cihenuı'd eliabigen. Triangel die Transversale 


von. der-Spitzeobis zur'Mitte der: Grundlinie’gezogen, so 
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. ist’ die Summie der’ Quadrate’ der beiden Seiten gleich der 
(25 -dioppelten’ Summe.den Quadrate der‘ Eransversaleiumd 
des Qwadrats der'halben Grandlinie)’ + 
Bew. Es sei Cc auf AB’ perpendioular, und’ ED die Transversale so: ist 
CA?=DC?+DA?+2DA.De l! 1,3% sıda8 
-$. 18. 39%, Fa 
und ‚CB? =DC? + BD? — eDB. ‘De = "Jür an 


folglich CA? # CB? = DC? + 2AD?— ZInc?-FADs]=efpc* + +FAB?]. 
Zus. | Wenn die Transversale CD‘der halben Grundlinie AB: gleich 
ist, so ergiebt sich: CA?-++CB?—=4AD?=AB?, also nach: Eukl.. ıB..22°$, 
ist der Triängel in diesem'Falle' rechtwinklig, dh, wenn die drei Win- 
kelspitzen eines Triangels von der"Mitte’einer Seite gleich 
weit enitfernt liegen,"«o ist der Triangel rechtwinklig, Dieser 
Satz. \läfst sich aber auch leicht unabhängig vom'$: 22. so’ beweisen. In 
Fig. 16. it max md n=2y, abo mFr—=er+ ar sr nun 
RE aR,'so ise-folglich xy = -Witikeb6 = Rosi infos i 
"Und umgekehrt: ' In jedem rechtwinkligen Triangel RER 
die 3 Winkelspitzen' von: der Mitte der Hypotenuse gleich. weit 
‚ entfernt, welches apagogisch leicht zu erweisen ist. Dieses letztere vor- 
ausgesetzt „ ‚0. würde: aus $. 22., ‚ ondedee! ‚der sr Lelirsatz als Corrollar 
e tg PET Er i ko. Yin Frl 
iıahhdeges Hg ind Ie® DO 
Tiehrs, , In jedem.. ENT ist. die Summe der Qux 
drate der beiden Diagonalen gleich der Summe der 
Quadrate der vier'Seüten. (Fig 17.) ' 
Bew, Da die Diagonalen einesPrllgr. sich-gegenseitig, halbiren, so ist nach: s 22: 
-, AB? AD? sAR2 + oBE? 


<hbuvıd Hr 8 :kuasTV ;. 115.13 


Er und AD? + DE®= AR? + oED# 


> folglich AB? + BC? 0D? + DAr — Ac® ni BD» 
220° Soder a AB&-AD?] = A024 BD* ud are sg. 
41,» Zus.) Werdentdie Diagonaleh ‘gleich, ’so wird das Priigem}!einiRect, 
ae es ER sich. hieraus wiederuni' der‘ Pyth, Lehrsatz als Corolla 
il $ 24. 
Lehrs, In: jeder vierseitigen Figur ist die Summe der Quadra- 
2 ee aller Seiten’ gleich der Summe von den Quadraten der 


Mar 
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ı beiden Diagonalen, uni dem,vierfächen Quadraseiwon der 
‚Entfernung ‚der .Mittelpunere beiden.Diagonalen. I 18.) 
AB? +BC? + CD3++ DA? = ACH HBD% ri Mir .shö, 
ie ‚wo. E undıF'.die ken; ‚der,Diagemalen. raue 
Bew. Ziehe BE, DE, so I RALF LH Fat 
A u} Sal = Ihe 
und CD’ +DAPZeAEFoDER 0,7 nr 


Lee + Erd re! 
AB® «H BcH +0D? +DAH=ac! + [BE?+DE?] 

Sargı.! id v 5r2 [BE? + DE*)ı=,a[eBF? + SER?) Häigt ‚or a 
us 8s7r #) 7. ‚0b BEAT 3 ni laynsis'T ah Ya 
Boigich ABEHBGR +-6D34 Da® #rACtst BR?FLAEF? nozsie oa 
ı Dieser ‚allgenieine sehr „schöme „Satz ist von, Euler zuerst PATH, auf 

Sn ‚andae- Art ‚erwiesen, ‚worden..(Nov,-Comun. Acad. Imp. Petrop. T-Lip.409. 
sgg:) Wenn - EF=.0,.50,- ergiebt sich der Satz von $..25.-als;Corollar, und 
‚die Figur ist in ‚diesem -Ealle „ein Pıllgrau,, „aund: hiermit äst, zugleich-die 
Fragei beantwortet: „En welchen niergeitigen en: 'istıdie Summe 
hen QBAärs te: .deE PER eim Maximum?.1iu-lsYniWr sh 


. 


TOT Jshat ar 5 1 ai Naugosbtn Rarldisyt. „3 14119 
Lehre. Sören Puncre'D, D, Div von’ der Mitve: TERRA ER 
Linie AB gleich weit entfernt liegen, so ist die Sitmmie der 
h Quadrate aus den Entfernüngen diesesPuncts von den End- 
°OpänetentAnund 'B der wererener ainleuteer beständige 


un Grölse (Fig: 19.) afn DSrRalsronetd  nabiad Tal sNYA’EH 
Bew. Nach $. 22, ist RO ERE s{ac® Hop) band 
23 .dal 1.08 „tuatidinv arlıa $ 56. “Tess nefhronsitlaih alt ‚wor 


L.ehrs. sh die Winkelspitzen DB E, Ip: Ser über der Grund- ie 


linie AB «eines gleichschenkligen Fr Al "eg "gezeichneten 
Tr.,von der Spitze, C des. gleichscheuklögen. Tr) um, die 
Länge eines Schenkels/OAjentferntisind, amd: mit.der Spitze 
yas Fb: ‚anf.einerleiSeite derGrundlinie liegen, so sind. gedachte 
Winkel einanderigleich, und,jedes ist.däe Hälfveides:3Vin- 


kels C an der Ar des Rn a ) 


(Fig, 20.) or - N 1 Aal 
Bew.) „Es nd, hier drei Fälle, rn mh a ‚Spitze D in gra- 
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der Linie ‚mit einem: Schenkel C’A des gleichschenkligen Tr. liegt. In 
- diesem 'Falle/ist! 2 A/OB der’ äußere eeiegeh von! an. AETETTT 
INTEnBCD; wid folglich ZACB =D E ui 
2) Wein die! Schenkel des’Winkels’ E) den WinkeP Oveinschliefsem.! © :Ziehe 
ECG, so wird der Winkel ACB in zwei Theile zerlezt ‚"dävön \der eine 
"der" äufsere‘ Winkel des: gleichschenkliken % A0E, wid der "andere! der _ 
äußere Winkel von dem’ ec A BGE, woraus?tich denn er- 
ao ghebt, AO BENNSE nah wa sau ago! 9 ha at namgllnskl est 
3) "Wenn der Winkel Fı.den'einen Seheken: CB;'schneidet..) ‘In? diesen!‘ Falle 
"sziehe! FCH,'%6' fsb>Z£ MOB’ deräufsere" Winkel des gleichschenkigen A 
IBOR und 2 HCA' der.dußere Winkel ton den ee WNAGF, 
A (daiihissergiebu sich? Winkel ACB 3 WinkeFAFBı Wu u u mb 
0 ZußEsigei Deih Pirnct)auf der ee ri in "80 ist 
der Winkel AIB immer!dieHälfte vonder erfiaberfen Winkel A:O0B),' welches 
erwiesen: wird,‘ wenn man durch P'und'G eine Lihie ars er ergänzt also - 
einen Winkel,. wie D,E,F zu aR. ich I 2. Aeglel 
AI ad—=sdı DU hun Eh ıasse da Qlayab Pi us Biswsd er,ad 
Lehre «Wenn WinkeliDyE)F duf’einerlei Seit eüberider Grund 
linie AB eines-gleichschewklißenTr.' greich gröfssänd, so 
A: Hiegen\sie alle vonderspirze'@ des’ gleichschenkligen Tri- 
ons angels. ACB)gleich weit /ent ferne, und wenn T ein Swpple- 
mentw. z.B von Diist) sb #sttauch’ CT=CÄ! (Fig.ceo} wu 
Bew. Der Beweis-läfst sich!) leicht apägogisch führen; und gg Leich- 
tigkeit vn hier wegbleihen.) (dr > .G)ıur > Bas 
| 5. ar. A RAR 
 seazwdrei gegebenen’ Pırn ovenıA, B, Ey’dielnicht im 'grader 
 shBinie liegen einem Mirretpiner anhveisich Prnet'zu finden, 
20 Über nom didkemdveii gezeltwen'Pulneten gleich weit Vent- 
sudoferin wlie geh (@Pig.anljpeloghe wish „astra suur Ih ausasırtagd 
@nıfl. Mais 'verbindeidie Puncte dutch‘ grade Linien und’ errichte auf Zwei 
uni dieser Linien insderen Mitre‘ Pespendikel swo' sich’ diese'schnieiden‘ ist 
7 zur der Mittelpinetisusds zus bs. noskial ders-loi 02 use sı521de.T 
 Belw-— EslseienDEindı RG die gedaöhlen Perpd., so ist shH Dirrehsehnitts- 
4 sösipunerID dewMittelpungtgdenn zieht manHA,HB, ‚HOWoit aa eu 
A hnind ED a EST gg HASHB—HaLann!* 
Fadlaeib.... \ 
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gi ferscloarfaista meh AM asia? ars sine, sinkt 
Neuex. N DR arme In zwei welisbägen sleinte 
winkligen Triangeln sind die Bectangel Anshje zwennicht 
‚ıhomologen Seiten, die zu arme Win kein’gehören, sein 


nn ander ‚gleich... ig WW ssh'r FE - ; 
„Es. seien (Fig. '82.) ABC und ‚abe zwei,  gleichwänkdige Tringel, sa soll 
152» Beisein, CA, chb=rca. EB. valloar Ioislz nah nov Tai? Sı: 


Bew. Den kleinen a abc lege man an den gwofsen ABC’ mit dem gleichen 

o!1: "Wänkel, c;==C 50 an. einander,;daßsica mit. CB, und cb.mit GA änıgrade _ 

4 „Linie .fällt: Man .bestimmernach.'$. 28. zurden drei Puncten A, B,aiden 

„1. #Mittelpwact:- .Da.nun Winkel b == Winkel ;B;, ‚so, istüdäeser Punct D auch 
der Mittelpunct von den: 4 Püncten-A,B>a und b:/($,12%)J:4 ‚Ziehe- DB; DA 
„und D.C, so-ist mach.$« 2undsBE «ca (BRDır+ DO) (ED De). 

a ‚Ziehtman DA, und D.b.;.so; ist;eben.so ach 19, 21«n.. sch KlA DlatW ash 


oals 33 AG.cb=#(AD+DC) (AD DC), bunarı ads N aa 
folglich CA.cb=ca.Ch. ah A Aare 
Eben so beweist man auch, daß AG.ab=ac.AB und BC.ba=bec.BA, 


Andırer Bew. , Man lege den, kleinen, Friangekrin »den REG dafs! die 
‚Wiskellers Gi sichi decken, audi ga. längs «CB fälle... 50 72 init 
«ES sei’D.der Mitielpunct. vomB, 4, by so ist, weil .Z. Bab +Z/BAb=eR, 
Krise er D auch der Mittelpunct won B; A, biund a» (Ka age ! Zieht man | 
aun DA, DB, Da, Db,sa Sstanach Se 21: IKT aov As ‚wirst -- 
-Hois,.I;z: in A =(DCEHDA)LDE mu DAdaia. +alal siawsdssstl. wol 
und CB.ca= (DC - DB) DEmtDB). m oil oda -Naclzit 
folglich CA,.cb=CB,.ca ou a j 
Anmexk.: Dieser Lehrsatz ist der Hauptlehrsatz in meinem System :der-Geo- 
„ atebzie, ‚undhier nuf.das strengste wein, geametrisch leicht „erwiesen worden. 
-ı Als Lehrsaiz, istier nirgends meines Wissens je-aufgestellti worden, ud ein 
Geometer, der zum Beweise desselben aufgefordert würde, hätte ähm johne 
‚Anstand,vermitidist, Proportionen aus.dex, Aehnlichkeit ‘der Triangel erwie- 
sen, ohne zu ahnen, ;dafs,‚es für diesen höchst allgemeinen'und wichtigen 
Lehrsatz einen so äulserst leichten und strengen Beweis, ohne, Einmischung 
„„azithm} Begriffe, wie,die von Vashälumißs, und Propoxtionen,, giebts —vdch 
„ıgestehei es aufrichtig,! dafs, mir. seing: Entdenkung. das. höchste Vergnügen 
gewährt hat und noch gewährt, äsdage.ich überzeugt bin; dafs dienBukli- 
dische 
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\ dische Geometrie ‘durch diese Sätze ungemein erleichtert und die rein 
‚geom. Methode dadurch auch vervollkommnet wird, — Spielend, so zu 
sagen, werden, ohne der Strenge das Geringste zu vergeben, eine Menge 
bekannte und unbekannte wichtige Sätze der Geometrie dadurch von selbst 
‚I entdeckt, — Den Einwurf, dafs, die Lehre von der Aehnlichkeit der Tri- 
. angel vorausgesetzt, alle von mir vorgetragenen Sätze ebenfalls sich erwei- 
‚sen lassen, darfich hier von keinem’ erwärten, der dieses Feld kennt und 
Vergleichungen zwischen Methoden anzustellen versteht. In einem System, 
‚der Geometrie mülste dieser Behrsatz, so'früh als möglicl., vorkommen, und 
die von mir hier mugetheilten Zwischensätze mülsten ihren Platz anders 

; wo finden. , as\ 

“ae es .$. 30, 

Lehrs, wre in zwei Tr. ABC.abc. die Rect aus je zwei Sei-_ 
ten, die in beiden Tr. einen Winkel ee, gleich 
sind, nemlich: | | i% 

‚AB.ac=ab.AC; AB.bce=ab.BC und AC.bce=ac.BC, 
ı so sind die Tr. gleichwinklig: (Fig, 12.): Dieses wollen wir 
künftig durch das Zeichen » anzeigen, 
Bew. |; Nimmt man'Ab'= ab; Ac’=ac, ziehe b’c', so ist, weil nun ee 
Nil br DAB. Achim Ab.A0, [os bsy rund | 
de AAbce m AABC 7 3:#) fur? nm 
Es mufs daher auch‘"AB. b’c'—= Abi BC sei ; 
da nun, Ab’.BE =ab.BC=AB.bc, 
so muls’AB.b’d —=AB.be sein, 
mithin auch be ='bec ($. 3.); 
Denmach A abe — a Ab’cl) . uw 
folglich 4 abein a ABC: hi 

RE S. a1 0) | 

Der allgemeine Lehrsatz in .$-29. ist nicht blofs für Reect. wei son- 

dern auch für jedes aus den genannten ‚Seiten gebildete gleichwinklige 

Parallelogramm, wie dieses aus $. ır. zu ersehen ist, und daher erhalten’alle 

. erwiesene,Sätzeeine noch gröfsere Allgemeinheit. 

“Ts 1159 ß la: ‘$ Z2 j 
in, "Zieht man in einem Tr. eine Linie DE mit der Grund. 
mh ilimiesBC parallel; so iss ı) das Rect, aus dem obern Ab- 
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schnitt AD’der einen Seite und dem untern Abschnitt EC 
der andern Seite:gleich dem Reet. aus deni obern Ab- 
schnitt AE.der zweiten Seite und dem untern Abschnitt 
DB der ersten Seite. dr SFr 
2) Auch das Rect; aus einer Seite AB und der Parallele 
DE istigleich dem Beet. aus dem obern Abschnitt AD:der 
genannten Seite und.der Grundlinie:BC. Umgekehrt: Wenn 
jene Rect. gleich sind, so ist DE || BC. IsıeV 
Bew. Ziehe DF || AC, so geben die hier entstandenen gleichw. “TE. höher 
’ AD.EC=AE.DBwdAB.DE=AD.BC. “u 
Den Beweis für das Umgekehrte übergehe ich, da er leicht zu finden ist. 
Zus. Statt Rect. kann man auch Sleicht. Parallelogramme setzen 2 und dieses 
mag hier ein für allemal gesagt sein. Bi a 
gr 
Lehrs. Wenn eine Transversale AD den Winkel BAC eines Tr. 
ABC halbirt,'so ist das Reet.,aus einer SeiteAB des getheil- 
ten: Winkelsund dem) nichtt: anliegenden Abschnitt DC 
gleich dem Reet. aus der zweiten Seite AC des halbirten 
Winkels und dem zweiten nicht anliegenden Abschnitt’D®. 
Umgekehrt: Wenn gedachte Rect ri ne ‚so halbir£ 
DA den Winkel A. (Fig. 25.) .)" R is: 
Bew. TI) Verl. CA und mache AB-=AB. \Ziche BE, 'so ist! 
„x#fy=ey=eE; akoiy=E, undialso AD || BE. 
Mithn AE.DCe=AC.BD ($. 5:1.) 
folglich auch AB. DC=AC.BD. ı 
H) Und wenn AB.DCE=AC.BD, ar re « 
so itauch AE.DC=SACHBD; 
Mithin AD || BE, 
also » =zound y=E. 
‚Danun z=E, so'ist auch x=y, j ” 
hal „# 54. wei ah eh 
Aufg. Fe dem Winkel A eines gegebenen 4s ABC eine Trans. 
versale zu ziehen, welche die Gegenseite BC so theilt, dafs 
ein beliebiges Parallgr. aus dieser Seite BC und einem 
durch, die Transversale gemachten Abschnitt gleich dem 


= 


f 
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diesemParallgr. gleichwinkligen Rhombus aus der an dem 
Abschnitt anliegenden Seite werde. (Fig. 26.) - 

Aufl. Mache den WinkelBAD= WinkelC, so ist AB. AB=BC.BD. ($. 20,51} 

j Zus. Auchist AB®—=BC.BD. , Machen wir 2. CAE=,/ B, 80 ist 

auch AC?=BC.CE. Also AB? + AC?=BC.[BD+ CE] 

—=BC.[BC— DE] = BC? —BC.DE. 

Wärenun der Z BAC=R, so hätten wir hier abermals den Pyihl Lehrs. 

Dieser Satz ist auch umgekehrt wahr. 

| $. 55: Be y 

Aufg. Es sei ABC ein gleichschenkliger Tr., in welchem ein 
Winkelan derGrundlinie BC doppelt so.grofs als der Win- 
kel A ander Spitze ist. Man sucht die Aufgabe, von wel. 
cher die Constr. eines solchen Tr. abhängt. (Fig: 27.) 

Aufl. Man halbire einen Winkel C an der Grundlinie durch CD, so ist, 
weilx= A, nach $. 29. CB?=AB.BD, unddaABCD n aABC, 
und auch xs=y=A, soist AD=CD= aaa 
folglich AD?=AB.BD; x 

Es konımt also auf die Aufl. der Aufg, an: 

Eine gegebene Linie ARin.D so zu theilen, dals das Quadrat 

des grölsern Abschnitts gleich dem Rect, aus der ganzen Li- 

nie und dem andern Abschnitt sei; deren Aull, ich hier so gebe: 

(Fig. >8.) 

In dem Endpunkte, äA errichte Bc—=! 1.AB perpendikular. auf AB. Ziehe 

AC und mache BD= AE=AC—cCH, so ist-BD?=AB.DA; 

Bew. Eache BE, und mache den / AED Zah so ist nach $. 2 

AE?=AB.AN. 
Macht man also BD=AE, so ist et BD? — =AB.AND. 

Anm. ak aa, Bew. sind neu und äulserst einfach, 

$. 56. 

SEN Das Quadrat der Seite eines regul. Sechsseit plus dem 
Quadr. von der Seite eines regul. Zehnseit ist gleich dem 
Quadrat von der Seite eines regul, Fünfseir! (Be 29) 

Bew. Es sei CA=CB die Seite des regl. Sechsseit, und .AB die Seite des 

15 regul. Fünfseits, so wie AD=DB die Seite eines’ regul. Zehnseits.‘ Mache 

PIEEZEN ige und ziehe DE, so ist 4 CBE@aBCA, ako 
y . Ho ’ 


« 
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‚. CB?—=AB.BE. ($.29.) Esläfst sich nun leicht zeigen, daßs‘CE verl. 
AD in Fhalbirt, also z— y, daher AD?=—AB.AE, 
folglich CB? -FAD?=AB*, 
$. 57- ß 
Lehrs. Wenn man in einem 4 ABC den Winkel A durch die 
Transversale AD halbirt, so ist das Rect, aus den Seiten 
AB, AC, die den getheilten Winkel einschliefsen, gleich 
dem Rect, aus den Segmenten BD, DC und dem Quadrate 
der Transversale AD, D.h, AB.,.AC=BD.,DC-H-AD?. (Fig. 30.) 
Bew. Mache den Winkel BCE=x, und verlängere AD, bis CE geschnit- 
ten wird, so istaA CDE AABDw AACE; daher nach $. 2. 
AD.DE=BD.DC, j 
undauchBA.AC=AE.AD 2.313 1 
=(AD-+DE).AD - Das 
=AD?-+DE.AD 
=AD?-+BD.DC. 


2 


9 38. F 
Aufg. Zwischen den Schenkeln des Winkels A sei BC | pe und 


AG=AB, AF=AE. Man soll beweisen, dals CF u DG, oder, 


dafs / BCF || Z EDG. (Fig. zı.) 
Bew. DadieaaABG und AFE gleichschenklig, so ist BG ch 
AC.AD=AE.AB, weil aABCnzADE; 
AG.AF=AE AB, - AABGWAAEF;.- 


also AC.AD=AG,AF; rt 
folglich CF || D6. . ; > 
$. 39. 
Lehrs. Wenn sich zwei Sehuen AB, CD, inuenhalk der au- 
fserhalb des Kreises in E schneiden, soist das Rect. 
e EA, EB=EC. ED. 
Bew, Ziehe AC, BD, soist AEACnAEBD, folglich sind jene Rect. ein- 
ander gleich. 
$. 40.5 - 
Lehrs. In jedem Vierseit ABCD, in welchem die Gegenwinkel 
sich zu 2R ergänzen, ist das Rect. aus den beiden Diago- 


u 


wen der Euklidischen Gedmetrie. 6r 


nalen’ gleich der Summe der Rect, aus den Gegenseiten, so 
dafs AC.,BD=AB.Dc+ADi.Be. (4 ©). 


“ Bew, Aus den bekannten Eigenschaften dieses Vierseits folgt, dafs 


n=m, p=g; macht man also y=x, so:ist - 
der AABD.o ABCI, daher AD.!BC=CH. BD,’ 


und der aABI& AD>2, alsoanch AB. CD=AI.BD; 
\ “sil _—— 
"folglich AB, CD-+HAD. BC=AC. BD, 


Anm erk. Aus Sach Bisheri gen ist ‚genugsam zu ersehen, dafs, wo sich gleich- 
winklige Triangel ki durch Anwendung meines Haupt -Lehrsatzes 
sich sogleich die gleichen Rect, ergeben, und dafs also eine grolse Anzahl 
von Lehrsätzen und Aufgaben, die man bisher nur nach. erwiesener Aehn- 
lichkeit der Triangel, also durch Proportionen, hat beweisen können, durch- 
aus von dieser Lehre unabhängig sind, und hierein setze ich eben das Neue 
und das Vorzügliche meiner Beweise. — Jetzt sei es mir erlaubt, den Ueber- 
gang zu den Proportionen und der Achnlichkeit der Figuren zu zeigen, _ 


er, ta im 
Erkl, Das Verhältnißs! zweier 'Gröfsen A:zu B. beiuhe auf der Vorstel- 


‚ Jung, wie oft die erste A (das Vorderglied), oder ein bestimmter Theil der- 


selben, in der zweiten B (dem Hintergliede) enthalten ist, also auf der Vorstel- 
lung durch einen Zahlenausdruck (der nach Umständen selbst irrational sein 
kann), — ,Jenes,Zahlenverhältnils ist es, an das man sich hal- 
ten. mul[s, wenn man über Verhältnisse und Proportionen zwi« 
schen ausgedehnten Grölsen-sich richtige Begriffe machen 
will. N 
$. 42. 
Lehrs. Zwei Prllgrm. von gleicher Höhe verhalten sich zn 
einander wie ihre Grundlinien, (Fig. 34.) - 


Bew, Es soll erwiesen werden, dafs 07 san teanlrheH) 
Prllgr. AF__ AE IE 
„ Prllgr. AC AB" er Hy 


Nehmen wir ao erstens an, die Grundl, ‚AB, AE sind commen- 
surabel, so läfet sich ihr Verhältnißs in ein Fuer Zahlverhält- 


Ir 
nils verwandeln. Dieses sei 2.B. ds Verhälinifs = so 2 wenn man AB 


'f 


. 
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in- m.gleiche, Theile .theilt,, AE genau n solcher Theile enthalten, Zieht 
man durch jeden der Theilungspimcte eine Parallele..mit der, Seite AD, 
so entstehn dadurch; m ‚kleine. gleiche Pıllgrur ,‚.svovon | m im Pıllgrau 
AC, und n im Pıllgım. AE enthalten sind... Folglich ‚verhalten sich diese 
beiden Pıllgrm. zu einander wie mızun, also wie die Grundl. AB, AE, 
Gesetzt zweitens: die Grundl. AB, AE seien unter einander incom- 
mensurabel. — Wer läugnen -wollte, d dafs in diesem Falle. dieselbe Pro- 
port inälität zwischen den Prllgem. And de Grundl. nicht statt findet, der 
mülste behaupten, 'nichr KE, sondern irgend eine ahdre Linie RG, die grö- 
Ger oder kleiner als AE ist, sei die’ "richtige vierte Proportionallinie zu den 
drei ändern Gröfsen. Wir wollen also setzen, es sı AG um EG gröfser 
als AE, und es sei 'datın Br Ka 
Prllerm. AF_ ee O5 re Sg 
IE TeniegaR 1 Gang yislack “aanih- av du 
Prligım, AG Bo? 
Theilt man nun die Grundl. mi in gleiche Theile, welche kleiner als 
EG sind, so mufs zwischen E und & wenigstens ein Theilpunct H fallen, 
Durch diesen ziehe man die HI || AD, so entsteht ein Prllgrm, AI, dessen 
Grundl,‘ AH mit AB: Soitimensurabel. ist.» Nach dem, nyäs: vorhin bewiesen 
ist, hätten wir also 1300: jera aihı Io Dur ın Auıt 
Prligrm. AI a) , IE wS HL 
Prllgrm. AT \ ABuon} a rılıd 
Dividinı en wir den Zahlausdruck 11) mit dem ar ögge EI so Aaitfse sein 


23: 


051 16 Pıllgrm, ‘AR AG f zada gi vl 
1215 Prlilgsrm. ’ AU m. YeyT: dsabans nodsa 
Pıllgrn. AF AG Li 


y —-—— ist ein ächterBruch, und — ein nnächter Br 
Prllgrm. AI AH Bruch, 


wrelches ein Widerspruch ist, Also Kann keine Linie AG, welche grö der! r 
als AE ist, die richtige vierte‘ Proportionallinie zu P= drei, SRneR, 
Gröfsen sein. ! ' 
Auf ganz ähnliche Weise beweilst man, dafs auch keine Linie, welche 
kleiner als AE ist, die richtige vierte Pr ‘oportionalgröfse sein BON, 
Z.cz ' Noch wendig Auf a au, AE selbst bei, 1% u 
lurkaviiisR Bustlandaist a 'g, age) Eds ° i ? _ 
Lehrs. Zwei, ‚glei ER dkLE Ballen: verhalten sich, zu einame, 
der, wie die Peer aus zwei Seiten, te einen sleichen 
Winkel einschlie[sen, (Fig. 35.) 


' 
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Bew) Nach $. 4%, hat man uho « 
| Pıllgrm.: APEı 2: Amıe 'Prllgrm. NR AG 


— oo, ‚un 2 } 
 Prllgrmi. AC °° AB Pillen, a AI 7 TrAD . 


Beide Gleichungen, mit‘ einkäder Boah ir t, geben 
Pıllerm. AF __ AE.AG 
Pıllgm. AC  AB.AD 
Di. Das Verhältnifs’zweier gleichwinkligen Prllgrm. ist 
aus dem Verhältnifs der beiden Seiten, ‘die einen gleichen 
Winkel einschlie[sen, zusammen gesetzt,‘oder, welches dasselbe 
sagt, diese Prllgrm. verhalten sich, wie die Rect. ans,den Seiten, die einen 
BEER: Wienkel einschliefsen, 3 \ 
m ade 1ei og "Al 


"2. Zus. Zwei‘ Rechtecke, sind also den Producten aus ihren 


Grundl. und ihren Höhen proportional. 

Zus: ı Sind zwei gleichwinklige Prilgs, 'einander- ‚gleich, so 
stehen ihre Seiten im umgekehrten Verhältnifs. 

Bew. EsseiA.B=a.b. Essind ako: atıch die Rect. aus diesen Seiten einan- 


© dengleich: ($..31,); und daher auch nach $443: die Producte aus den Zahl- 


ı»t ausdrücken dieser Seiten ebenfalls a und folglich auch 
24 ıslAzwa wie bizuB,;' . 
3. Zus. Sind umgekehrt zweier EROM ea Seiten verkehrt 
proportional, so sind diese gleichw.-Prllgrm, FRAPRaR 
sr Denii, verhält sich A zu a wie b’zu B, 
‘ so sind 'die Producte A,B’und a.b gleich, ‚daher ach die wer‘ und 
ol glich auch die gleichw. Prllgrm. aus Per aret Seiten. 
aus hi 62 145.0 b,X10,99 mr j 
ber »’Die' hier erwiesene FREENET EIER t zwischen den Flächen- 
säumen derügleiohw. Prllgrm. wand den Producten aus ihren 
Seiten sichert uns das Recht, die Producte'aus der Grundlimie in die Höhe 
Eines jeden Reor..zum'Maafsıdes Flächenräums' der Rect. zu nehmen. 
Dafs hierbei nur von den Zahlausdrücken der Grundlinie und°der Höhe, und 
von deren Prodücten die Rede ist; 'di’KX von Pröducten der Zahlen, welche 
sngeben, wie' vieh Linieneinheiten die’Gründlinie, und wie viel!ideren’idie 
Höhe’ enthält,’ versteht sich‘ von: selbst, — Eine weitere Ausführung dieser 
sum geriet gehört nicht hierher ; genug, däfs wir nünmehr berechtiget 
“a6 le 


64 Gruson's Vereinfachung ind Erweiterung 


sind, das Zeichen A. B durch Prllgrm. oder durch ‚Reet, aus den Linien 
A, B, zu übersetzen, und das-ist der geometrische Sinn. desselben, Da- 
gegen brauchen ‚wir es nur, nach seinen arithmetischen Sinn, als Pro- 
duct zweier Linien,, A,.B, zu nehmen, um, uns, unmittelbar. in die rechnende 
Geonietrie zu versetzen, T. ‚Ktı 

ä s. 46. Thu ER” 
Lehrs.„Aehnliche 'Triangel verhalten. sich ‚wie die a 

ihrer gleichliegenden Seiten. | Jh ser aha 


Bew. Es seien, A, B, ‚die , Seiten des, einen, En a, Ir ai deihamnigen 


Tr a 
Seiten des nden Tn,ost———. ir Te 
B A vsz)osuldloanis Tas‘ 8: 8 
Das Verh. des ersten Tr. zum zweiten ist aber nach $, 43. 
ei Beben Miu au 
a, use Bst also “auch gleich” _ NIT.) TEONBDN ER 
AB ABiı ; Ko Ana de Air Ihe 
Anmerk,' Es. sollen: nun nochr else ee are Erweiterufgen | 
ENGER elanläödaeV 833% fadaz 0 Hrnoeteah rd narsje 
3! 5 ze. J09A:oif & 47. dad. Aura wei 


Neuer we Lehrsatz.. | Dası Redı aus einer Linie AB 
und der Projection cd einer zweiten Linie @Drvauf:sie, ist 
gleich dem Rect, aus der zweiten Länie'CD- und (der Pro- 
Ian: ab-derıersten aufsie- (Eigs er Iuledlagmn heid ‚ud R, 

ıD.h ‚AB, dds=ahblRDis 53315 2 02 Asants To gorgq 

Bew. "Ziehe CF || cB, und mäche. CE AB,;; zichei Ei auf CD: ar 
knlar,-so ist;leicht ‚einzusehen, .dafßs.,Ce = ab; GE ==d6d,) und; also 
nach $. 9. odemı52 seinmußsn .orıyliıd wiluisig sib done döilgleh 

CE.CF=Ce.CD, Bis AB. u. CD, 

Zusatz. Wenn «also - a und. bı zyreisi in einer Ehen; beliebig der! Gäiöfse und 

: Lage mach: gegebene: grade Linien. ‚sind,(-so ist ‚nach! unserer im $5« 


vorgeschlagenen ‚Bezeichnung, am; Allgemeinen’ - esh en Mae oe 
ab; = b.ayı und'in der. trigonsmetrischen Sprache äst b,==b..Cos. (a,b) 
und’ ay=ias los (a,b). 3h nolyirıbeneidsN nah sr ine Zadar 25 


Anmerk..Es ist. begreiflich, dafs, werm wir ‚eine «gerade Linieia.sich um 

seinen. ihrer: Endpunste index Ebene-herumdrehen» lassen, und,.dier-damik, 

„verbundene, Veränderung und; Richtungen ihrer Pxojection-auf irgendeine‘ 

„andere.gerade.Linie b ‚im ‚Betrachtagg ziehen‘ wollen, ‚wir von einem festenit 
f Anfangs- 


Be 
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TSG RR müssen. — Dieser Punct sei die Projection vom 
‚Punete, um welchen sich ‚die Linie ‚drehen soll. r Die Projection einer Li- 
nie kann also in Betreff dieses Punctes der Lage nach positiv, oder.auch ne- 
gativ, und der Gröfse nach auch Null sein, Wenn von der Projection des 
Perimeters einer gradlinigen Figur die Rede ist, so versteht es sich, dafs, 
um die Richtung der Projection gehörig zu schätzen, man vom Anfange 
an der Richtung des Umfanges der Figur folgen mufs, dann ergiebt sich 
die Richtigkeit von No,5 und 4 in $. 14. Die Winkel, welche die Seiten 
der Figur mit denjenigen Länien machen, auf welche sie projectirt werden, 
mufs man immer von dieser Linie an nach einezlei ‚Seite herum in Rech- 


nung bringen. 
$. 48. 
Lehrs. . nei ee gradlinigen Figur ist jede Seite gleich der 
Summe aller andernSeiten, wenn man jede von diesen mit 
dem Cosinus des Winkels multiplicizt, den sie mit der er- 


u 


sten 'bildet. Ä 
Bew. Dieser Fundamentalsatz 3 a Ana Ar sich hier sogleich 
aus $. 14. No, 8. Tafel 
"Denn es’seien a, b, £,.4;'., h% w, x die Seiten einer ganz "beliebi- 
gen ar so istinach $.14, Nr, zZ. s 
- sr Bid =, +bhtrahd He 
Aa auch naah :$. 13. 

x ia Cosi(ayx)-} bi. Cos, (b, x) Hu; + Icon Se + wı. „Co, & x). 
orTıa wre erlag BEE JR ln nsjı9d ;yaib 
Lehrs,: Die Summe der Seiten irgendveines Vielseits, von de- 

nen jede mit demCosinus! des.Winkelsmultiplicirt ist, den 


at 


‚ fihre Richtung; im8inne des Umfangs, genommen, mit einer 
5 a „beliebigen ‚in der, Ebene ‚der Lage nach ‚gegebenen, graden 
su bänie macht, ist =.0.. .asbrahsı srl) 1ab-auumue ish 
a Es sei, y‚‚die .der,Lage ‚nach. gegebene Linig, so äst, ach, $. 1 ‚Nr. 4 

2.6717 Ä Bir Bnchisnerzh nA Erar2 i ratdesl.asile Sorsds; 

{@ ‚daher auch nach $.13.. 02 DD BE Car: DWTEHE, HIEGNE PO Legt 
S1ia? uni.» Cos. @ntb. Cos. by). Tas + x:Cos. EUR he 
166 7» lehrt ” 16 sisuue ıad 1lois 


N euer, Kol Im, eu A at, ae Summe,der Omar 


Matliem, Klasse 1Bı 4 = 1813. 


- 


" 
. 66. Gruso 2" Pereinfaehiine und Ffibeiterung g 


e)- 
der Seiten gleich” der ‚doppelten & klgebräischen Shmiie' der 
Rect, aus jeder dieser Seiten “und Aa -Piojeetiön a rer hin- 


; ud ib hi s oals Ana ai 
ter ihr folgenden Seiten aufs ze vor nal ai 
“ N j 5 Ip 2 af I een 
ug ern F i 
Bew. Es ist mg +4, ru Ba ER es 
ne . iriibare on - 
ee ale + % 2 n 


ea +b.+4+...#% 3% 14, No. 


REDE LO EN m En AL 
daher auch SR, STERN ü 


.n 


i —a.bta.uta.dt... ta) ei 
Beb.,+tb.o+'... .+b. Ka 35: 
c?=c0.2. +c.b. re ET ke A N 


. 
« 


- 
* 


EEE ne ame 
Da nun hier a.b,=b.a,; a. =c.a,, eto. 
Eben so b. = c.b. Eifer iol.ı sinal na Ill wsA 

sa ist jedes Rect. doppelt da, Ban 
.2+b?+..+x=2 [ab +a..+a.d+. NR aan, Be x] 
ı. Zus. Das obige Resultat, in die Trig.: Sprache übersetzt, giebt 7 «>» 
a?-+b2...+x?—=2[ab.Cos{a,b)+ acCos(a,0) + «+ bc Monduer Aa Cos Au, +. 
+ wx.Cos(w,x)] ls ih. Oela 
+ di bh: invjeder geradlinigeniFigur .ist, ‚die Br RN Quna- 
drate dieser Seiten gleich‘der doppelten Summe der Pro- 
duwcte der Seiten; zwei und zwei mit ren des ein- 
gerethgs beiden: Winkels multiplicirt 


KL. Zus. =b’re+. Erb [b. &,FB. aa tere x] 
asbögz Yh. In jedem Vielseit ist das Quadrat einer Seite gleich 
der Summe der Quadrate der HBriU, weniger'der"doppel- 
ten Summe'der. Rect, aus jeder dieser Seiten und ‘der Pro- 
jectiom aller hinter ihr Folgenden'Seiren'auf sie, Also auch: 
a®—b? +e+.40—2 [BcCos (b, c) -+bdCos (B, YFÄFWxOOs (w,x)} 
oder Im jeder geradlinigen "Figur ist das Quadrat: einer Seite 
gleich der Summe der Quadfate der übrigen, weniger der 
doppelten Summe ‚der Producte dieser andern Pe zu 


R 
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20 aweien ‚mit, he Rh des. sanswirhlassenen Winkels 
er mnlriplächnfe y MR RT aa! vere j 
ind Test ner AsSE el $. le ın yalsıı 
Erkl. Ein Punct innerhalb einer, gradlinigen Figur, dessen Entfernung von 
4u,,ıeiner beliebigen der Lage mach gegebenen Linie gleich dem arithme- 
tischen Mittel; von; dex ‚algebraischen, Summe ‚aller. Entfernungen der ° 
Är ‚Winkelspitzen | ars ‚Figur ‘von dieser Linie ist,. sollı der Punct ‘der 
„.mittlern Entfernungen,/und jede durch diesen Punct gezogene gra- 
‚ ‚de Linie soll Axe.oder Linie der,mittlern Entfernungen dieser 
Puncte, ‚genannt, werden. ‚Dieser merkw ürdige Punct ‚wird künftig imt- 
mer durch den Buchstaben P angedeutet werden. 
(gun: 2. af: ‚52% Er 22 x r 
Aufg, Die Möglichkeit eines solchen Puncts in (Fig. 37. 
Aufl. Aus,einem Punct P ziehe man so; viel grade Linien (Radien), als 
ein Vielseit Seiten hat, so dafs jede dieser Linien einer entsprechenden 
Seite ‚des Vielseits ‚gleich und parallel, und, mit ihr gleiche Richtung 
Im, Sinme des; Umfangs hat. , Verbindet man..die Endpuncte ‚dieser Linien, 
‚ so erhält man eine Figur, in 'welcher.der gedachte Punct P der Punct 
der mittlern Entfernungen ist, 
Bev- Nach $: 14» No.4.. mufs die algebraische, Summe der RT E dieser 
Radien Änf eine beliebige durch ® gezogene Axe RA=o sein. 
„ „Zieht man ferner 2X -perpendikular au RD, so. leuchtet es ein, dafs 
die Perpendikel, von ‚den Endp. ‚dieser Radien aufeK offenbar gleich den 
„ Projectionen ‚dieser Radien auf RQ sind. Es, mufs ferner einleuchten, 
dafs, wenn für die Puncte A, B, C diese Perpendikel positiv, die von-den 
Puncten D, E. F negativ gezeichnet werden müssen. Folglich ist die 
‚. algebraische. ‚Summe ‚sämmmtlicher; ;Berpendikel, die von den Winkelpunc- 
. ‚ten, des Vielseits, auf die, Axe, er gesenkt. sind, =. 0 j 
y 1, „ Nun sei irgend eine.andere Linie MM; parallel mit ER, und aufserhalb 
iu, des Vielseits gezogen, dann;wird jeder Perpendikel, aus einem Winkel der 
mo Figur, auf, diese neue Linie, gezogen, ‚offenbar! (gleich PX mehr, oder 'weni- 
ger dem Perpendikel, der aus demselben; Winkel, ‚aufsdierLinie, ER ge- 
Be 5208ER N ird, u Re unterhalb oder oberhalb der letzten 


Io 
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| Suinms’addirt, die, wie gezeigt worden, gleich 6 st! 'Folglich\ist PA 
‚gleich der Summe der Perpendikel auf MN, durch AhireAhzahl dirädirt, 
- PO istalso die mittlere Entfernung aller dieser Winkel von der Linie 
MN, und da die Lage der Axe RX durch den Punct ‚pP wilikührlich" ist, 
so folgt, dafs die Entfernung des) PunctsQ, von "irgend" einer Ebene gleich 
der mittletn’Entfermüng'aller Puncte der Figür‘ ist. a 

», Zus. Da die Totalsunime’der Pärpd. von den Winkeln äufirgend eitrer Li- 
nie dureh 9 =osst, sö folgt, daß die Summe der Entfernungen dieser 

=‘ Axe von den’ Winkeln, die sich an: derselben ‚Seite befinden, gleich ist 

der Suminer der Entfernungen dieser OP, von den ir an der an- 


» 


r ’ wa 


dern Seite. - 
s. Zus. Da die Lage eines Puncts in der Ebene durch seine Entfernungen 

von 2 der Lage'nach gegebenen Linien ganz bestimmt wird, so giebt es 

in er zn See einen Pünet‘ der mittlern Entferntngen. 

$. 535- ® 

Lehrs, Denkt man sich durch den Punct der mittlern Entfer- 
nungen der Winkel einer Figur eine beliebige gerade 
Transversale gezogen, eben sö von P nach jedem Winkel 
der Figur einen Radius, so ist die algebraischeSumme der 
Projectionen’ eines ac dieser N auf dieser Trans- 
versale gleich Null, ie Monıh's RN , 

Man kann auch sagen? so ist ai0 Summe der Producte ei- 
nes jeden dieser Radien mit dem Cosinus des Winkels, den 
er mit der Richtung der Fransversale asien ‚gleich Null. 


1 


Bew Folge unmittelbar aus $. 49: und $. Bar, EN Bi 


uch . 
Kr 93 i 


B | | 1 ing, var 1. 8m 35 

“  liehrs. en Fr geradiiktien: Figur vorn Seiten ist die Sum- 
me der Quadrate der' Entfernungen aller Winkel von ei. 

nem beliebigen Punet gleich der Summe der Quadrate der 7 
Radien aus dem Puüncte der mittlern‘ Entfernungen plus 

ei dem n fachen Quadrate der Entfernung desP. d Kr E. vom 


vater To ib 


51 wi. Ur 
j* 


angenommenen Punetu> 
Bew. Die inkelpunicte' der Figur seiert A, B, [a 6 a a0 N.; ferner sei X 
den beliebig angenommene Punet, von welchem nach allen Winkeln 
,,; B, €, Dy,.. N gerade Linien gezoßen “werden, 'die wir der Reihe nach 
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" "mit A,B, 6, 'B,: A Nr bezeichnen wollen, D) bezeichne deu P, d,'m, E,, 
"und die aus Aleeıh? ‚Pünct häch: den Winkeln A,B, C.,,N gezogenen 
Radien sollen der Reihe nach nit r, vg, ‚&=) Yezeichnet sein,‘ End- 
lich sei e die Entfernung | des Pünctes PD von dem Puncte 4. * 

Es ergeben’/sich hier n Triangel, die alle die gemeinschaftliche Seite 
e haben; von den beiden andern ‚Seiten ist die eine immerlein Radius, und 
die andere eine aus X gezogene Linie, daher haben wir hier dus N 18 u, 19. 


folgende n Gleichungen: = i - .D ZUR mn u 


2 hey ga a r, 
B? =r? re?’ -+oe.r, 
er ee 2e.r', 


3 tu ® > . i 70 55° 
erst, Feige. 
Anmerk. Dafs ich die doppelten Rect, aus e' und der Prbleckiöm: % Radius 
auf sie immer positiv gezeichnet’habe,; darf keinen Anstöfs finden, da das 
: Zeichen + hier nur ein Operationszeichen ist; ob aber 2e.r; addirt odez- 
 D subtrahirt werden soll, ‚hängt von,der Lage ‚die, Be, ‚hat, ab. 
Damınn+r, +... +90 ($. 53.): 
so ist auch 2e. r. + ze, sr‘ ee, a aaa nal Ayu di 
. ah Re Wet rc em] =ae. o=0 $ 4 
> golglich A +B +... + Nr’ tr. PR + area 
"Anmerk. Dieser schöne allgemeine Lehrs, ist.nirgend so leicht ganz ‚rein 


ze 


en 


.geometrisch erwiesen worden ' 
1. Zus. Die Summe A?+B?-+.... N: ist am. kleianten, wenn e=o, lg; 
lich ist die Summe der Quadrate der Bukfemungen.s aller Winkel ‚einer 
© 5... Figur, vom Puncte ® ein Kleinstes, 
2. Zus. ‚Wenn der Punct,\/ in der Peripherie eines Kreises genommen "wärd, 
. der aus 9 mit der Entfernung e beschrieben ist, so ist 
A?-+B? +... N? für jeden Punct X in dieser Peripherie eine con- 
‚stante Gröfse. _ Dieses ist der,ı2te Satz von Huygens Horologium ‚oscil- 


latorium, $ It oh his r »NIER 


8. Zus. Ist.die n seitige Figur regulär, so ist, ‘wie sich leicht erhal läfst, 
P der Mittelpunct dieses regul. Polygons, daher, . 
A®+B?+... + N?=n.r?®+n.e”—=n [r?+e?] 


‘d. h. die Summe der Quadrate der Entfernungen aller Win- 


Fa 
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5 ,kel eines regul. Polygons ‚von. einem nn Puncte M 
„eines Kreises, der mit, dem ERÄGEREFTTASSÄBShÄCHEShUBEEN 
.,..nhat,ist.gleich der nfachen Summe des Quadrats vom Halb- 


messer.des Polygons an des Quadsans vom Belange 
„des Kreises. - 


7 


hir, Wenn n—z.und e=r so ist, A? +B°4+ Hemer. 5 - 
Aa n=6, und, er wäre, A? +B2+C HOHER HRS 
. Zus. Nimmt man im 5. Zus. e=r und no, Sp -astzjaid) nn ahmeel 


424 Br=ur?= dem Quadan 2 des Parchmesen, Eichen a 
der Pythag. Lehr:. ist Ir 


a 


e, A} 

Lehrs. Verbindet mann in einer Ebene liegende Puncte, je 
zwei und zwei durch gerade Linien, :so ist die Summe der 
"SQhadrate,äller dieser Linien’ gleich der n fachen Summe 

6 dier: EN BU BeE A REN Er aller ET des EB Oemp 

obwpihbRuncde Dir, do .z3ei.aardiss 1540 


Bew. Man deike sich.den in s. a gönnen Fühet WU nach und’nach ih je- 
dem der n Puncte desizu. betrachtenden Systems, sö gehien von diesem 
Punct X nach den übrigen n—ı Punctert n—ı Linien. N et, 

Es ergeben sich also=hier u Gleichungen, deren eine Hälfte aus der 

Summe von #—ı Quadräten, nämlich der Summe der Quadrate von Linien, die 

aus nach allen übrigen Püneten ‘gezogen werden, bestehet, und deren’ah+- _ 

dere Hälfte aus der Summe der Quadrate. aller n Radien aus P bestehen, 
die wir’durch Er? angeben wollen, "und- aus dem n fachen en der'j je- 
desmäligen Entfernung des Puncts P von A. \ m m Aal 

In allen n Gleichungen zusammen stehen also in der Hälfte linker Hand 
n, @— 3) Quadrate, Bei einiger Aufmeskeanikeit dürfte es nicht entgehen, 


dals jedes Quadrat zw eimal da ist, und. also nur be ae 
zZ! 
drate linker Hand Aoppek ‘genommen "wirklich vorhanden sind. Die Summen \ 
von der Hälfte rechter Hand der n Gleichungen geben, wie zu übersehen, 
EEE BEZ EI 26 LEINE Pen, a ee Pak aeı BEREBEN BE I 277 
I + n[r Fo % a rk Being = när® 
=ınZı?) n 


g1I 


u 


verschiedene Qua- 


AN HTH 


12100 304 } 
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Folglich ist nZr? ec der Summe aller Quadrate \ yon allen Linien, die j je 
Bus 


r 


zwei Pibiere des Sys nis Verbinden: | RZ a 4 139] 


naltar r be: + 1uswigi 


Ye af ak. 10343 
Aurg. Bel; gegeben a A Sumiie der Gudärkit der Entfer- 
nungen eines Punctes von jedem dern—ı ‚ändern, und Z, 
die Sunime der Qüadrare‘ der Entfernungen äller Here 
erges sysreked 3 je zweiund zwei. Min sont! hitraus das” Qua. 
drat der Entfernung eines ‚unter‘ den 'vom allgemeinen 
Punct P finden. past a 
Aufl, Die zu findende Entfernung sei r, \ 
so ist nach $. 54. S,=Zr' +n,ır? also ZB, a 2; { 


»ı bb" 


z 
‘ nach dem vorhergehenden $. ist n£r? = LE; ‚also auch Er = ar 
e n.8,—Z, 
folglich = Trage F . \ iR 


d.h. In einem System gegebener n Pause ist das;Quadrat. 
der Entfernung eines unterihnen von allgemieimen Puncte 
der -mittlern Entfernungen ‚gleich'der n fachen Summe der 
Quadrate der Entfernungen dieses Puncts von allen an- 
dern, wenn-man hievon die Summe der Quadrate der Ent- 
fernungen je-zweier Püncte abzieht,:und ‚diese Differenz 
„siöüdurch däs worum der Zahl der Puncte U nädi pe \ 
tl Ai eo BE Br 7 Panne r sile Il si; 
heile. Hat ärger eine Figur vonen beige einen Mittel- 
punct der Figur, ‚d.h. einen Punct, in welchem alle durch ihn gelegten 
Diagonalenhälbirt werden, so ist dieser Punct auch zugleich, der Punct P. 
h Bezeichnen 'wir nun die Summe der Quadrate der durch P gehenden Dia- 
gonalen mit A, ‚die Summe der "Quadrate ur übrigen Bisgpnalee und Sei- 
ten mit B, sojist. .., aEı? ($-55)5: 1. : e. 
- en.Ze—AtB [9 A a ET 
 alo- n.A=A+B, er NE 
To, „folgt. (a—1)A=B.,. ı,- ia 
So, ist. bei „einem Parallelogramm n = 2; A= der Summe. der Quadrate 
beider Diagonalen, -und-B die Summe der Quadrate von allen 4 Seiten, 
Fe Seh do A=D, wie in $.25: 


ZN: 
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ar nd 58. WER Ra 24 dag 

Neouat Hohes Wekn, man aus ärgend. ‚einem Paner: X in ELT ei 
geradlinigen Figur ABCD...N, deren Seiten AB, BC, cD 
1...MN wir in der Ordnung, ‚wie ‚sie „folgen, mit a,b, 26, ‚d i 
Be bezeichnen wollen, aus diesem Bunct A nach allen 
‚„Wänkeln A,B, C..N „Linien, ‚UA, YB,.. 2 AN ziehen, die 

y win, in der- Ordnung, ı ‚wie, sie anf, ‚einander folgen, mit IF, 


72 


a 


ar n; „0 "bezeichnen. wollen, so, ist a 
2. a; te: rn. a) — —=a. n-Fb. n+ eur ar +n. n 
Bew. De 18. 19. ist EN LEER N EV rc 
=.a?4+ 1? +2 > Bo de a 

Be +oeb.r Er 
E me +r”2+ age u 1 Pishaslagımı L { 

: b Schar a 
eda—n2+r?+ EN.Ly; FEB in: 

u Ound 32: 830u1ufT u Kodsnsyg sns3iste mrentm und sb 
son Earl TUnSEEr er WEDER EN. TT 
ah sm? —=b3+hr?’+ ebıry, ıfas Hr Histtsd nrehstine ab. 

#R.—.?:+xr'?+ TraBe äh =B er EL Re 

I i 5Iarpet sah Stan Ahr d’ernva este ınzah 
#212 ma ang hon.at; EL 22 52 EIEE SE Ten T 79 27 


Zieht man B von Adb, :so redu£irt sich .dieserste»Hälfte der;Glei- 
chung zu Null, .d. h.. alle vorhandenen Quadrate vernichten sich gegenseitig, 
und 'die Differenz’von.der Sumine aller Rect. in A:und .der.Sumiine aller Rech 


in Bist et "d.h. wenn die Hälfte genommen: wird, i iq 
L ff sus) i ayT,) + bin +. +n: va ja, ut bir + 3%: “ eh yi 36 it ch 
sıll nabusgey A h ab 3: $, 59. sm Sb are er lasnloiaisl 


Lehr: ’ "Unter 'eben der Voraussetzung, Pwiein d. seen 
a? +b’4.2+..+m°=ofa. utb.n + cr 29 2 "a, 
oder =ela,r, +b. ntorct. +mmmy° 
Bew. Wir haben aus $. 58. - ! 
a1, +b. rn, 0: rt. tn ma. tb. ande, herum 
da’ nin a. rin Ee. IE „tn: Hd '=a. n+b. ic Fa u Hin 


Es 


so ist a (+ )t+bar+ ”n +,,..t2 Gr 1,)=2 [a ‚utb ir. ..tn ] 


- \ 3 
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ES ast aben, Ka) +n.=3 2) H bin, nat: Fo n.($ 148 
sr» SO.ist 2 Qt 4.40 =2 [an hb-,+e- tea 
«salso auchr ch =2[a, „tb: BR et ep | 


. '$ '6o,, 
In die Teigendßietesäghe Spzache überserzt,, steht Her Lehrsatz- in $. 

58. gg 
ei 2 2 Cosa, 2E7 7 Dos | buad)+t:. he ren) Cos (n, re ab 

= a,r'Cos(a, + bu’ Cos (b, tete 2, ‚Cos m, re 
und, der L.ehrsatz in $. 59. steht so: - 
el pe =sfa.rCos(a,a)+ b.r’Cos (b. Y)+.+n.rCos(n, ram) 

2 fa.r'Cos‘(a, r)+b. „x Cos bb, M)t..hn. r Cos (n,r). 


FE Die Lehrsätze/in $. 58. und 59. sind wegen ihrer Allgemeinheit 


sehr merkwürdig, und nur die Furcht, diese Abhandlung über Gebühr aus- 

zudehnen, kann mich bestimmen, die schänen Folgerungen, z. B. bei den 

Curven, zu welchen sie Veranlassung geben, zu übergehen; ich erlaube 

mir nur, zu mehrerer Versinnlichung des Satzes zu sagen, dafs wenn man 

über allen Seiten irgend einer n seitigen gradlinigen Figur Quadrate zeich- 

net, und, man fällt von ‘einem beliebigen Punct Perpendikel auf die Sei- 

ten, so werden die Quadrate durch diese Perpendikel i in zwei Rect. zerlegt. 

So ist gen ein Rect., als erstes gezählt, die Summe des .ısten, zten, 

‚sten, nten .... enten ‚gleich der Summe des. sten, 4ten, „Gten . „.. a nten, 
$o ist bei einem Tutangei RT j 

und also allgemein an +b.n+c. Bra, +b.n + c Tr. 

"Zieht man nun "die Radien r, r', r” aus einem nierkwürdigen Puncte 
des 4s, z. B. wo sich die 3 Perpd. aus den Spitzen schneiden, oder aus dem * 
Mittelpunct der ein und umschriebenen Kreise, dem Punct M etc., so ergehen 
sich sehr schöne Relationen. Nimmt man z, E, gedachten Punct in einem 
rechtwinklichen Triangel im Scheitel eines spitzen Winkels, so ergiebt sich 
abermals sofort der Pytag. Lehrs. — Die Ausführung davon behalte ich mir 
noch vor. wi Ich werde aun n noch einige Bee ‚nicht inder en Sätze 


kurz darstellen, if 2 Ki. no Sei OFEN 
(4 eh d- rg eo 1. © 
nn: f eg a 5 61. 
Lehkrs, Meuh man aus einem-angenommehen Prwct Pn Radien 
mr ze", X", x"..,.2®72 zieht, von welchen jeder einer andern 


Mathom. Klasse er — 1815 RK > 


P 


u 
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Seite einer beliebigen gradlinigen Figur gleich, und im 
Sinne des Umfanges parallel gezogen sind, und man aus 
‚irgend einem andern angenommenen Punct Y, dessen Ent- 
fernung von PE sein mag, ein Perpendikel auf jeden. die- 
ser Radien fällt, so wird die Summe. der ‚Bect, 
wett tr.eun th. FM, on =o, 
wenn man die Projectionen von e, die nicht audie Ra- 
dien selbst, sondern auf ihre Verlängerung fallen, negativ 
nimmt. Eben so ist, wenn wir die aus A auf die Radien 
ur, 2"...2@0® gefällten Perpendikel durch PP» Pp"- Be Vie an- 
TE, die Summe der Rect. \ ' 
rp+r. p+r’.p +. Er eo. 
Bew.. Nach $.15. haben: wir folgende Rect. gleich 
Mer e,E 
r.e, = e,T 


“ 


x": eu = E.Te 


- 
- 


n=1) 


an, Ede, rc 
Mithin auch r.,+r.e,+..+ 107”. ea el. +r,.+.+1°7?] 
Da nun nach $, 14.4. retre ++. + rn, 
so ist nert+ ren + Hecht. ein) 0. 
Um den zweiten Theil zu beweisen, so denke mar: sich von; den End- 
puncten der Radien.r, r’.. 17” Perpendicularen auf die Linie A » und 
bezeichne diese Perpend. mit m, BrTe. N, so’ sind nach: $. 10. ‚folgende. 


+ Rect.. gleich w PN 


45 viscth- 7 i Ar } 2a 


MAR en® 3 ad: ' i 
r.pfi,e® x o BoRr . 
e.V en 


... 


„a-n, pe9=e, un > 
Mithin r.p +rp+rp +. ran, ht e yore ee “+ u] 
Nun str at +. Hero. ($. 14.4.) / 

ie m, 7’ ...0°» können nämlich als die Projectionen der Radien 

7,7, 2 ..u. 287 auffeine Linie, die in“ ” auf: 23 ar ist, AT 


' r , 


hen 'werden;)- Tan ji 
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In der trigonometrischen Sprache stechen die obigen Sätze so: 
r.e.Cos(,r)+ r.e.Cos(&,r)&% ... +1" "9 e.Cos(e,ı'"N)=o 
-r.e.sin (, 1) + r.e.sin (,r) +... +r"”e.sin.(e,r"72)=o 
Anmerk. Für den Geometer braucht es kaum erinnert zu werden, „dals 
dieser $. die Bedingungsgleichungen für das Gleichgewicht von 
Kräften, .die um einen Punct wirken, und das Princip von der Theorie der 
. Momente enthält. Noch mufs ich bemerken, dafs die in $. 24, 25, 48 bis 50, 
a 55 bis 61: geführten Beweise so allgemein ‘sind, dafs siesauch für Polygöone 
gelten, ‚die nicht in einer Ebene liegen, —ı Aus dem Beigebrachten ‚erhellet 
genugsam, dafs.die Euklidische Geometrie durch..die Einführung. meiner 
‚Sätze ungemein erleichtert und erweitert werden würde, «meine äufserst 


beschränkte Zeit mag entschuldigen, dal ich jetzt nicht, die weitere Aus- 
RE hier gebe, 


_ 
+ . 


“ick { he ef gi . er al iooM . 
Methodus Bonevalis, acguationes dan ARBEITERN nec 4 
non"aequationes differentiales vulgares, utrasque primi ordinis, 
inter quoteungue variabiles, complete integrandi," | | 


> ‚ za 1>1 nseihlui; Ias3 % 
Aubere 'E PrarrN. ae an 


$. r. \ 

insigmia inventa, quibus sagacissimus La Grange Analysin auxit, refe- 
venda est methodus generalis, aequationes differentiarum partialium inter tres 
variabiles integrandi. Cujus integrationis investigatiofem dificultate haud 
caruisse, vel exinde intelligere licet, quod Eulerus, peritissimus calculi arti- 
fex, in longa "harım aequationum pertractatione (Calc. Integr, Vol. IH. 
P-37 — 178.) casıs tantum particulares, non ratione uniformi, sed variis ar- 
tificiis-usus, solutos dederit, ipse confessus (p. 132,): „se longissime adhuc 
a- solutione problematis generalis distare.“ Quum quidemEulerus notionenr 
haud satis generalem genuinae harum aequationum indolis mente concepisse 
videatur, La Grangius methodum snam exinde deduxit, quod easdem ex | 
principio uniformi et generali contemplatus fuerit. Sit nimirum z functio va 


d dz , 
zjabilium x et y, = Pr ar == g, tum vulgo constat, aegtationem dif- 
x 


ferentiarum partialium inter tres variabiles nil aliud esse, quam relationem 
"datam inter Pr 9, %, Y, Z, ex qua quaeritur relatio inter x, y, z. Jan cum 
sit dz = pdx + qdy, La Grange considerat hanc aequationem ceu aequa- 
tionem differentialem inter tres quanlitates x, y, z, quae praeterea quantita- _ 


tem p tanquam functionem indeterminatam ipsarum trium variabilium invol- 


*) In Conventu acad, d, 11, Maji 1815 exhibita, 


Pfaff de nova melhodo integrandi. BR: ;; 


wir’ Ät vero constat, ut talis aequatio integrabilis sit, seu certam inter tres 
\variabiles aegthationem ‘Ainitam inferat, illius coeflicientes non ad lubitum: as- 
‚sumi, posse, sed certam inier'eos relationem requiri. Ex hoc oriterio inte- 
grabilitatis sive realitatis (Euler 1, c. p. 5. 6.) petenda est determinatio coef- 
fieientis p, tanguam fünetionis z6v x, y,2. Quo coefficiente rite determinato 
ipsa deinceps integratio aequatiois dz = pdx + qdy, seeundum regulas 
aliunde cognitas, praebet relationem quaesitam inter x, y,z. Quod nunc deter- 
minationem +5 p attinet, praedicta conditio integrabilitatis denuo deducit @d 
aequationem diflerentiarum partialium inter quatuor variabiles, quae autem'est 
linearis, quotientes differentiales in prima tantum dimensione continens, 
guamque igitur ex principüs- aliunde a La Grangio demonstratis (Me&moires 
de l’Acad, de Berlin 1774. 1779.) integrare licet, ‘In hac solutione restabat 
di hcultas, aqua diw se vexatum fuisse, ipse La Grangius confitetur *); Cum 
nimirum p ceu functio trium variabilium x, Y,z, detur per aequationem dif- 
ferentiarum partialiunr, hujus integratio ex lege nota involvit functlionem 
" arbitrariam duarum quantitatum: quum tamen determinatio 75 z, tanquam 
“fimctionis duarum variabilium x et‘ y, funetionem arbitrariam unjus tantum 
Quantitatis adımittat, 'Hanc ipsam- dificultatem atque contraditionem appa- 
#entem feliciter tandem: enodavit La. Grange, 'ostenditque ratiociniis ingenio- 
sis, quomodo funetio ista duarum quantitatum, quae natura sua infinities la- 
"tior est quam functio arbitraria unius quantitatis, ad hujusmodi functionem 


F= 


unzus variabilis revocetur: | ipr% 

Ceterum alii Analystae, qui methodum La Grangianam applicationi- 
bus illustrarunt, veluti celeberr.* Le Gendre (Memoires de l’Acad, de Paris 
' Annee 1787. pi 337.), praedictam difheultatem haud animadverterunt®), vel 
' silentio praetermiserunt, forte, quoniam eadem defectus 'nıiinus essentialisıme- 
'thodi ipsius videri poterat, quippe im applicatione methodi non necesse erat, 
' aeguationis auxiliaris pro p- integrale completum invenire, '(quod functionem 
 arbitrarianı duarum Quantitatum involvisset), verum valor particularis 75 p 
„vvel ad complete integrandam aequationem 'ipsam: propositam suflicere jam 


I 


„ poterat. | 
P - J "4 E » E 
im Quum praedicta ratione integratio aequationum differentiarum par- 
ie a) Lecons sur le Calcul des fonctions. Nouv. edit. 8. Paris 1806, p. 390, „Cette dificulte, je la- 
voue, m’a long - RR tourmente.'* cf. p.'586. 


5) Quod ipsum, observat La Grange (Legons p. 586.) 


-8 er see 
tialium primi ordinis inter tres variabiles pro confecta ‚et omnibus numenis - 
absoluta sithabenda, liter zes se habet, si quaestio agitur de :quatuor vel 
pluribus variabilibus, Eulerus, qui aequationes inter tres variabiles, sive, 
quod perinde est, änvestigationem functionern «duarum variabilium, ‚ample 
pertractaverat, pro ‚quatuor wariabilibus pauca tantum ‚exempla resolvit - 
(l. c. P-423—41), in :quibus ipse non nisi prima .elementa hujus ‚scientiae 
contineri.observat, ‚et casum :quingue variabilium ‚ob. penuriam 'materiae 
quae sunt viri summi verba p. 457.), ne attingere quidem voluit, - Ipse.dein- 
ceps La Grange (Mem. ‚de Berlt 1774. 75.), aliique Analystae, veluti Monge 
(Mem. de Paris 1784, p. 556.), et le Gendre dl. ‚c.), casus .duntaxat valde 
limitatos in hoc genere contemplati sunt, qui (quidem facile wel ad aequa- 
tiones inter tres variabiles vel ad aequationes Jineares reduci possunt, quanı 


formam simplicissimam pro quotcungue variabilibus, integrare docuerat La 
Grange (Mem. 1...)  - R 


Quod si quidem methodum modo .antea laudatum La Grangianam, 
aequationes differentiarum ‚partialium inter ‚tres variabiles generatim et com- 
plete integrandi, ad plures variabiles extendere conemur, mox ad inextrica- 
biles difhieultates (delabimur: unde forte.accidit, ut Analystae hactenus (quan- 
tum equidem sciam) hanc applicationem 'nondum tentaverint. Quibus per- 
motus difhieultatibus :equidem ‚satius duxi, totam aequationes -differentiarum 
partialium ‚considerandi rationem, ex qua methodus La 'Grangiana originem 
duxit, deserere, atque aliud principium in auxilium vocare, ex quo, etiamsi 
per se simplieissimo, ‚hactenus :tanien istae aequationes nondum consideratae 
fuerunt, quodque revera, nisi cum .aliis-subsidiis jungeretur, parum esset 
frugiferum. Aequationes nimirum dilferentiarum partialium -contemplari li- 
cet tanquam aequationes ‚differentiales vulgaris 'generis truncatas inter plures 
variabiles, «quam ‘quae principaliter ‚occurrunt, ipsis seilicet ‚quotientibus 
differentialibus (p, :q, etc.) -variabilinm loco habitis, ‘quarum ‚differentialia 
(dp, dq,..) ideo desunt, (quoniam;ea in zero.ducta.e‘se censentur. Ita aequa- 
tio da—=pdx-+qgdy =pdx-+ gdy-+ 0.dp est aequatio änter quatuor- 
variabiles x, y,2, pP; q enim est ‘quantitas -a reliquis quatuor :quantitatibus, 
ex hypothesi, data ratione ‚dependens. Sic in genere aequatio.differentiarum 
partialium inter m variabiles considerari potest tanguam “equatio differen- 
tialis vulgaris inter om— 2 variabiles, si m variabilibus prineipalibus 
(zZ, %, Y, «..) adjiciantur m = 2 variabiles accessoriae (p, g, »..), cum 06- y 


— 
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currant m — ı quotientes differentiales,. quorum autem unus,. per reliquos 
quantitates datus, non in computum: venit. Jam, vero® Mongius (l.c) jam 
pridem docuit, contra opinionem antea vulgo: receptam, aequationes diffe- 
rentiales, quae criteriis sic dietis integrabilitatis haud satisfaciant, haud pro 
absurdis habendas esse, sed potius‘ easdem' revera. integrationem admittere, 
modo'nom per unamı aequationenr finitam, verum per systema-pluriunr aequa- 
tionum ©). Quae egregia observatio' si in 'nostro: problemate: adhibeatur,. 
considerandum est, quod solutio aequationis differentiarum partialium essen- 
tialiter exigat expressionem: unius variabilium: principalium per. veliquas. 
Quare variabiles accessoriae (p, q, etc) in computum ingressae iterum sunt 
eliminandae: quarum numerus cum sit m'— 2, numerus aequationum, qua- 
rum systemate''integratio: continetur,: non ‘major ‘esse: debetvquam mr —15 
quod cum ita fuerit, ex his m— ı aequatiönibus eliminando: variabiles ac- 
cessorias remanet aequatio finalis: inter ipsas variabiles principales, At in 
hoc ipso cardo diflicultatis: versatur; Namque sicuti evidens est, aequatio- 
nem differentialem inter tres ' variabiles per systema' duarum aequationum 
finitarum semper esse integrabilem, ita haud difhioulter intelligitur, idemque 
a Mongio explicatum est (l. c. pP.’ 533, 34-), aequationem differentialem: inter 
n variabiles regulariter, salvis exceptionibus singularibus, per systema n—ı 
aequationum integrari posse: Itaque in nostro casu: loco' desideratarum 
m—T aequationum nancisceremur 2m—-3 aequationes integrales, i. e, justo 
plures, quibus finem propositum neutiguam assequi liceret. . Sic igitur nostra 
aequationes differentiarum partialium: corsiderandi ratio sterilis: omnino foret,. 
neque aliud quidquam suppeditare videretur, quam reductionem problema- 
ts simplicioris. ad problema magis. complicatum, Etenim quanquam aequa- 
tiones‘ differentiarun? partialium rite considerentur tanquam: aequationes dif- 
ferentiales vulgares, ex altera tamem parte hae' posteriores: longe: latius; pa- 
tent, et contra illae harum formam tantunv simplicissimam: ostendunt. ‚Quäre 
opinio veri aliqua specie haud carere videretur, quod forma simplieissima 
eew casus' sinsulagis exceptus per systema pauciorum: aequationum: integrari, 


€) Haud' congrua sunt, quae Eulefus de aequationib#s differentialibus inter tres variabiles 'criterio 
integrabilitatis non respondentibus Statuit, „quod eae sint absurdae, nihil plane significantes, qnod- 
- que.de carum) integratione: ne'cogitari' quidem-possit (sc. pi’7. 8.).. Aeute observat' Monge (Nein. 
de Paris:1784- p« 535.): Ce qu'il’y avoit Zee cetpit que: leurs: Integralcs pussent eire, »x- 


“ 
primees par une seule €qualion. j. 


She "29, 
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queat, quamı formıaı generalis °), ' Altamen rem 'secus se 'habere,- accuratior. 
consideratio aequationumvdifferentialium  vulgarium inter (quoteungque ;vanja- 
biles me docucit, sieque‘ perveni ad Propositionem novam et mihi' quidem, 
inexpectatam, "quod qguaeris 'aequatio differentialis, vulgaris primi ordinis 
inter 'on et en—ı variabiles semper per systema.n aequationum (vel pau- 
ciorum)integrari"possit. Ex: qua propositione generali, quae naturam ista- 
rum aequationum hactenus : etiarm ‚post laudatam Mongii observationem haudı 
satis perspectam‘ magis 'illustrare videtur, sponte quoque consequituf oeu 


corollarium particulare, ‘solulio. aequationum ‚differentiarum partialum. inter 


quotcungue‘variabilesıcompleta,.  . 18 Ai ae 15 in 


Quae hactenus universe adumbrata. olariorenn Eee accipient, si: ‚cs 
primum' ad casum | simplieissimum, -soilicet aequationes;diflerentiarum partia- 


Hum'inter tres variabiles, applicemus.s Et-enim-quanquanı!hoc problema,. 


jam a La’ Grangio solutüm sit, ipsa tamen expositio inventoris (Legons 1. .c.) 
a dabiis non-omnino libera,,  novaque‘ egregiae hujus solutionis. deductio,et 
illustratio 'haud ‚prorsus  superflua esse Yidetur,squae: quidem abstrahendo.a. 
criterio sic dicto integrabilitätis, nec 'aliinde-supposita jam integratione aequa- 
tionum'linearium, transformatione tantum -simplici ‚aequationis- propositae 
‚generalis; breviter absolvitur: in qua’porro deductione phaenomenon, ‚singulare, 
La ‚Grangii sagacitate detectum, ab ipso, tantum..ad enodandam diffieultatem 
solutioni adhaerentem in auxilium vocatum,; quodque accessorium.ac veluts 
accidentale, videri poterat, jam: directe,et principaliter investigatum, atque ex 


"jpsis calculi fontibus haustum.pro fundamento totius: solutionis acquationum i 


differentiarum partialium inter tres variabiles ponitur. 
w n —_ E \ 


Priusquam autem rem ipsanı aggrediamur, praemionendum est, in om- 


ni hac disquisiione supponi ‚tanquam: cognitam integrationem aequationum 


differentialium'inter duas variabiles, quam saltem,per approximationem ope 
serierum in potestate esse'constat. Quae quidem integratio ab omnibus Ana- 


lystis, qui aequationes differentiarum partialum tractarunt, postulatur . 


. vero 


d) Dari casus esceptos, ipse Mongius obserzat 1. c. Pp 554. „Le nombre des @quations intdgrales 
west pas toujours, comme dans le cas prec£dent, egal au nombre des variables diminud d’une unite, 


e) Euler‘Calc. Integr. Vol, III. p: 5% ‚in hoc negotio, ‚quolies resolutionem ad 'aequationem diffe- 
rentialem inter duas ‚varinbiles reducere ‚lieet;.problema pro resoluto.erit habendüm‘* ef. p, NT 
Idem observat La Grange Mem, de Berlin 1779. p« 155, . 


de nova melhodo\integrandi ? gu 


vero huc non tantum pertinet sasus, yulgo notus, quo datur nna aequatio in- 
ter duas variabiles, verum etiam casus complicatior, quo duae, tres etc, in 
genere n aequationes conjunctim integrandae inter tres, quatuor ,. veln +1 
variabiles dantur. Nota sunt, quae Alembertus aligue Analystad;de hujus- 
modi integrationibus ‚docuerunt, Sufhiciat, hic breviter ostendere, id, quod 
alii auctores non satis generaliter illustrarunt, eujusque An sequentibus fre- 
quens erit usus, quod tales integrationes semper ad i ee; gl aequa- 
tionis inter duas variabiles revocari possint. 

Sint propositae n aequationes differentiales primi ordinis inter n+ı 


£ 


IR! a ae 4 
variabiles z, x, x,...x sub hac forma, ad guam semper as revocäre licet: 


f “ u 
er : ı x TER er ER, « \ R ER 
aılside ejyax eiXdz däbanz.; „2099 „eubsuumils zZ. ..z ‚x soladscar 1a 

ä 2 ; 
.,: \ &- F J 4 2 . 
ailerzost dr ‚ai 3 39 x zslidsiesw sub mimıass snup „auberz ®a 


h = .. ß = i F #, " VENE 
LH IP AR PAR meintpbr wiatordne sRhpnnI x 1sdaRig wfelgınas 


> egsonish 1 BE SHrrsWitE Binsienns a are: naher: 
- FH . - 
n . ® . 
sieilider YKexir, er »omostdnN] BR rn. anlidaiıev 
-istrıl> s3oibasıg ge Pag i iısrabienon ... 0 .d 5 urisumssneg Sı 


ubi quantitates y Kick dato 'urcungne' modo pendene: ab ini variabi- 
goystih gun saisupen surrunlg orig audisp 20262 ıntas 

lihns 2, %,..%5 tum, his, aequatio onihus inferuntur elationes inter istayn a 
variabiles, ex quibus una variabili pro principalj, gSePpug,, E liguas ab, älla.de- 
pendentes tanguam ejusdem functiones considerare licet. Di renliando aequa- 


tionem 'primam, dz tanquam, differentiale ‚constans assumendo, prodit 


T 


er 2 Pan 2 älltem üifferentiale! completiin +2 'x, tan En RER, 
q 


nr 
en iR 
= 


nis explicitae FE Quantitatum,i hujus! forfnae : I == Mäx n Nax +... 


np, 13111 B3ab aaossslsı ‚bp + x bar = sh ansiaups ser 
duod, subilituendo valores av dx, ax, dx X Ipsis "deguationibus da- 


'p a; T 12 ‚4 mE O4lälit { 


tis, in ler üitde fir ax = P47?,ubi P iliden est fünctio 


47 X Kimi oo mt ‚39011 Srarabrinds q 12,7 ac ‚x alkds: wi 


gene zug »Simili! Ba: hanc ER Fursus' diffe- 


61770170) tnryde ># Hua 8 pnbosmo #, I) ‚d N; w. esitohto:n 
rentiando, progenit d’x —Qda}; quas Aißferenkiatianes continuando tandem 
Maihem. Klasse 1814 1815. L 
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- x 


differentiale ntum ‚prodit 0x =Sder A uod s si une: ; oneipiater, ex chisn n 
i sur DB: l „149 ds IV eRADELIBLINANV 23 
aequationibus ! 
ot FD 2 hi 2° 12 Sitz Hatsjrdo e° nn ft ira 
ı ı ? SERER 
ı) dx — xaäz Ra 1adri19 "onz ‚tus niet Pi | sin LEN 
j r umasooh zrlimontsı 1 ıl 
£ 
oe) Aaax = Pdatın ars lajsre IR et: BEL TTRREVITERT 
f PER JA 4 & TOR RP 4 mi zalsı bh pP, 22104 ET! m 
3) d’x = Qdz ı vısoouar valelsiıny andb asia: siuni) 
- “ sr. . . . . ft PN en S ! id 
ı S T 
a). dx Sm \ re te 


, 2 3 % ee .1« x .T . .. 
n—ı variabiles x, x,..x eliminatas esse, prodibit, ;aequatio y.differentialis 


ki Pr y T # ! . . 
nü gradus, quae tantum duas variabiles x et z involvit. _ Cujus, integratio 


X . . ” ”ı» 2 * ” 
completa praebet x tanquam functionem cognitam variabilis z, in quam in- 
'gredientur praeterea n constantes (a zer a,,b, c,..,. Ipsas deinceps reli- 


Er De e x E 5 a 
quas variabiles x, X,..Xx, tanquam functiones itidem Cognitas variabilis 2; 


earundemque constantium a, b, c, .., considerari posse, ex ipsa praedicta elimi- 
natione, valores istarum, variabilium ‚suppeditante, manifestum Beinen be 
Ceterum dantur casus, quibus integratio plurium aequatiorum differen- 
tialum, conjunctim locum habentium, an Ras mbdb geherali hie b bre 
viter RABEN: perfici en & FLUR PObeın 5 OHREN 


RP, naar, chabaste rusuıpngt 2sjnsbasg 

. Problema I ne Bi 

°  Aequationem differentiarum. ‚partialium, inter, tres variabiles complete 
integrare, 34 

Solkuwli.oni cn cr | Brstohlgxrn ziu 


Cum in aequatione da=pdx+ ady, klalione Fre inter g, P% yı 2, 
nil inferatur quam determinatio *& q per p, x, y, Z, quantitas p restat inde- 
terminata, hincque istamı ‚aequationem ceu ‚Aequationem ‚differentialem. inter, 
quatuor variabiles z, x, y; etp considerare licet. Jam loco quantitatum z, x, p, 
alias tres, quantitates 'a,ıb,c, introducere licet,;dum ‚pro z, x, pıpro lubitu as- 
sumantur functiones «@v y,a, b, c. DaameARonngus enim se habeant quanti- 
tates Zu x etp; (quarum relatio 'adhuc inodgnita- est), et quähteftangüe acci- 
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piantur praedictae Eumstiohes, rien coneipi possunt Lres valores war a,b,c, 
qui "assumlis tribus dequationibus valözes zuv z,x,p per y,a,b, c exprimenti- 
bus satisfaciant, Qua quidem ralione aequatio proposita dz=pdx-+ gdy 
generatim transformabitur in aliam aequationem inter quatuor variabiles y,a,b,c. 
Jam vero istae functiones substituendae ita sunt.definiendae, ut tam y, quamı 
dy ex calculo exeant: tum enim prodibit aequatio inter tres variabiles a,b, cc, 
_quam sponte per systema duarum aequationum integrare, sieque (ati in intro- 
"ductione $.1."observatum est), finenı propositum asseqni licet. 
Cum x, z, et’p concipiantur esse funcliones rov ”Y a, b, 6, earum diffe- 
rentialia sequenti modo exprimi possunt; 
dx = Xdy+xda + xdb’+ x’de,n 
dz = Zdy + dda + Gab + Cdo,i 
dp= Pädy+ ada+ =db + ade; 
> ubi perinde est, sive X, % x,%52 o. „ld 5 P,... @, explicite ab y,a,b,c 
sive implicite ab Yy% 2,P pendere censeantur. Cum porro detur relatio in- 
ter 4 > x yv 7 concipi potest quantitas 4 expressa,per P, %,.y,. zZ, quo ‚facto 
ejus re hanc nanciscetur formam: dq= —g/a. dax+ g’ dy+g"dz+ g”’dp, 
ubi g/g', q”,Y",; pro datis' functionibns zur hen Y» z,p haberi possunt. 


au Leere Sa proposita 
dı= pdx + gdy. 
hanc -induit Tormdisı DEAEHEDM Pr 
| I EL, Ay RT Paa +8 Fen+e a 
| enge BE TR 22 DR ET 


5 0 m ‚g' Errt® 


Jam ut dy ex haec aequatione exeat, ponendum er 


)z=pi+gq 
tum superest aequatio: 
e— — px de px’ vn 
o=da+ ————- db + -— de 2,08 
g— px g—Pp% ar 
Deinde ut haec aequatio etiam ab ipsa quantitate y: Jibera bar, ollbinıtes 
gpx px 
Ber der 
'stantes esse debent, hincque 'tales, ut eorum differentialia secundum y accepta 
Le 
” 


‚ qui generatim ab y,a,b,c, pendent, respectu r# y con- 
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evanescant +  Quod si autem ie iO, ponatur=o, erit NUM BNZo 
este Inollsı por 210135 SMEHISEH IB ji 
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sıve =—-—, mc esse e rg n 
M N Mur in ntannilstrpen.tntle nt aalsdsgrrolaunn sacheiäit 
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BEFERGEN 


a Ba isn pSB Mu Frank Kirteye 1 r 33goge KEbırp 

Est autenr dY [% _ Da = are — pd’x — x.dYp; porra ex theoremate, notissi- 

“ mo de differentialibus, functionum, ‚plurium variabilium ‚.. cum ‚sint.xX, et zZ 

functiones zur y. a, b, c, erit dre— AZ, PX d“X; ine, nur pes. Silit 
Pe plx=dZ—pd'X a Z—pX) Rip = 
= HF Rips Ze HET. ’ 


T f 


Inde prodit dY E-pr)=tgtxapE xarp. ee ah 
Jam vero est ag=g@x+tgdytg "wz+g "dp, Er y SORHIERIE 
vel ob d’x=x, dy=o, = ‚.d‘ p=r, erit = dxta eg" n; 


Jun 3% sea 


r ee y 
m. erh har Frege Prodit ı ar [ Ws: >23 0a 60 one sIei oe 


IX-+g"c+g I a ae 2 een -p2) gig | +4 n4 p itkir 
”,vel ER —Ppi xl z 

er +X pr" $ di USE r + 

{bi 4 “Do. 22 8 Tu 5 


a (ep) a De tot 
ETPXı ESDL u S = ® 
tum in expressione ER &: ee 4 a ie ‚X. „Jam er condi- 


t 


b zu9 


SB Ti. oh 
tan 1o tan- 


Simili modo hun: ER 


tionem hehe ie a ie sive ises quötienteh aequales fieri, si-ponatur 


x 


on 
=o 
2) g +3 23 ERFENER mas: suohanpas Sanif 25 vb wm, 
inm enim tres isti AR ne us Er A a Be SEE 
7% 4 . ee ni 
Hinc prodit X = q Ir BE 
=gq + pq zur Bu db = 'sb2=60: 
vd 5 % I) 
Unde invenitur ex aequatione Yin x . - 
HERE ds zında oldsupop-aen Ir aba 
ZEIXHg=ymrd. par 


’ Si Wide o PRNETN, dis Pohl, ch unarn earum ®, & 'y irn, betenis ı con- 
atanklies nd habitis, aum © u abi sanssa ‚designo ‚per ao-, f ars re Sa 
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Quibus igitur valoribus pro X,'Z, P suppositis, aeqnatiö'transforiiata 
tres tantum variabiles- a,.b, c cum’ enfundem differentialibus rrsacn Ita 
quidem X, Z, P per x, z,p, y dantur, quoniarm 4,9, g",’g", datae'"sunt 
functiones harum quantitatum. Quare si im formulis supra assumtis pro 
dx, dz, dp, quäntitates a, b, c corstantium instar trastentur, 'ex tribus 
aequationibus differentialibus: Er 4 DB Belideinn aor ee < 
ITIPFRER EVEN PETE sexy = gear Tal ö 3 ) 

| ERZIFETEH ayr T ini 
er ap =Pdy—= (d+pg')dy j“ 
valotes #0» x, z, p, per'y integrando exprimi poterunt ($. 2.). Qnae expres- 
siones ‘cum ex supra ($. 2.) demonstratis'tres guiäntitates Constantes arbitra- 
rias a, 'ß, y) involvant, quantitates x, z, p etiam ceu functiones rev &, ß, y 


. Präeter y considerate licet; tumque differentialia Comipleta dx, dz, dp, dum 


quoque &,'ß, ‘y, variabilium instar tractantur, 'sponte ipsas formas assumtas 
induent: ubi nune pro @, ß,Yy poni posse a, b, c; evidens est. , Sic igitur tres 
illas aequationes differentiales integrando revera Pro X, 2, P, tales functiones 
zur Y&,b,c inventae sunt, quibus substitutis aequatio proposita dz—=pdx+ gdy 
transformatur in aequationem tres tantum varıabiles a,b, c involventem hujus 
formae: da+ Bdb= Cds, ubi j Jen, B, C pr functionibus eognitis zuv a,b, c, 
habenda sunt. 1°, „u, 3 a Di 

EN Restat nune, ut ostendatur, quomodo haec aequatio per systema dua- 
rim adquationum integrani } possit. "Considerata c tangtam constante, integie- 
tur aequatio da +Bdb=o, Sive, (quod ' concessa hac integratione semper 
in potestate esse facile demonstratur), inveniatur Multiplicator M, qui for- 
mulam da-+ Bdb aequalem Faciat differentiali functionis’ Ayıruim, variabi- 
lkum a b, Sit porro haec functio = N, tum erit| | 

HE) N id reuoitemun „\ das "mist T 10..3:0 ‚augo wi 

Es. Pc functionem arbitrariam quantitatis c, quae functio, si c'est con- ; 
stans, ipsa etiam constantis locum sustinet, At cum tam multiplicator M, 
gnam integrale.N praeter a, b etiam contineat 'quantitatem ‘e,"constantis 
instar habitam ‚ erit completum differentiale ve N,'c etianı Big variabi- 


do 
lem tractando, dN=Mda+ MBäb Fur? "ao, abi cum N sit functio 


ODER - ‚ R dm i ! Y nf par ı : 
cognita wuv. a,b, c; eriam, er v talise erit functio. Inde complete dif- 
BY © IE ER IvuIEHp 9 


= 
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ferentiande aeguationem, N = Pe, prodit,.. uutiotes nor ind. 
ent» Mdat MBdb + Nde=dc.Pc. . 1 mirns 
Est autem Mda + MBdb = MCde, hinc fr . F hir‘ 
)MC+N=f%e. r 
Haec igitur aequatio combinata cum priore ) rg integrale PRERIDEREN 
aequationis inter tres variabiles da+-Bdb=Cde. ....-/ 1: 
Quae jam facile ad integrationem aequationis ‚nostrae differentiarum 
partialium transferri possunt. Quum nimirum:z, x, p dentur per y, a,b, c, 
ope trium aequationum differentialium auxiliarium, vice versa a,b, c consi- 
derari possunt tanquam. functiones datae 7» zZ, x, p, y; sicque etiam.M-et N; 
tales: exunt ‚functiones,, ‚Hinc aequationes (1). et (2) duas, relationes inferunt 
inter quatuor quantitates z, x, P, y; unde, si, concipiatur eliminata quantitas, 
p, prodit, relatio quaesita inter: Z,.X, y. |, Haec integratio pro completa. est 


habenda, cum ea complectatur functionem arbitrariam signo ® denotatam.; . 
SEE TER 
Denotemus hic et in Pen god "FF, F,. ; ports 


1.1243 
5 Ber: functiones cögnitas unius vel plurium variabilium; signo ” 


x 
autem (vel ®) kanctionern arbitrariamg, ve exprimamus pe ex, er 


Di 


df(x, y,z... 
dp...) a Erle v2.) 


dx; 


pro functionibus plurium 'variabilium, 


per f'x; dY’f(x,y,z...) per PER dfx,y,2.. ) per. f'z, etc, Ariara alien 
commodam notationem La Grangius, in Lectionibus adhibuit «(p. 53.). 
Quibus praemissis integratio inventa semper sub hac forma exhiberi 
poterit: I)F(3,y,xpP =Ylfly x p)] 
)F@WyxD= Ylayx,P)]; | | wre 
ubi vix opus est ut moneam, sub signo %, functionem signo f denotatam 
unius quantitatis vicem sustinere, et hoc sensu signum / intelligendumjesse, 
- . 19 4 iii 
Aequatio generalis inter quätuor variabiles 2, x, y;p: haec est: 
dz=Pdx + Qdy»+ Rdp,. ' 
ubi P,Q, R guascumgue functiones' datas ipsarum variabilium 2,X, yı 'deno- 
tant. Hujus formae, aequatio priori $. considerata casum tantum particu- 
larem sistit, duplici respectu limitatum, primo quod sit R=o, deinde quod 
functio P, generatim per quatuor variabiles utcunque data, uni variabili p 


u 


_ z rr 
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Yes sea re tamen ern eliam ista pie Kia tres va- 


rer 


Foren Bund) quidem seguentz problemate'| osteniehir. DAERO 


NT Pre ne 
c iin differentialem primi ordinis quamcungue inter quatuor 
variabiles z, x, y, P | ‚de=Pdx+Qdy+Rdp, SEE a hr: ! 
denotantibus P, Q, R quascunque functiones datas istarum variabilium, in 
aequationem inter tres variabiles transformare, ern Pr TREE Aua- 


rum aequationum integrare, le 


ae re ee. u 
" Ad.analogiam praecedentis solutionis substituere Heer pro x,y,p 
ER variabilis z et aliarum trium "quantitatum-d, b,.c.  (Sicd-aequatio 


Du 


j transformatur in ‚aliamı inter'z; ä; b,cı i»Jam istae,füncliones’hac lege sunt, de- 


finiendae, ut ex aequatione hac transformata gxeant z etdz. .ı 
Differentialia ‚quantitatum %, y,p tanquam functionum zuv Ze, ‚b, & 
sequenti ratione exprimantur;., ‚dx=Xdz + xdatxdb+ PECH Ku 
| ‚dymYirtndatmdbtnide. , .. 
dp=Ndz +ada tw dbHn'de. ee; 
Porro cum sint P, Q, R, functiones datae Tv z,x, y,p, earum differentialia 
hanc formam habebunt: 4P=P’dx+ P’dy + P”ap + P"”dz 
dQ=Qdx-+ Yiy+Q!dp+ Q"dz 
dR=Rdx + R’dy+R’dp-+ R"dz, 
ubi P/,..P”; Q0,..0"; R’,..R"”z itidem sunt ae nie datae' quer 
guantitatum. Jam wejasin proposita in hane abit: 
o= PX|dz+Px|da HPx db+ Px las 
RER 
+an | +Ra| +Ra| +8” | 


—]ı | f l - au v u ”, 


O0 ++ 


inc coficientem r# dz—= o posito prodit: 


1) I=PXHQY+RI re 
Restat igitur aequatioz eg | 
4 Pr+Qn + Re Pr ton + Re 
ut ten FRr e- F PyHoOnhn H 


„Jam ut coellicientes tovdb,dc, a z liberi fiant, eorundem differentialia secun- 
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dum z, accepta, arapytaHbns a, b, c,, constantium, Re Ex 0.;ponen- 
da sunt. „, Hinc, ut $. praeoedente gebet ESSR zug aiıpoi= „irsnovwar. aslidsir 


@@x+ Qn+Rm) Rx Harn) a ar Q Qu Bay 
ae = ee AT OR ; 


nah 


IEr: 
Est autem d’(Px-+ Ge First + Re ‚28 aslidain 
ur „emilidaissır nuenlsi 2nieh .aaahl +8 Ale nd 243 5, an 
At. yero, ‚ex, nota differentiationis, Fungtiomum, lege-@sE #473 10 'ai snotoiisuper 
j den = Ay, d’y=d’X, d’s=d"IT, hinc,, ra tRanRYPR NUN 


Pax +Qdn + ReEs=PAXHQEY+RGI— 
d.(PX + QX HE md Pr YdQ—Ildt a SS 0 Om; IIaR, 


ob’ PX+DOY- +Rlber! SiIndenfieumir) eu 1sile 49 2. Alidrissv aanongaı - 
(PX OHREN AP-YORA TREPPEN 


zu pono ap ins ray 
simili‘ ‚mddo dr = - X a On n er 2 CRERY BiE.Oı 27; ıdl 
praeterea est #r=P , p%ar, P+ pe NasrIgcH SmOEIB VRER 
PX+PYHr Er ER +or Hr + ler 
aR=RX+ R EB R“ m RA”. m: 
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Baboe snbstitutis prodie a @x+ Qu+ ur Trrudsden tsarıdl Has 


sb VPX I) KH In + RX (m, 
‚sb +P'Y os FOYI HS +RUE Bude 
EEE EEE 55 100 7 52 ERZEE 2 6 122 D GE DE RI. BP Er 9 wide“ Eid 
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(PX HOQn+Rm) Linien 
Px+ Qn+ Ar Zu hr oh on or sb MIITSLHUOD ON 


PA) | + @—-P)x Im SA RP) X Im 
+(e“—R)I uch (@"—R)HA |» = Q° pe % 
+ HOSE rer, 
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Hinc 
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Hinc permutando X, mr cam, 7, #5 x’, 7, my prodeunt, keligni duo BR” 
a (Px'+ On 4 +Rr) 2X On HRF) zınlımoid Insıp3b.X3 
’ Fe ee he 
PR ton HE® REN ERE 
in 


Qui,tres quotientes inviconı erunt aequales, quippe.a er 4,7 redete $l, 


tientes 


ponatur. 2) A LEITETE HR sunnislannas )) 


sch „gb ie [Q' PX, ob: (ur Tie R)IH ee HArIEV I ıd sh Stelle 
o1g and) AAN es! IR noise on ausri Di? 
re IR Tobasssirzdnz pre uk 
Ande txes quantitätes inodgnitae' N; Y, Ilnhis tribus aequationibus de-" 
finiuntmes.ıc ur ‚3l:20G Erst lin #10) 61927627 WIRDS HHTDIAYNE AT] (OESRLPOR 
ı)ı=PX+HOY+RN a Fr) Bro silse (er) suonsloe 
SL AEIRTN AR STERG NER. Ip Be Far: 2 PRO Pu \ 
e) P x —: 
2 2% gr +rd=r) as SER De =QP" HQR) a 
ib wg BA FO FRI T ey ae pQ" N 5196. manollsıgdtn 
pP R' “ BP" “ BL p”“ X u ei 
3) Er ( ) + — RPÜEIROV! Y-BE‘ a Ds 


1 
Sumendo ex a) PX=ı—0Y Lan, 4 et Substituendo in @),.(5), prodit 


„) Le PO" + OR RP" h= (ET 
+ gl pr ung OP RQOPRV) koil =: ılsmoieuyd, wog 


>) PRU— RP" + /PR+HORH+P’Q 2 
+R— pP” —. Rp: RO-PIY Ir + j 
713, EEE a einibro irtiıd wie aloe. tolsiin Ni 1) manoisnpsA 
Hin tandem sequitur 


n = up. © Port 
—: PQ"—QP”+OR— AETFRCTEIN 


a9sıl u S N. au Belidsizay anpfinp Tosar n3iz De Ofaupan Si2 
'P Rp“ ” 
1% 


Yz= ER" vb 
ah s x Bü 30T OFOR— In —ORFEr— At 110 — pp, 2 A D Br F; dismalrine 


Quibus us boll bie Var Den rag ar ee ; un? arten 


ImERrdter 


drin 9 a rue see Tag enlidsı 


Je ie7P? 


PI—PR\ 
‚3305574 
Sic tage > A 5 B\ ‘per functiones datas sv x, y, 2, p expri« 


HeBpet sı 340 sahadwshiuoy meil am 'd7 ‚misonmers) tomenp 383 Er Kon Gulropan > Liz (3 


13 , DK! arm! “ uolarlosa at ehe 6. ton Irina) 
Quod:i jam, ut in arscsdent: Problemste, an. farmulis as- 


Mathem. Klasse 1814 1815, M 


go hr Pfaff sur f 


sumtis.pro dxy.dy; dp, quantitates,a,;b, 4 tangnam saustanise eonsideren. 
tur, ex aequationibus dx = 'Xdz MY > 5 


x, y, p'per z et tres' ‚sonstantes arbitrarias ac Ba Hund vB integrätido exprimere 
licet ($. 2.);5 earundemque deinde expressionum differehtialia completa, dum 
etiam a, b, c variant}, SBonte in formab Jassurntas pro ‘dx, dy, dp» GEBE: 
Sie igitur tres functiones destäctärhe* Tovz zZ, a, b, c inventae ‚sunt, Quas pro 
%, y, q sübstituendo, aegwatio differentialis proposila ;transförmatur in novam 
aequationeni'inter tres tantunivariabiles'a,.b, c.'» Quo 'autem päctb haec 
aequatio per systema duarunı aequationum integrari possit, in praeccdenti 
solutione ($. 3.) satis declaratum est. HA Yo+ FT er 
‚Gestntins, cumrursus, A ” VE reER Yı4, a, h,0. d antuy,, ita ‚nice, yersa 
a, b, c pro: functionibus/ dhris vv xy VG rllen ie, sponte äpparet, 
integrationem aequatiopis, propositag Kt —=Pdx + Qdy +Rdp per duas 
aeguationes hujus förmae,‚exprimi : Tr LA IST AT 


Ihoig ; 6) Ey nipen) Een Ypız)). To 12 211 (1) 2% obmand 


x 


2) F (& yP; 2 =  Efsy,P 2) +"OIN +79-799 
ubi signa functionalia sigmi catu; snpra‘) ‚explicato, acgipienda sunts, - ) 


2 


= EBÄTFATS + In "Al, 

miele: bl ea an) a 

EIER älfereniden vulgarem primi ordinis inter guinque v va- 

. ziabiles per systema trium integrare, er ps Tabant. mul 


so rutio, OH "g 08 ei 


Sit aequatio propenita inter quingue variabiles u x, y, 2,p, haec: 
du= Pix ‚Gay Fade en N dev 
existentibus P, Q, R, S faretiombus da ToV 4 En 2,P. Flehnus, p esse 
econstantemy, tum aequatio, abit: iriı'hancz AusePdx+ Qdy--+ Beddz; »qiiam 
tangquamı degyatiangnt | Autgr uamtor, variabiles ®) Ber systema d duarum aequa- 


lonum-ex praec probemate: Er äntegrare log -Quae “Anlegratio 
u) "si 
praebet: ae 
gr ee araht" Br og. IT 2 wpuih "Si 


P) Haec äequatio ion fäntum est duätuor (erminorum, verum etiam consideranda est tanquam ‚aequa-. 
tio inter quatuor variäbiles. Ceferum in orani hac sie acqualiones a terminorum, et 


+ % varlabiliumihvickm” distiügüdndäe‘ sank umabasssız gu um. uns 
W 


> 


odisM 


e 


de nova BENNY integrandi. 9: 
ı) F x ed Tr yz Dr) Y=1%b obtamnneds 
2) F (x, #2; a). ANY +; 1: a rat r 


At cum in hac integratione ssupponarur (quantitas p cönstans, eademgne In 
coefücientibus P, Q, R occurrat,- Rage Quahtitas etiam in -expressiones,ab illis 


coeflicientibus pendentes, signis F, F, f denotatas, praeter x, y, z,u determi- 


. ‚nato modo_ ingredietur, sicque Joco F a be z, u) poni ‚debet E (x, y, z, u, p)- 


I 2— 
idemque de functionihus per signa F et f notatis valet, quae erunt expres- 


siones data ratione quingue quantitates x, y, 2, u, Pi involventes. Porro cum 
functio signo % designata sit functio arbitraria, ea Atcunque etiam quantita- 
tem p involvere potest. Etenim. "Functio f (Y 2 u, P) tanguam expressio 
analytica. EX quantitatibus x, Y,Z, u, p.dato, modo ‚composita, brevitatis gratia 
exprimatur una littera f, tum functionis ärbitcanad' pF hanc formam fingere 
licet: yFr=Afe + Bf? + Er 2. Br, ... ubi coeflcientes A, ®, € etc. quae- 
cunque <constantes sunt, hincque eauen) numeros ‚absolutos sive revera con- 
stantes etiam quantitate ficta vonstante“ p’ quocungque‘ modo "affectae esse POS- 
sunt. Sic autem expressio haec' 5 ro DE il aliud est gquam forma genera- 
lis functionis duarum quantitatum fetp, indeque | loco yf poni debet «/(f,p). 
Quare pracdictae duae aequationes cas a nobis supposito in has abeunt; 


9 DE ea Yn 2 U; PD Y Li Y. Zip) pP]: Ioı 
w Be F & Y: Eh u Dr - wir y 2, ü bp] e7 j . 
ubi "signum WW. RER | notationem La: Grangianam suprä $. 3. memoratam 
accipiendum est. ir 
‚ Quae binae ‚aequationes n necessariae 'quidem . sunt ad ‚integrationem com- 
'pletam aequationis differentialis. ‚propositae, c cum haec sine ulla limitatione, 


; "hineiue © etiam pro constante p, valeatı at eaedem- non solae ‚suficiunt, cum 


aequatio ‚differenuialis non tantum pro constante p obtinere dehest, Ad in- 
ı verliendam tertiam: Aeguätionem, qua “cum ällis combinäta integrale comple- 
„tum ‚exhibeatur, ‚Prima ‚aequatio differentianda est, jta ut etiam p instar ‚va- 
riabilis tractetur. Tum fit, secundum notationem modo laudatam, 
Fat rFY yprr ur hr pe yr. .df+ Wp.dp, 
litteram f brevitatis gratid, 'uti antea dictum, 'adhibendo: inde ob ! 
a—=fx.detfy.dy+Pz.dat4Pü.dao+Pp.dp, 
M2 


92 | ENTE HERRN SBfaffs San), MR tr R 
et substituendo Vers Yy ZU p)ex ‚Beqnatione (2), fit 
Fx.dx+ Py. dy+Fz .dz +Eu.dutEp «dp. =, \ (a 
Elaz, P)- (Ex, dxhfy.dychfz dakudahfp: BEFORE PP 
velldu = dus + Dip Rider: N) 5050 ARE 


2 Aue pizeig Exe” OR al nik ajtıgie ‚shrahnsg ende 


“RN: IP mr E 4 1, 231p) 9i8 ‚auJsib: fe} i 6bom oy! 
3 i 
Fu. y2u Fu rel an, 
3» um hit? ut2 73 Schi 1ö1Jo 1102.95 , SIIprgisiet 
en: FysaaRıla yo fyump Snpeinp aueilst hlch zen 
— ml .Hal aronzäßien ‚DeloT . . 
amp. stud" Su Brsaridrs ai rät 112 ‚Binayiegh ı omgie ‚oilaınl 
u. Frau up 
Basıgzea tUimupias Ag 3 ech N ira. ‚429104 Sa9Wiovnı q ansi 


i 


ar rd. en were a Ze Iustuneup za s2iiylaus 


errte® Ted FoniıS alas, ROT Pl, fa I Kuala air Toiagstızgr 
ists 1,00 9 un Pu. Ey) Eu ID. NE afonil 
02. £13 : u“ JB ‚Ixua 293Ichl? Om Sapkssn-“ 
102. 843 MER RR Wpy.Pp SUB Up 3 j pi 
193220 Stel FUFOMTIBRITST IERzU08 Ei YIHIHNEDP US Erlen 
1998 I fu ;E,(&, Yıpıı DmEu, olzgıgrr glua 2 re: 
Ha) joreni 
Na Functiones "Krteris Hy r denotaras uidem pro, functionibus daris 
.9IE#8 


züv x, y,Z,U,P, habendas esse, ın aperto est. Jam vi Integrationis öpe präe- 
cedentis problematis ‚ifiventae,. posito p Eönstante vel dp 6, aequatio 
du = Pdx + Qdy Rdz cpnsentire debet - sum. ‚aegqnatione proposita 
-du = Pdx + Qdy+ Rdz. Inde aegumöhes p=P, 2-= .Q,, R—=ER, 
"identicae esse et pro quovis "Yaldre” constantis arbitrariae pP valere debent; 
ubi nunc .perinde est, sive haec quantitas indeterminata Hure. ee 


tim 361 Isar 2501! 995,5 Ar 
sive tanquam- constans consideretur. Öuare ut aequarig du= 
act nl 


FRIz+ Sap cum aequationie Proposita N era An 


Ira 
ex omni parte ee mil aliud requiritur, gtaın ut sit insuper Ss= S: unde 


Kirrietel KON Vobh3 p 
prodit Fp—F SG u, P-fp— Yp =; Snbfn. Ba YZ»0,Pp)——F'u), 
vel Yp 2 Fils, yjz,'u wpyirp Fr ‚fü. Fr '@ yz,t, pP +5, Fl. 

Your. star: [sJort uubausast ee 5. usdortt chi 2% 


Sici itur, etiam Na ae ualis reperitu fung oni ‚datae. TOP X,y,ZyU, P, 
g p.aeg FRRF TI en y p 


\ 


dam littera, F notemus, ‚Qnare, tandem integratio dostölehe aequationis pro- 


positae systeinate harumjträum ‚agquaienum comprehemdirurs .  ı =- 


«Mm 


de nova melhodo integrandi. 95 
#1 F (&iy ir ug Y Ey z, pP), p] 


2) F E sy » 2, U, m: Ze Y [fcx,; y zZ, U, DL 
5) F &y2,up) = v P- P | 


n 


E 111097 x iu $. B 
Problema IV. 
Arquatiöhem differentiarum partialium inter'quatnor variabiles u, z, X,y, 


str Sant ” 


complete, integrare. 
Sup: 1,wit,i.0:4 5 
Stdu=pdx-+ gdy + rdz, tun data supponitur zelatio inter 


du‘ d d / 
‚tres ‚quotientes erregen pi == az g= = = —: Fe et Apkımor varia= 
RER 2 


} 5) 
biles u, x, y, z, ex qua quaeritur A inter has ipsas quatuor quantitates, 


Jamı aequationem praedictam considerare licet tanquanı aequationem inter sex 
variabiles u, x, y, 2, Pa 9 Der guss ipsas, etiam x datur. Quam aequationem 
‚differentialem per systema trium  aequationum Äinitarum integräre opörtet, ex 
‚quibus deinceps eliminando pP q sponte prodit, aequatio quaesita inter U, X, Y, 2. 
Quum vero in praecedenti problemate ($. 5.) ostensum sit, guomodo aequa- 
tio differentialis vulgaris inter quinque variabiles per systema trium aequa- 
tionum integrari queat, nil aliud nunc requiritur, quam ut aequatio propo- 
sita differentiarum partialium in aeguationem differentialem vülgarem inter 
quinque variabiles transformetur. "Qdem in finem ponämus, uti supra $.5- 4, 
„pro u,x,y, p, g, substitui funetiones guantitatis z, aliarunque quinque quan- 
titatum a, b, c, e, &,quarum functionum. differentialia hanc forımam habehlung: 
dx=Xdztxdat4xdb- +x gct+x de He" äf i u 
Re 4 nda +adb + „de + n"de Fe n"d£ 
du=Udz+ vdatv db ei vide + v”det v”df 
"dp=Pdz+rdatrdb+mdc +z"de+mdf R7- 
dg=Qdz+gda+gdb+gäct g’de+ gar. 
Cum.porro ex relatione data p exprimere liccat ‚per &, y, 2, 0,P,% 
ejus diflerentiale hanc formam induet: 
dr=rds+rdy+rı”da+r"du+ map 4 a 
ubi r/, r',...r" sunt functiones datae illarım sex quantitatum. Quibus prae- 
missis aequatio proposita du=pdx+ qdy+rdz in hanc.abit: 


4 Aübeinssinläliägen. sh 
o=pX dz+ px |da-kpx|dbHpX ee 


+4Y mas! Fans an aan Fam 
+! — "| —_ vv _ y ee sgwlie _ vr . 
—17) 


Quo nunc ex hac aequatione tam dz quam z exeant, -ponendum est 
)U=-pX+gYt+r 


deinde esse debet arm ec ect gay ZU Elpetgy—v) 


FAT px+tgy—u pr tgymr 
a Br a RT ET re 
PR nn Gerhart r 


Evolvere igitur oportet d* @x + qy. — v); ita-ut in differentiatiöne sola'z 

ceu variabilis tractetur, a, b, c, e, f pro constantibus habitis, Est autem 

de(pxtgy-)=rdxt ady- Put xdptydg ih 

‚Pars prior. PEN gd’y—d’u est _ De 

_ pl X+glY—-dU= —=apX + 9 — Regie ira 
—— div —Xdip— Ydtg, vi Aeananamne {3 ). At.vero est ‚dip =r 

ag, drerdxtrdytot d’u + rdptrmag 


—rytentv+trp+r”g Ie= d?q=0. Hinc [it ER 
de(px+ an») iR ER E.. 
=—r | Eier". ee jenen 2 wentmorel Bit 2. 
+P +0 
s | rt v+r no + | #-+r” Er er 
d(px gan —v c + q ı- 
EWR Pin <OhIEX r ; Per 
px +qgn—uv . Kay 
Rt Arge Br: < 
Porkiutande X N, d, cum x" vuaey, w,v er or ; x”, wo, 


reliqui quatuor quotientes prodeunt, Qui omnes erunt inter se et primo 

aequales, quippe a v,%,n independentes, si ponatur 
2)’ +X=o 
3) r’! +Y=o > 5 
ee Aust. SLETRTERSPAUB URS 
Jia 

Bine prodtt ) X=—r"; 

o) Yz—r % Nanifaneı 01%; 1; 
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ee 


de nova melhiodo integrandi. 95 
5) P=r +prr y RK 
M)Q=r+ gr" 
Unde tandem sequitur 5) U px + -gY ah L 


=r— pr —gqı" 


“ Sie igitur quantitates X, Y,U,P, Q pro functionibus. datis 70v x, y,z, U, P,q 


haberi possunt. Quod si nunc in formulis differentialibus assumtis a, b, c, &, f, 
constantium instar tractentur, ex aequationibus differentialibus auxiliaribus: 


)d=— r'dz 

2) y=— ridz 

3) du=(r—pr’—qr")dz 

4) dpP= (Fr + pr")dz ar 

Insel; 5 dgl Ep )dzui ni oilaise 5 

ope integrationis ($: '2.) x, y, u, P,g, per 2 et quinguie quantitates constan- 
tes arbitrarias a, b) c, e, f exprimere licet: 'quarum deinceps expressionum 
differentialia completa, ipsas has quantitates.pro variabilibus habendo, formas 
assumtas sponte recipient. 'Quos itaque‘ valores pro x, y, u, p, q in aequa- 
tione proposita du=pdx + qdy + rdz substituendo, ea abibit in aequa- 
tionem, quae, exchusa z, quingue tantum quantitates a, b, c, e, f earumque' 
differentialia continebit.‘ Hujus autem "aequationis‘ transformatae integratio 


ex problemate Leiä pe ($. 5-)- his tribus aequationibus comprehenditur: 


ı) F (a b, 6 e, n=y Y [fa b, seh), f] 
2) Ä (a,b,cje,f) y [Fa b,c,e,P)J. 
at 3) F Gbosn=Yyf 


Ja vero, sicuti yYuPg Ani modo a z,a, Ö 6, F pendent, ita vice versa 
guantitates a, 'b, 6, 4 > ars ER x, y; u, »q expressas ‚esse concipere licet. 


Quare functiones F, F, F, et f ceu functiones dätde zov Z, X, Y, 1,P,g con- 
siderandae sunt, nec non ipsa quantitas f talis erit functio, quam signo functio- 


"nali f notemns. Sic igitus, integratio completa aequationis propositae.differen- 
tiarum partialium inter quatuor variabiles systemate trium ‚aequationum hu- 
jus formae exhibebitur: 


j 1 > 
ı)FsyzupgQJ=Y [fsy3uPBg, f(y2uP,g)] 


6, Bier “Pfafps 5“ 


f o) F & Yu P )=YV Kich yzuPp9)] 2. b 
5) F &y2upBg)=YV [F&, Y» 2; ar ; 
a+-Yp + art Hhn 
ex quibus, si concipiantur eliminatae Quantitdtes pP, g, prodit aequatio quae- 
sitd inter x,y,z,u. Quae porro integratio, cum functionem arbitrariam dua- 
rum quantitatum eomplectat, pro compleia est "habenda, a 
Tr Yard 124 # Inyesog-. Igadırl 
i:h $ T. . 23 „uifslocrg 93 N eranihd 
Prob rear nn rt 


s5 1 = zZ ‘ 
 Aequationem differentialem vulgarem inter sex vaziabiles, per systema 
trium aequalionum finitarum integrare, | 0,0 mn ne] 
Bo Twin gr 
Cum aequatio differentialis inter quinque uapsatikes- ‚ex problemate 
tertio per systema trium aequationum integrabilis sit, ostendendum est,, aequa-, 
tionem differentialem. inter sex variabiles,in.aliam transformari posse, -quae: 
quinque tantum yariabiles earumqne differentialia BERNIRERR » Sit RER 


tio proposita inter sex, variabiles u, x, YrzyiPsghaecsusiiose su 12 arts 


.du=Pdx+ Qdy +Bdz+-Sdp + Tdg,.ubi P; QR, ST, sunt, Sunctie “ 


nes datae earundem variabilium. Quare earum differentialia. sic exprimentur;: 
dp=P/äx + P’äy + P”dz + Prdp-+ Prag + Pam mmllin 


daQ—=0g'dx + Q’dy +Q”dz + Qrdp +OrYdg+ Od atnuısldorg #3 
dR=Rdx +R Ay + Rdn + RYdp + Rrdgt Rrdu- E ER ; 
as—sdx +S 'ay + S”dz + S"dp + Stdq + Swan 


7 4 , 


dt—=Tdx4+ T’dy+F dz+ T’dp + Trdg + T"du, 


existentibus P/,.. P"; Q'... 0"; 5 20.. DT)... T%, fidem functionibus datis 


istarum. variabilium, _ Jam ponamus, loco a Yrı 2 D> % ‚smbstitni; ‚Functiones e 


quantitatis u,.et guingque noyorum aan aa a, b, 6, % f: ty, illarıum ee 
ferentialia ıta exprimere licet; 


\ 


dx=Xdu+ xda AN Beirat; be PÜRT; 
dy=Ydu-+ nda + n1db+7" de = 7 derart 


7 307 fi 97840 


dz—Zdan+ dar Cab r'ddo Hilde lag io mmson 1 ine 

dp=Pdu Hrda + db + nV dee ar lien mei 

agq=Qdu+ gda+ gdb+ dc g’de+ daR mn ln mul ui 
Ouae substituendo acquatio; propositawii hane-abit:. - et. ' 


. N — 


de nova metliodo integrandi. | 97 
o= PX |du-+-Px ARDTIE Ab+..#+Px' tar 


+0Y +Qn bu Hank nei 4 QM” 
J +R i 25119 RE & ABLE ü Imt rl”, i 
+ Sp +58 +SE| 004 san 
Fr A FT 


ae} 3 


. + j i ru 

Quo-jam haec ‚aequatio,n dy libera ae} Donendum est we gu - 
1) PX-HOLH ZEHN OEL 

Deinde ut eadem eriami ab u liberetur, debet esse, uti supr& ($ ss 


d“ PX+Qn+Re+S=+ Te) 42 R 
Bere nn 
a ex +9: +RCHSE + Ta) Ar a 
Ba 277 +OantRl + SEh-Ta)) on .Ire- 
Ta . PAS 1 er | ra. TO ” 
a TE REHSÄFRO + yI)eh 
m. 191 Jin & 


dB” HOMER EST +T Piz 
8x” a a AR 2 


R \ 
ir ER >» . X MIND DAR rd hr inistrırıs JEilE 32 ssolay 


- Quare methodo. a ‚adhibita ; evolvendae. sunt ‚differentialia an numera 
 toribus, harum guinque, Sactiopumsgognrugntin, sEst saufen , «OM 4 zT! 
Snap HRCHS a Tayınıvn built M ai Insods essasilonp 
- XUPH+NEQHLUR HRS HgU"T :2anoLtkırpas 
Ka + ern +01 


e; 


WIER 
BERED YA Eu ET hA0 Ze 23 UL Zu 2.05 2 22 TH MESSE & 
dirzlt PER TER ER 
ne KÜEPH nr LUR + mars Fa 9 EEE de 
ern Q0Y+ REP: ? ET 
RT FEIERTEN RDERIERETT 0-2, +gja A 


vel er Teen LOL (IR, +) 


GA FRAQH ZUR FU FAT) ++ ST (@ 
feT" EXP YEQO— ZUR ET, T.- T) Li TyI= 
At vero et P=Pd'x-Rd’y+Pdtz + Brig en ip andisp x 
=Pxy+Pa+P"g+EimtPas: + SAH TO+XG 3 
Mathem. Klasse 1814 — 1815, N 
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8 ht Pfaff en 


d"p =Pax+Pdy+ k” ne Ds Br 


ER E +#P"Z + Pr pp + Pü4+ Pr 1) 9,4 
. Simili modo expressis BEER % R, 3: IF kennt & & u, fü 


27 Be FREE Ar et IR, 
(44 Tx Ds 
Ge Y e. +TY| | | 
ö tR’Q, + \ | 0 | 
2A “OF 2 . 
= di N h 
est ä 
Säge) + | 


er FED! 'b 


eundem valorem servabit, permutando 2 % A? ”, % cum x,n,d, #,4; 
a 75 Si Aumieratörem ad’ Formate 
MPx +MQn+MR&+ MSr+MTog revocare licer: BER gquoque 
quotientes abeunt in M. Illud auteng?  locums, Kabehit Frihaeuuppüuiukur 
aequationes? r’bp +%' ION 175 
2) Q["+(P—Q)Y+ rn): z+ ler isygt er ” ya 
=? LP ENT, -R)Zz+ PER) 
2) R[Pr+P-NY+@"— R)Z+@"- SAHF—mE 
=PRr+R-PIIHRATAU) IHR) PART 
Der +@-OTKRRIZHEHPHET)R 
PH SP XHE-Q)IHE-RN)ZHE- TI) 
5 Tr + P—Q)Y + ER) EHRT SH) PrlPr TR] 
=P (Ir + T-PIRHTQ) VHS) ZH FTP] 
Ex quibus quatior aegnatiönibus, junctis-eum ptiniax "U == 1% 1» mov JA 
1) PE+QY+RZ+SPEFTA=I Hm ini — 


de nova meihodo integrandi. 89 


‚quinque quantitates X, Y, Z,,P, Q, determinare oportet, Calculis rite sub- 


2 


M 
ductis, “prodit Y= -—, existente 


| 9 Baracn & | 
PN—RP+RT TU HT —PT") (SP — Ps + pr _ gs) 
DE onen I +RI—SR'+ sp"—P$") (TP"—PT"+ P_ 7); 
— (PS’—SP+ST—- TS’ TPr— PT”) (RPr—PR"+ Pr—R'); 
(PR'Y— RPMI-RS—SR+ SP"— PS") (PQ’—QP’ +0T—-TQ +TPr— PT") 
KV }- (PR'—RPr+ RT—- TR+TP“— PT") (PQ' -QP'+QS-SQ'+SP"- Ps”) 
+(Ps’—SP"+ST— TS + TPY— FT”)(PQ" -QP"FOR-RQ" tTRP“-PR”) 
Ex Y prodit Z, permutando invicem litteras Q £t R, atque indices ” et ns 
simili modo ex Y prodit P® vel Q, permutando in expressione pro Y litteras 
QetS, velQ etT, nec non indices "er '*, vel’” er”, Sic denominator Sp 
invariatus manet, nisi quod signa mutet. Quod ad X attinet, inventis 


1-OY-RZ-SP—-TQ 
Y, zZ, PD, est au, vel etiam X prodit 


ex Y, permutando invicem litteras P et Q, indices ’ et-“.. 


Qua ratione determinatis X, Y, Z,P, Q, si fingendo a, b,c, e, f esse con. 
stantes, ex aequationibus dx = Xdu 
ER dy — Ydu 
rn Ara erdu 
es ap = Pan 
y dg=ddu KT 

secundum $. 2. exprimantur x%,y,2,p,g per u et Quingue constantes arbitra- 
rias a, b, c, e, f ex ipsa integratione ingressas, eaedem exXpressiones, Suppo- 
‚sitis deincaps a,b, 6, €; f,- variabilibus, praebebunt füunctiones z@y u, axb, c,e, £, 
\ita comparatas, ut eas pro X, y, 2, pP, q substütuendo aequatio di rentialis 
‚proposita abeat in aequationem inter quinque guäntitätes a, b, 5%#, earum- 
“que differentialia. Jam vero ex problemate (3) integratio hujus aequationis 

Aransformatae 'his comprehenditur tribus aequationibus: 


8 ı)F@bo6,HD=YLfab,oeFf),f] 
or darkyas'e, ES Ilabhe5,8)] 


KL | 5) F (a, b, c, €, f) = WE 
No 


200 Abstare sin BAR 
Cum autem siägulası- Zr bye„fF. Ber te vg BEN aupresins 
S@ 


uh 
camcipere liceat, functiones Bererks F; F, Ri f intigniräe, Fer za "ipsä duan- 


‚ttas, | f, „tanquanı funerjgn pet data 207, x,,y, 2, P} quiw <Qnsiderari possunt. 
‚Aipgue integratio aequationis ei his er agree a 


Keen ) F nad br Y Uoyz ad an), Er 2, D, a 
(ra 23 IT- Or—1 O4 2) “ 
(er ® Ei ee a Pa t \ ==. 
CR 2 I ae di 

w- Er Gran ‚4 = ylis y 2,D % Wl-, EA 
" zz | S B [3 kom (E berg, T% e ur dit 


Si in _ praeoedente solutione nunierator,.et„denominator formulae B50” 

N evolvuntur,, mwltiplicatione actu instituta, illius termin; 72 ad 56, \hujus 

ternnni 108 ad 60 reducuntur, zeliguis se mutuo destruentibus, sicque | di- 
Xiso:i numeratöre et denominatore per conmmunem fäctorem Bet pöne 


? =mM, > = RM, prodit Y= Sr eat ee ee obrssumisg „Ye 
) a t + &l CE ennyta, eu) 
nen RR“ p (rar Ins" RUST—RYSC+ TURN Tr R) Haare ” 
+ R(ST?— S"T' + PrS"— PS’ + T’P"— T”"P) 
U Jr S@r— Re + Tu Pt —T"Pr + R"T—RT®) > 
IF T(RST—R”S+ SPr_s"P" + R"PY— RVP“) 
+RIPY—RUP+RSI—RSH ErP“— T" Pr 
a A a —S"THRTTRT; ni 
un | in Aw EWR I ae 
A Serge ERÜRBI AIFRTIHRE FRFPN 
a fe RISSE TOT PrQNg sun dr saniessaion | er) 
un SH T7-5"F+S"Pr—P"S’+ R"T—R ee ie 
Zee If + RS—RIS HP“ Tr— TU PN. 0) | ) 
No +r(® — SQ +78 ST" + Promi pror + re 


+ QTr— TO” + Lg Ss. PV. $”,; . I 

<k s(? R’—R C+ ARrT'— RT+ ro pr’ + Pi”- ed 
+RK'P-RP+O"T-QOT" 5. 

+ [OS HER ST HR Ar gHRIP wg 
+ R'S— Rs’ + PrQ"— DRM Aa 


Aanıkrsaıp sp x> MIT Art 


de nova möthollo integrandi. 101 


EXY 'relignae 'äuarüör Iquakitititg"x, 2, 9®s, Yhodopräediete a) faöile 
deditcuntur. 2’ Ceteren ex Hac trankfohhiaörne dendminatdr ommibiis Aindue 
3 quantitaribus. sommunis est, .quodide demominatore dormulae' zn ehenig: $. 
‚mep Ti inyantae 'quead. X. non jvalebi.n mono rgie akich eouoitou 
G 9- HE.) 3er:u00 
PFrob.hbema VI A, 

K Sedausfsrih differentialem ee inter arg rg per syste- 

1a quatuon, RR Irene amaniırıpah 

30 DE j ER 

Sit proposita aequatio differentialis Inter, s septem: variabiles % x y,2,t,P, gr 

ie 


kp En oialag zu: ee +8 r£ 
=’ Pix "F 9ay yE Rd sar $ rap + udg,. 


sist pP 39 
eteibe: B,OQ,R. pi die da, gibuscungue fanctipnibus carundem, varia- 
‚Honem inter. sen, variabiles, endemgue. « ex. RITA, ERS 6. > in- 
Yigg asgrüs.per. RIRIEHNA, ‚trium, ie ea hujus;formaes syn © irpas 


untiken ro 


Dr Fa, xyz 1 = =Y [ea 7, UP), F (a,x, yı 2 & pi. 


“br 5 ıv 3A 

sang Var (8, %2 2, ge: = 7 (Flux, y, 2 2, > Bl; AH IERg 

anoilen pas, a 11lonmelstısrı alle MEN 7 Sirott ON1R 16); ‘u 4b bi Er 

3) F (0,%,y9,2,t,p) = W [el yE, 5} . 1oJat molaitwısh:h 

‚Mae Autem’aegtiationies adhäbitis isdem ratiociniis, N Kal 85. explicata 

er EIERN 4.2, ee: p fuwisT 385g 3 zUle1i8; Yen 
ah" Lob” d» alex ıbX==xıb 


Ahr aM 3) E (u = = 2, d= Sy Kita Bene For Yrz, a2 7707 q] 


A Bir Dr F Wr 5P DEZ KIeR up 'o, he 2; 


‚ah 13) F w,8,y2t,PpgQ)=WV nn up ar ıbpe= gb 


en 


Beinde, ' ‚sumendo primae aequationis differentiale Fompletun, ‚grartitate q 
a aha vasiabilig tractata, ac substituendo pro Vf, yi h expressiones 


aequationum 6), et 3» prbus ae geyyationibus a quarta, ujus 
Br: 


u x 


2 Dog ie ı su 5 8 «SE I0y 


nr) Fü, %y 2, >= ya 


102 ea fin . 
Hlaes anidem jidem omnino- RR ER ‚qua, ‚supra, $.,5. amplius 
demenstzarimus, „quasgue zepetere ‚superfluum ‚est, , Quilna tgl ayanmr 


aegtadionibus alsolvitur integratio aequationis Propositae!' Signis WERE 
functiones datas, signo % functionem arbittariain‘ exptimi, ex süperiöribus 


constat ($. >) ®% b 
An sd rd 
aldi enge Pilsen MINI nonaitenrpsA 


PER differentiarum. egpüge inter quinque ’ wariabiles 
xy 2ıt BRSRSE integrare, 


ar Ei Sal an a EN au ad 0 3 LS a 
‚3 U asia 33419 Ir LEFUOTINE I5 KiTaot ag Jid 


Solntio. 

Sit du=pdx +gdy+ rdz-+-sdt, tum ‚datur zelatio inter quatuor 
quotientes Päifferdntinles P 9, 1, s, et quinque väriabiles, ex ‚qua quaeritur 
relatio" inter has ipsas variabiles. "Jam aequationem 'istam considerare licet, 
tangtain ' aegnationem differentialem’ wulgarem inter. \octo ' variabiles 
4% y, 2,9, 4, Tr, exelusa quäntitate 3/"quippe' per reliquas‘ däta. "Ouae 
aequatio integrandä est per 'systema "guatuor deguäticniam) lex 'giibus dein. 
ceps eliminando p, gs Tr, prodit ipsa ‚aequatio, ‚quaesita Auer ux% y, Zt. 
At vero ex praecedenti problemate constat, aequationem iietehtinlen vul- 
garem inter septem variahiles „Antegrari Pex_systea ‚quatuor ; za eguatäorum: 
inde id agitur, ut aequatio nostra proposita transformetur in aequationgm 
differentialem inter septem varjabiles. | u == (7 Im n.e.n) % (E 


BUZZ $ £ 
e E 


»Quem in finem ‚coneipiamus,. substituj; pro\%, Y-ZrlP, 4,7 funetiones 


BEN t et septem novarum quantitatum a, b,c, &, &, grhz5.sitque 1. sup 


dx=Xdit+xda+xdb +% Kurt zächerättardg turn 
EEE Ten 
dz=zZdetfdah fdb „una ann ch "ah 
du=UdetidatvVdb ..»... 2.2.2... + v"dh 
dp=Pdetsdatrdb. nina na (cha"dh 


Be} 


a ELITE ae Macksaipen sening Obecaıt ar 
dr—RdtiFrdatedb Er RAT se dh 3 
'Sit’porro ve v7 aßrs sortedine ame Bledssriy rel fir Pr 


rt 


sdx ” "’dy+ s"dz+ srät EL A; ci 7 s"ap-tsmagt+ udn 


ubi s', 5’, S”, ... s"*, sicuti ipsa s, sunt functiones datae rüv %yY2Z,t,u, ; g,r. 


n_ 


de nova mebiötlo integrandi. 105 
Im aequatio du= pdx+ Gay + nd Fed in hanc Lransmiutatur? 
+ (d 


o= pX |dı +px Fi a, ie + px” A Na 
TEN N 
ee En 
—U —_-u BT a _ y' 


-+s 


Ex hac eliminare oportet dt et t. Quaze ‚ponendum es est 


ı) U=pX+gY+rz+: N 
Deinde quotiens Aulz ei = 
r wit dee Ben ar; ) et: Pr 
valorenı eundenı servare debet, si ‚loco litterarum ur % " % ’ eneden indici- 
BL TER, ndratae” supponäntür, ag  wOra KO) 
Be rap Arte di! (v — px Izin a BT ieh 255 
un die pi gdn— rd —gdp vr Zar iehou) 
=4dU— pdX—qdY- rdz—xdp— niigga. eis 
_ g& (U-pX—gY-—rZ) ibX = xl 
Ü+xap trag hZer Srdhna da 
—_d’s+xXdp+Ydg+ Zd’r wur te _ "nä'g — (dir. 
Est autem et u =, arer, u 
 ds=sdx+sidy+sdztstdurstdp+emdg + stdr 
= sy +s'n+s"l+s ERENTO 


I. 


porro ER gad,dı=N. rn% ch 

a ro a w—px- nord): en Ei EEE 

RN gegs sa li DE ERERR 3.0: Di ‚m k So ne 
ac Int rsrzttod ol ip Ri: Ru; . ge «esrol 
ne hl R Igor SE ei Bee ar s RE 


352:4+ MT BRT, 2 Er = ub 
ex, ex, qua, frachione,exeunt ‚Lit Vera Kt eRn mecı Don Fitäinhae assumantur 
aegqualionesz, sl ge BELTENSEE nos nilsigorshih ouprnurss dor .d. 


zormsasp eich GR ur ob; sit Per Ey Parg no olatyekut Sniarrıc). 
ar a=— an; q 
* NOTE Nam, x 


utielobd audim 


Acı 


O4 hang sthehhen HU jr al, 


973 79 77 TRReTS 5) Pit Hi sr 4 vbp+ xhymesb.oi supaR beni 


AB" x“ Ka Bi rein a x = 

| Pr + Ypt 

| Hine ft x=—s"/iu,ı 1.$c+ Äh St 
Ya-sm | - 2 

Ä ze m | RED DR ere 
P—=sH+. k 
3 ibnwog 9; e ‚ı 13 3b '4917049- sırnnismls Se 23 

yamı".g . 


Ks + v4 Im I \4 


Lj 


Tandem prodit x (1) U=pX+#gY a SERIE uno up obs 
BET ERTEr ; ö 


bau HODERD. 2,08 RE FE mal r 13 EL; »h Jıavı92 mel fsss ısrolgy 
Qua igitur ratione septem quantitates RT 2, D, RU, tapquam, Funetio- 
nes datae T0® X,y, z,U,P,g, %,t, exp expressae nt. ni u) 16 rag. 
Quodsi nung, ‚suppositis, abe 6 ich eonstanibun, ex es 
bus auxiliaähus. z’Ey an Kb Dbp— Kihg — uU‘ 
dx= xdt Sı-Yp—-Zy—U):br 
Bin dy = Ru! — shR+phY+yYX + £ 
„dz. ar Zdt_ SHpÜuT te hX hr ash ze 1 
du = Udt yrh Ze nsh ech are We 
r A ar M ? , 
ur eher rncherebimeh 
= Sur ae u TE ee 
= Rdt er pP’ ,Dey’b ons 


. quaerantur valores T0V x, Y, 2, U, P» Quit) Per Let. septem) canstantes Kris 
e iptegratione ingressas a, b,o, 0,68, hu. „expressi 2): tum hie“ ipsi va- 
ir; ner differentialibus ‚completis, tractando constantes praedic- 
tas tanguam "YartäBiles, conditionem ‚praeseript "adiinplebunt, ie aan 
pro % 2r.3,.u.9 5 Aubslifuis_aequatio. proposica —. TO 

du = pdx g= Ngdy+ rdz +.sdt j' 
abitinn 'est in hequationein, "qüae‘ekokusis"ter’lt, tantunı bee het. 
a,b,c,8,5,g,h, earumque differentialia comprehendet. Jam hujus actand- 
nis transformatae integratio ex pradscdenti Fröblemate (6. ET RE 
aequationibus absolvitur : pre 


41. NR St! ei 


)F 


de nova methiodo integranlli. 105 


ı)F(@&,b,o668h) = 7 N E@a,...h),h] 
2) E(a....h) = Y [fm...h)] 
DE @....h)=V [i@...h)] 
A N TE ee 


Quod si nunc :quantitates a, b, c, e, 5 g,h per x, y,z,u,p,g,r et per t ex« 
pressae concipiantur, hae quatuor aequationes has formas induent: 
ı)F(&y,zt, up, g, =Y[flx...r), Een.) EG. ».z)] 
SF... =wW [F(& --.2)]. 
er 
FR. W ll... 
Ir 2 Be 
4) F (...2) = YV (Eis. ..)] 
ex quibus, tres quotientes differentiales p, q,x, eliminatos concipiendo, pro- 
dit aequatio inter ipsas variabiles x, y,z,t,u; quae est ipsa integratio desi- 
derata, et ade N ob functionem ‚arbitrariam trium quantitatuim, 
| $. 11: 
Problema VIII. 
Aequationem differentialem vulgarem guamcunque inter Octo variabi- 
les per systema quatuor aequalionmum, integrare, x 
Solutio, BR 
Sit aequatio proposita inter octo variabiles u,x,y, z,t,p,g,r, Taekz, 
du = Pdx+Qdy+Rdz+ Sdt +Tdp+Udg+ War. 
"Cum P, O5. .W sint functiones datae T0V X, Y,...T, panendum est 
dP=Pdx+P’dy+ Prdz+ P”dt + P’dp +Prdq + P'*dr + P“du; 
et simili modo dO,dR,... ‚ dW exprimere Hcet, ubi 3 
PP... DEN OR Re Na, we 
_ functiones sunt itidem datae. ‘Jam cum ex problemate (6) $. 9. aequatio dif- 
 ferentialis inter septem variabiles per systema quatuor aequationum integra- 
bilis sit, nil aliud requiritur, quam transformatio aequalionis propositae in 
aequationem inter ‚septem yariabiles, quae sint a,.b,...h. Quem in finem 
ponamus, more hactenus servato, 
dx —=Xdut+xda+xdb + ....+x”dh 
dy=Ydu+nrda+ .- Dan be, 
2 BIETER ZN len ana 
Mathem. Klasse 1814 — 1915. ! 0 


106 Re 77777 
dt = Ttdufrde+ ...,. 


d= Paurrda+ Bra BRRHT iu Sa a 
ag = Ddutgdafl EN L “= (il. 5 2. «6 (& 
dri— Rdu+ rda m \ Er 


ER > Nee ae hr urn) El 


Tum aequalio proposita in hanc abit: 


o=PX |du+Px|datpy pad u. HRxpan. wi 
+OX |. tan lu He Homrpin ano 
+RZI +ROEI ERS DR ot Se 
ST sr "+87 Mi Br | 4 
+TP +Tz |: +T®]|- +Tw:|: 2 


+ua +Ugqj +ug | iyhUgtd, 

+WR + Wr +Wr EWEE 
Quae aeqnatio ut’ a du er u liberetur, ponendum est 

1) ı=PxX+ QY+RZ+ST +TP+VAHWR. 
(PX + Qn+RLHST+HT=+Ug+ Wo) 


Deinde u _— = 
einde quotiens Pr Qt ättört et Und We 
valorem euhdem servare debet, ponendö 
% ER Re Ba wa er proy,n,. te 


Est Autem numerator 
Pd"x + Od" + ge + Ssdir+ Tätz ae Udrg + Wd"r 

= +xdP+nd"Q + ZUR : ag rars + adT. En ga"u + ed au 

ESEL Q4Y+ Rd’z + sat +T49 + vdQ z WAR 

UHZEPHnNQHLER + rs HrlT + gUU + rdrW 

Be QU+RZ+STHIPHUNHWR) 


— XP — Yd4Q—ZI’R — Tdt5— PAT-— DIT — RAW: 

+ POLLEN RL FTSE RNT HIN UHrrdTW, 

ubi prima pars ex aequatione (1) evanescit. Et porro u 

d“P=Pd’x + P’d’y +P"d’z +Prdic+ P'dtp -- eo + ae 
=Px+Fa+P"C+P®r+ Pa H+PprgH+ Pr 

d"P=Pd"x+ P'ary + P"dtz Frratt + Prdtp Kt d" at Bruane pn 
=PX+PY+HP“ZHP"T+PP che FEIREPIS 


simili modo exprimuntur d’Q, d’R,... eWw, ‚nec non wQ, d®R 


Hinc numerator praedictus fit 


PX—XP |x+0xX—xr' 


ER 


“ de nova methodo integrandı. 
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. d“W, 


c+Ss x—xpr Ir 


TRITT U POETTER- LETTER Te 57T 20] 
+P"Zz—ZR +FONZ—ZZRT +RTZ—ZR]) +5Z Zr 
+PUT— TS | +ONI—TSH | +RUT—TS“ | ST Iso 
RP PT E +RP— PT" | +P— PT” 
+PO-AU FFFRS TU] Fra Zaur FRA" 
+rPun— Raw +OUR-RW| HRURRW"I +EUR Rwel 
+ pr=i £ | Me ; E= Ru og\r. + Svu u 
LTIX—XP I ESER laFWwx—xp" 
TX-IO +U'Y—Y0”".| +w'Y— yon 
+T"Z—-ZR’ | +U"Z—ZRr | +W"Z— zR" rer 
EST FORTPT I SHE IS" | ward 
HEDERT II END-PTN | EWP PT“ 
+" A-9981) FUIVAI-AUNN WEI 
+TUR—RW HUUR—RWr| +WwuR RW 
+ yur + uvn . + yyYyıu . ] 


Qui numerator si ad’ formam 
er ME PRO Dee PEREE 


revocetur, eraditio praedicta adimplebitur, _Inde autemhaec segitüntur sex. 


- 


aequätiones; i 
)o=i4 
Marge —O)Y+RE"—R) eye 
PO rt r 6 —P(Q” —R®R') PN IT 5 
FRe--H]Pt IE Va + E"—w) Ir 
rer) EU - Et W) 
JB) or ı - f I. 
RP _P (RP) XHR(P-Q)| IHR" —R) ER e 
—_ppyu —P(R— (0% ) | —P(R”Y— Ss” ) | 
+ R(Pr—T)IP+RE"—-U)TA ERP _w‘) | K 
—P(R—T“)| —P(R”"- U”) | eg w”)| 


02 x 
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a a r 
SP -PS-PNIXL SE — — 0) |Y+S(P" — aan RN: & 
— Ps — P(’— 0”) —PiIs” 2 | 
+S(e—T) | P+S(P"—U) ID +5 (pr BE a 
TEE . FE —uUN —® as 2 | CHS—N | 
‘ 2 rei | 
TP@_PIT-P)XHTe 0) |Y+T @"— —R) te" 
— PT“ —P(T'--Q)| —P(T“—RV)| den 75’) 


A+TE-T)B HTAT-UAHTER WIE | PR | 
mol mearwal en, rg 


u 


De 
UP _P(Ü —- IX +UP— Q) | YUP’—R) (2.0 sj], | 
— Pu -P wg) -Pii"— —a”) j Pur — m] | 
+ U (PF—T) D)) - U (Pr— ee, DL +1 U (Pra_—_w | 
—P (U’—T”) 2; — PU" w) | 
ne= 
wp:#—Pp (w— —-PW)X--W(P'— Qy+we”— —R) [2+ W(Pr— Ss] 
"S_pyyra 2 Bew" Li a”) | —PB (WW —R’ ) | —P WR— sl 


+ Wi T) IP +WEr— U) FWER-W)R: BES 
—PW'’—T”) | —P(W"— U") se ug) 


Ex his sex aequationibus, jurctis cum prima (4), detemninandae)sunf septem | 
quantitates X, Y, Z, 3, P, 2,R. Qua determinatione supposita, (quae quidem ex’ 
regulis eliminationis vulgaribus caleulos admodum glanggs poscit, de quorunr | 
eompendiis infra sermo erit), istae quantitates habendae sunt pro. „functionibus 3 | 
datis octo nostrarum variabilium. Quod si nunc, suppositis a,b, c,...h.con- | 
stantibus, ex septem aequationibus auxiliaribus: | 


Lt 2 ng 
dy=Ydu f „u 7 ler | 
dz=Zdu ® | 4 


dt = Tdu ii 
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7 24.2 29 sopstshi ‚dp=Pdu 
u neilanpen ud. dee 
dr = Kdu - : 


variabiles x Y2,6P,9 x per u et septem constanles arbitrarsas ayb,it,g,.H 
integratione ingressas exprimantur ($. ır.), tum hae ipsae expressiones ita 
erunt comparatae, ut eas earumque differentiälia completa, quantitatibus 
a,b,...h, etiam instar varzabilium habitis, in aequatione proposita substi- 
tuendo, haec in aequationem inter septem variabiles a, b,c,....h .transforme- 
tur. Jamı vero ex supra demonstratis hujus air De are integratio quatuor 
REN RR fosinae absolvitur: dia 


nF @ N d. ia, En Fa b, buche 

RR Dr (&b,...h)=WV [fa by... h)} | 
DERG B,...n) = WI[f@b,...h)]. lea Bas nun Abk 
MH EICh:. Ice nl RT RE 

‚@tod''si’ deinde a, b, sch peröcto varlabiles yo Arc exprindhtur, hae 


_ aequationes in has abiturae sunt; 


ı)F (y4,2,4,0,9%g4, 2) el. 1, @,. h 2), 66, 5] 
lgtoseyoBK&zät a) et Vitra] ifo 

5) Een ev MICH) 
SR C 3 re. LES 


„ gearımı' ee nme ya. n rung irsigee inter octo vi - 
" ziabiles iexhibetar. u nnil.n on un? | inlor ans 


Aus re Aierırıraı p Y Ta A - | - 
$.. 12. - 

a EN Zar) Ua ED Id Gn .275 Sa 7 BETT LEST A 7 IIRV-L br tsdek Atıı 
Probi e m a 1x 4 

DJ: (28 FFIEEE 

, ‚.. Acguationen  differentialem vulg arem inter novem variabiles pet systema 
miabrtsiyıIuUm mn J IR e H Kr: 

guingque aequationum ınlegrare, 

sähe Bo 


ar) . ‚ for Fr An 


solurıe Ar 
Sit aequatio Proposita inter novem variabiles u, x, yzt pP gr ‚s haec: 
du=Pdx+0Qdy+ Raz +Sdt+ Tädp-F Udg + widr + Eas. 
Considerando unam harum quantitatum, relati $, tanguamh constähtem, aequa- 


. 


110 2 esre, Pfafl sit ARST n- 


tio abit in aequationem inter octo. variabiles,i, eademque ex $. praecedente 


per systema quatuor aequationurn integrabilis jest, Quae aequationes ex ra- 


tiociniis supra $. 5 etg adhibitis er explicatis, has formas recipient; 


ı) F(x,y 2 upon A et = Ib H@y 9 Ba.) E22.) s) 
DEICESS Er Y ER...9)]- A a ALT iR 
3) F (ee) er Y Else Js gisny Inieık led A. 
FR) VL. Di 
Sumatur jam aequalionis (I) differentiale sompletum, habjta etiam..8; Maria- 


bili, idque differentiale, substitutis pro ig f, vE Ur, valoribus ex aequa- 
tionibus (2), (3), (4) cogmitis,  ompar&lhk cum aequatione Hkerentiali pro- 
posita, quacum illud identicum ‚esse.debet. _ Quibus rite. observatis-aequatio- 
nibus quatuor progibes accedet egeruag quinta hujus formae: 


IV 


J)ER-.-)= Us. ! Be (I. de) 7 
Quarum quingue aequationum combinatione un integratio aequationis 


propositae. rn u kA: Zaikoitenpee 
; $. 17. 
han 3 wertet Bzdib Kre-mia Ruin 3a) Ile > 


\ ir ä . 


Aequationem differentiarum partialium inter sex variabiles »complete 
' integrare. 
j Solutio. 


Sitdu=pdx+qgdy+rdz+sdt+wdv, atque akt relatio inter 


quotientes.dilferentiales P» % I,.8, W, ‚et variabiles u, x, y,2, t, v, ex.qua quae- 
ritur relatio inter has ipsas variabiles. Quem ad finem mil. alind requiritun, 
quam ut aequatio proposita, considerata tanquam aequatio differantialis vul- 
garıs inter decem variabiles, transformetur in agquationem inter novem va» 
riabiles, guippe ; eujus integratio <ompleta per, quinque, aequationes ‚praece- 


a: $- invenlta st. Ad hanc transformationem ‚obtinendam,, in calculum 
HIUNOX DS 
introductis novem quantitatibus notis a, bu... B, ,k, more habnas) ser- 
vato ponamus; nen nase alteärgorg Aliepen md 
dx 


xXdvtxdat. 2... +x"!dk,; 6.1.23 
dy Yay mr „da Here np iıyabl 


1 


en 


de nova methode integrandi. rt 


m az Zar Pla tw. 
dt = dv + rde +... .. 
du=Udv + uda + u. Sr + Ka sn N 
dp dv # wda dh... 0.. Se N 
dq—=Däv+ gda+ 3. Fi er 
dr=Xdv +.rda + ...:. , We Fra 
dss=Gdvtsdat+ ach öR f \ 
Sit porro, w considerando tanquam fünetionem datam variabilium et reli- 
guoramm ‚quotientinin‘ differenialium, « u FE 
wistwdytwtdahwrdeH wide Hwlanhwrdp 
+w""dq+ w“dr+ w*ds. 
Tüm aequatio dv=pdx+gdy+trdz+sdt + wdv, in hanc ahit: 
ol pX [dv + px |da+px jdb +. 


4 


iv=| 


+qY +gn +gr 
? +1Z| +21 +rd 
re + sr +rr7 
Am BRUNS: | r 
| Zur RER RIESE 


Quo nunc ex haec aequatione dv et v exeanit, ponendum est 
ı) pX+qY+ rZ +72 +sT+vweU 

d’(px + gr + rd + str—u) 
px+gntre+st—u 
pe tg arten 
PX Han Hr Hs —u 
E Est autem d (px +qgn trd+str— u) 
=pdx+gds+ rd’ + sdir— du, + x.d'p ei ndqg+ld’r+ rdrs 
=pd’X+ geY+rlZ+shTt— au +' xUp + „dYq+ @d’Yr + rd’s 

(pPX+qgY+rZ+sT—U) N en, 
=) yo + Yd'qg — Zdir — ds + xp +tndg+ldir-Hirds 
=. lw-Xdp—Yd'gq-Zd'r—Tds + Ephadached r+rd's 


Deinde debet esse 
. 


= elc. ıw: 


= 


Est porro d’p=r, N Re de ge 
wd’x+ wdy+ w“d’z + w*d’t + w*d’u+ w"d’p 


‚er S Run 
r Wr ze wrüdag m w*d'r -- w”d?s L 


+ 


di re 


=wxtwantw”t +wir dw ERTERNG jur R net, 
Up=P,dg=d, dı=R,ds=E. 


Hince ft px Han tıd +sr—n) vH 


— w’ [x —w’ |n—w“ &— wv Ir we wre © 
+nl Hal'sal Hei el 
— wi q — w | t— we 8 B 
—Y BAR eh 


. ö oTI0oG 73 
Quod fmendo —= M (px: 5; ga+tı? +57— 8 hae Prodeunt aequauiones: 
o)X+we=o BER RL OWEN BER. eh 
2Y+tw"=o i Arie = 
)ZH+w” =o | 


De ES UETTRETEREFEN 
6,P—w =pwrt RT ” ae 
)I—w-dgw" MR . 1*% Ale. ; 


HSHSRA— w" rw" j 

9) Fa Bar ieh 
Quibus aequationibus junctis cum prima 0% hi prodennt valores novem 
quantitatum X, Y, Z,%, P, 9, %, & u, 

ı)X= uw” 

s)Y= —w’”" 

22 —wi 

4) = — ww. 


8) S=w"+ sw” | 
9) U=w — pw" — gu ®—rw—swE, 


Jam ex aequationibus auxiliarıbus 


dx = Xdr « 
dy = Ydrv r 

dz.= Zdy 2 i 
de = dr en 2 - 
du = Udr " 


de nova mebhödo \integrandi, 115 
en Ya a eek 


dq — dr N En 1 
dr =Rdr PTR 
2 ds =&dv ’ 


Aefiniendi sunt valores zwv x, y, z,t,u,P, 7,5 per vet novenı constantes ar- 
bitrarias a, b,...k expressi. Quas deinceps expressiones complete differen- 
tiando, ipsis eliam constantibus variabilium instar habitis, substitutione quan- 
titatum et differentialium facta aequatio proposita transformabitur in aequa- 
tionem inter novem variabiles a,b, c,...k, Hujus autem aequationis inte- 
grale completum , ex problemate ‘(1x) derirandımn est. Tünigne quäntitates 
a, be,%... ».ık: penwariabiles 5, y z,t, u, P, Qu, 1,8, v, exprimendo, integralao 
quinque RER hujus forniae gerri 


1) Ps, y,z,t, ,WV,99,1,8)=V Te... PERPR SER) de) 
2) Eis. BA Sins; | er ' 
DER.) 

DER WERT 

5) E (2, TE. n)] 4 


‚= <. quäbus, quotientes differentiales p, q, x, 5, eliminatos concipiendo, PR 

"aequatio ale inter ipsas Br. Hy Zt u,V 

an pan ni mridentsdladen uff it Ging > aranun 

Fr De re RER XT, 

15, Aequationem differentialem inter decem une Er systema quin- 
nie; aeguationum FR 


ET 


Ss S0pniup 953 
z = R u 


'Solutie. i 
Sit Aequatio Proposita inter decem variabiles n, x, y, z,1, p, pr,\vyw, 
rt (WM ‘A, „eyr re, Ir wi! j - \ 


Ku 


haec: 


du —=Päix+ QdytRdz+ Satte+Tdp+Udg + Wär FEdv + Ya. 


Ad quam per systema quingue aequationum integrandum requiritur, ut eadem 
transformetur in aequationem inter novem ‚variabiles, quippe'.quam per tale 
systeima integrabilem esse ex $. ı2. constat,. Haec transformatio eadem me- 
thodo perficitur, qua hactenus usi sumus, ' Pönatar nimirum 

Matliem, Klasse 1814 1813. = ? 


de—=Xdurxdat... + dk ui \ 
ayaYdutndat..snegr 
dee ii are, re 
de =Tduhrdaf... ur sl ” 
ie Pdutrdar öe a ey F Ber ne 
ARE dere sr LE Shaun FE 
1 ne Rdutrdat we ° er g.% Bor 2 DE ‚ Fe ee 
De Sa Ydutodat Eh ET 


“ , en Bautndah..neee. 


His Yalazibus, in, gequatione proposita RAR prodit aequatio inter u et 
NOYERR, ‚quantitates in calculum introductas. ay by.+, kı Quae' nunc aeguntio” 
ab u et du liberanda est. Quem in finem formentur ratione hactemus- adhi- 
bita novem aequationes conditionales, ex quibus quamtitates X, Y, Zu... u 
tanguam} funetiones gquantitatun x, Yy... w,u determinare Jicer. Qua deter- 


_ mmmatione inventa formentur hae aequationes-auxiliäares | —  .. ı Te 
2 nd 
dx = Xdu fh. 78)? b == Erin x 

dy.— Ydu Te 57 RE E “ 

dwvw= Bdu a 2-0) FRE 


exiäisquue X,'y,...'w per u et novem ‘Constantes arbitrarias a, b,'c,...kiex- 
primantur; tumque his expressiomibus complete differentiaris, Constantibus 
etiam variatis, per substitutionem aequatio proposita transformabitur in aequa- 
tionem differentialem inter novem quantitatesoay Bj... k. Quam ex proble- 
mate (1x) $. ı2, integrando, tumgue loco quantitatum a, ys..k earundem 
expressiones per ipsas decem variabiles x,y,... w,.W substituendo,. integratio 
aequationis propositae quinque a@quationibus hujus formae absolvetur: 


MVERBLREEDEL Ay u), de Sr De WL, 
iR F ae Kos »h, NEE sha Lrbo-Eabt eb 
3) F re SW LG sw]. Lo: HSipoR Impistssg j E 7 DrSIrp bA 
4)- 2 une sie ee yon 19} 1; 19rG0l Erw? HUL0 
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5) F N u) — a Hol. Be ro ER Iw ad 


u x = ” y 
14 . ImDTe ART T Pfaff. ION SH on = | 


de nova methodo inlegrandi. 135 
a e 1 en Aeeyasitorn Terrianslarani) 
ubi signis F,F,...F, ff... f, functiones nötas, signo u functionem arbi- 
trariam designari,- nec non quomodo signum'ıy in quavis aequationum (2) 
— (5) accipiendum sit, ex $. 3 he 3 j 
Ed EN 15. 

Ex casibus hactenus expositig, progressus ulterior ad quotcungue yaria- 
biles satis superque manifestus a indeque seguitur integratio completa 
aequationum differentiarum partialium primi ordinis inter quötcungue varia- 
biles; nec minus, evidens est,. &adem methodo dequatiönes ‚diflerentiales-vul- 
gares itidem primi ordinis inter gm et 2m —ı variabiles ‚Per systema m aequa- 
tionum integrabiles esse. 

"Cum vero haec solutio poscat *trausforittatichem | aeguationis” differen- 
tialis inter, am variabiles.in aequationeın inter gan —ı vatiabiles, ostenden- 
dum restat, qua lege haec, transformatio generaliter sit instituenda. Duo 
hic problemata discernenda eine, alterum speciale, ‚alterum generale. 
Primo quidem aequatio- differentiartum partialium inter m Variabiles, conside- 
rata tanquam aequatio -differentialis vulgarisinter am — 2-variabiles ad aequa- 
tionem inter 2m —3 variabiles revocanda est. ‚Deinde generaliter aequatio 
quaecungue differentialis primi ordinis inter 2m variabiles in ‚aequationem 
inter am— ı variabiles tränsformanda est. _Priorem Teductionem seorsim ex- 
ponere convenit, quoniam ea caleulo satis compendioso: per formulas simpli- 
eissimas peragitur. Transformatie contra ‚generakior calculos complicatiores 
'postulat, quorum legem magis absconditam illustrare ©perae Pprelium esse 
videtur. se 

z Quae ‚modo .dictä ptoblematis duobus sequentibus absolvuntur, 

‚che 
Problema XI.: 

Aequationem .differentuianım partialium. inter n+ ı variabiles ad 

aequationem diflerentialem vulgarem inter en— 1 variäbiles reducere. 
iSelurı-0; , r 


3 i 
- Designentur n en. Jiteris x, = 2 n et a+ yıa ;Pquae tan- 


'quam harum functio sonsideratun, littera 2. ihre re ‘ghotientes differen- 
en 5 Jgı=-u ın 


tiale&ı 75 z, secundurn istas varsabiles decepti,'. == P; z, ‚P»%4. Ps eritque 
Fa U Pakt paxhrds... + pax. + 


ee Po 


7 


216 araıysint Pfaff: som sis : 


Ki cum detur relatioi inter quotientes he et ap ein. assu- 
N R 


mere Tan p tanquanı Funcripnem. data, ar, di aa ieh ckrean 
ı 2 n Stele®/,G ‚7 Br, 112 nnlım CP 
KK RZ, EP, Pr pP > 
du . Ra Ir ARE u E DEE N Aue 
"Sit igitur pp x; x Sr zZ, „Br Po tncB gt ne; 
4 3113331 2U16 It Yon sauna aulaa äslid 


‚tum erit ex La Srungit motandi. Eakane i 


be. gr 


Apex ax+ px. ax: + Ox:dx+Qz. An+ pi: Bl haah” : 
ubi 9%, N, itidem® sunt functiones datae, AR RO TAO Aratıg KEmkSiE SEEN 


Je: aslkdsıcsiaz Kaor! 

& -" 
BR? Pr OHERERR. nunc more hactenus SEE nos Jan o 14 Au 
abunt:o dam’ xar+ Ada + Bdb + Cdc+... + ri “eifnt 
al ax Xixt Ada + Bab + Ede: ne, D Aa E 
sisransyg, sagıallng EINIE In arzL, Kiste dorg In 


-3hien Axı = xXidx.t Ada + Bab x Ede ER 196 tt ‚binp v9 


-sirpaw! ie isven no ensiemiieelet al Pin 3hile oitaırban na pres) ‚Brett 
oitenpon 1 wer dx 4 zZ aa Babe © ac er, 

mas TE Zix + {da 2 gab. 2 
. 2. BB Pdx + Ada, + Bdb + Ede tin ‚IHav 109 Strangty 
ap Pax + Yaa' + Bad + cas +ie ns ld 2 


5 J)DEENIISKSIID 
“ 


t i us] 1nlusec 
rien Piz Kde F Dir Selten: | 
* * * #5, 43 p2; sun? ’ et ‚? Sofern ho jr shot SH 
nz ns n ne 
dp =P dx +% lat 3 an + RR FR 


sum aequatio proposita in hanc abit: > | Io ı W 


dritt pe Tai rileiteng Be Rh gLoRsıK ER. 
" Epf PX dx, 6 F pA da, #220, Ep & suBl Das 
_ = 12 a2 23 2 3 
+ pX  +pAtıı u epB pe 
85 “, & . * Er E - 
: nt are 1, € „Hr akemtil asfiderısv. ie ainapergiastl = 
-asıallıb 2eiusiıolp OTTO 310 + |.231 3ul Aushshiends owonu: murad ihn 
npı n—i © ı#nt—r u n=-ı n-ıh n=-ı n=-ırjV 


$ p-X „hp Bo h (Berhr ser Bırbu 37 Fyfpis 


4 
+Pp „A 4 P.- FEPpp ri, Base St ” 1 


de nova methode integrandi. 7 


rd ! Iatrüibe re ttimoyep: x urheaergcbeoup "sr; omibe: 
"r En aid: er a dx et äh x liberetur, ponı ee eadn 
Zi n=ı Ari 
ch PX + PX. PET ıatpt 
“Ddern-r /ı 
Ix(pA+pA...tp A N) 
“Tr n—ı 1n—i 


pA+pA...+p A_ —L fi, 


1 235 
invariatus manere debet, litteram A cum B, C,D,.,. nec non & cum (,&, € 


Deinde quotiens - 


etc. permutände. Est autem, hrevitatie as differentialia secundum x simpli- 


nor 8 
ter littera d designando, aıG para... ie A ud 
=pdA+pdA... + p dA Teiihaa Hari. +4 P 


n—ı di 


SpaK+paX... dp 0X mdzHAp tar. A dp 


PR n-+ı ., 2 I a7 


SSH, tx, p res  sil-onikl 
Fa re id ER Häahräiien A 
= — dp Xp Repil, Bu ap "+ Aaptäap: nz PO. 


Est autem dp —%, ehe, RER , 
He 3 dus +ox. ax. We ex 492.0 h 
+ Pp.dp + pp ao "dep w 
var A+Px, Aus + 0% rg. ud 

Ze. rer pp" , 5; Ca 
'porro ap=P, dp=P, app. "ap Dep, GFu 


Hinc fit d Grit we 179% A} e+o 


—* 


— 0% px kers PORER, Gh 
+P|_ +P Ya 
zu1uh3: ii. 39 Ur» ia de erg px 
Ran zei ep Manege, nm Arlichrs 


Ex ir 


46 Ahtmigeini a san sh 


Conditio Eee quad praediotum ‚quotient nplebitur, si Ba 
‚ur33% scdil x de 30 mn 5 Ousnp ar so biz, 
u; * 
" ö wie a. An j 
m 1) y-t x=, PP ag -) Ku A x 2a 
E; = 
2) fi =—Pp sen 0 ® 
y— [1 . P gr x» 
ES 1-0. —— en 219210 u I 
2 And Du nd} E 
ex 
.n-a) x = Bm: bg Häg r > 
2 > a) N ae RR us ‚Jedah assungı usnirewik Rn 


Harris x stuhaunsee silotinswib n2R59 haar side BI ‚ohnsinsarsg 3 | 


Fü ‚sire, 3= @x +pP: 


(je ragt Tat © b oh bb swettil miir 
atı) E$E +p9z 
n-+2) SıgbA-P Beust h ) up "Mr 7 d+ABg un: | 

q b A u nn bi “= U [Ka N Fe "Eh “q 5 Ye 5%. Zibgq + eb y= 
en—ı) P =P3 Fand .r Art ‘ 
ER En OR. 
re Hinc fit ex acgätion priori r RR. | = 
ch At Bi: ar amı Bas 
w I TERN BE TER ‘or sah, | 
Quäre ‚ aeghationes, ie auxiliares hae sum: 1 be bei | 
ir 
f 1) ia op. ale — 4, o = 4b os Ar | 
2) PIECE... 0 YEAR, xehr, waren. »®) ‚2 - | 
(ot u { = u ’ 
5) - Bra Yp. ax a as #13 
. * - + . . 5 I 
a m a zo} f 
n—ı)- dx "= 20m ® Er KesrE ö Me 
jr a ee op 3% DEERT Si 
n+ 1) > Bands 4 = BD Tat & b orrog 
n+2) nr a, + N N rar fr £yr) D 3A ont } 


= er 


.en-ı) = er: Ayaiar 2* > 


| BR ae TR AKR SINE E, „, | 
Ex gutbui integrando x, XK...X » Z,PrPr +. P ‚per xet en—ı cı netantes 4 
arbitrarias a,b, c, &, ..% exprimit -debent (& 2) Buds Wetüceps erperione, 


e —i 


i— ai ja. 


ö de nova melhodo! integrandi. ırö' 


comiplete differehtiando ‚(ost etan varidbilitm instar habitis), er’in 
aegtarione Ppropokilä ' substitheridö, hack ih degacidhent differentialem vı valga- 


rem inter praedictas En ı quantitates a, b, c,...e, abit. er 


ai eine. ailannon 5 bu pp sis husil yon a: 
ro} b 2€ ‚ma, N ar ET ARTE { 

“u, u) E - - . 

MM fe gnaltdnbı Alerentinlem vol Bere primi Srdinis inter arm yarıhbiles 


in aequationem similen: inter am—ı variabiles transformäre. 
Solutio. 

Ex solutionibus supra pro',4, Sr 8, 10 variabilibus traditis constat, 
aıh—rvariabiles asquatidhis differentialis" "Propositae tanquam _funstiones 
gmtae et Jm— ı novarum ghantitattim, illarum 1980 introducendarum, expri- 
mendas esse, Quas quidem novası(quantitates‘pro een Kan er pro: 
deunt em—ı aequationes differentiales auxiliares,. quaramı integratio com-- 

 pleta ipsas MDFREOS Gera» suppeditat, At, yero ad formandas hasce 
aequationes auxiliares. a erg? enr—ı quäntitates, quarum-valotes per 
totidenı aequationes conditionales determinantur, Haec determinatio, si con- 
sueta eliminandi methodo ehötenır alte nimium „complicatos ‚et ‚opexosos 
postulat; ipsagne praecepta generalia,. quae: "Bezout et! Cramer de elimi- 
natione tradiderunt, in, cası substrato, parunt commodi afferre videntur, Ac- 
curatius yero-considerandb praedicras:" aequationes conditionales, et formulas 
ex earım. ee, actır evolutas, ad, duas leges s satis simplices easque gene: 
sales perveni,-quas hic breviter expomere sufficiat sy, 3 


= 


Lex prima formationis aequationum differentialium 
ddr ae veimo onum ie Ku@liarium 
Inchoemus a casır primo AarıpE a rg seu ab aequatione 


dz’= pax + Qay _ Kap, ‚Bro qua Sue SA „evolvimus Be dequalio- 


ER By rd, AIIEHRDS AMT ın3, zartkosinııp nrlidinız 
a" sl) ER RE pe ‚ohnsun; sans 
| dz 7 FF IFEST OR+RP—R” 3 
dp op — Po" +’, I 
iz "egal OF AR —R + nr — rm’ 
si B27 ee u 9 gRlm Rn ledarssani seliseerol anal 
Ei dz., POT FTOHRR— —ABHRE TER. ana susiliere 


h) Harum.legum , ‚ealculis haud parum mülestis confirmatarum ,, ‚demonstrationem nimis quidem, pro-, 
lixam hic omitto ‚ quanquam breviorem eam reddi posse haud dubitu, 


180: Abswirzsiek! Kahfan naon sh ; 


Quo lex generalis. evidentior fiat, aequatio differentialis. proposits, sub hacı 
forma „exhibeaturs 0, Ada, +, Bdb; +, Cdom.Edes ‚ubi.litterae aschuope: 
cum iis, per quas supra constantes ex. Äntegratione ‚aegquationum. auxiliariumg: 
ingressas notavimus, haud permiscendae,, ne hae constantes aliis litteris 


[3 
e.g%,ß, Yo ke ab, Opus» -. designlandae st sunt, Fılm ernnt SyıP P2= 3b, c,e5 
i ii 1 


liderıny sie: bro ung msenylirn mralssnsrs ALIETTTIEY 
t ESE Ay ga Ei Rz Zr 5 C on > ısıni melinia mianoitsmpee ai . 4 
E- . E! 07 I: e) \ 7 
vertan e Age 1 ee ıwirulon za 
ine PqrL. Br Pag. Zoar a pas PRUNN Je Le 
res verisbasonhorimn dp. I stterıklli dp. «Er don 1 a or se 
f zurdle ang OIBEWEALL ‚ou ship aruQ, „man arbarstr 
smil, inodo. est, : er TB Naeh sısllih a i Ka IR 2—ıe inmöh | 
SI2F bass pe KIcr ıssiharqgme- 8 gr he zer sıolq 
Rn nn — — RPY =i Mr ixıs 2900ER 
> ia ‚onsainres!ob oskH  ‚tmanattimıstoh Belemoilı 109 a3nchte ap>R wahre 
RL Z AR ‚dp e) 3 sr Ar OEE 5 EdıA eh i ihtiemiıatle wion® 
ala ab dh ı ‚od Fr Edda „nilsronsy ER gi ;tslirleog . 
ah. sınıuehre AaCc Bar EN ur Ede 'BAA Int) gie 3 auotien 
| ) OT ei; er sasauge! Kt: ande = Arie “DL 


Ir FL äb 

a ee FE N en Bu 

DR. Ne en tav sg aalı: 
et nilsiyes'r>Tlih“ magbisgypak sk kindinsrol oa 94 
Simili modo ne licet 32: ‚et ig ‚1 Qmod si nunc omisso termino Bdb 
i i 1345377 sua99Jdoul 

fingatur aeguatio: a Ada, + ca + Ede, ı ei, Lest, ‚sonditionem inte-,, 
grabilitatis hujus aequationis, Canejuakke 'aequationis inter tres variabiles, duas,. 


_ independentes ee hac | unge _exprimi: (Euler. Cak- Integr. 
"Yol. IH. p. 6.) ne isn ee 


Atlsr I 4 u AO+y "04 i sh 

AdC— Caar „eIR—eac zur Rn? A—AdE oh 

EN nn, —— A 
dee en Amon dege ch > 


Wanc formulam integrabilitatid (Qua hoc’ 16c0 tahttum. companlif kaussa in 
auxilium vocamus, ahduam Ielpkediibhern! Amalytieam Hotam! et fotrMattı faci- 
lem), designemens hot‘ eharhctere: (ACE)! ubi ad ‚ordinem‘ itterärem WE, 


uhidub busil 9: 


respi- 


de nova met/wodo integrandi. ‚121 


zespicienduan ‚est, ita quidem ut sit... ern hi 
| AdE—EdaA  Edc—cdE cak-adc bu 
AEC) = — MT — - 
( ) “une de . Tu Pr da ar + hs #7 u - (A CE), 
TER a | a a er a 
> EdC—CIE CdA— AdC AdE— EdA 
da de dc 


ab | 
Simili no EENOTÄRAIOE-; Fractiomis, ana) 77 Ra En casc) no« 
(a ze a2) Beet { 4 I? ch 
(db Wach a AB de 
RC): (ACE) (ACB)' 
een DET TE 
In hac aequatione permiutando i invicem e et c,‚EeilC (quoniam termini aequa- 


tionis differentialis ositae- RE #r an ossunt) erit 
OR PER PP 


tandus est; indeque prodit I 


T IA) 
ab ia dc ne 3 £ 
°" @Eo) AER)" a ae er min wer 
\ 
deinde in priori- eos a 2) ando-e, et ar ul TE En) 
hr ne g sive o ß ER { tur }- 
> oe 5 re a). en BE)‘ 
- Inde Bi en tres leer ‚hanc en, induunt: irre 
ab Ps ER Linse 
1) EN esta. N 
\ B ’ Se Ab, Hi r A gi ı) 
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X, Y, Z, V determinari videntur. At: vero ealculo-actu evolvendo atque ad 
finem perducendo, eliminatio, incoghita ex calculo exeunte, deducit ad aequa- 
tionem conditionalem hanc: He q. K 1 
(0’S— 05" + 0% — 8") (PR=—-P'R-+HR,—P”) 
o=!— (PFS-PS"+ Pr S).(QR”—O'R+ R'— 0”) 
— (AS-RSICHRU-SYET—POHU-P) 


Quare aeguakig, Biapgeita. J inter ange. "varibiles tum demmum ad aequatio- 
nem inter quatuor. varlabiles Ted poterit, cum haec relatio inter ejus coef- 
ficientes locum 'habeat. Simili modd prö septem; novem etc. variabilibus ra- 
tiocinari, licet.. Legem ‚genggalem aequationis. conditionalis pro on ı va- 
riabilibus, quo aequatio differentialis ad en variabiles revocari queat, (quae 
quidem lex ad similitädinem Torıhnlasani % supra $ 17; 18. expositaram eX- 
primi potest) „nee;non reliqua' consectaria exhac.. observatione RER P& 


tenda nunc praetermitto, KEN 


RN j ia, s Gen: 5% r 
Men pr oblemanklv. te) | 
Integrationem. completam ueguaomim Afernicrum partialiüm ad 
formam simpliciorem revocare, 6 Hal - 


= A 


- Bien 


Stdz = pdx + pdx + ee ..t+ Dar ($ 16), et supponatur 
[ a h 
data relatio inter br Zu hr Kirır. K,'eh "quosientes. differentiales 


ı Ei ax 


Pr Pr-ö Pr cujus ope p ‚per reliquas harum guantitatum expriniere liceat. 


f 
Tum, ex praecedenti expositione constat , integrationem ‚completam Rujas 
u f 
‚ aequationis differentiarum partialitm aequationibüs. hujus formae erheben 
0) 210NBT1908 Mm Aurlodhrsg EORasIHidı MObEHQ NäAnp bp : :3oyl Srahumyss 


ALIETTE Ban it N 13 Angst Aa En Fre Dem hie 


ng] 


I) F (z, % $, Zug > » v Bi ME w' ib, ARE = 7% ser Bye og 
ei nern ohnaarm . 


“fs CZ, X; Ye P) 


u 2a) I. BR. 


) 


[7 


J RE Dis Pa * ht TA 
5) F (z, nt, ») EN Kpeiff (2, En se f u == 


Suly eo D . - ” TR . . ® . r ö 
ft x: aolav Ib. Kb one oben: | anit 
1-1 3 x nr 2 


n) a ak 'P) AU AT TE (au Run «/Pp))n i { 1 a) > \.{e} 


er, r 43 


, - 
15 4 AN un 727725 DIA oh > ! “ 


r x 
obs" je 13 ln olsolAmunner > tlasbiv Franiteniah VS-V X 

Ponantns am. Pie Er f h 1 
HR jam ir AIR re oliäi aD SER ERNST orisL ireils wobushuhrsg aaa 
f Un, 6,04 'p) — k, Kärnnd sesIerot!zhnon. ausmois 


* 


FEAR (2-0 + Ro 20) 


AED AAO: ERDE en) en 
Inzı l.s(y#qg rc Bu Eh. 4: a. DU 
®; apa! x ...p DE i-+ TER — 8A) z 
»-oilsuanes LT TEgIES f 4 sıh Y' rt sr 
in bheipere Hit, ape al PR sul gpepee mn 
179,191 OlseloT ddsd un rslo q Hpber, aglidırıev 10 u le ride 
SRPTOSSEN.IARSE ‚OR: Tunıdwor 1a et per ku.k, iur. „Quo. ‚facıo, dunciones 
mot 
Senis FÜF, F, „.. F denötätae 'etiämlAbetint in "findtiöne cognitas''dirm! 
aw1p2); Jasup, irssoyer. Saladeiasır 2 ur 3 il San a op. ‚endilider: 


Sen guantitaen «- 8, RR, erg 2 Kaanlal ihn RR WELL en Signs 
FH 5, Bu, sauige 'exprimamuss TE integvales, (haric foimam 


nanciscentur: a PLTITTT aim shr; j 
BE SR aaa 
ı) BACH er rg, denn a Kl Falk, Ben Kr 
Be it ed war eb lolenpan. s3alqginao N Ren 
ni 2, WU690vIT amaroiailgmie miarroN 
5) 5 ey 7 
'n-ı r de 
A Re .k k Be . E 3 
un Hoägen: 8 ana | % De Na Ag + zb + cha = sh ie ‘ 
+ * + * * * ur ” “a \ * 
ums Mnınsornp“ ie vi > v volilstıny, sur Cimmlor Ka 
n) RE HERR Der . s 


napıl Sroinrrgas murigidesup- 28: 8,8 guvllonzug T.I9gD atıtım 


Nunc vero ‚inter funcliones p so, 5 designatas, site en nie- 
Inos , as ol £ Sag 132109 ER BLT; Et Eu 
morabilis interce it re bio, cujus o e ex ma functione reliquas facil 
ISAHIOI_ Hi TÄSKORSEN  nlaRg Suamın Basta augorgerp® 
terminare licet: ad quam quidem r atkonen perductus sum accuratiori con- 


sideratione # nexusinter‘ ‚ aequätion s integrales et aequationem differentialem 


= 


propositam, seu modi, quo illae ‚ huio satisfaciant, . =. .0 00 


17.28 


Differentiando nimirum adquationem (1) obtinetur: s 


d2.$z Law S8 tax. Sx... dk. Sit ak.sk,.. +dk.$k. 


—dk.yi+dk; vd BR 


Hinc fit, substituendo pro Uk, Yk,. u EL valores ex aeguationibus 
(2), (3), ‚-- (mn) prodeuntes, quos’brovitatis caussa solis Jitteris Aimetiona- 


un de nova methode IE REER. 4 55 
is, gi en. asolarıe) Witwen erclimsnerpei. zul 


“615 Su arm E* asiog, 155696 dlnzaaay sınsol dia adeıbontui 


ir 25 8! fr Pr 3 yhde un r „28,3% wg 
ED Hk — 5), 
„„rlaec gan jam a functione a arl bier liberata A, idenign esse debet gum 


ee Ansprlicnkopelxulipdxsi inenerlanp 

nu1011xQuisconsensusimänifestosneeessarius "est, si consideremus' totam expo- 
-sitionem ‚supra traditam integrationis aequationum differentialium inter quot- 
„gunque yarjabiles BE STR Nr, aeguatio er pehaEiEn 
“adnumeranda est. Quodsi enim numerus variabilium in aequatione ae 
“elali' pröposita Hinpar ir‘, "tim" Consehlus sive idntitäs “praedicta: immedirte 
"e& Pradoedentibus sequitir, quia’ differentiati "achuationis ihtegtähis prümae, 
substituendo valores ex relidjüis' aequat ionibüs,' Prödeie Ipsain aequiätioriem 
"Aifferentialeht: 'propositam. Ydeni’vero ein Mi’nuriero pari 'variabilium va- 
‚lexe, inde eficitur,: qnod. aequatio,differentäalis ‚inter - en  variabiles in aliamı 
ipsi omnin. aequipollenrem Io BET, ex vagiabiles_ Mn Quibus 

€ , 


mm sa > IM) 


Praemissis Yon deducuntur aequationes i nticae:, 
5 SCHE \G- r 
> {03 
j Ü = 3 
X I 2 
e 3.k =. orten & 
Pi 3 ö 3 Sr e 
. sd Kg 
iisas ub ‚ur 4071 HRRRT TER | Re 39 DHMUSIH MSOKOL]: gg 
„dar tönöllto 9 Pils" icchı rd 5 5 AI 2BIIEV ‚Bein 31,11: aIzE TER 
" Quare functiones sighis 8. 8. Rd "Fdenotitae ex‘ prinia’ Tanctione hiıtera 5 
19, uni) Tpg Arm ge 19) iffen 21 villa oasıne am 
Insignia d deri entur, hanc enliando s secnndum k k, K sr, Lu ‚Inde a acqua- 
-ausT, AIER er. ER zn OTRND \ } ni 
tiones integr: es s 7 ‚ac forma ch exhibere lieer: 
ertiihit ‘ Hin 33 JHBi erhih‘ er 2 Sırfpruur i 


N rpasiosp he Ka 


we, 5. &.. he Pifhincheiine jan sh sune: 
2) .I=y ch 

By ds Zi en Rt 

»  3b- -Y (% 


D ” . . 


ee ey (k) 


136. Pfaff de nova melhodointegrandi. 
Ex his aequationibus solutio completa aequaligmis ‚ifferentiargm, pastialinn 5 
‚statim atque immediate sub ni Beietelle Bias, otest. Namıqu functio- 
ziem arbitrariam per v expressäm indöreriind m reliniuend, ‚Sp artabili- 


bus n+1, quas degtiaio Skopuchiä mo & B-. BE Er u variabiles per 
n+ ylaın er per. quänlitace WI Andetörhlinätas ine el: al r, rk u 
aequationum intdgralium jexprimi /possunt, u 
-rales,, ipsanııfunotibnem, ärbitwarian. involventes;, donnpeinpoakaßationum 
integralium.suppeditare 'nequit. |; Yen eg u on 
Pr dr or v iin demum eliitinare, "indegue‘ Aeguiatiönern "inter ipsas varia- 


sarsilib guuisnngse an sumilideiiny, eurrasagım mins. 12bos ‚383 ehasreuuuahn, 
biles 2,,83,: 3 X FrUere e liget, „nm, Ipco, fungtipnis, ar itraniae ‚signo Ur.de- 
‚notatae gerta atgque a so 
ug tantum PESIPRÜAFer> ATRIGEAN BZ "SHE 31 29: zusolsv obnemitedrre 
geterum, eh BERR simpligiori hic„exhibita eriam ‚auotigntes ‚diflexen- \ - 
tiales 'p >» PORT ıper “easdem an’ apumiibares"inderehntinaras/exfrimere ‚hüdt. 
ndoO °, east 3 Binz Lil 1DI8. .uingo Aatı, 
Cum eniim aequatio"0'=d2. 87 EARBR... FÜR. BE Sit üdonticn m 


aequatione dz= p dx -F pdx.. . + plx, esse Kelne 


Applicationem ee generalis in, praeccdentibus expositae ad exempla 
ipsam magis illustrantia, varias inde hatas Öbkervationes, expositionem metho- 


"dorum magis,spegialium,, quibus..certos, casus facilins;expedire, + hoek.(äia u 


‚etiam ‚meihodi papflo % gives; 2 dpalione: Le ger partiali Kum inter 
BIER TERN MED et ee ib dsl, „are ent 

quatuor variabiles in ntögrändi, in quam incıderam, pri uggu am metl ene- 
AH id 191] ur 114,61r701 ' x «ale: Sn 230Vi$ 

rali ad quotcungue varıabi es Patente pötitus eram), haec et a ih, ne nımis 


longa fiat hacrcommaentktid, nung praeternaitie ER) 
ie ee; ke 
| TIER ee 


r 


er Bear 


it 


1-1 
(Hy (4, (Unter- 


Untersuchungen über die Bewegung des Wassers, wenn auf die 

Contraction, welche beim Durchgange durch-verschiedene Oeft- 

nungen statt findet und auf den Widerstand, welcher die Bewe- 

gung des Wassers längs den Wänden der Behältnisse verzögert, 
Rücksicht genommen wird. 


Von Herrn ErTELweın *). 


1. 


E: fehlt nicht an allgemeinen Untersuchungen über die Bewegung des Was-’ 
sers unter bestimmten Voraussetzungen; aber weit mehr fehlt .es an zurei-" 
chend genauen und vollständigen Versuchen über diesen Gegenstand, um aus‘ 
der ‚Uebereinstimmung der Erfahrung mit den Resultaten, welche aus den 
allgemein als richtig anerkannten Prinzipien gefolgert werden, rückwärts zu 
schliefsen, dafs bei,den allgemeinen Untersuchungen kein Umstand aus der 
Acht.gelassen worden, welcher zur Begründung einer allgemein anwendba- 
ren Formel,erfordert-wird. Bei den folgenden Untersuchungen wird daher, 
so weit es möglich ‚ist, nicht von der Bewegung einer idealen flüssigen Masse, 
“ sondern von einer solchen die Rede seyn, welche sich den bekannten Eigen- 
. schaften des Wassers so weit nähert, als diese auf seine Bewegung einen 
merklichen Einflufs haben, wobei zugleich auf den Zusammenhang der Was- 
*) Vorgelesen den 8. November 1810, \ | 
Mathem. Klasse 18141815, S 
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sertheile unter sich und mit den Wänden des Gefäfses, in welchem sich das 
Wasser bewegt, und auf die Contraction, beim Durchgange in den plötzli- 
chen Verengungen eines Gefälses, Rücksicht genommen werden soll, da be- 
kannt genug ist, welchen grofsen Einflufs diese beiden Umstände auf die Ver- 
änderung in der Bewegung des Wassers haben. Erst dann, wenn unter den 
‘ nöthig scheinenden Voraussetzungen allgemeine Resultate über die Bewegung 
des Wassers gefunden sind, wird man diese mit den bekannten Versuchen 
vergleichen können, und hieraus wird sich erst abnehmen lassen, wie und 
mit welchen Modificationen eine Anwendung der allgemeinen Formeln auf 
besondere Fälle der Ausübung zuläfsig ist. Zu den neuesten Bemühungen, 
wie man die Resultate, welche a priori erhalten werden, mit den bekannte- 


a ee ee 


y,m 


sten Erfahrungen in Uebereinstimmung bringen könnte, gehören die Recher- 
ches sur la theorie des eaux courantes, par Prony (Paris 1804.). Allein man 
wird bei denselben vermissen, dafs auf die Contraction der Wasserstrahlen 
gar nicht Rücksicht genommen, und, wie in der Folge gezeigt werden soll, 
dafs bei der Aufstellung des allgemeinen Ausdrucks für die wirkliche Be- 
wegung des Wassers, ein wesentliches Glied der Formel ganz ausgelassen 
worden ist» ’ 
$. 2. [ - 

Im Gefäls A’A’aa Figur ı., dessen centrische Linie ABMEF ist, be- 
wege sich die Wassermasse B'B'FF'. Vom Anfang ihrer Bewegung bis zum 
Ende der Zeit t sey solche aus der Lage A’A'/E’E’ in die Lage B'B’FF' ge 
kommen, ohne dafs irgend ein Zuflufs oder Abflufs des Wassers statt gefun- 
den habe. Auch werde vorausgesetzt, dals in jedem auf die centrische Li- 
nie winkelrechten Querschnitte die Geschwindigkeit des Wassers gleich grofs 
sey, und dafs keine plötzliche Verengungen im Gefälse vorkommen, welche 
die Stetigkeit unterbrechen könnten. 

Man setze den ersten Querschnitt des Wassers B’B'= W, seinen Um- 


fang —=P, die Geschwindigkeit des Wassers in diesem Querschnitte =Vv 


“die Länge der centrischen Linie AB= S, und die auf der wagerechten 
Abscissenaxe senkrechte Ordinate DB=y. Für den Punkt F sey der letzte 
Querschnitt FFF'=w, sein Umfang =p, die Geschwindigkeit des Wassers 
— v, die Länge der centrischen Linie ABMEF=s, und die Ordinate GF=y.. 
Zu irgend einem Querschnitt M'M’=w, dessen Umfang =® ist, gehöre die 
Geschwindigkeit Y, die centrische Linie ABM=e, die Abscisse AP—=x 


ee 
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und die Ordinate PM=y”; auch sey ein vorwärts gerichteter Normaldruck 
gegen die Fläche B'B', dem Gewichte einer Wassersäule von der Höhe g, 
gegen FF, nach der Richtung Ff, von der Höhe g‘, und gegen M'M' nach 
der Richtung Mm von der Höhe q' gleich. 
 Wächst AP=x um das Element Pp=dx, alko AM=r um 
Mm=d7r, so ist der Inhalt der Elementarschicht M'M'm'm'=wde. Setzt 
man das Gewicht von einem Kubikfufs des bewegten Wassers = Yy, so ist 
der Normaldruck von der Wassermasse BM auf M'M' =nywg", also der Nor- 
maldruck, welchen die Elementarschicht M'M'm'm! gegen m'm’ verursacht, 
=yadg”. Von dem Gewichte yade dieses Elements entsteht nach der 
P . [77 
Richtung Mm eine bewegende Kraft = Yale. = yuodeo Fa =yady” 
und von dieser kann nur derjenige Theil Bewegung verursachen, welcher 
nicht auf den Druck des vorfliefsenden Wassers oder auf die Ueberwälti- 
gung der Hindernisse der Bewegung verwandt wird. Nun ist der Druck, 
welcher auf das vorfliefsende Wasser verwendet werden mul — yadg', 
also bleibt nur noch, ohne Rücksicht auf die Hindernisse der Bewegung, 
die Kraft yady’ — ywudq’ übrig. Es entsteht aber vom Zusammenhange 
“ der Wassertheile unter sich und mit den Wänden des Gefäfses ein Wider- 
stand, weil eine bestimmte Kraft dazu erfordert wird, die Wassertheile theils 
- von den Wänden des Gefäfses, theils von demjenigen Wasser los zu reifsen, 
welches mit dem Gefäfs stärker als mit dem vorbeifliefsenden Wasser zu- 
sammen hängt, Dieser Widerstand, welchen die Elementarschicht M'’M’m'm' 
leidet, wird offenbar desto gröfser, je mehr['Theile ihres Umfanges die 
Wände des Gefälses berühren, oder je grölser der Umfang Pdz ist; wie 
aber dieser Widerstand von der Geschwindigkeit % abhängt, läfst sich nur 
durch genaue Versuche ausmitteln, daher man denselben im Allgemeinen 
irgend einer Function von % gleich setzen kann, dergestalt, dafs derselbe für 
die Elementarschicht M M'm' m’ durch yPArf(ıb) bezeichnet wird. 
Um unabhängig von einzelnen Versuchen zu übersehen, welche Ge- 
‚stalt F() haben könnte, so ist zu bemerken, dafs je schneller sich das 


Wasser bewegt, desto mehr Wassertheile kommen in gleicher Zeit mit den 


Wänden in Berührung, daher wird f('%) ein Glied enthalten müssen, in 

welchem die erste Potenz der Geschwindigkeit % vorkommt. Aber die Menge 

der zu trennenden Wassertheile ist nicht nur desto gröfser, je größser die 
Dr % 
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Geschwindigkeit des Wassers ist, sondern es muls auch jedes Wassertheil- 
chen in einer geringern Zeit losgerissen werden, wenn die Geschwindig- 
keit gröfser wird, weshalb der Widerstand auch vom Quadrat der Ge- 
schwindigkeit % abhängt und daher mufs £() zugleich ein solshes Glied 
enthalten. Man kann hienach f(Y)J)=B\% + B!ıb? setzen und aus zurei- 
chend genauen Versuchen die Werthe der beständigen-Coeflicienten B, B' nä- 
her bestimmen. Diese aus allgemeinen Betrachtungen ausgemittelte Form 
für £($) stimmt auch sehr gut mit den Resultaten aus denjenigen Ver- 
suchen überein, welche Coulomb zur Bestimmung dieses Widerstandes an- 
gestellt hat. (Memoires de lInstitut‘ national des sciences. et,arts., Sciences 
matheın. et phys. Tom. III. Paris An IX p.246— 505). Auch fand der- 
selbe»dals die Verschiedenheit des Wasserdrucks- und der Materie des festen 
Körpers keinen Einflnfs auf die Kraft habe, welche zur Trennung des Zu- 
sammenhanges erfordert wird, weshalb diese Umstände hier um so wenigen 
in Rechnung kommen. ; 
Es folgt nun aus dem Vorhergehenden, dafs die Kraft, welche zur 

Fortbewegung der Elementarschicht M'M'm'm! frei verwandt wird 

=yody'— yadg’ — ypds FC) ist, also die beschleunigende Kraft 
derselben j 

 VeIy FILE yPdE) IE BR 
yado de @ : 

' Die Geschwindigkeit W ist eine Function von der verflossenen Zeit t 
und von dem durchlaufenen Raume s. Wächst t um dt, so wird die Schicht 
M'M'm'm' in der Zeit dt irgend einen Raum Mn = dt durchlaufen; also 
wächst « in der Zeit dt um «bdt. Zur Bestimmung der partiellen Differen- 
tiale für W erhält man daher 


ERETR Ay 

=Jbd — a SE 

PETER (=) +: 
Bezeichnet nun g den Raum, welchen ein Körper in der ersten Se- 


cunde frei fällt, so findet man die Pkg Kraft der EEE 
schicht MMmMm = 2 
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Yv day db & dy ee 9... \ 
ea, Er; (EST 29 oder 
w) KR dy V @dr 
(1) 4gdq =4gdy' — ayde es) — 2de (F) — 4g are f(Ww). 


$. 3 
Weil durch jeden Querschnitt M'M', FF, Figur r., in gleichen Zeiten 


gleich viel Wasser abfliefst, so it Ya=vw, alo Y—= Er daher 
[7 


Bois w 
— ( w ): Aendert sich #, so mufs sich im Ausdruck = die 
(7) 


de de £ 
Fläche o ändern, weil für einerlei Zeit, vw ungeändert bleibt; daher ist in 


vw. 


d 
diesem Falle dI— = — II dab, folglich de & = _. 5 dw, und 
[?) 2,0 de w® 


fd d 
hieraus e/de () = ort w, 
de. . w’ 


Aendert sich t, so bleiben die Querschnitte w, ® ungeändert, aber 


die Geschwindigkeit v mufs sich ändern, daher ist hier ıI— = dr, also 


(F == 14 n und man erhält aus (I.) 
TERROR n do dv de Qde 
ABaı = ABdy I AvV N 2wrn AED). 


Das Integral hievon ist 


v2w? dv yde de 
Mm) ed — eu (En PE +c 


w 


an her ki 9g=Pudy=YV, wich werde 


alsdann fE =Nun — TERTEN R; eben so wird für 
w 


g=g,y=y o=s, u=w, =p und Yy=r, auch werde alsdann 


Nr = N’ und En f(y) =K', so erhält man 
w 


484 = 487 — 


v?w® dv ; 


dafs solche für  =AB=S verschwinden, und für e=ABMF=:5 ihren 


‚digen Werthe von B bis F, welche man auch erhalten kann, wenn = 
3 {9} 


” 
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' } v?w? dv u un‘ 
454 = AgY BER wi — oWw Kr: N ABB +C, oder. 
w?:_— w? 


i dv 
43 g—d‘-yYtyY)> rt ewn N'—N)+4g'—R) 


w* 


Die positiven Integrale N" und R' müssen so genommen werden, dals 
solche mit «= o verschwinden und für = ABMF —s ihren vollständi- 
gen Werth erhalten; dagegen werden die negativen Integrale N und R' so 
genommen, dafs‘ solche für r = o verschwinden, und fürs=AB=Svol- . 
ständig werden. Man erhält daher durch N'—N’ und R'—R’' die vollstän- | 

de , 


una [I ii £ (CP) so bestimmt werden, dafs solche für = AB verschwin- 
* @ \ 


den und fur r=ABMF vollständig Sid Unter dieser Voraussetzung wird 


\ Ww?:— w? | e 
ei te IIEN>—: vtowl Eier up. 


Br aber wohl zu bemerken ist, dafs er Integrale so zu nen sind, Ü 


FE 


vollständigen Werth erhalten. 
$. 4. 


Versteht! man unter dem Momente der Trägheit,einer bewegten’ Masse . 
"das Product aus dieser Masse in das Quadrat ihrer Geschwindigkeit, so ist 
das Moment der Trägheit der Elementarschicht bei MM’ = %?ude, daher 
Sy* „de das Moment der Trägheit der gesammten Wassermasse, und weil 


IE 


v die Geschwindigkeit der Schicht FF == w ist, so wird die nach 


der Lehre vom Moment der Trägheit auf die Fläche FF=w arten Was- 


de 
sermasse, Aber Y?vodr= a eg — , und weil für einerlei Zeit Yo = vw 
An . (1,2 b % de \ 
unveränderlich ist, so ethält man pr ude=Y*u* [| —-. Aus (ITl.) folgt, 
@ 


a 
wenn daselbst FF f($)=R gesetzt wird 
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.. W’—w® v2 
yw a—-gd-yty IE a R] 


v2w? [de:w 


v? 


yw[g— „ Sayie diı 2° Bear ——R] 


av. w.: 48 
AV.) egde RL. 


v? 


dv P a 2 dv 
= — setzt, so is 
2gdt M ? 2gdt 
des bewegten Wassers, und wenn man P die bewegende Kraft und M die 
bewegte Wassermasse nennt, so erhält man, wie bei festen Körpern, die be- 
schleunigende Kraft, wenn die bewegende Kraft durch die bewegte Wasser- 
masse dividirt wird. Um diese Ausdrücke bestimmter zu bezeichnen, so 
Wannen ya 
nenne man ——— . — die Druckhöhe, welche zur Erzeusung der Ge- 
w? 4g o© - 
\ “ 

schwindigkeit v in der vordersten Wasserschicht F'F’ erfordert wird; _als- 
dann ist bei bewegtem Wasser ? 


Oder wenn man die beschleunigende Kraft 


1) die bewegende Kraft (P) dem Gewichte einer Wassersäule gleich, 
deren Grundfläche der vorderste Querschnitt w ist, und deren Höhe 
‚gefunden wird, wenn man von der algebraischen Summe aller Druck- 
höhen die Druckhöhe, welche zur Erzeugung der vordersten Geschwin- 
digkeit v gehört, nebst derjenigen Druckhöhe abzieht, welche zur 
Ueberwältigung des Widerstandes an den Wänden des Gefäfses erfordert 
wird. 3 Ar 
2) Die bewegte Masse (M) findet man, wenn das gesammte bewegte 
Wasser, nach der Lehre vom Momente der Trägheit, auf die Geschwin- 
digkeit v des vordersten Querschnitts w reducirt wird. 
Durch die richtige Anwendung dieses Satzes werden die schwiefigeh 
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und verwickelten hydraulischen Untersuchungen sehr erleichtert, Auch sieht 
man leicht ein, dafs mit den erforderlichen Abändessngen jeder andere 
Querschnitt statt des vordersten in Betrachtung gezogen werden konnte, 


5 2 


Wird im Gefäfs A'A'M’M’aa-Figur ı. ein es Zuflufs 


bei A’A’ dergestalt vorausgesetzt, dafs der Querschnitt des Wässers bei A’A' 
anverändert bleibt, aber die Vorderfläche F'F' des Wassers noch innerhalb 


des Gefälses falle, und man setzt den Querschnitt AA'—= A, so wird alsdann 


W=A und y=o, also nach III, 


a’ — | Ei A 
Ran rhenn Se ren. 


Läuft das Wasser durch die ,Oeffnung F'F' aus, und das Gefäls behält 
den beständigen Zufluls, so ist ’=FG==h eine beständige Gröfse, und 


so,.bald die‘Bewegung des Wassers in. den Beharrungsstand kommt, ist die . 


Geschwindigkeit v im_Querschnitte F'F' unveränderlich, also dv=o. ‚Seast 
man alsdann den Inhalt der Ausflufsöfnung FF=a, so ist auch w=a, 


N 


daher 


äÄ? Ei 1? 
VI). 48a HN = Er’ + 4ER, 


und für g=g, oder wenn die den Kräften kprechendr ‚Höhen, welche 


beim Ein- und Ausflufs auf ‚die Oberfläche des Wassers wirken, ‚einander 


gleich sind, 
A!— 
N. 4eh = en TAB 


3 $. «6, 

Das ‚Sefäßs.. rt ABB‘ Figur.2., welches:durch einen beständigen Zufußs 
bis an A'A'-voll’Wasser erhalten. werde, . habe beim -Ausflufs eine plötzliche 
Verengung, .|so dafs das, Wasser ‚nicht in. der: ‚ganzen Weite BB‘, sondern nur 
durch die Oeffnung bb ausläuft. Man setze den Querschnitt AA=A,die 


Oefinung bb= Ar, die Druckhöhe. «GH =h und die.Geschwindigkeit des aus- 


fließenden Wassers im: Querschnitt, bb =... Wegen der plötzlichen Veren- 


gung bei B würde: ‚die Stetigkeit des.bewegten Wassers unterbrochen, ‚weil 


die ‚Wedetssehicht B'B' plötzlich in. die Schicht .bb übergehen müfste, wenn 


sich 


E2 


ö 
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sich nicht bei der. wirklichen Bewegung in den Winkeln B', Bi still<tehendes 
Wasser bildete, ‚woyon man-sich leicht durch ‚Nersuche überzeugen | ‚kann; 
daher ‚läfst ‚sich annehmen, dafs in diesem Falle die Stetigkeit nicht unter- 
brochen, werde, Dagegen ;beweifst die Erfahrung, nach den entscheidenden 
Versuchen, welche in der Folge angeführt werden sollen, dafs nach der. Ver- 
schiedenheit der Ausflulsöfluung, | die Geschwindigkeit .des durchfliefsenden 
Wassers, wegen der Contraction‘oder Zusammenziehung des Wasser strahls um 
einen bestimmten Theil Be werde,, weshalb durch die Ghichuns 175) 
ud At a? Tell A-3] { 
vsa—-gtb= eins ENTER 
die Geschwindigkeit v aber zu erofs gefunden wird, wenn ER für die 


wirkliche Geschwindigkeit c in der Oeflnung: bb’ gelten ‚soll. Wäre.daher 
PY=c, wo <ıist und eine solche beständige Zahl bedeutet, welche den 
Versuchen gemäfs der re Ausflußsöffnung entsprjcht, $0bleibi Nie 


Gleichung ungeändert, wenn = en v Eee wird, Bi; ‚Man nun in vor 


“ stehender Gleichung — statt v rise sc we, auch £ &t in R statt f ( 7) 
-'p) 
gesetzt werden. ar ist ädken ee unter hden en Ve. 


setzungen für jede Ausflufsöffnung „ 
A? he ec? de 
IL) 48 +W= S+agn, woR= na pie f Ey w u) 


Hieraus folgt Ri: dafs ni allgemeine Ausdruck $ 4. (IV.) noch seine ' 
Anwendung behält, wenn daselbst * statt v una & statt V gesetzt wird. 


Die noch näher ‘zu: bestimmende Zahl & wird ‘hier der Contractions- 
coefficient genannt werden, und man:wird hier, so wie bei allen fol- 
genden Untersuchungen, vorfuslapzen, dafs beim Auslaufen des Wassers aus 
einer Oeflnung, wie bb, die Weite und Lage dieser Oeffnung. so beschaffen 
sey, dafs man ohne Nachtheil,, die Tiefe ihres Mittelpunkts .B ‚unter dem 
Wasserspiegel A'A’ als Druckhöhe =ha annehmen ‚kann. 
sort 45 
Befinden sich in einem en FD’ BE Dr Figur 3. ‚ mehrere Scheide- 
Matliem, Klasse 181; 18ı5. T 
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wände mit Oeffnungen, und man setzt die Querschnitte des Gefälses bei die- 
‚sen Scheidewänden @CHDD; E'E, Br bei FF) = A, A, AN, Az die Ocfl: 
nungen bb, ec dd, ee, —=a, a, a’, a” ; die zugehörigen Geschtrindigkeiten 
daselbst = cc, cd", ce"; die FERNEN ATENS beiß,a,a, au e Ex 
die Druckhöhen auf den Oeffnungen bb, ce, dd, e, FF— % AR: ur: a 
die Vertikalhöhen des Wassers in Kay "Abteilung. des Gefäfses oder 
Be=— h, CD=h, DE=h, —=h", und für die Widerstähde’ in 
jeder Abtheilung des Gefäfses R' R', bike R'Y; so erhält man nach’ (VEID); 
wenn die Abtheilung FE’E'F als ein besonderes > een wird, 


R ( A} j Bu ad 2 ( en 2 
vg” h a as TEE TEE u age 
el Zar Bi) BETT Wr + ak 


und für jede an 


He „AP f: Re pc 
ha" = a ah ‚4en N 
Lara, en. PERTSEREN EN 

A BER BI Fein 

ke dan er RR BEP 
Weil ac = a”c” also c"—= Zi ist, so erhält‘ man! 
an Lan? (e® _ | are Ferne 
zur> re ek er (er = 0) ee 

- (Ay? — (a")? (ey? Na: ; H sur aD" ) a?c*® 
(A)? (Mi)? a” ZI, (AN)? 


ee 
daher, ‘wenn die a ar vier Slichungen ‚addirt werden, und man setzt: 


1 Et MR a HOW. Zumssto3 31>iDkllae9 
= n®a® + 0 (wa)? ii (K a). (al A ‚oswarstlomareaalt. mob 
511945 Ä ı? su Ö ge?» art hau sis „sin Be; E ya?) ‚ununitsO yaitia 
F= neAs 4 RE Kan (WA Aal BT), er I sudo sine lub ve 
as Nun ı£ d == sdödhauıt else AA IyaigeeeW 
H=h"+h + W—h un 
R =R+R+ RÜ a Rr,  so'findet man 
j a nase mobr 
a en aerizegen 
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Oder wenn der Druck auf die Oberfläche ‚F F ac bb von gleicher Höhe, 
. aleo gY—=q ist, une statt FF geserzt wird,” 
(IX.) kgh = = (E—F)a?°c? E NER: 


8. ; E 
os ‚#»«Will manoinıbesondern Fällen von idemi zuletzt gefundenen allgemei- 
nen Ausdruck Gebrauch machen, so müssen sowohl die Conträctionscoeflicien- 
ten u, &, &'... In Elund FE; -als.auch, diejenigen beständigen. Gröfsen‘ der 
Funktion R, welche vom Zuekzungpkange der "Wassertheile abhängen, be- 
kannt seyn. : 

Zur nähern Ausmittelung der Contractionsooefficienten wird es für die 
am ‚ meisten vorkomnienden Fälle hinlänglich seyn, nur die beiden. Fälle von 
man det z zu "unterscheiden, wo sic Wwils durch eine Oeffnung i in einer dün- 
‚nen Wand oder durch eine kurze prismatische Ansatzröhre bewegt, deren 
"Länge etwa der dreifachen mittlern Weite der Oeffnung gleich ist. Der letzte 
Fa finder auch da statt, wo sich das Wasser durch eine prismatische Oeft- 
nung‘ in einer dieken “Wand. bewegt. Ueber beide Fälle haben Bossu® 
KTrai te theorique” et experimental‘ d’Hydrodynamique. Nouv. Edit. & Paris, 

Van IV.) und Joseph Therese Michelotti (Mänoires de U Acad£rnie royale 
des sciences. An. 1784 — 85. II. Partie. 4 Turin 1786.) zureichend genaue 
Versuche angestellt, so dafs es hier nur darauf ankommt, aus diesen Versu- 

‘ chen die nöthigen Coefhicienten abzuleiten. Was besonders die Michelotti- 
schen Versuche betrifft, so unterscheiden sie sich dadurch sehr vortheilhaft 

..von den Bossütschen, dafs bei ihnen die Druckhöhen des Wassers im Behäl- 
ter bis auf mehr als 20 Pariser Fuls wachsen, und dafs so bedeutende Oeff- 
nungen dabei vorkommen, durch welche in der Minute beinahe 200 Pariser 
Kubikfufs Wasser abgeflossen sind. Sämmtliche Versuche sind mit solchen 
prismatischen Behältern angestellt, deren Querschnitt A gegen die Ausfluß- 
öffnung a sehr grofs war, so dafs man die Geschwindigkeit, mit welcher sich 
das Wasser im Behälter bewegte, als unbedeutend annehmen, und den Wider- 
stand, welcher vom Zusammenhange der Wassertheile mit den Wänden des 
Behälters herrührt, oder R=o setzen kann. Man erhält daher nach $. 7. 


4gh = (E—F) a?c?; oder weil hier 


und F= 


E= p?a? u? A® 


ist, 
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- Io ur Tor Inga inb min hr 
=-— D a’ c* =: Kt Cora): garten can 
(I A) ce \ (29 


Dies giebt für rn =o; c=apygyYh, 


_ und wenn M die in jeder Sekunde abflielsende Wasserniengenbezeichnet, so 


ist M=ac, daher © vw jruslos Din, burn Area 
M=spaygyh, und hieraus der Conträctionscoeflicient: NEE WERNE 07 

. Pre r M- i 97. Ser „And 
2aygyh ' ETze 


an dan Beiden Flesh Tafeln ‚Sind Ke Wicheloit. "und Bossütschen 

Versuche für Oefinungen i in dünnen Wänden zusammengestellt, und nach der 
vorstehenden. Formel ist in der letzten Vertikalspalte dieser Tafeln ‚der "Werth 
p für den Contractionscoeflicienten bestinmmt worden, inden man g = =ıgn 176 
Pariser Zoll setzte, weil sich sämmtliche Abmessungen in, den Tafeln ai aut k die- 
„ses Zollmaafs beziehen. Noch ist zu bemerken, dafs ‚man nur diejenigen 
‚Versuche von Michelotti en hat,. bei welchen sich kein VorpEng . 


“in der Nähe der Ausflußsöffnung, befand. 


’ 


i 
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Versuche mit rechtwinklichten Oeffnungen in dünnen Wänden, 
Wasser- Con- 
Druck- | menge |traetions- 


. Der Ausfkulsöffnung 


Beob- | . zu Breite. ‚ Tuhalt. ie I Ri | geh 
achter,| ° ro. | = bee ankeen: we gi 
herren m Zul N (San „Zoll. | Kubikzoll. | _ X 

FE un 
B. ı 1,000 | o, Dr 0,2500 |,140,833 | 48,883 lo, 61138 
M. | a2 1,000 1,000 "1,0000 | 140, 833 | 149, 320 | 0, 60792 
B. A 1, 000 1,000 1,0000 83, 250 | 196, 950 0, 61517 
m. 4 1,000 Ay ‚000 | 1,0000 | 140,643 | 195,857 M 60722 
Mm. “8 1,000 | Er ‘000 1,0000 258,950 | 259, 590 6, 60715 
M. 128 2, 000 9,000 | 4,0000 | 82,754 | 590, 6ug o, 60295 
M. 2 7 8, 000 2, 000 \ 4, 0000 82 605 | 59r, 145 | 0, 60293 
BurU 2 2, 800 2,000 | 4,0000 140,855 | | 789, 350 | 0, 61770 
M. ' N 9 2, 600 4,000 | 4,0000 | 140,985 | 770, 044 o 60226 
m. ro | 9,600 | 2,000 4, 0000 | 141,350 | 771,059 | 0, 60227 
M. ri 2, 000° 2, 0006 4% 0000 | 250, 625 1025, 460 | 0, 60226 
M."t 12 | 2,000 2, 000 | is 0000 | 250, 950 1027, 550 | 0, 60226 
Mm. | ı5 | 3,017 | 3,017 | 91007 | 8%, 850 |1308,950 | 0, 62625 
m.T 4 3,017 15: 017 1 9 1007 | 83, 833 1377, 680 | 0, 61601 
M. 15 3,002 } 5,002 } 9, 010% 140, 832 |1781, 800 | 0, 61899 
M. | 16 5, 002 3,002 | 9,0104 | 141, 466 |1785, 810 | 0, 61913 
M. 17 p 3 00% 5,00% | ‘9, 0220 249, 796 12365,030 | 0, 61862 
M. | 18 1°5,004 ! 5,00% | °,02%0 \o57, 770 |2374, 550 | 0, 61616 
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Versuche mit kreisförmigen Ocfluungen; in dünnen Wänden. 
are >= rc en rt 
Inhalt Kur 
F ‚ messer menge |tractions- 
Beob- ii der. Oeff- Er Oefl- | für ET IR 
ar ir nung. mung. ‚Sekunde cient, doof 
| za Er Tas rer A 
er B. _ „19 -% 500, | o 1963 22,580 KU var 
dr ge 20. | B 500, | 0, 1963 33, 635 0, 160097 ir 
„B. 2. F 9 500 | ©, 1963 ‚58, 517 he 
' B. ‚22 | 1, ‚88, ‚9 7854 } „9% 600 1850 Mi 
dr M. 25 Er ‚000. Rn) 7854 | 117, 546 ng ‚61677 ‚It 
Yigde M. 24 z I ‚1000 | .©, 7854 | 4201 118, 767] 0, 61874 Ye 
B. ‚23. | 7,000 | 0, 7854 ‚108, 000 | 135, 585 0, 617065 ne 
via 1.26 | 1,000 | 0,7854 | 140,853 | 154,683] 0, 61648 
“ M. | 27. | 2,002. | 3 1485 88, ‚151 463, 613 0,60719 _ 
Mi" 28... | „2.002.| 5 1485 | 82,887 469, 250! 0, 60810 
Is:na P- N 29, 2, 000 3» 1416 140, 833 620, 050| 0, 61779 
‚M. 50 3, 001 7,0752 8%, 732 1060, 796 9,61249 
M. m 51, 3,00: | 7,0732 | 140, 875 | 1382, 078] o, 61153 
aM I 32, 2, ,| 7,0732 | 249, 855 | 1795, 927| 0, 59669 
RR M. “ a 1.8 „000 | 28, 2743 77,500 | 4152, 000| 0, 61963 
rt, „6,000 | 28,,2743 | 78, 005 | 4165, 000| 0, 61956 
nen M Fe. 55... 6,000 | 28, 2743 | 135, 000 | 5471,744| 0, 61842 _ 
aig 6 ‚000 | 28, 2743 | 135» 250 | 5476, 555] 0, 61868 


_ Nimmt man unter den verschiedenen für » gefundenen Werthen eine 
Mittelzahl, $o kann man mit hinlänglicher Genauigkeit bei vorkommenden 
Auch beweisen diese Ver- 
suche, dafs man zureichend genau x als eine beständige Zahl ansehen kann, 
ob es gleich sehr wahrscheinlich ist, und durch die von einerlei Beobachter 


Fällen x = 0,619, also #? = 0,38516 annehmen. 


angestellten Versuche gerechtfertigt wird, dals x dergestalt von der Druck- 
höhe, dem Umfange und dem Querschnitte der Ausflußöffnung abhängt, dafs 
unter übrigens gleichen Umständen x desto grölser wird, wenn der Quer- 
schnitt der Oeflnung wächst und ihr Umfang nebst der Druckhöhe abnehmen. 


I 
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“Diese Veränderlichkeit ist aber so unbedeutend, dafs sölche'hier aus 
der Rechnung wegbleiben kann; auch fehlt es noch an genauern und vielfäl- 
tigeren' Versuchen, wm nach denselben diese Abhängigkeit bestimmter anzu- 
geben. 


Ueber den Ausflufs dc kurze Ansatzröhren haben ebenfalls Bossü t 
und J. T. Michelotti schätzbare Versuche angestellt, wohin man auch ei- 
. nige von Venturi (Recherches experimentales sur le principe de la communica- 
tion laterale. a Paris 1797.) rechnen kann. Die ‚nachstehende Tafel enthält 
die Zusammenstellung (dieser ‚Versuche, wobei zu bemerken ist, dafs nur die 
Ansatzröhren, deren sich ‚Michelotti bediente, einen quadratförmigen 
Querschnitt von drei Zoll Seitenlänge hatten, die übrigen Röhren aber cylin- 
drisch waren. In der letzten Spalte dieser, Tafel, ist x bestimmt; auch be- 
ziehen sich sämmtliche Aumenangrd in derselben auf Fazer Zollmaafs. 


. Versuche mit kurzen prismatischen Ansatzröhren. Wr 
RE 3 EB IT 7 = EEESOEE ET ErEN GENE BERN LOTBEE TEE SCI GES m Tara WS 2 Du DER EEE BE 
Durch- En Inhalt Ki „Wasser- | Con- 
Bech messer ag vom Quer- Druck- menge |traetions- 
eob- i Mr ER 
Nro. | der p schnitt höhe. in jeder | coefli- 
achter ’ hr Röhre R . 
Röhre |der Röhre. Sekunde. |  cient. 
Zoll. | zen. | DıZell. | Zoll. | Kubikzoll, | p. 
| D. 1 0, 500 ..2,00 0, 1965 24, 000 20, 367 'o, 78672 
B. 2 10,500 2,00 0, 1963 46,000 | 28,150 0, 78541 
B. 51.0, 833 2,00 0,5454 24, 000 | 56,700 | 0, 78828 
B. 4 | 0,833 2,00 0,5454 46,000| 78,383 | 0, 76713 
B. 5 ,,|,'»900 1,50 0,7854 | 140,833 | 202, 300 | 0,180825 
B. 6 


4, 00 0, 7854. | 140,833 | 204, 567 | 0, 81550 
4, 75 u 7671 127,500 | 203, 503 } 0, 81495 
4,50 1,7671 52, 500 | 222, 967 | 0, 82218 

52,500 | 222, 967 |.o, 82218 

80, 355 |1768, 979 | 0, 81467 
140, 250 |2301I, 942 0, 80232 
247, 750 |3059, 503° 8,,80253 


| 1,7671 
8, 00 | & 9993 
8 9993 


1,000 2,00 .| 0,7854 B 203, 133] 0, 80957 
8 9995 | 


r 
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'Als Mittel aus diesen Versuchen erhält man für ‘kurze prismatische 
Ansatzröhren x = 0,8125 =}, also u? = 0,6601 565 | wobei, aber-ganzährz 
liche Bemerkungen wie bei den ‚Contractioncoefficienten der Oefinungen, ‚im 
dünnen Wänden gelten. \ ‚agdan 


ne} 
. 9.9 

Am gleich weiten Behälter ABCD Figur 4. befinde sich eine eyliii« 
drische Röhre DEF, und bei F fiefse eben so viel Wasser aus, als in den 
bis AB voll’ erhaltenen Behälter zufliefst. Man setze den Querschnitt des 
Behälters —=A, den Umfang dieses ‚Querschnitts =P, die Höhe AE= L; 
ferner den Querschnitt der Röhre =a, seinen Umfang =p, die Länge der 
Röhre =]; die gesammte Druckhöhe FG —=h, ‚und die Geschwindigkeit, 
mit welcher das Wasser unveränderlich bei FG ausläuft = c, so ist nach. 

$.7., weil bei F’ keine Contraction statt findet, also daselbt e—ı wird, 


Ir 


a? 


I 2 1 I e 
ht swmirestne alko E—F= Han) daher 


4gh > ae Fr #) a?c? + 4gR oder ie 


Fe Br 
4p’gh = (: -5) or ed 


Der Widerstand des Wassers an den Wänden der Röhre DEF sei‘, 
an den Wänden des Gefälses ABCD—=R', also R= B + R'. Ferner sei C 
die Geschwindigkeit des Wassers im Gefälse, so erhält. ı man nach $. 2 und 3., 
weil hier ® und beständige Gröfsen sind 


a (BC-+ B' = it ec + B’C?) = R’ und 


i N 3 
I: (Be+ B!e z = 7@: + Btc2) = ER, also weil C= - ist, 


a=-bpe+mwe a ern daher 1 


£ 


(x) 4u’gh= (' Be e +4w e= ME RR EDER u 


R und 


wo yBer'die Bewegung des Wasser.“ 058 
und’ so bald die 'ihbestimmten Coeffiöienten B, B’ bekannt sind, so kann’ hier“ 
aus die Geschwindigkeit c für jeden besondern Fall leichtentwickelt'werden. 

Bei einem sehr weiten Gefäle grerschwiadet a gegen A'y/ und wenn 
überdies ı die Röhre eine beträchtliche Länge,hat, so kann man den Wider- 
stand, welcher vom Zusammenhange. „des „Wassers, mit den Wänden des Bo- 


hälters ABCD VERS en dies giebt — = 0 und m daher 
Is 
ist alsdann ' 
1.2 8» Ya j 
gwgh= + 4wg E Bo-+Bie) )oder | 


I‘ 


n 


(X1.) en (4-5) -Bc+Be, 


In den Recherches sur la theorie des eaux courantes (Paris 1804.) finder 
Herr Prony (p. 155.), wenn die dortigen Zeichen mit den hier gebrauchten 
vertauscht werden, 
ah 


— =Bc + Be 
pl 


wo offenbar das sehr wesentliche Glied nn vernachläfsigt is. Der 
— 4ugpl 


Mangel dieses Gliedes führt auf die ungereimte Folge, dafs für 1=o die 
Geschwindigkeit c= © werden mufste, da doch alsdann c—= suygh ist. 


Setzt man den Durchmesser der cylindrischen Röhre DEF a .. 
ist p= rd (wo # die Zahl 5, 14159 .... bezeichnet) und 


Re also — = 3 .d, daher nach (XI.) 


= en 


Sollen nun die Coeflicienten B und B’ auf das Maafs eines jeden Lan- 
des ohne Abänderung passen, so mufs die vorstehende Gleichung in allen 
Gliedern gleiche Dimensionen enthalten. Zu diesem Ende setze man die 


noch zu bestimmende Größse B = z ‚wo g die Höhe für den freien Fall 


Mathem, Klasse 18141815. - U 


Eytel veiistenrgh Eid "Beweg.d Wassers. 
bezeighnengsogerhält man, | 
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By 


are vol Ha rer au no indpibaiwilsend: aih sun 
gr 2% egnläied EerTen zıloa tri9is ja ‘ 


a asdarin 0668156, tk Für Französisches" Zune De 
Selr’ Für 4 he Fülsmaäls eri Inastunn:n8 mov asdalsw F huss 


„.'.b Hiemach finder man, so bald ‚die © Onoicenen 18 bean nd die 
Geschwindigkeit BR 


12 Pe (er a 


er 
Fe, ee ER 0) 
ms [ ve Pe urn sr m EN werden kann "HL re er oil kein, negatirer ? 


Yun trage sazilroh sib usw ‚(-aör gxaoTT ro 
bzw. lisa 


c= 


ds e R 
daR u 
‘ E + a. 
2 
saAr : 5 “ 
-. . . »r e v r . - u 
=QT sai ' syalaldsntrıow re Tilmassır idanı ah wadıefo ioW 
. <L. ARE m . 
bel ai ah „ae rare ib us A heil ensin Tape 


3: dgy ua uniahiıtch sb „Belien nahe a en üsdgibaiwdorsd 


- x | $ * 
war, be TAT sıdüh im nie) ab ee b ker 15968 
SEN r u .\ 

2/34 Kam. { IH Ä a2 t !2. 
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er ß 
5 
iX) $ . h 
r _ 2 u - 
= re En . ' 
wir | U) 
Pr u ” ex ze . 
= - _ 4 rn“ Se - ar ur v 
nit nahe; so EIER Rn er rer tee ale 

2 f zit Sr . * ar .. g: “ r, 
ns t. a . in il Eierar O8 Hearts Kerl N AR nr 
3b ha , v4 | nos re 2) 
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Br) tie, mohreyiol naß Dre adalaır olomaT 12.01 ur Shan: bad 
Inler NE 2 arsanszladıum sub li brrssloisuns bat - alitesapısmss 
Yalııydar!g Sıloia dei guulsuimenA pasih Th ih ‚olshims sans zung 
ar etischuartnodiliovall nesloilbiartersung ush ind. zlsb ‚ssuldnsinis > Lew 


„eahsrshlis Voir we ernane Woeals yarzewad oib, zadin aszunidındosdl ab mai» 
Swrihe noiwiuclkini-aurschgbäis nie winen asganmhosdorl! Ssrmagzascumie 


is ‚Hadestr saw apbapw Isucvıs narlanzıVY ash osıu yamuminminands‘) 


‚SIeiweandge A, are Sib-ai ad szabns ‚slosmwisV sulosnis 1969, 


Werner uallaritisıe ayualı 00V ‚pgäasMl pmis. ois ussaal 24 
nenn ra des Wassers, wenn auf die die 
Contra N Che be + iD E er Er ws eu Eh 97 
Oou ee a nD Ne Bi Bash verel 2007 edene‘ e = 
nung ee 9DXT gi hd ut Be ale „welcher. die, Bewe- 
es Wassers längs. I ee ler Behältnisse, Nerzögert, 
AOrT us Dina 04 ‚Rücksicht, BERNER: ‚wirds. Sue 197 alls Ach 


Mit ass neamdsiswilä ” Is sent a isıdenik sih Anb mörtsaune 
% gib ini ulaure: } Ri: Pie au A 1neadfan 97 : 5, Lie or ‚haakiist v3R 
. onsetzung er vorl hergehenden Abhandlun 
y 8 8) das) Der mh 
2 
y \ > 
we en 5 GE En 
Baur 4 
$. 10, 


Fi Bestimmung der lknniiten Coeflicienten B, B’ aus re ge- 
raten und vollständigen ersticken ‚rird® es "genügen, "die Bis "jetzt noch 
‚sicht übertrofferien  Ver&iche von’ "Coupler‘ (Röcherches sur’le' mouveneht 
dessenuin"“ Mem.de U’Acadi de Paris, Anne 1752), Bossüt (Trait€ @Hydrö- 
Ayndhuipib, Tome'IE. Prison IP) und Büht (Drmöipes THydrauliqub, 
_ Tome I::Paris"17g6i) wrısammen zu stellen da- unterödenselben alle die Fälle 
_ enehälten‘ sind) ‚welche: in ‚der Ausübüng*ntir vorkominen’ können: Röhren 


von einembiszu> 35:96 1 Ddiechmesseryikönrr! bis 7660 Fuls 5 Länge, und 


"‚Geschischwindigkeitert'des dusfliefsenden Wassers von! 1 bis 84 Zoll 'enthal- 

zemiallesy5 was‘ iwdieser |Absicht zu wünschen ist. "-'Sölche' Röhren,’ deren 

Durvliniesser noch, weniger 'alseimen’Zoll beträgt, konnten bei’ der Unsicher- 

Heity/mitwelcherrihr& innere Weiten bestimmt werden; um ’so mehr weg- 
B Vorgeiehentaen #70cibber Wi  slaitgönıı saw aisll 08 uömunon 


Us 


u‘ 


156 Eytelwein's Untersuchungen 
bleiben, da-sie inder Anwendung” beiiahergaricht vorkömmien, und die 
bedeutende Zahl von 51 Versuchen, welche in der folgenden Tafel $. ı1. zu- 
sammengestellt sind, zureichend ist, die unbekannten Coeflicienten genau 
genug auszumitteln. Nur die Art dieser Ausmittelung ist nicht gleichgültig, 
weil es einleuchtet, dafs bei den unvermeidlichen Unvollkommenheiten, wel- 
chen die Beobachtungen über die Bewegung des Wassers, so wie. andere zu- 
sammengesetzte Beobachtungen, unterworfen sind, keine vollkommen genaue 
Uebereinstimmung unter den Versuchen erwartet werden kann, weshalb ein 
jeder einzelne Versuch andere Werthe für die Coefhcienten B, B’ geben wird. 
Es lassen sich eine Menge Voraussetzungen aufstellen, welche dazu 


SET FÜ ÄRCREEE ET) EEE TIEG 3 
ten, und da hier zwei unbekannte Gröfsen zu bestimmen Sind, so müssen - 
li) gHHAHaıH ara) Benredandtı aa Mo Frage 
wenigstens aus den Versuchen zwei Gleichungen gebildet -wEßden. Wollte 
'mähı einzelnen Versuchen einen höherh Werkh als allen übrigen beilegen, so 
5 Kr Be \ at Hal saher BET HAamDRY/ 25a, Died 
"könnten diese zur Bildung der Gleichungen dienen, ‘oder weiih man annirmt, 
dafs alle Versuche mit’ gleicher 'Sorgfalt"angestellt 'sind, so kann man vor- 
aussetzen, dafs die algebraische Summe aller Abweichungen zusammen Null 
seyn müsse, wenn die gegebenen Abmessungen aus den Versuchen in die e- 
fundene Gleichung ° 0 
% 3 nn en Ten Fr - 
5-2 -Bk—-Bidt=o 
41 nr 2 Ze 


gesetzt werden. Pr % 


. . i na 

Eben so könnte man die Versuche in.mehrere Abtheilungen bringen und 
für jede derselben die algebraische Summe ‚der Abweichungen, = 0 setzen. 
Auch läfst sich annehmen, dafs-die gröfste Abweichung, ohne auf das Zeichen zu , 
sehen, so klein wie möglich; werde, odex auch, ‚dafs die Summe aller. Abwei- 
‚chungen von den Versuchen, sämmtlich positiv genomamen, ein Kleinstes seyn 
soll: Die zuerst angeführten Voraussetzungen geben gröfstentheils- bei einzel- 
men Versuchen bedeutende Abweichungen, welches weniger zu. erwarten: ist, 
wenn man den gröfsten Fehler so klein wie möglich annimmt. , -Aber, in.diesem 
Falle werden die unbekannten Coefhcienten vorzüglich durch 'die,am meisten 
abweichende Versuche bestimmt, daher es hier zweckmäfsiger ist, die Voraus- 
setzung anzunehmen, dafs die Summe aller Fehler oder Abweichungen, sämmt+- 
lich positiv genommen, so klein wie möglich werde. Wizd dieses alserste Be- _ 


dingung festgesetzt, so, kann auch noch eine zweite Voraussetzung angenom- 
men werden, wobei es am natürlichsten zu seyn scheint, die dbnce 
Summe aller Abweichungen = 0, zu. zu. setzen, . Allein. hiebei tritt für .den y 

- liegenden Fall der besondere Umstand ein, dafs bei denjenigen Versuchen, 
aus welchen die Werthe ‚für B und B' Beilininiee Wäre sollek Nie Ge- 
schwindigkeiten von ıX bis 84 Zoll wachsen und dafs eine absolute Ab- 
weichung von einem halben Zoll bei 84 zo zwar nicht sehr bedeutend 
ist, bei 1% Zoll aber den dritten Theil der ganzen Geschwindigkeit beträgt. 
Es kommt also vielmehr noch darauf an, dafs für jeden: besondern "Ahr 
die Abweichungen der. berechneten Geschwindigkeiten nur einen g gen 
Theil der beobachteten Geschwindigkeiten betragen, “welches nothwendig 
dadurch erlangt werden kann, wenn man "vorzugsweise die Versuche mit 
kleinen Geschwindigkeiten zur Bildung der zweiten Hauptgleichung benutzt. 
Hiezu eigneten sich vorzüglich die‘ beiden ' 'ersten”Versüche der im folgen- 
den $. befindlichen Tafel, bei welcher 'män eine solche Anordnung getrof- 
fen hat, dafs auf die kleinsten beobachteten Geschwindigkeiten. die Prsuern 
folgen. ; ya 

ho 17 Näch der Feststellung. beider KIRSTEN FERSE unter welchen-B und B 
bestimmt werden soll, kann in’ Absicht‘ des Beweises für: das Verfahren zur 
Auffindung dieser kleinsten Summe aller Abweichungen, auf die Mechanik 
des Himmels von Laplace (Zweiter Theil '$.-40.), verwiesen werden. Mit 
Rücksicht auf die zweite eeeergen 8; ist „hier folgendes zu age 
Man setze: 


d ia ch" 
2] (a- 
4lc 77527 Be =. 
so ist die allgemeine Gleichung: Te ET 
UNE 124 viren 'f=-B—Be=o. > Sl ist? ‚> HE’ 


1 


Aus sämmtlichen Versuchen berechne man für die verschiedenen Ge: 
‚ schwindigkeiten FR 0 RANGE die, zugehörigen Werthe‘ a fe, Er 
welche in der folgenden Tafel aufgeführt sind, und e es  seyt 
!—-B-—-Ppl‘—=} nen > X 
fg" EN, 8 Pr 
[ Re TesB Be" oh ! ı 55% ar! 


Por 2 767 « ” u 


ET ee, gkeitei," 
nach’der uraan Weiden in oe a de wolle arten 


houiwV unginstmob iad Er Fa burn) Ebroesd Ei he. 
I ci ne Bike = 0 Gas were ih nsslolsm as 
dä sıulofie Suis- ish Bar Br las. TION ig aid! Ti nor’ nrereoR 
bassunilost Ho: pi Mr ae he; Su! e süss tedFär Tnaite o ynelainer 
sgärsod 158 la; burwsla:sd mas «5 lisdT nsıfrih’ ab ade MoX' a ER Er 2 
bus musigoaad Biete) eiah ‚in Trsrab Hoc ulsfulsiv 016° Immoh' ad 
Wird se Gleic hun us der der vorst gie nen en „Anh sib 
sthaswilton va hung“ LER TEEN] natie na sg Ba ndiaek: aß Ast 
ion adaneray % —E Be MuntER , 8 ind asbısw 3gaslıa Hornıbeb 
3suasl gandoit ME le 156 ee noiarlnihtimidensd nonishel 
aylol mrı.ıab RR War fr BL md = Kite or Adie: ktgayie RED 23 
402193 inch ıl5lo?. siis‘ be" ersten a IsleT hrs 2 03h 
ne ip meiiodgif a 5 m een ht RE Ins-elab' ie Y 
‚C ec an die f 
- liche nach iliver Gröfse, indem man: mit dem. ‚gröfsten !positiveh dnfähgt und 
beim'gröfsten nebativensaufhöt zediesigehe folgende Reihesohiow surminod 
diasdsMiygih Is zagirwdh le ame asranisld Tueib yaubaillua 
M, u + wre: ” GT 13137) söklga.d mov v demmikl sah 


asdrsuisd wa; zabasyloi am Jei Ba r sowas ib ua adoindsül 
Man nehme alle Nenner .dieser Re ie und es scy? fen aa 


N+N, +... Dr....+ 

ER 6 A) 

N, + N, +...» t Net N > > SSamıloinld oalzurszii eih zu 0 
so_ ih wenn die Summe GE GN, I un positiv genom- 
mer wer dep 52 Sailor mie eisen ei 

vr. vr’ usa Pe RER En FERNE Er TE PEN ibaisaudae 
= ee Ass laieT unbe Zen er 

Bern findet, ® dr nn Break Be. 
de aa den Angaben auf der nachstehenden Tafel ist nun. 4° 

E — 0,000 056 0155 und 57 1, 79985. - - 


4 


_ 


ug de Baugens. der Kaya jo 


vrtcsibaghaigeht RE Ar Fer” FE er. 2.0 Bestiifhe fand 
nis irtaag obs 


in Absicht ihrer Größse [geordnet,,so ea, die Nummern 


‘der Versuche der folgenden Tafel i EÄER NERer enden Ordnung: 


Nro, 1. 2. 3. 9. 10: 5. 11, 15, 949: 15 & 15 7. 14. 45. 20. 2% 


Pr 226, Er 2Br.27: 191 in AEn 3%. EN dei RR 35,31 33. 
zu ME rn A ne gi 
e ‚Summe „a aller _ Nenner . positi IV, enommen,, Ast, a on 989, a so 
E 7,586 994, und man finder, weun die „Nenner in der vorstehen len 
& Ordnung bis s zum 4ısten, Versuch, diem ‚inbegriffen, addirt werden R die 
Zahl 56 sroBloz“ 35, wenn man ab abe er noc .< KEDEBE: des 37sten Versuchs 


ee 1,852,7. 3.87, daher, is GB RBRHE „welcher, dem 37sten 
er IV PAS oder, Mi 1cH yy O4 Anis ı ih 2305 ieyv }0 164 27 Zu 


B=  0,,000'007,588, 182, 


Hr" NSTF ir . an} 
B=F Be c ASt, so erhält man, ksıT nm il Beulasıas 
B == 0,000, 022 557 g12-. I. 


9y133 


Se eo Abmessungen der. nachstehenden Tafel, Bank Pariser: Zollmaals 
n, so ist hier g= 181,176, daher Be oder kr wadaes 
tan st 607574787 7 
£ = 61,490 355 re 
ß diem nal 
Au mov BT ta Fe L i - 
® j I 
1onın — 42544968 
yR \y’ı “nz 
TESTEN Ssnen Pr 206 innlgibuemeesd 5 5 


Hiernach Godet man die mittlere Geschwindigkeit des Wassers einer Röhren. 3 
leitung in dem Maafse = Fe Landes, oder I 


..  Gr22, 981 + 516902 ie 
Wird g= 181, 176 gesetzt, so erhält man für pariser Zollmaals 
— + [12 #(i151801-f 1045370d) dh] 


iin 
U 2% SW LIT TR N Tor n 5.0 


0,6788 1 + 40, 74 d 


inc = 


. 166 Ey Dh ds tete 


oder wenn man g- 15$ Fuß Ahlinmt, so Andet min für rheinländisch 
oder preufsisches Fulsmäafs” RE An #8 Du 


f El IE IR HGıH60r7 1 E rärzrgzeayan) dondäunk 
3 nahe 67 + 54 iu £ nabasaßl uob adamesdV ab 
BE 00 2 AUT & gr. irn Til ne: y ‚vi 


33 tum zu überschen, mit weicher Gehasigkeit in vorkotmmidädn Fällen 
die Geschwindigkeiten des durch 'Röhrenleitungen bewegten Wässerd), nach 
den zuletzt angegebenen allgemein ‚einen Ausdrücken, bestimmt werden Per 


sind in der nachstehenden Tafel neben 'den durch’ Erfahrung "gefunde ni 
j re) 


Geschwindigkeiten zugleich diejenigen angegeben, welche nach der | ür ‚Pr 


riser Zollmaafs gefindehen Formel berechnet sind, welchen noch die Unter- 
schiede zwischen den beobachteten und rciieten ChEhWhdıpkenen bete 
gefügt worden; weil aber diese keine so vollständige Vu RE 
Genauigkeit der berechneten Werthe gewähren, als wenn man angiebt, was 
dieser Unterschied für ein Theil von der beobachteten Geschwindigkeit ist, 


oder wenn man den gefundenen Unterschied durch die beobachtete Geschwin- 
digkeit dividirt, s0 ist auch noch diese letzte Spalte a 
rechnet worden. ga sah Ar Er ga ie netann 
Die Bedeutung der zur Abkürzung in der folgenden Tafel eingeführ- 
ten Buchstaben ist: s' 
d, Durchmesser der Röhre, 
1, Länge derselben. : 8 
h, Druckhöhe, oder Abstand des Wasserspiegels im Behälter, vom Mittel« 
punkt der Ausflufsöffnung, ! | 


SH ee 
—ae\ am ;) onen | 
, , Geschwindigkeit des Wassers nach der Erfahrung, 
[c] Berechnete Geschwindigkeit nach der Formel + 
—1+y[l2+ (1518014 1045370 d} dh) 
0,67881+ 46,74. d 
}, Unterschied zwischen der beobachteten und berechneten Geschwindigkeit 
= c- [cd ji: | 


’ 


) iinkhuäck 1. ; 
T oder Angabe desjenigen Theils der beobachteten Geschwindigkeit, wel- 


cher dem gefundenen Unterschied Ö entspricht. 
t Tafel, 


über die Bewegung des Wassers. ı6r 


Tafel, welche die Versuche und Berechnungen über die Bewegung des Was- 
sers in’ Röhrenleitungen enthält, 


| 
| 


Beob- | | | | 
iINzo.; d 6 n 
Bern an 


"achter. 


|» 


Büat ılı 757 | 0,15 |o,00004g1| 1,589] 1, 472 +0,117lo, 079 
Coypl.| 2 5 84240 | 5, 583|0,000 0827| 2,011| 2, 144|— 0,155|0, 062 
2 5_15 184240 a 0,0008 1679| 5,154] 3 454|— 0,3000, 087 
Büat 4 lı 737 | 0, 0,0001605| 3,6:5| 5, 370|4.0,253|0, 075 
Coupl. | .5 |5 84740 |16, a 0,0002480| 4.127) 4,429) 0,5020, 068 
6: 6 15 184240 |21,0853|0,0005121| 4,806| 5, 106|—0,300[0, 059 
_ | #15 84240 24 0,0005555| 5,215| 5, 525|—0,312]0, 056 
.— 815. 84240 25 0,0005701| 5,525] 5, 665|— 0,340|0, 060 
Büat 9 {1 1585| 0,7 |0,0009787]| :8, 689] 9, 608|—0,919|0, 096 
oa 10 |t 737 | 42 10,0013474 10, 44V |17, 825 1,58" 0,117 
er 12 |I 737 | 2 1|0,0013459|10, 671|11,825|— 1,1540, 098 
Bossür | 12 'I ‚600 | 4 0,001 5565| 12, 225] 12,777|— 0,5540, 044 
— [13 13 | 8160 |ı2 Ieoch 8009| 12, 56215, 949|— 1,587]0, 099 
Büat | 14 Ir | 757 | 5,95 |0,001 8859|13, 3515| 14, 281 |—0,966]0, 067 
Bossüt | 15 lı3 1800 112 0,002:1457| 14, 06614, 878|— 0,8120, 055 
Büat ) 16 Ir 737 | 7,78 |0,002.4772|15, 112]16, 558|— 1,426|0, 086 
Bossüt | 77 Ir} 1440 |r2 8,002 6519| 16, 128,17, 508|— 1, 18010, 068 
Büat 18 0 737 | 896 |0,0028513|16, 284|17, 8539|— 1,555 0,.087 
ee a9 |» 0X) 2160 |ı2 0,002 6613 16, 377|17,261|— 0,8840, 051 
Büar | 20 |U 1° 737 | 8,96 10,002 8454116, 625|17,859|— 1,2140, 068 
Bossüt | *1 12,02) 1800 |12 10,003 154518, 304|18, 9241—0,620|0, 055 
— [22 |13 | 2160 |24 0,005 588518, 896| 20, 266| — 1,570\0, 067 
Zur, 85 B& 1080 lı2 0,0034722| 18, 943| 19, 155|—0, 1900, 010 
Büat 24 | ‚737 |12,32 10,003 8958| 19; 991|20, 1351—0, 1440, 007 
Bossüt [25 |, 01] 1440 |12 0,003 8748[20, 70721, 134—0;427|0, 020 
Büat 26 |r 7357 1157. [0,0043355|20, 970|22, 358|— 1,3880, 062 
Bossüt 27.113 1800 124 0,0042732|21, 052]22,241|— 1,209|0, 054 
Büat | 28 |t 757 14,6 |0,0046139|21, 856123, 129|— 1,2730, 055 
„ Bossüt! 29 |e 600 |ı2 0,004 5675122, 282|23, 025|—0,745|o, 032 
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Fortsetzung der Tafel. 


ö # 
Nro.| d 1 | h | f c [e] ö | — 
achter | | | | ai ; 
ER I DL TEE TROST EEE GET 3 ER EEE CE EEEEREEESEneE D.C EEE EEE 7 > CI EEECHEEET SEE En 
1 720 | 12 10,0050275 25, 360|24, 195 —0,833|0, 054 
_ 51 |2,01| 1080 12 0,005 ale 8606| 24, 266/—0,460|0, 019 
— 52 |ı% 1440 | 24  |00052767 24, 004|24, 877|— 0,8730, 055 


4. 0,006 2597,27, 470[27, 112/+0,358l0, 015 
24 |0,006 8989|°8, 075|28, 656 —0,581|0, 020 
25; 7 10,0074566|28, 669/29, 809|— 1, 140[0, 038 
12 0,007 1299|29, 215/29, 215} 0,000|0, 000 
I 138,5! 6 "10,007 5820/29, 534:|29, 907 —0,566|0,019- 
2,01| 1440 | 24 make 30, 896130, 416|-+ 0,480/0, 015 


2,01| 2160 24 [0,005 2860124, 731|24, 946 —0,215/0,009 . 


0,008 9831/35, 160/32, 969|-+ 0, 1910, 006 
720 | 24  |0,0099611[34, 473154, 732|— 0,259|0, 008 
1080 | 24  [0,0099227|35, 765/54, 8354 0,930[0, 027 
45200 |145,083|0,014 7789|39.159|42, 591 | — 3,432|0, 086 
2,01) 560 | ıo 10,0120064 40, 322137, 108) 3,2140, 087 
2,01) 700 | 24 .. 10,014.0527|43, 000|41, 811 + 1,189j0, 029 
13 360 | 24  |0,0176653148, 554147, 095 +1459j0 051 

I | 117 | 18 0,023 2761158, 310/55, 568 04 
\ 138,5] 20, 9510,024.7675|58; 808 56, 7:81+ Be 037 

| 


2,01] 360 | 24 . |0,0233772|58, 903155, 418|+ 3,48510, 063 
I 117 | 265 . |0,054.2745|71, 301|67, 853|-+ 3,4680, ogr 
I 117 | 36 10,044.6957 54945178, 963|-+ 5,9820, 076 


$. 12. 

Wird nicht die gröfste Genauigkeit bei der Bestimmung der Geschwin- 
‚digkeit des Wassers erfordert, so kann man ohne Nachtheil den Coeflicienten 
Bo, "also | 

d n RE d fh 
4 (=) = Be oder — al, =PB 
41 „4u?g 41 \c2 7 4p?g 


setzen, Und ach, ge darauf an, aus den vorhandenen 51 Versuchen für 


« 
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diesen Fall, den Werth für B zu bestimmen. Nimmt man hiebei nur die 
Voraussetzung an, dals die Summe der Abweichungen, positiv genommen, 
ein Minimum werden soll, so dürfen nur nach der Tafel $. ır. sämmtliche 


ae h 1 
Werthe für — e: — —-) berechnet und nach ihrer Gröfse zeordnet 
al c? j/ u? g \ oO 


werden, so ist der mittelste oder 26ste Wertli derjenige, welcher dem Coef- 
ficienten B’ entspricht, Verrichtet man diese Rechnung, so entsteht für die 
nach ihrer Grölse geordneten Werthe folgende Zusammenstellung nach der 
Nummer der Versuche: 
No.2 1.5 5 6 7 8 9 10..4. II 13. 16. 15. 18. 14. 20, re. 
17. 22. 19.,26. 24. 23. 27. 28. 43: 21. 30. 29. 32. 36. 25. 31T. 58. 35. 
33. 41. 37. 34 40. 51 42. 45 46. 44. 48» 47. 50. 49. 51. 
Der mittelste Werth bei No. 28. giebt 
B’ = 0, 000.009 658 75, also B'g oder 
ß = 0,001 749 934. Nun ist 


eye Ve "Al+a ' 


daher für das Maals eines jeden Landes 
B hd 
Re A IER 
3 25 VE 0,018481+d 
54hd > 
€.==11;.625 va “ 
EN 


oder 


oder im pariser Zollmaals 
“er 54hd 
| = 21,87 ven ; 
‘  eder im preufsischen Fulsmaafse 
ysthd. 
l+54d 


ce = 6,42 


$. 13. 
Die allgemeinen Ausdrücke, welche für die Bewegung des Wassers in 
. Röhrenleitungen gefunden worden, lassen sich mit geringen Abänderungen 
auf die Bewegung des Wassers in oben offenen Kanälen oder Flufsbetten über- 
tragen, wenn dabei eine regelmäfsige Gestalt des Flufsbetts vorausgesetzt wird, 
Es sey daher in dem durchgängig gleich breiten oben offenen Kanale BE, 
x 2 
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Figur 5.5 welche bei B’B’ ununterbrochen gleichen Zuflufs mit unveränder- 
licher Geschwindigkeit erhält, das bewegte Wasser|dergestalt in den Behar- 
rungszustand gekommen, dafs B’"M"E" die unveränderliche Oberfläche des 
bewegten Wassers, BM’E' den Längendurchschnitt der Söhle des Flufsbetts . 
und BME die centrische Linie der Waßsermasse darstellt Die Queerschnitte 
BB’, M’M’, E'E" sollen auf der centrischen Linie in den zugehörigen Durch- 
schnittspunkten B,M,E winkelrecht stehen; auch ist die Abscissenaxe AD, 
auf welcher die Ordinaten senkrecht stehen, wagerecht angenommen. Man 
setze AP=x, PM=z, die Länge der centrischen Linie bis zum unbestimm- 
ten Querschnitt MM” oder BM=o; AB=k, DE=k'; den Querschnitt 
BB'=A, MM'=ov, EE'=w, und den Umfang des Flufsbetts (so genom- 
men, dafs nur die Wände des Kanals, und nicht der Wasserspiegel, nach den 
Bedingungen $. 2., in Rechnung kommen), bei BB=P, biMM'—=®, 
bei EE'=p. Ferner die Geschwindigkeit des Wassers inBB'=c, in 
MM=,J, nEE=v. 

Der Normaldruck des Wassers auf den Querschnitt B'B" entspreche 


‚dem Gewicht einer Wassersäule von der Höhe — g, uf EE'—=g, auf 
M'M’=g‘. Wächst AP=x um das Element Pp=dx, so wächst PM=2z 
um oM=-—dz, und BM=r um Mm=de. Nun ist der Normaldruck 


von der Wassermasse BM gegen die Fläche MM'"—=yug', also der Normal- 
drück, welcher von der einzelnen Elementarschicht M'm'm’M" gegen nı' m“ 
entsteht = yuwdg', 

Vom Gewicht yodr des Elements M'm'm’M" entsteht nach der Rich- 
tung Mm eine bewegende Kraft 


Yude . — Saar = =—yudz. Kr 
Der Widerstand, welchen das bewegte Wasser einer Schicht leidet, werde x 
wie $.2. dem Umfange derselben und einer Funetion ihrer Geschwindigkeit 
proportional angenommen; alsdann ist der Widerstand, welchen die Elemen- 
tarschicht M'm'm’M' leidet =yPdrf(W). Nun mufs gegen mm" der Nor- \ 
maldruck ywdg“ verwendet werden, daher bleibt zur Bewegung der Schicht: 
M'm'm'M' nur noch die bewegende Kraft Zu 

N — yadz— yudgq’— yPpdsfyv 

übrig. Hieraus entspringt cine beschleunigende Kraft 
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ee ER, 
Dur yoade , Eh de 


Ist während der Bewegung von Bbis M as Zeit t verllossen, so erhält man 
wieg2_ 


Van eSraTe- 


und daher er irn Kraft der re M'm'm’M" 


— +: Rei oder i 
BE 28 de 

a I zer iA er 
sr 2 &) + er (& = — ie _ „ev daher 


4s(ldk’"+Hdz)=—2Yde GI 2ds "@): — 48 2 anty 


v2w? 

w 
hievon findet man das Integral, wie $.3., wenn daselbst D? statt —n— ge 
w? 


setzt wird Urshunn 


et )=—V—aw Die 2, iR dafs) + Const. 


und weil die Geschwindigkeit v'im Querschnitt E/E’ unveränderlich, also 
dv=o ist, so erhält man 


48 (q" + z) EENREEN 2 defı 4 Const. 
Für z=k wird ’=q, Y=c una defi=o, daher 
4s.(g + =— c? + Const. 
und fr zek wird =g, Y=v una (I dofib werde = N, ®o ist 
alsdann 
4a tk)=—v?—AgN + Const. 


_ daher, wenn man diese Gleichung von der vorstehenden abzieht um die Con« 
| stante weg zu‘schaffen, 
4 


Asg—-gy+tk-K=v?—c?!+AgN. 
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Wird die Bewegung des Wassers gleichförmig, so sind die Geschwindigkei- 

ten in den verschiedenen Querschnitten, also auch diese selbst einander gleich, 

und esistv=c und g=gq. Setzt man alsdann dieHöhe AF=h, so wird 

k—k=h, daher | 
4sgh=4gN oder N=h. 

. Die ganze Länge BME sey =], die unveränderliche ‚Geschwindigkeit des 
Wassers in jedem Querschnitte =c, der Inhalt eines jeden Querschnitts =a, 
sein Umfang —p, und eben so wie $.2. fy=By+B'%?, woB und B‘ 
noch näher zu bestimmende Coeflicienten bezeichnen. Nun ist N dem Inte- 


gral Zaeiy für den Fall gleich, dafs @=p, »=a und %=c werde, 


und aß aledann [dr—1 ist, so erhält man- 
N = 1 (Be + Bio c?) oder Kar" 


ah 


— — Bc + B!c?. 
pl. 


= h “ 5 , 
Da nun hier I eine unveränderliche Gröfse ist, so mufs bei der gleichför- N 


migen Bewegung des Wassers auch dann, wenn die Hindernisse. der Bewegung 
in Rechnung kommen, die Sohle des Flufsbetts gradlinigt seyn. 

Damit der zuletzt gefundene Ausdruck . gleiche, Dimensionen erhalte, 
und auf das Maals eines jeden Landes, ohne Abänderung, anwendbar sey, 


setze man B= er wo ß ebenfalls einen noch ‚näher zu bestimmenden Coef- 


fizienten bezeichnet, so wird 
Fur: =Bc+ F e2, 
pl 
Wären daher die A, B, ß bekannt, so fände man die Geschwindig- 
“ keit des Wassers in dem Maafse eines jeden Landes, oder 


g ah | 
IB pl 4P? 

wobei aber wohl zu eek ist, dafs dieser Ausdruck nur bei denjenigen 
fliefsenden Gewässern in offenen Elufsbetten Anwendung findet, deren Fluß- 


c= + V 
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bett, Gefälle und Wassertiefe unverändert bleiben, ‘weil dessen einfache Ge- 
‚stalt nur unter ‚diesen Bedingungen bestehen kann. 


$. 1% 

Ueber die Bewegung des Wassers in Flufsbetten haben die Herren Büat 
(Principes d’Hydraulique, TomeI. p. 76—77.), Brümings (Allgemeine Was- 
serbaukunst v. Wiebeking I. Theil. $. 344 — 388), Woltmann (Beiträge 
zur Baukunst schiffbarer Kanäle, $.279.) und Funk (Beiträge zur allgemei- 
nen Wasserbaukunst $, 97 — 100.) schätzbare Versuche angestellt. Sie sind 
um so mehr geeignet, die Coeflicienten B und ß zu bestimmen, da solche un- 
ter so mannigfaltigen Umständen angestellt sind, indem bei denselben Ge- 
schwindigkeiten von $ bis 7% Fuls und Querschnitte von Flufsbetten vorkom- 
men, welche von # bis zu 19135 Quadratfuls wächsen. Die Büatschen Ver- 
suche sind in künstlichen Gerinnen, im Kanale du Jard und im Flufs Hayne; 
die Brüningsschen im Rheine, der Waal und der Yssel; die Woltmann- 
schen -in Entwässerungskanälen bei Cuxhaven und Ritzebüttel, und die 
Funkschen in der Weser im Fürstenthum Minden angestellt., Die Versuche, 
von welchen Hr. Funk (8. 100. a.a. O.) sagt, ‚dafs während derselben sich 
. das Wasser nicht gleichförmig bewegte, so wie noch einige, welche zu sehr 
vom Mittel aus allen übrigen Versuchen abwichen, konnten bei der bedeu- 
tenden Anzahl der übrigen, schr wohl weggelassen werden. In der nach- 
stehenden ersten Tafel sind 36 Versuche von Büat, 16 von Brünings, 
4 von Woltmann, und 35 von F unk, also überhaupt die bedeutende An- 
zahl von gı Versuchen dergestalt aufgeführt worden, dafs auf die kleinsten 
beobachteten Geschwindigkeiten die gröfsern folgen. Die in dieser Tafel 
zur'Abkürzung aufgeführten Buchsiaben haben folgende Bedeutung: 


a, der Querschnitt des Flufsbetts, 
p; der Umfang desselben, 


1, die Länge des Flufsbetts, auf welche demselben ein Gefälle =h ent- 
spricht, also 


h 
T der Abhang des Flufsbetts, welches mit dem Wasserspiegel parallel 


läuft, und 


c, die beobachtete Geschwindigkeit. 
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Hiebei ist noch besonders zu bemerken, dafs zur Erleichterung etwa- 
niger Nachrechnungen die Abmessungen eben so aufgeführt: sind, wie sie die 
Beobachter in ihrem landüblichen Maafse angegeben Saben; es beziehen sich 
daher in der ersten Tafel: 


die Büatschen Versüche auf pariser Zollmaafs, 


die Brünings- and F unkschen Versuche auf rheinländisches Fulsmaafs, 


und 


die Woltmannschen Versuche auf hamburger Fufsmaaßs. 


ö £ ii z 
Dagegen sind in der folgenden. zweiten, Tafel alle Abmessungen anf 
-rheinländisches oder preufsisches Fame gebracht worden. 


Erste Tafel, welche die Versuche über die ee des Wassers in 
Kanälen und Flufsbetten enthält, 


Beobachter. Ihre 


1 69, 00 25,25 9288 4, 59 jo 000- 06410 

2 155, 25 55,25 | 9288 5, 70 08519 

u BAZEI 324 27648 5 27 09405 

4 | 7376 557 27648 7,79 10162 

5 80,83 ©.13,62 1728 |- 894 09900 

6‘ 35,22 21,55 I4t2 I 9,20 Ca27ll 

a 7.| 7858 340 218027 9, 61 11018 

-_ 8 54,5 17 1728 971 12049 
Woltmann 9 3472 18 1 15000 0,98 412854 
— 10 27,1 .. 16,8 11650 ‚0,98 ‚4128 
Büat 11 56, 77 17,56 1728 11,45 10583 
Woltmann | ı2 7, 064 ro 4571 1, 116 15848 
Büat 15 51,75 25,25 1412 12,17 ° 15017 
er 14 | 11905 366 11520 | 18,17 T' 25201 

— 15 401 18,69 |: 1728 12, 544 . 10541 

_ 16 34 50 21,25 929 13, 56 12888 

_ | 17 | 50905 568 52951 15, 61 12155 

= 18 76,19 26, 08 14,17 14601 


ı412 


Fort- 
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Fortsetzung. der ersten Tafel. 


Beobachter. |Nro.| > \ 
| ! | BR! | 


Büat 105,78 | cm 55 .|0, 000 16517 
— 20 | 10475 560 15, 74 12055 
Woltmann | 2r- 11, 982; |. 'Zı 1,5 15129 
Büat 22 | 39659 | 604 15, 96 11512 
— 25 | 16252 | 402 17,42 25946 

> 24 |’ >» 2%2..| 115,50 | 18, 28 22761 
"are v3 545 21,25 _ 20,24 17514 
— 26 39, 36° ‚18,1 20,30 25046 

FT 27 50, 44 20,57 i | 22, 37 25924 
Funk 28 0,26 2, 31 2,017 49878 

‚. Büat | 29 56,435 21,5 23,54 27270 
Pr 50 85,43 26 27,14 28697 
oa | 31 . 18,84. 13, 06 27,51 24735 
— 52 | 98,74:,:| '28, 25 28,29 28600 
er t 355 {+ 86,25.) ‚27, 25 28,29 24428 
Brünings | 34,| 1161 | 290 2,4559 33059 
‚» Bilat 35 100, 74 2 1] 28, 52 23660 
Funk 56 777 356 2,46 | 39950 
Büat 371» ı 56,6 29, ch 28, 92 27976 
— 58 119,58 51,06 30,16 ‚29549 
—- 459]. 126,2 ‚31,91 31,58 28981 
2 40 1058858 6or. 31,770 31718 
= 41-|» 150,72 3 2 .-1.31,89 4 | 29220 
Ar 42 155, 52 55,05} ’ 29162 
Brünings 45:| 2089 ‚| 296, 36029 
Bo 44 | 12705 1051 | 45663 
ara 45 | 5752 51 577: , 41909 
Büat 46.1:5:498 569- - 55, II 26070 
Brünings 471: 449 590. 3,1064 41592 
‘Funk 48 | 2819 401,9 3, 223 41667 


Mathem, Klasse 1814 — 1815, Y 


n 
1 
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‚Fortsetzung der ersten Tafel. 


Beobachter. |Nro. 


Funk 
Brünings 
Funk 


Brünings 


Funk 


Brünings 


} 
1818 
3088 
5091 

15640 
4542 

19155 
7017 
2875 


416 


347 
566 


2247 
3419 
4810 
11328 
12630 
w26422 
3700 
7415 
3946 
4991 
7190 
2697 
1887 
4227 
2207, 5-1 
26373, ° 
4818 
3006 
BO2IL, 5: 
i "2540, 5 Ho 
75556,5 08 
“6348, 4° { 


3, 500 |0,000 66648 


55124 
5 570 


5,4802] 


3, 5745 
5, 8555 
3,8875 


3, 9043 


3, 906 
3, 949 


4, 0597| 


4, 121 


. 4, 1405 


A 1551 
4, 262 
4, 516 
4, 622 


"4, 676 


4, 696 
4, 750 


4786| | 
"4800 | 


4, 809 
5, 0196 
5, 091 
5, 100 
5125 


5,185 4- 
5» 300% { 
5, 550 


40095 
62510 
56216. 
51810 
46661 
58185 
47258 
66709 


"57899 


49121 
54581 
50111 
50294 
56762 
54672 
55170 
51622 
56846 
63220 
47828 
66497 
75121 
60746 


‘57478 


653930 
58965 


76529 
57981 


61928 
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— Fortsetzung der, ersten Täfel. 


i | ah 
- c 
er I, 1, 
Meimeren 
Funk 79 5570 484 1987 5, 600 0,000 66288 
= „| 80 5951 | 497 1987 5, 800 68651 
—_ 8 250 ;. 508 1987 5,956 70692 
_ 82 | 35855 590 1817 | 6,114 78095 
3 85 35855 396,5 18:7 6,552 & 78546 
_ 84 |. 5'50 507. 1007, | 6, 400 73876 
TR 85 | 3777 | 400, 2 1817 | 6,485 800095 
0 86 |..5599 3.1.1987, 1.6500; 76985 
E= 87 | „5876 566 1987 16,695 78040 
ei 8 | 6259 571. |: 1987. | 6,752 81703. 
_ 89 | 4845 426,5,| 1817 |.,7311 85555 
_ 90 | 6016 454 1817-.| 7,677 | 92949 
Er I 9ı | 5532 44,4 | 1817: | 7,698 «89602 


Ss 


En N ıh 
Zur Bestimmung der Coeflicienten B, B' in der Gleichung —— B+Ec 
. . pP c 


kann das ‚$. 10. auseinander gesetzte Verfahren dienen, indem man hier 
ah , - > 
Te f setzt, und dadurch die allgemeine Gleichung > 
pic j 
f—B—-Pre=o' 


u 


=; ah 
erhält. Die Werthe für f ar aus jedem Versuche sind in der letzten 


Spalte der vorstehenden Tafel enthalten, wobei noch angeführt wird, dafs 
solche für das Maafs eines jeden Landes einerlei bleiben, weil der Ausdruck 
für £ im Zähler und Nenner eine gleiche Anzahl von Dimensionen hat. "Zur 
Bildung der ersten besondern Gleichung 

F—-B-—-BcCc=o . 
wähle man hier aus ähnlichen Gründen, wie $. 10., die zehn ersten Versuche 
der folgenden Tafel, so findet man 

F= 0, 000 106 956 und C==o, 7207, 

IDEEN 
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ee ff-F f"—F era 
und wenn man hiernach die Quoklomten 3 el FE ——; er; eurenen 
hestimiir, zer in Absicht ihrer Größse so ee en anan mit dem größs- 
ten positiven anfängt, und beim gröfsten negativen aufhört, so folgen sie in 
Bezug auf die Nummern der- Versuche der Tafel in der hier stehenden 
Ordnung: . 

Nto..14. 28. 6. 49. 10. 51! 25. 57. 36.144. 71. 76. 58. 53. 24. 26. 45. 
5:65. 7. 68. 47. 29. 297: 82. 9.)48. 84.74. 85. 85: 64. 12: 90. 
88. 72. 8. 677 62. 61. 59. 43.66. 54. 85. 81. 80. 65. 79. 89. 50. 

91. 87. 78-30. 75. 4. 75. 78. 32. 40. 2. 66. 35.77. 38. 37. 19. - 
52: 69. 59 59. At. 42. 51 55. 33. 26. 15. 34. 60: 21. 46. 25. 16. 1% 

7. 20. 22. 1.15. 5. 


Die Summe. aller Nenner positiv genommen ist = 257, 6246, daher 
25118, 8125, und man findet, wenn die Nenner in der vorstehenden Ord- 
nung bis zum 56sten Versuche, diesen mit inbegriffen, addirt werden, die 
Zahl 117,4656 > 28, und wenn man noch den Nenner des 54sten Versuchs 
dazu setzt, 120,6002 > ZS, daher ist der Quotient, welcher dem SAFERVeR- 
suche entspricht, =B), oder . | 
; B' = 0,000 ı14 736 818 
Ferner stB=F-—EB'C, daher | j 
- B = 0, 000 024 265 181, Sehr her, s 
und weil sich hier alle Abmessungen auf rheinländisches Fulsmaals beziehen, Ai 
voh welchem der Fuls 139,13 pariser Linien enthält, so ist g=ı55, also B5 


oder - 
RB = o, 001 792 763 


I u 
x | B — 557: 1984 
B 


-— = 0,00676 2 

ß 0,0 7 7 55 i 
B? s 

——_ = 0,000 045.7995- 

PIE 4 


Es ist daher die mittlere Geschwindigkeit des Wassers in dem Maalse eines 


FR z_ 


jeden Tändes, dder 


c= — 0, 00676758 +.V (557, 798 & 7 +0 0000458 8°). 
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“- 


S1 
oı 


n 


Für g= 181,176 erhält man im pariser Zollmaafse 
- - ah „ 
c=— 1,2261 -+ yY (101059, 7 Si + 1,5035506), 


und wenn g = 15$ gesetzt wird, so erhält man mı rheinländischen 
oder preulsischen Fulsmaalse . 


ah 
e=—0,1057 + y (8715, 6 51 + 0,01118)- 
$. 15. 
Nach der zuletzt gefümdenen Formel sind die Geschwindigkeiten [e] 
in der nachstehenden zweiten Tafel berechnet, auch zugleich die Unter- 


schiede zwischen den beobachteten und berechneten Geschwindigkeiten _ 
e—[c] und die Fehler in Bezug auf die beobachtete Geschwindigkeit, oder 


. EHE une. > SEhnaP: 
der Quotient de beigefügt. Vergleicht man die hier zusammen gestell- 
2 


ten Resultate mit einander, so ist es zu bewundern, dafs eine solche Menge 
von Versuchen, welche von so verschiedenen Beobachtern mit so verschie- 
denen’ Instrumenten und unter so mannichfaltigen Umständen angestellt sind, 
dennoch eine so unerwartet schöne Uebereinstimmmung mit der aus der Theo- 
rie abgeleiteten allgemeinen Formel geben. Hätte man die am meisten ab- 
weichenden Versuche ausschliefsen wollen, se wäre die Uebereinstimmung 


noch auflallender gewesen. 
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Zweite Tafel, über die Bewegung des Wassers in Flufsbetten, zur Ver- 
gleichung der. beobachteten Geschwindigkeiten mit den berechneten. - 


Sämmtliche Abmessungen in der Tafel beziehen sich auf sheinländisches. 
Fulsmaaßs. 2 


Beobachter. |Nro. 4 | (2 | [e] ce—[ec] | En 
i ple h | N 
TEE En] 
Büät I 0,000 06410 0,396 0,376 | + 0,020 0, 051 
Bee P} | 08519. 0, 492 0,501 — 0,009 0,018 
— -3 | 09405 0, 626 0,619 + 0,007 0,011 
en 4 10162 | 0,672. | :0, 675 — 0,001 0,001 
1% 5 09900 0,771: |-.0, 716 En 0,055 0,078 
en 6 12711 0, 794 0,85 — 0,044 0,055 
Er 7 11018 0,8:9 | 0,793 | + 0,:056 0,045 
K a 8 12049 0,857 | 0,856 + 0,001 ‘0, 001 
) Woltmann | 9 12854 | 0,895 | 0900 | — 0,005 0, 006 
_ 10 | 14128.| 0,895 | 09949 | — 9,054 0, 060 
Büat 11 10583 | 0,997 | 0,855 | + 9152 | 0,133 
Woltmann | ı2 | 13848 1,0:4 1,008 + 0006 | 0,006 
Büat 135 150:7 | 1,044 | 9988 | + 0,056 0,054, 
ei 14 | 23201 1,050 |. 1,5685 — 0,505 0,290 
CHERGERE #0, Pe | 10541 |] 1,064 | 8,889 | + 9175 0,164 
Aue 16 12888 1, 170 1,045 + 0,125 6, 100 A 
PR 17 12153 1,174 . 1,015 + 0, 161 0,137 
B-% 18 14601 1,222 1, 147 + 0,075 0,061 
a 19° 16517 | 1,341 1,287 | + 0,054 0,040 
a co 12035 1 1,358 1, 092 + 0,266 0, 196 
Woltmann | 21 | 15129 1,569 1,242 | + 9127 0, 092 
Büat 22 I15tı | 1,377 1,074 | + 0,305 0, 222 
gen 25 25946 1,502 1,744 |. -— 0,242 0, 161 
we 24 22761 1,577 1, 666 — 0,089 0, 056 
_ 25 17514 1, 746 1,530 + 0,216 ‚0,174 
m 26 25046 1,751 1,852-| 0, ı20L[ 0,057 
er 27 25924 | 1,929 | 1,985 | — 0,056 0,029 
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Fortsetzung der‘zweitem Tafel. 
* 


Beobachter. |Nro. | ‚ge c | [e] ale look c— [ec] lat ei 
RT el 
Funk 2%: 10,000 49878. | 2,017 2,857 | — 0,840 | o, 416 
Büat 129 27270: | 2,030 2, 046 — 0,016 “0, 012 
Ka 30, 28697 | 2,341 | 2,516 + 0,025 0,017 
A 24755 | 2,373 | 2,158 + 0,215 0,090, 
— 32 28600 | 2,440 2, 560 + 0, 080 0,033 
_ı 55 24428 | 2,440 2,176 + 0,264 ‚0,108 
Brünings 541 33059 | 2,4559 | 2, 556 — 0,100 05047 
* Büat 25 28660 } 2, 460 2,375 + 0,085 0,035 
‘ Funk | 36. ° 39950 | 2,460 | 2,821 — 0,561 0,147 
‚\ Büat 37 27 Tas 2,494 | 2,565 + 0,151 0,055 
— 58 9549 | 2, 601 2,485 + 0,116 0,045 
na | 59 Be 2,724. | 2,520 + 0,204 0,075 
— 40 | - 31718: 2, 740 2,648 + 0,092 0,033 
no 41 | 29220 | 2,750 2,543 + 0,207 0,075 
—_ 42 29162 E 2,805 2,567 + 0,258 0,085 
Brünings 43 56029:| 2,9232: | 2, 942 — 0,019 0,007 
_ 44 45663 | 2,9264 | 3,508 | — 0,532 | 0,136 
ah 45 | 41909 2,9894 | 5, 20I — 0,212 | 0,071 
Büat 46 26070 | 3, 028 2,520 0,508 0,167 
Brünings 47 41592 | 5,1064 | 3245 — 0,137 0,044 
Funk 48 41667 || 3,225 3, 501 — 0,078 0,024 
— 49 66648 | 3,3500 4,274 — 0,974 0,295 
Brünings 50‘ 40093 5, 3Ia4ıt 3,298 | + 0,024 | 0,007 
Funk 51 62510 | 3, 370 4,180 — 0,810 0,240 
. Brünings 52. | 36216 4802 | 3,210 + 0, 270 0,078 
En 55 51810 ige 5,913 — 0,259 0,067 
Lan 54 46661: | 3,8553 | 3 855 0,000 0,008 
- 55 53185 | 5,8815 | 5,490 + 0,7591 0,010 
—_ 56 47258 b, 9043 | 3, 906 — 0,092 0,001 
Funk 57 66709 | 3, 906 4, 661 — 0,755 0,193 


Funk 
Brünings 


Brünings 
Funk 


— [m 


56 
59 
60 
61 


74 


= 57899 
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Fortsetzung der zweiten Tafel 


A912E 
54581 
50111 
50294 
56762 . 
54672 
55170 
51622 
56846 
65220 
"47828 
56497 
75101 
60746 
57478 
63930 
58965 
76529 
"57921 
61928 
66288 
68651 
70692, 
78095 
78546 
79876 
80095 
76985 
78040 | 6, 


4,359 
4, 065 
5, 555 
4 148 
4, 165 
4, 487 
4 554 
4, 609 
4, 450 


5,011 


»T18: 


| 4, 362 
4767 
5,506 
5, 050 


He 4 945 


5,226 . 


5, 027 
5,775 
5, 068 
5, 558 
5: 585 


5, 785° 


5: 955 
6, 218 


6, 48a 


6, 570 3 


6,6°5 
|] 6,499 
6,644 


I+++ ++ 


— 0,410 
— 0,005 
+ 0,786 
— 0,008 
— 0,008 
0,225 
0,018 
0,013 
0,246 
‘0,315 
0,052 
0,4824 
0,043 
0,697 


0, 146 
0, 126 


0,592 
0, 232 
0,172 
0,017 
0,015 


0,.005 


It++t++H lH +1 


0, 104 


0,129 
— 0,170 
— 0,158 
4 0,001 
+ 0,051 


0,050 


v, 098 
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Fortsetzung der zweiten Tafel. 


Beobachter. !Nro. 


0,000 81703 _ 6,752 
85555 | 511 
92949 | 7,677 
89602 | 7,698 | 

} 


$. 16. . 
In denjenigen F ällen, wo nicht die gröfste Genauigkeit erfordert wird, 


kann man, wie $. ı2., B=o setzen;- alsdann ist 


? he. ji 
5 ie B!c? oder nn — 


pl plc? 


1 


Berechnet man alsdann die aus jedem Versuche für erhaltenen Werthe 


ah 
plc? 
und ordnet solche nach ihrer Gröfse, so entspricht der mittelste Werth dem 
S4sten Versuche. Man erhält daher 
B’ = 0,000 1or 03089, also 


1 
;- 8262,3519 


= v. = 90, 8975. 


Ferner ist B = - daher, weil sich hier alle Abmessungen auf rheinländi- 


sches Fufsmaafs beziehen, so ist g= ı5$, also “48 


= 


= 5,81744 und vi = 2,41194. 


= 


ah gah 
Nun ist allgemein c = ver = YO. 
> pl Ppl 


Klarkezm, Ziasse 28:14 1815, Z 


‚ daher findet man’ in dem Maafse 


3 


173 Eytel wein 5 Unkersuch. "über aeg. Wassers. 


eines jeden ER die, Geschwin Andigl keit R Ciba ki Bias 
SE KA 5 erinnere Tre . ; 


| W n 
\ ‚1 1 


und. für rheinländisches ie aueh. F ufsmädld: Sy ak 
dis 


were aan Ten met 


int 
r 
u 


> \ LIDO 1,2 SORIS WUOR 
2 . = pr En, a oder Rue, ‚genug pen aa 


00:8 } h 5 LT | 
v ® N Ä vs , 
F ’ wi 0m m“ nr - | brnce ——- 
‘ E \ e 4 . 1 \ \ A c} _ 
u spleyah‘ | Li 
700 I EETIN TFT] ER ART rü Pr 
- i ’ aD Fr x . - 
= ” r 
a »‚o7 d 
Briw yeabretie Ablstweusd Sirlötz ib role ar „nlldi.gag‘ oh nl 
er: - - ii ie; Dorn Tre 
in \ T . 
1ER B a 
Nu Te — 


ads N saustkilrg -——- all SdanaroV maha| aua,sih nanbals non toerlaangfE 


+ g 
ash lid alsıtım sah Is ind 08 Held ori Hosen Srolas Jonbrs Kirder 
{ odab Aladın aa | ro ara 
- L 2 N ‚4 - RR 
- als ‚05050 121 009.0. '==.A1 & 


En x erde Lars =; 5 Kur 


BREIT. y 
r 1 - R = Fr y , 
\ I - ‚Äreh op == = vr Mi j 


* ” 


- . =. 8 > 2 | vr 
be A "ahgäneearedik ol: til ai fiaw ash = ar 


y 
2 Fr= ? al are ii dr, IETER In sun 
4 E , , 
Pr {\r j 
Brass me nV bus 22928, 5 
. " H \ ä u fr 
- N s 
z 5 y _ —_ y 
3 2 = R3 dsz\ a,‘ 
pi <r 3 I ee ir F 
aM eb ni een Schal Tach N Se Fr | =» wis si 
r INS r iu ie 3 
: & 
- Ir - „ 
a. ade weht Sara 
ı 
\ E “ 


Pr ee BIER 
kr. ws % 
- 1 1 3 
1 _——. —— ee - f — h T 4 
WO N FIR E00 28; - \ 
j } ‘ DR r% 
RER NN ee Dal EIFEL TR 
v ® e ’ R it e 
. 
af ? ı LT. i +3 
- ze 


ii Bi 

ie ac j Von „Herrn Hackatda Re} ER 

ei 2 Kal N 

ö, BurTR Vitra 2 ) 
0.0 j s. .Azhıara d-4.8-8 


Mrhekäfnne über: Wirkelfunktionen, welch& ‘sich’ An vorigen Bände 
der Schriften der Akademie befindet, kommen Reihen vor, welche dort zu 
Ber nicht angemessen schien. Obwohl sie an sich nicht unmerkwür- 
dig“ sind, a ach 'üeteh” haheke Berrächtung | nicht vorgekommen. Dort 
iSe eine‘ besondere" Bezeichftingtart dly® Größen, dem Zwecke der Abhand- 
HR gemäß, angewandt, welche hie Zu geutatichen! niche‘ erfördeilich, wes- 
wegen die’ gewöhhlichere' ängendhilhen” ist, i Wdatıren Auch ’azel Verstähdlich- 


keit Birser Ari tss Non;üleRer Abhandlung, wuabhängigiyvizd, hal 3uA 


EN Bir: ist m Se *"dorkıinea 1 b- nern sih Tahnanie lass ital 
ae ar ohsinx rend nis. (eines id 7 now mak 
pi le Sraaswlntı Bireaı Er (cosx kin. (a od "ne 


IN EN Ti9 coylel nn ni ee ee Er un ai 


Is is ö 
, 1 5 xN SS . 5 
‚«ahg zsils sidırbo Be SE EEE Due TE Due 


1. 6sX x 
sl aha: ter jaıfodaaaı aslıdiN mi "ale : ER: BA us 2id 2 mov naldeN ax 


taul: sie ag ee ib "gekızt, ’b so wird: nie Ih gedachuer ? au 


I. 


sone ab IR or oT sea dbarsb nscdan eib ı DnS-7 

} handlung, 3 + a8 

 Meyirgelelihräch 48Deiember 1815) und 27: Mir sh] lu als u or a 
) Z2 


180 ‚ Tralles 


z er sklaen N Rt a3 1 17 
(A) + + . ” ° v (cos x)" — Äh - 
I I I 
9 — ——— Bripieal ugs I +...) N 
1.235 1.2.5.4-5 1.2.5-4.5:6.7 
(ts ga „rate +6 _ 1424.48 9°+ Ei 


1.2.53 1.2.3465 1L.2...7 152.249 n n 


-( 1.2 BI SPEER SAHNE 0a AH HBOR, Z \ 93 
1.2.5 1.2.5.4-5 a I n? 


\ (rm rmttasg test test 12544, 95 


9? — 
1:.2.5:4:5 172.07 + 1-2..:9 m® 

RL az ..45.45.6 > 6. 5 
es SAH. ESG HB, 7 9 
2.5.4-5 21.24.97 Sta 1.2...9 n#+ 
(sts east _ 1:2.3.4:.54-- +4:5-6,7:8 9. 97 


1.2.3.4-5.6.7 Br a n/a 
„eig, } 


und die Coeflicienten der negativen Potenzen von n gehören ; zu den Reihen, 
deren Summe "hier gesucht werden, soll. Das Gesetz ihrer ‚Fortschreitung, 
mit abwechselnden Zeichen geht. aus der Entstehungsweise. völlig bestimmt 
hervor, und liegt hier auch in’ ihren Anfangsgliedern deutlich genug vor 
\ Augen. In der zweiten mit = also mit n=° multiplizirten Reihe sind die 
Coeflicienten nach einander die Summen der natürlich’ sich folgenden Zah- 
len von ı bis 2, von ı bis 4, von ı bis6 u. s. w.;- in. der) dritten Reihe mit 
n” behaftet, sind es die Summen, aller, Produkte jener Zahlen zu ‚zweien, 
Diese kommen zu dreien, zu vieren etc. in den folgenden Reihen, die zu 
n”3, n”% etc. gehören, vor, jedesmal dividirt -mit!dem Produkte aller gan- 
zen Zahlen von ı bis zu der die höchste im Zähler zunächst folgenden un- 
graden Zahl. Ueberhaupt ‚ist. der numerische Coeflicient " eines einzelnen 
Gliedes, wenn die neben demselben aa Potenz von’$ mit dem allge. 


gar 
meinen Faktor der Beihe mulkiplieiee a gleich dem Babe, dessen. 


von den Summen einiger Reihen. 181 


Zähler die Summe aller möglichen, verschieden zusammengesetzten Produkte 
‘ aus den ganzen Zahlen von ı bis 2x zu 2 Faktoren, dessen Nenner 
1.2.5...(2#%+ 1), und dessen Vorzeichen (— 1)" +: bestimmt. 


9 
Da gesetzt worden ist - =tangx, 
n 
so ist: 


(cos x" = (1 + tang x) — (i + 


Also ist: 
Sin.nx i 93 95 EN DI2 
ne xl 


% 
‘und setzt man noch 


3 - 9? PEN. 
€ +z) =5 
9 9 9 
Gau tra) 

so wird zug - 

£ b anı2 3M? 

— — = (sin$— c05s9.$M— sin. a + .c0s3. are te) N. 

- (cosx) i N ML 7 


’ 


Entwickelt man noch die Potenzen von M nach Bear steigenden Potenzen 
von.n, indem man'sie allgemeim durch n 


M'—= : M;.- an RM 2u—a +M pa Hr .. 
und so auch die Entwickelung von N is 2 
EEE STENG A ra +.. 
bezeichnet, so wird 


102, ; ai NE DET ei ‚Iradies yi TEA os 


IsboxT maIsIazsghgmmmgel REN. tn: Re nalsuleont rolle Sereand sb Balder 
(cosx)\, in AN u 
ind as aa EM EN 
2% Siraalr Zr Has = ce 
_ Man 
g I. vr IR | 
3 3 | 
: na — in +M3 n-2-+M?3, NG Sk s03 
- 1L.2%5 
9 sin$i (x 209%. - 
sr nf, wii vol Min -ı un .) s 
L 15, f hattz 
— n.w N 2 e 


xAa BA n'+N; ns? PR Pia" SRCER ve WE H 


Wird die Multiplication ausgeführt und das Produkt nach steigenden: negati- 


ven Potenzen von n geordnet, so wird also; { et di 
3 \ } ah: a ; id. RRPELT CH 200) 
. (cosx) - dom unit, 15498 heit 
sind a 4 a) de Bas 4 
+ sind.N,.n”’ RENTE 
+ (sin$. N, —e0sY9. Mn r ’”. a I 
+ win. ee DIEBE. m ar A er Eee a de 
{ Maga 
Hin, N,—cos$. N,Mi BE misZeing ER n=“ J 
ee Ur 
Ya a ji: ‚mM 3 ORE as hape 
es N eg CME '$%0s9.N,Mi A 22403). 
EG j 
PCH IS Dr a An sn Fy u ie 
nd.Ng—cosQ ‚N, — cos NM — si en 
; sin 6 ia 119 — sing S, iz 
ji — 12 M}}: ft a 
BEN RENTEN m cn a. a 
2a 
las rer MA Lee: 02 Bil 
sin$.N,— c059.N, MI — ugs NM Mr un8. N, ve. 3 
v u Yen I 2A 1" 
+ a en 


-— cos$N, mı$- — sin$N, —— Ei cos9N, FR 08 BL 4 


+ usw. “ £ 


nnx 
Da dieser Aysdruck für Peer mit er obigen identisch, so sind die 
cos 


x, 


von den Suhlmen einiger Reihen. 1835 


2D 


endlichen Coeflicienten der negativen Potenzen von n in diesem gleich-denen 
in jenen, d.i. den Summen der unendlichen -Reihen, in welchen sie dort ent- 


wickelt erscheinen. er #7 


Um diese Summen wirklich auszudrücken) ist! also nur höch erforder- 


lich, die Werthe d& N, und Mi urn, d. i. die Codllicienten der’ Entwicke- 


lung von N und von M* auszudrücken, und “lie gehörigen in- BR letzten 


Gleichung zu substituiren. “ . 


€ - > 
T 


Es sind aber die, Goefhcienten (der pten Potenz von M folgende, in 


—ı“ ke. el, —. Y = 
I Im, ae ie elc.-gesetzi ist... 


welchen &,, Ka oil. statt 


F TREE & 
Ya j 
Mi.= — u 
RE es a ne 
en S>u+2 Y Ir j i u; ; 
Muri. —- sd 3 rar or IN U had > 
BEZUG aÄ : 
 ” 
ein wie - = ‚ = 1 or slim WBlinitsad 
Mir = es: + I BER ng, FRE 
zu—ı 7 auT2. 5° $ 2 E 
... oe — A Rn MW 
+ . 30% .... Wo { e " f ne 
‚Mt _ u ir + 
a a 
5 ur 54 5-7 zu Bu. 5 
pi zu 
2 Mg+2 Rz Ra.3. )% \ 
Er ee EL EL BEE 
u—ı zw—2 I Fa 2 nu—5 a, 
We 20, .. zu 5-9 5r rl f ze 2 +5 7 ga jet 
f kr: $ i 


ul Basta (I Matt Bone N 
7 u ie 73 en. PET Zr Te: | 
Miu +0 = — 5 , j 5 e Brei 73 ar a 924410 
{ 2 a a wi ee ee ! iu 
u ER BEL EL ETE ET TED ; 
+ E38 + Su 53.7 Ph ae = 
16] «5«7 5°. 5" ıd \ 
u 3.W | \ A EA Far FA i 


Für die Entwickelung von N sind die Coeflicienten 
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9 
N; = Er g 
+ alt 
Baes 1:2.2* 
EB REGEN 12.9* 
er BB ad rt 
98. (1+ 2)9° 
a 1.2.5:4.2% 1.2.3.23 
9° (+2+5)9° 1.2.9° 
ak Pr 12.3.4.9.2°:0'01.2,3.4.23 1.2.3.2: 
MS N +2+35+49'° (1.2+1.53+235) 9° 
ET, 1.2:5.4-.5.2* = 1.2 
u. 5. W 


Legt man also in den zunächst vorigen Gleichungen der Gröfse a noch 
die bestimr-ten Zahlenwerthe ı, 2, 3 etc. bei, und nimmt .die so: erhältenen 


WET + - 6 
bestimmten Werthe von M} = —, M=——, we N) 
; 3 FR 7“ ee 
9 29° 9° 98 r 
M=-; M;=— a ME M=-— ts u 5-W., 


sammt den für N,,N,,N; ... angegebenen, so 0 wird 


t 


sionx u 
h # (cos? 
sin 
a 
+ sin$, = a 
+ [#°4- a — cosd. ar nm 
+ [in (I 2 Es = 
a Er 
an F —— 3.Aı2* er 23. 1.2,53? ei 
’ ns ) 
— cosY 2 Gar = u 
+ 1.242? y° k « i ü 


| 
{ 


von den Summen‘einiger Reihen. 185 


Die Coefhcienten von n”',.n”*, n”® ete, ergeben also als Endresultat 
die Summen der Reihen in der Gleichung (A); welche zu suchen waren. 


$. 2 1 
Sinnx 
Achnlich der Reihe für ——— kann man ' 
c05 X)". ” j 
cosnx —ı (Ge) „RR —EBm2n—5 sinx * Ih 
Te .  MERME SIE EST Te an +, 
(cos x)" rn <rZ cosx ET se cosx/ | 
sunx > I . 
behandeln, Indem man auch hierin —-— = tang x = — setzt, hat man: 
RATTEN r  C05xX n 
(B) cos mx 
u . . (cosx)r = „art 
: 1 POpEL er 194 1 90 iu R 
1.2 1:245.4° 1:2.3.4.5.6 ch } 
Er u - 14243 9a 24+2+3+4+45 94 te. ‚9 
tr\1,2 1.2.54 I. 1.2.3:4.5.6 1.2,:. n 
ABER MY FEN 
1.241.342.3° = 1.3 1.9754 4 
( 45425 Pest). +45 98 4 Fa, 3 
Y22,15.0% 1054,06 1,2...8 n? 
1.2.5 ° 7 1.2117 43:4.5 1.9. 34...75:6.7 94 
— Tas me Se IT Deere ae de near Es, 1, ber 


1.2.3.4 1.2...6 "Ti2e.d n? 
— elc,, ’ 


wo also die Coeflicienten von n', n”’, n”° etc, Keihen derselben, Natur 


sind‘, als die schon behandelten, und es ist hier a \ 
rE 


a > +4 Kr; 8 x € FE 


(cos x)" n? 


oder nach der schon oben A Bedeutung von:M und N, 
- u ı + \ ——— —. 


u ($—-$M) 
(cos x)" f ° 
Mithin in 
. 2m: . IM3 
ST =Nlod4+ ind. I end. 77 — ind. A ..) 


die Entwickelungen von N und ad Potenzen von M nach negativ ee 
den Potenzen von n gesetzt, - 


Muihem, Klasse 1814 — 1815, Aa 


180 ’ Tralles 


cos nX er. 
(osx) 


cos$ 
+ c0s9.N, n”“ 
+ (c0s$. N, #+sin9.M!9) u 
+ (cos$.N,+sin$,N,.Mi$) ns 
- 
+ fess(N, —Mi ) + sin$ (N, mis H+ a} nm4 


+ Jose (N; —N, 2 - s —) + ins (N,M;3+N, miSt vn 


f 


3 2 
re —M? 9 =) 
, .2 1.2 


6 
+ sin} (n.mi3+n, M/9I+M3I—M} =) vi 
cos$(N,—N;M} Pumt 
5 1.2 1,2 ® Be 
* ins (N,M; $+N,M}9+N,MII—N, m— =) 
\-+ etc. ER 


Setzt man die absoluten Werthe der Coeflicienten N,, N; ... M}, Mg etc, 
in der letzten Gleichung, so hat man 


u (cos x)" . 
+ 00:9, x 
n De — 4 sn n”* 
Beer ee 
+ ae I E  )+ int Fr ee 


Die Coefhicienten der negativen Potenzen von n sind also die Sum- 
men der unendlichen Reihen, welche gleichen Potenzen von n im ersten 


x ha 
— zugehören, 


Ausdruck B) von Se 
usdrucke ( ae 


von den Summen einiger Reihen. 18-7 


07 0 
Man setze in der binomischen Potenzentwickelung 


ı * 2 * 3 


n.n—ı n.n—I.n—2 
GtWy'=ırnur F nu’ ——— ul-+,,. 
z vr. 


v 
ven lo u=— 
a 


so folgt, wenn man die Entwickelung nach negativen Potenzen von n oränet, 
ET 
ar | ie } 

ET ee 


2.5 
‘ı 'ı}t2 14243 , — v3 )r uk: [3 
— | [—— v En re v..n 
ee = 2.3:4 urn: I... nur 
; 1.241.312,3 Lot... 12 + 
% ne +1.57243 > tert 3.4 v2+ t+..+4+5 Et r 
Nirs 1.2.3.4 1.2.3.4:5 1.0.5006 
1.2. Pas ...+2,3. +2. .. +4s 
5 SH MFRSH N 78 3+- EN an Nana 
EHE 1.5 0060 ) 
. er. ® * E . . . = . . 


Es ist aber 


u 
& nu—n _ Fe 
(1 +u)= Pablo —AR 2 +27 


also 


n v2 _ v? ao 
vi v -_n za yon . 
a =e,e 2 „e u‘ $ eo tg nes 


mithin (B) P . . . . . . 3 4 


2? 1.2 1.23 
3 vs nt v nm“ 
xa+- 04, +, 4) 
5? 7.2 33 1.2.3 
4 v®! a7 wirt 


y° n# y's n" 
— nt — — — +34 
xar ee 1.2 
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Man führe die Multiplikation wirklich aus, und ordne das Produkt 
mach negativ steigenden Potenzen von n. Damit die Zusammensetzung des 
Resultats übersehen werden könne, hat man nur zu bemerken, dafs die ein- 
zelnen Glieder, nämlich Partialprodukte, des Produkts der Reihen nicht zwei 
oder mehrere Glieder derselbigen Reihe als Faktoren enthalten können, Be- 
zeichnet man alsce mit (e 2) den Coeflicienten des nien Gliedes der gien Reihe, 
indem-man däs Glied ı ohne n nicht mitzählt, so ist dieser Coefhicient 

a | 
(e) =( $ (e+1)®. en ka . 
und gehört zu ne#, j 

Bezeichnet man demnach Bm. vom Anfange.an die Coefhcienten bei 

den Potenzen von ıw mit (1. ı), (1, 2), (1, 3) etc. in der ersten, mit (2, ı), 


(2,2), (2,5) etc. in\ der zweiten, mit (3, 1), (3,2) etc. in der dritien Reihe 
u. 5. w., so wird: ; 


WG. .5fe et RR 
e’ 
+ [5 ee Erz 
RR 
+ [9 + D+nN@, n]e”.n” 

+ [,9+(232)+ (4,1) #1,2)(2, on 1)(3,1)]e’.n”* 

+ VIE FENENH+EI)EHNFENDEN]E. .nn® 
(1,6)+3,3)+(1,1)(5,1) +12) (4,1) + (1,2) (2,2) . 

+ +(6,1)+ (3,2) +(2,1) (1,4) e’,n”® "3 

++ NEE 
(,+(1,7)(617) + (251) + (DT) 
+(7,1) + (2, 1)(1,5)+ (5; 1) (1,4) 

E= + (231)(&»1)+(31)(4 1) Nee e’,n=” 
+1) EI) ++) EHE) 
+11) %,3)+ (51) (2,2) 

+ . DE . . A A A f 


Das Gesetz ist leicht zu übersehen. Es enthält nämlich der Coefl- - 
cient von n? z. B. alle diejenigen Gröfsen der Form (9%), in welchen 
en=7;5 die Grölsen von der Form (9, %) (e,, #,), in welchen ea + 0, Kı =7; 
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diejenigen der-Form (g, #) (e,,#) (e), R,), in welchen eu + ou, +&,u,= 17, 

wo aber g, g,, @, verschiedene Zahlen seyn müssen in den einzelnen Verbin- 
dungen zu drei Faktoren, so wie e, j in ie zweier : Faktoren verschie- 
den seyn müssen, 


FREE | 


' & 2 yNn 
Um zu der Entwickelung von Ci + 2 nach fallenden Potenzen von 
> n/. 


2 : , I 
n auf eine andere Weise zu gelangen, setze man — = y und 
> n ’ 


GHmt=etayr+Bl ro lrT, 
1.2 19243 
so sind A, B, C ,.. die ‘nach einander folgenden Differentiale von 
(rt + yv)''’, wenn y als veränderlich betrachtet wird und man in den er- 
haltenen Differentialen dy=ı und y=o setzt, _ Vom, ersten Gliede e” ist 
hier schon als bekannt angenommen, dafs die zu entwickelude Funktion 


für yo in dasselbe übergehe, j ö = d 
Nun ist j 
1rd(i 
tm atmen (atmat rt ad 
yatyır 
dieses wird für. dy =i gleich‘ : = 
rer Ling (+ I 
ı y)r: Wa nd og iv: 
y YET, I“ ® 


welches aber, wenn man = o setzt, zu Vene Resultate führt, da die 
beiden Theile des ‚zweiten, Faktors unendlich werden. Man ist a ge- 
nöthiget, diesen Faktor zu entwickeln. Es wird derselbe 


v . 
Rue (devyhrty? ns) ol 
y 


yaya tt + 


he Jh 


v 


r 


A 4 > Volk 
* Vv “ 2 ” ” 
also gleich — — für y=o, und di der erste Faktor e” wird, so ist 
j 2 
yi 
A m en ee 


2 


r 


190 res or a 
Man setze, der Bequemlichkeit halber, den RE allgemeinen zu- 
letzt gefundenen Faktor , 


v? av3 


um 


2 5 an u » 
und (+ yv = z, 
so ist in der ersten Difßerentiation nach y gefunden x 
. dm 
‚daher, stets für dy =, 
d?a= d(zu) = z(u?-+du) 
Az z(ui+ zudu + ddu) 
d+z = z(ut+6u?du+ 4ud?w+ z(du)? + d’u) 


u8.'w 


u 


für y=o gehen diese ERBEN eh in 


vr av? s ee, ’ 
Bien tr E ) ardozi- u ‚Suiazecl a 
Ge v® 5:2v° 6rt 
Ze! + — a 
2 2.5, 4 
v3 6.2v? 4.9 BD ‘ 2?v 112,47? 
ren ag are) 
2? + E,5 77 2 sh 40 Fr 5 


KH 7 Me \ AErEN 
Aber auf diese Weise geht die Uebersicht des Fortschreitens der Coef- 
ficienten verloren, und wäre besonders nachzusuchen, wobei ich aber hier 
nicht verweilen will, da es aus der TREIBER. BEINE, erhellt. 


e 
5 
Bezeichnet man die Summe aller einzelner ganzer Zahlen von ı bis A, 


mit A, und mit K. A etc., die Summe aus ‘den. Produkten derselben zu 
zweien, dreien etc., so dafs keines der Produkte ganz aus deriselben, 'Fäkto- 
ren besteht als ein anderes; so ist (A) . . 
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u hir Ir a3 N ; 7 
(1!) ziert vo. vw’ + —— vr .. 
n I. . 


2 1.2.5 1..4 
1 2 3 2 4 3 2a —t 
zz ——— ——v v — V ... vo.n 
1.2 1.2.5 1.4 r 1.-5 + 
La ie u er ink 
I.2.3 . 1.4 1.5 1..6 
5 s 5 5 


wie aus der obigen Formel (A) für € - 2) hervorgeht, indem man in 


v n 
derselben nur v negativ zu nehmen hat, um diese zu erhalten. Das (? _ 2) 


im Produkte unendlicher Reihen ausgedrückt, erhält man also aus (B) eben- 
Kalls, indem man in derselben v negativ selzte. Bezeichnet man dann auch 
den ut" Coeflicienten der gen Reihe, d.i,. den Coeflicienten von n®# in der- 
selbigen wie oben mit (g, p), so ist 


ET Be: 


(e+ 18.2.2... 2” 
und man hat nur die Werthe von’ (e, x) in bestimmten Zahlen für ge und 


= 


nach dieser, Gleichung in die oben mit (C) bezeichnete zu setzen, und 

D v 

e”’” statt e”, so hat man den Werth von (: — 7) in einer Reihe nach 
- = y n s 


fallenden Potenzen von Aanit endlichen Coellicienten, welche also die Sum- 


+, 


tmen derjenigen Reihen sind, welche im Ausdruck (A’) für (cu 2) bei 
denselben Potenzen von n als Coefhicient befindlich sind. 


j yv [3 
Setzt man, um das Verschiedene der F als für c In 2 -) und 
+ n 


Ei» 


v\. ’ 
f (: ER =) ausdrücken’zu können, 
.n 


vet )e 


=. nr (+ ijpenz.. 


z 


9% aslie N u Tradblesı son AS » - 


so ist diese Gröfse > für beide Fälle anwendbar, und m das Zeich 
’ 


+) 
„a (23) 


rücksichtigen. "In de Fozizel, G also kr. 


(8 N (— 3 Lg» e ai) ziehe (1 


‚und / Li 3 u = &, fa, je) }igeserzt, 
1 ’ } 


14 vzu 7) 


%' 7 


wenn zugleich e°Y statt er gesetzt wird, wo‘ diese Größse erscheint. 


»- RT L. 
Dahen ist: 


& ah 


eh Garn. ee 


Ip yanı ha sdagrowısı! ( Fe j ) in CA lonrıoR LEPT ob ea 3 
—vfı,1]ie u Le 9 : 
+ ((no)+ [2 1])e "m: ar Be RE Dr, 
A an at an 
FC fi +2] line] [21] +, ts u Ee ne “a 
Sta , 
ei, er + G]laı]+{n3)le =) ni | 
+[5") re | 
1,6] +5, Jh 1715,17 +12] Bl ! 
PB ES RE Eee nu: a on de 
+[5 A [&,2) +1n3) B1]+ x 1] 1] [31] ? 
wur) wlan: * 
| | and: a hat also; durch Vergleichung mit den Reihen a: 
v2 &y Baerts} 2. 5 7 
w er Er, Fr 3 es er 
1,10 nlewwıe i ol 2 Br 
([v2])+%1]) e” rg a er ei 
(B) Ei 2 = 2 
all 


(C) 
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Kauf ue sk hi; + Berftin [OHb} er Zi sirıyi res FAN 22 


yo Hoi ken won sb: a t Alta fl rear 
{ (c) 7 \ar.ı.2.5,. 4-1 Yy” u ih 
s ge Er - = 720) 
4 _ 
2 ER he Age 1 
1.4 "1.5 ,4..6 ya rä 
ne FA j) 
Watt At te 
; & Fr 4. ER 5 6 7 6 
MBRLL AB 1 SE rn er il Be 
(D) NAT EFT Zr yo —= 
4 4 % ; 
BL Be” ar ws wW FPRB: Er 
1.4, 4 5,7 1: (.R 
a: Weiz 
Eine. er Dörr "eb Ca antere, rear han 
die einzelnen, aus we chen. sie bestöhen, ‚addirt, ‚oder von zaden subtrahirt. 
Sy d s 
laser v ee Tre =). ‚La) 
4 
va jeher 
Sem Eur n4 Re Fat (A) 
et ante (‚a hem 12) mdo & kiem.., aairıg 3 n3dlszs:ih made ) Baim as29:/1 
er m —). ER vs+ + en Gualpmm naıleıl: ‚ "ch srab 
ER ® 3: Da Glan ande An 
eneisitasrtl Slae eh ie ah re ö su 
02 ‚wiwlds sıs EEE CH folgen! sat. orarnızar bir 
wi’ 2.0 Zen yo au Irz ER zupbaichsy eyihuit Ma T 
re ee. En een RB). 
ER. a 1.2.53 ° 1.5 1. > e 
sb anne sıh ma yo 8a nsbusig Midasyad Mi sgroT ala nodlisA aloh 


ls ste Steigen TERN La 5 m. e ab Babe 


B). 
Srkred msi au Bm arme, acaw. „10 dns hai 8 „Stabil Es .)5 dAsterb 


Tr, Kae men on Aus. der, duiten (6) folgen malt os 03 13h alsımıol 
N: Ge Sol kr u sehr 6 Su PR ö Vol m? ar (ej 


Ta ER Br Tec 4 Hatolsd oh an sineldlsum Ask ode: rer sa wl 

- uhwb un N vis erıplaen Kohn sidpr ‚ange usb ma2 
= en see 7 For a a gt (6) 

u. 8_w. y k ; x 223uslogun sgüaged doiru sid daos 
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\ 


Setzt man Fee in diesen vyY 7 , Statt, W, so ai die Summen 
dieser Reihen mit ‚abwechsoinden Zeichen, ‚nänlich: \ j 


v? v? ur vs m» “ ) 
()...— — wr=— — 5 ze St». { x 
1.2 1.4 1.6 i j ' 
T 3 5 . : « A Zen) Be, 
Wr 2v v 6v - 
(da)... — sinv=m— —— BY. Aa. dir 
Ba 22-3 1.5 1.7 Jr) \ 
u 2 * 
4 3 r Hera Sn T / 
f PAY v 6V 
ih) rn Sinvr—— cosv=— en) +. A: 
22.8.2 5 FI. L.-7 
- [3 = 4 = 
v+ v’ vt EA 10 
(b,) a = . COS Ve sin We aut 58°, DT u Be 
2?.1.2 5: 2 Pırb” 2.8: / 
3 er 
7 sr. ir 
ar. (> cos VW: osinv-, en in 
(c) m . 9.1.2.5 2. sr 'F br; 2:5 A 8 k. ee sig 


ä i yelır 13 1j29«r tagiastus 30 
fa SAEB zen 6 at er u 
v v v 
N EN Be Ne Re CA 
d 2 1.2.5 1.5 347 2.9 2 
ö r x a +% v 
£); BB Wen Dar ph er a br ne 


Dieses sind eben dieselben Formen, welfhe ‚oben @. ı und 2) auf ein m an- 


dere Pyeise erhalten worden.  . _ Bi ( 


Aus diesen Reihen Tassen sich igulch wiötdihblte Diereßtiatiönen 
und Integrationen unendlich. viele| anderemebst: deren Summen ableiten, so 
wie auch durch Verbindung verschiedener Reihen mit einander. 5 

* Nicht unmerkwürdig” ist es, dafs“ die Summenausdrücke der behan- 
Allıen Reihen als Farichh betrachtet werden können, um die Summen „der 
Produkte der natürlich ‚sich ' folgenden Zahlen "von ı bis n, zu zweien, 
dreien etc. zu finden, indem diese entstehen, wenn man aus jeiten Sunmhen- 

ya-fı 

1.2.. .n+ı 
aus jenen, bee als Fünklion von n ohiie Schwierigkeit. allgemein „darstel) 
len. Da sich‘ diedd aber duch unabhängig ‘von den Befolgten Entwickelun- 
gen finden dassen, so bietet,sich noch; ein anderer'Weg- darum zu dem Aus“, 
drücken zu, gelangen,, welche die obigen Reihen ergeben, weldhen ich jer 
doch hier mol begnüge angedeutet zu haben. 

dd 11 Be -—peßr oezel 


formeln den rg gr von’ 'entwickelt.‘“ Auch lassen sich 


= ? \ 
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IB: BLF:T PTIE sie) Dib buw um a i 
Die- binomische Potenz giebt noch“andere, den Den here in einer 
Rücksicht ähnliche Reihen, "weiche also-. Er iR jenen nicht am unrechten 
„Qrte stehen & da.sie meines s Wissens,noch nicht aus, ‚der, ‚Rotenzentwickelung 
abgeleiter worden sind; ‘Es sey diese die Kisen (a — 2)", man ordae sie nach 
Potenzen von a, so ist 9 niw oe ,ı=s »b (U) arınaa nurmıhne 


[er . en )) 
A).... = 


FERRERT. 4 I EN \ 
ET ER RS y 
f mr a Fa a BERNER g “* \ 
{ Eee. ga 
& (en „s „herr re 4} 
. ! 2.2.5 1.2.5.4 122.5.4:5 \ 
\ - x e A 


\ +. »* z — nn) . a rer u. - .— .1.- . ge J en , 
r 


Das Geseiz dieser Entwickelung g sche aus ‚denen der Coellicienten n.n-ı u; 
herver, welche, nach n entw ickelt, die Summe aller ganzer Zahlen, die ih- 

ı BrelPrbäikte Zu’ "zweien, IS Bae wie Bekannt, als Cvellicieiten zu 
sich nehmen, welche also. wie zuvor bezeichnet werden sollen, 


£ 
dr BeBr die Narı (A), so entsteht " DIN x u 
ei S. „alsiser. ar nis @rb ab „ls 
>60: (B3>7 ir tete N ; 
n-+ı re 


“auls en ae Burn rt 2; 


+ 2.3 “ram 4 + 


\ > „ > A . y . * je “ . r 
| er” Gasikeizue won.n kam ‚auch den Shen analog: see FF erden 
durch PER 2 en 
Rn = ı Ne er) klare 
‘ER n any? Ze 23: Ka. EN un zZ! ... 
" 2 en + _ erw T 


; Bb>a 


Pr 
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Für z=o wird die Gleichung ”(B) A wi 
0193 ni aetlshısrfad- ob we surbsa iusıe sastod sılaatnmid AG Y 
mösdlonain new Adasc \einme Tea Se er kg oh 


- Eg gebe also den Werth der Beständigen ce ppuu ae SE hirkichtn man die- 


ad MB: uhr 193:aid 


Fe, und setzt numim-(B) das z=ı, so ir sie zeit 02 ‚u aov masasıoT 


933 3AbIU  .ARIN ı\ 5) UOV S 


I > H % Yy 
(C) . D . “ . — nme }e ni x = P - > (A) 
, TH n a . in 
. en r 
ı 1 x . 2 
f . 8} 1.2.5: 1» «2. r 
Br. S ne L Ss 
E-Me 
nt — it 
+ \1r2: & 1.2.5.4 + 
s > rd r Fi 


K ; u © R es 
En (——— R ER er 


vr 1 geimsin Msudsh msusl 


.“ . 


2 ; a 
daN soxus2 ıslis arme sib Nafıim last, „Hıla am «nV 


i ein "das, erste: Glied dieser Gleichung, entwickelt giebt. auch .die: Gichung 


cc). T. ee ET BEER, ar 
welches, da: das: andere Glied mit dem in ( Cy. Bench seyn: mufs, zeigt, 
dafs alle dort in n, n’ ‚n® us, „win Gihltipäejrende unendliche Reihen jede 
x sind. 
N al mültiplizire die Gleichung (B)r für‘ die ‚ Beständige. c ihr ‚gefan-. 


ä 


"diener Nyerdh gesetzt, mit“ Sr und integrire abermals, so: entsteht. f 


(G—z)" 2 RL" 
.@)-, FE ge Re er war "iu -- ® . 
- nr \ f 
£ 3 -& 4 \ 
Y el = Ze et ) 
ag .c 2.5 WEN: + 
HEHE 2 
shi Zar 4 25 =. 

dor Ri ee uim 2 Aare rn‘ 1; Supra aa? a0 2 


En z5 De BF E pn zen 

Er Ge: em Bois at. ®- 4: 
+ 5: PR 5 6 EB, »ü; S»8 4 ‚DB 8.4 4 

< da 
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(Das. 2 mo glei, "bestimmt: ee! mede,sbmulO nıuhur mob an 
r 
cl Ds ERS TE PEN TUE. 
TR En. 04a ed: 
Setzt ı man u z=ıin def ip Wr so: wird dieselbe, wenn auch 
— un zeHlolrme 1109 


statt. des ersten n Gliedes, Trdickiend gleich ee Get Entw ickelung gesetzt 
2 


smamdah Bu: oe ‚ob.immionosn Iemi (A) zunsosldn ir 1393201 
ı I r sis isigp- £: ; UI i 
(E) fee. BE ER ER EN 
2 4 8; 16 
u alien GERNE, ee nn m — 
Tre Ey 
aumueg Mess 1.0.5 ee 3A 
FT WIE 1008 ir). re een) um)ss , 
En? ein Fe Er a +...) 
1.% hi I. SR Fa 272: :6- nt 


inmnggacf: uud usslüg PER TIRR ee BE SUEREN 10H 2 Pe 


1.82. EB 1.2..6 1.2. ;# 1.2.8 
iefer aslonı tl 502 henaladlor nt gb m, Hedi \ 


worin wegen identischer Gleichheit der: Glieder de Coeflicienten: derselben 
“  Potenzen von n gleich sind,. die im De also die Summen der unend- 
lichen‘ Reihen interdenrRe a gunlaiald aa Drill aha antı 
Integrirt man die Gleichung KR mit der’ für‘ sie bestimmten Gön- 
stante ET nach z, oder, ‚welches dasselbe,/i ec man die Glei- 
"ehuhg, (A), drei) mal, so aa he re" eh an 
(—zyu+F 


Er. i 94 Lo ——mlot er Bl 
(F) na Pen: ns + x nn ErEn; ats 
and weilidas andere Glied mit’ MM wird, dose 


at Nasprerer 
Sata u) 


a: für De 2 wird’ damit jener” Abldnickt- 4a. i ira 


N I ri _ 
B 1-i— . —{ —\ (=) 
i r (1- r ei ““ ) I ) 


nn en A ne 
\nt#rin$2.n43 "l\i:n#r.n+a Ihrem "so n+3 
Der Coefhicient von: n., in: dessen eig also 
1 \ FE e 
sah Baker. 93 ib aber er Tod ‚wer! ES sb. Do Su Ir 


499 eier ach ni 


Aus dem andern Gliede ae TEEN, leichseya: a 


at) a5 
et ED Em 1. EEE BEL HRE OB ” 7 A 


HU) ıTIE 


von welcher. unendlichen Reihe ee: — .— die Summe iet 
asi° 2 enülazl wie - FR: MAzde: .z Pr aahsi 163) sr )32y 83 sh ı 


i 
i 
. 


Integrirt man die Gleichung (4) imal nacheinander, so wird dasıerste 
Glied, wenn man z=ı a Fe . ‘® - (3) 


1 
1.27. 7% KCmES 1.2.. a. ECHTEN 1.2. KRONE 


4 I N zodk &:8} er: 
1sds er Win) 2) ı.mirnre. ee. Nr Hi 
{ x 1 eh u 
\ Ser 2 met, Mr 8.1, u 
A. SSNeR: es { 


Die Gleichheit dieser beiden, ApkBräcke: coll ala näher erwiesen werden, 


Der EN vonn* in dr Eogeirköjthg dieses Bruches ist/also gleich 


ee ac 2 Mer 2,. 1 ee 7 ve Ba: ee EN ur RT 
pe Glied. de Gleichung hat zum a von 3% diesaendliche 
+ MBeihe. mente vr var (2) er CEL): sadarsid ab. inggiik,. > 
AD nit { ei ns A ylia2e ö at = pidkgpel 


IQ + 1 I 12.0 HE Hr en une 
von. weicher also der vorhergehende; Ausdruck die Summe ist. 5 


nr 4 su. tn 
Die obide Gleichkeit (G) zu erweisen,,.die, ‚anch:sd, geschriebeniwer- 5 


. den kann : ar : 
DENE Eee eh) 
Gr ee ra 
U gejntı.nt2..n4l ı.nt1. n42 (MH AT SDR Mi) | 
ag nie mitt dent? 


n E Bi N DM a ga Eh an I 
@). 8.7 D: 1.2..(i- ir n42.n43 2 SG: 2).n+n.n42 a tliahne 


Fe e 5 
cube zulart speriu ssszeh en BET: 7, in RER 
1.2. nat A) k 


il man das age: lied 'vom folgenden, oder, addire sic nach dem 


# er 
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Zeichen, welches sie, abgesehen vom allgemeinen Vorzeichen (=4)"!, vor 
sich et imachen Bimeı beiden: Glieder zusammen Ju 3 
TR BR ne 
eh 
hieztı d das folgende. ic — 


y- = Tat guet, ehe das AR, 


gregat =: ersten rei ar 


@+i—2) uti—ı). \ 


e 


Hip -] AI TEERFITL ee 7 
| zw welchem das ‚gierte gran Berne an ee rk örrag an er 
der ersten vier ya giebt gleich 
+ I lati=e)ati-n) FEN 
Selena. nt 
“nd es ist Kinlsuchtänd; dafs ‚die. Summe. van. 1 Gliedern, seyn. wird, „dass 
Vorzeichen (—ı): beigezogen, 


\, 


i tr DEI EHI ul RE 2 

; ade —ı).nt+i.n+2....n+i 

( jr ‚bu I3sa9asy Hu 0 kollsısnssoligl 15h slonn. answ 
= {—-1ı 


elta nie) ati; 
ie für Du a Bet man die Summe aller ‚€ Glieder bis auf das letzte_ ni ;r 


I EEE U u ah WR re I 17 05 Pier 
a? ei‘ y Y- - T- = I 5 
1.2...G—2).ntı "n-+i 
E Een n ae nads, «ui ser Aoılalol 
> zu welcher das letzte stets positive a IR gesetzt, die 
me 97 1.2..6=a)larha) ”) 
Summe der gesammten Glieder “a Gert Fon Au Mech 
= abo 
1. 1.2. )° Kr n = = 'shh fs I)20olH 
[% a N 


“wird, wie ge" zu zeigen war, 


Man kann die Gleichung für. sieh. alıch ‚so ausdrücken z wol) zade st) 
\ _ = 3 


s“ u 2,4 - ,, Ant r hin) 
N RP N ntı.n+2: Er a. “ir 12: 0% 
ni 7 .+ i—ı. ia. EB. ws i—i1. i—2.,N1 


mm 000 Ber a nn 
en n-—tın+e...ao+i‘. 
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or tum) ni! ayı0YV -amar aplumiso y ustiaesz Is se ehem „asılaaT & 
Die obige Gleich AH mufs>einerlei seyn mirfolsnder: röin 
2 Ber 
(G-y ı--n gan) En one dos]; +... 
rn - 1.2.3 
die ee ee sind also die ne N des LOB 
rithms von 1-2. Das (ben Behenden malige Inka ie) gi let 


für diese, und es ist 26 zbsild ioıb moreı9 aob- Anyäuz 


1: ) G—i4 N 
fear -firtaf DIEB dem [osa—aıı ı dir". 


‚Die; Integrale.stets von 20. an genommen; ist: für ‚das ie. des er» 


U sten Gliedes von zo Ba a): gefunden" 
dorsfg Icdaig BAR woiy maieıy uoh 


; har Pine Enter 
-_— ME m m m - 
Se r EIE Arsgaoiema, mehr n.o.s Ark 
Es ist Aber atis der" ost MER ‚bnssdouelnie ai a0 ham 


Sgoaragisd Ka) usılsiosroV 
EICH Bir Lars losamalline'.) ati 
; alla 2 RE +1. i. i En ae 
wenn nach der x Willerentiation n Null gesetzt wird. = 


EN 


Aber für an Swidchei. 6 tin 3 begtänztefntögral y Su, 
aa, fi (—2jidze' hing: BE a .. 1% sib Rh: ag, ig vorn - 
EEE TER ee ae Fr eg 
A un, a LT, a He 

led) nee 
folglich ist in ‚eben "der Pe eg E - Een "ehr 
REN ne In Id syitiang al2 = Di ds; bh ruhfaw 15 


"Dostrateiränt = — (73 i* 
aba bh %sbsild mais 22 sb sm 
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‚oder era: Be a tgl 
Da aber er Yuan le a aa 
soist 2 RE in: gr u 


 — 


Sets des I], er % | 
aradı Tan - R re RE 
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$:-8. 
Aus Papa finder man [2”"(1—2)"dz 
denn man entwickele dieses, als allgemein NEERRSLAER durch die bekannte 
In ER miel 
fr (—z)de= 

zn fı —2)rda — man If —zrda +m. m—1z7""/) ((—zy/Ndz —..: 
so wird das Integral von z=o bis I’ genommen, in Folge der unter die- 
ser Voraussetzung bekannten Werthe der wiederholten Integrale von (1— z)”, 


DT; Se" ((—y"dz= 


r m a 4 m.m-I ı0.< m.m—r.m—2 ı + 
n-+ı "n+e. 1.2 n+3 rn... n+4 5e1 * 
Das zweite Glied ist aber, seen "An=ıI genommen, gleich 
m oAm : 

e 1): I Da 


1..2...m 


n+1.n+2.n+3.. n+m+ı 


also der Werth .des begränzten Integrals ist. 


und diese m! Differenz ist gleich ‚ welches 


0 ..Setzt man 2—x*, <o wird das na Integral in-x von x=e 
"bis % nut Be in z enierler Werth behalten, also wird auch seyn: 


sol 51 & + 


/ 1..0,.:M x 
TREND: —xY.adx = a ER: 1. 2 
fr a- IE n+ı.n n+2.n "+3... @+m+n 


Im zweiten Gliede statt m SE Wer ıh ins der Gleichung 


a+rı-ı=a $ 5 = 


dei en ._ _ a7 u, Pi a | 
gesetzt. wird) der Werth y von Je“ Er —x SE dx, zwischen x=o und x—=ı 
erhalten. 5 


‚Man gelangt, kürzer zum iten' Integrale des ersten Gliedes. deri Glei- 
chung 7 A) oder ‚der Funktion (1,— z)”, ‚wein man sie zuerst entwickelt 
und-dann Ghed für Glied wiederholt integrirt, stets von X==0 an,.es wird 
dann, a as aa mitx=ı geschlossen, 


! n 12. mm—ı E23 I. 
. ng = - — Ze — 2 rar 
BER P FH Marz nt 1:2 3.4..1+2 
wnd''es  lälst sich’Bei diesen Formeln dei Algorithm benutzen, "welcher in 
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einer Abtinkittane unter FEERE aus ‚ten Jahren I1g04 — ıı dargestellt ist. 
Setzt man, wie dort nämlich, das Zeichen 9% bedeute die- Substitution von 
x--A statt’ x in.)der Funktion, auf welche ‚es sich bezieht, ‘so dafs 


V—-v’Yfx=(y—ı)!fx=A’fx, so ist . dafs obiges Integral wird, 
für gi=i-Fı oder di 1; 


Se war= a-0r = (ar —- 


ER © 
Es ist aber 
1 —ı i 

—- A) —— =A = — 

( ) Ar Breel 12uihe 
r r , 
also (— A)" m 

1.2.41 I.2...1—1.(m-i) 


Der ‘Verth des Integrals ist ‘also wie oben gefunden, und kann noch durch 


I , - 
e - o-i+1) ausgedrückt werden. 
n-+ti 
Bezeichnet man ein Produkt wie ——  —  — — mit m»), 
m+r.m+2..m+i 
oder mit ——— t 2 eben so ist es augenfällig, dafs die Integrale, von z=oan 
m 


genommen, und: zuletzt bis z=1ı a Fa ©: A Auf m bezogen, 
seyn werden Le [N 
fa—yzrds= (dr. nd (Ay. GH .mm, 

welches sich in die Formen entwickelt 

i ee ii-tr. i+2. ER .G+n—ı) I, ‚GLa—pE 

STE En erh ee De 

IE mm—i-+) i.i+1...(m—ı)m 

> Gate +9 Gm. DEE Te pm TUE 

pam 5 ir SAH), 0% 


Gtmtnm" |  aHaHr). -(m+i In) arı. a: ee 


Kar (i +mym+2) Fe Ad.itr. tm 
G+m+n, m+ı) y in. Permema .G-Fi=Em) m-+ı.m rem ui 
aus welchen erhellet, dafs sich ‚das ‚vielfache, Integral ;untex;jeder Bestim- 


mia 


| 
} 
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mung der Werthe: der darin online Gröfsen angeben lälst, wofern 
es nicht unendlich wird. Selbst den Fall, wo i keine ganze Zahl, nicht 
ausgenommen, da der Werth von m” sich auch dann finden Ge Für i 
negative ganze Zahl wird auch nur i in den Resultatsformeln nur negativ zu 
setzen seyn. Das vielfache Integral geht in ein: vielfaches Differential über, 
nämlich in gr 
di. (1—z)"z2®.dz"i=(—A).m®, 

das Differential nämlich von z=o bis z= I genommen, d.h. blofs z z=i 
im iten Differential gesetzt. 

Dieses wird, wenn i eine ganze Zahl, Null, wenn.n >i. 


a 
Für den oben [$. 6. (G’)] durch successive Bestimmung v von [’(t—z)dz‘ 


erhaltenen Ausdruck 


I I 1—1 gern eg 

1.2... ir > " n+ı.n+2 a atı.nd2.nfz 3 
läfst sich der Werth durch Anwendung des Algorillims unmittelbarer als 
geschehen Her _ es ist, ‚derselbe, An=ı gesetzt, offenbar gleich 


I an I i—1.i—2 Aut 
1.2...i—1 a ART 1.2 n--ı E23 =) 
ar 1 i—ı Li ı i-1 
I - ı-A : = lg 
1.2...1—1 ar) n+ı 1.2..i—1 Ö ne 
ur u » 
Aber 25, nd eh ee a MT 


n+ı n+i—ı7rı n--i 
Mithin der ‘Werth des Ausdrucks gleich 
IRELPE TU 
ns As ".2o,i—r" n+i - 
wie derselbe oben gefunden. ’ 


Setzt man i negativ, so wird der zweite Faktor 

ı i+i re 
el n+ı.n-+2 je ntı. n-+2: n+7z + 
1 a he 1 itfı- Ib2 43 1 i-tı, i+hr.i+2. i+z 


n+ı I n+ı1 1.2 drei. a0as za apa 


_—i-ı I -i—1 TI 3%. 1 
ES af ai 
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” 


wo auch däs Resultat das vorige ist, —i nämlich statt i in jenes’ge- 
selzt. } . 


n.ı 
.. Setzt man EX statt n und ; i, so wird also, nachdem man zuvor die 


Bleickängen mit i multiplicirt: 


i br i. i+k 1. sc irık 
n#i Sr n+2 ak n+k. n.-ck. ‚nfak are; 


und nase, ı addirt, erhält man. im Gebrauch, der untern Kassen die 


Reihe für 


r -, welche Euler blssnask (Calc. Int. T. IV.) ünd unter meh- 
n—i- 


rern Rücksichten betrachtet, ohne, wie es mir scheint, dep an sich höchst 
einfachen Grund ihrer ersten Entwickelung wahrgenommen zu haben, wel- 


- 


chen nachzuweisen ich mir hier also wohl erlauben darf. 


Um eiheh Bruch wie - in einer konvergirenden Reihe zu- ent- 


wickeln, ist blofs zu bemerken, dafs die-Mlieder als successive Quotienten 
willkührlich nur so zu wählen sind, dafs der Rest der Divi ion unbestimmt 
abnimmt. ‘Man sehe also k, k, k’ ..., im folgenden ganz einer gewöhn- 
lichen Division ähnlichen Verfahren, als willkührliche Gröfsen an, und setze 


rh 


ee ug 
N 
soıstR= ad)arh 2 


2 3 2 ; u 
und dieser Rest ist kleiner als der vorgegebene Bruch —— , wenn mur 
pn > —ı . ri 
i<n. Es ist aber jener Rest ein neuer Bruch, und man. kann den Quo- - 
tienten willkührlich nehmen nebst einem neuen Rest, also setzen: 


FERR. ina i+k 


wi GZUGHH aFErTE 


+® 
woraus folgt: 


GrKÄärk) _ ai ferner Ba } Sr 


ee erHaHR ee 
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ae G+bt +9 , 
= GrDaFD a tr Nr ol 
(ii .._G+bt itk)a+k) 
Mi) Gar ara 
e eic, « . . . . “ \ 
Es ist demzufolge: 


T — 
1 Er s i+tk.i+k’ i+k.itk.it+k* 
ae Taken na Roc EenERn pe 
m It+k.itk,... i+ke-» ı itksitk.. ik) 


TREE are kei #2 n+k.ntk...n+kn " 


wo. das letzte Glied den Rest ausdrückt, welcher. also, da k,k',k”, .. will- 


= 


kührlich, ein so kleiner Theil des ursprünglichen Bruches ie seyn kann, 
n—i 


. als man nur will, also, die:Glieder der Reihe weit genug fortgesetzt, auch 
vernachläßsigt- werden darf. Da die vollständige Gleichung eine identische, 
so darf man sowohl —k stätt + k etc., als äuch ‚—i statt i in dieselbe 


' setzen, und exhält also im letztern Falle den ‘Werth von a ähnlich dem 


n-i 


ı n 
von —— ausgedrückt, Man sieht auch, dafs für SFr bei stets positiven 
n—i ni 


Wertheh der k, k'... der Rest Null ‚werden kann, so wie bei positivem i 
für. negative k, mithinauch alle übrige Glieder, falls man ar Division 
fortsetzen wollte, . 

‘Man kann.also die zu Anfange dieses Absatzes betrachtete Gleichung 
als. aus. dieser ke: für den Fall, wo nIE nr, Kk= 32, 7k' = 5,,. abgeleitet;' 


I 
mithin blofs als eine aus s der Division des Truches ui ursprünglich ent- 
ol n+i 


Zr th 


wickelte ansehen, ‚asılarıus - r 


& 
Nimmt man beiderseits Bo) mr Sr so wird, Age für 
sirıder IuadoW u) a 2 Si 


An=ı R , a 
. 1 va u \ 


en er! = mm nn, 
ey S "af Afiafitr..arirenn 
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wenn man noch für die Produkte die angenpuumene Bezeichnung 2 zur Ab- 


kürzung gebraucht, erhalten: Dorn ren 


Ha + ut 


1 


Geyfi 2)" u 


und i statt i—I gesetzt, so m mit Aufnahme des Restes: 


@a+) 8 ’= ‚e bh de 28 
=, Den, Bi da p-£-+ 1 23 ja) _Metuet2 9 i a 
de 2.8 a BR 
dar E -y-ı) iv 
een ea er EN 


end A x Kanon, 


ve m X el n ei 
Setzt man hierin I’ z oder _ statt a ‚und i, so, geht. die For- 


mel über in 
GETDGHFEN »(aFitek) AT eis 
Be A Te Rpir ke 
GR...@re)" I TED T.2 (Mmk).. B® a 
eptt..(pw—r)iigzkäizzken. GEL—ılk) & -- 


i 


ih I1.2.:+) ae rk esrk)) teren, \ 
sl Ay 7 I Lirku dk 
+ _— 


ö 1.2... —I nti+k “n+k, FETTE nn) 


welche Formeln hier nur der besondern Leichtigkeit. der Ableitung halber, 


a: B 5 RUN BIN 
- die auch unmittelbar aus dem allgemeinen Ausdruck für a k,k,k"., 
hätte 'geschehen können; angeführt werden, da sch jetzt'nicht bei denselben 
verweilen, nur noch blofs bemerken will, dafs sie offenbar gestatten, art 
zu setzen, so wie & negativ zu nehmen, wo sie dann einen 'eigenthümlichen 


Beweis der binomischen Potenzentwickelung enthalten. ..: 24 


Pe ez 


. - 10. h 397° had suglıt sgrrtu Al 
Das Integral f Gare, welthes diese 7 Nebenbetrachtungen ver, 
anlafst hat, ist ünter einer etwas allgemeineren Form durch Euler sehr be- 
rühmt, < Nemlich wenn auch das z in (r — z)" einen eigenen Exponenten 


setzt, gleich 


von den Summen einiger Reihen. 207 


erhält, das Integral also / (r—x’)’ x“ dx ist. Es lälst sich aber auf-zweier- 
lei Weise in die betrachtete Form bringen, wenn nämlich entweder 1 —x? - 
oder x? gleich z gesetzt wird. Indessen läfst sich auch ohne Reduktion 
'der Algorithm, so ‚wie für ‚jene unmittelbar, anwenden. . Es,,wird nämlich, 
wenn man die Funktion unterm Integralzeichen entwickelt, und das Integral 
von x=o bis x= fr nimmt, sichtlich i 


Stu— Er dx ao = 


und man kann setzen 1 — 75% =— A, wofern nur da sich die Behandlungs« - 


\ 


zeichen auf beziehen, und 
I stumimo Va =A-HR auch EN ar 
gesetzt, MR das AZeichen vor der Gröfse, auf die es ‚geht, in der Ent- 
wiekelüng bis zum Endresultat beibehalten wird. 
Es ist also auch We: 


— xi\n N IE A. = 
"az a=(-h) ES 
x A NE na ua” 
urn. @+ıTr)R+1 ER ze ne A 
e+r i a > _e+: 


Fu r a ı . 2 ... Fa " £ et L Fl fl 
ne ETET RE RS er n al Derek. 

B n-+i. n+2...(n+ =). k ae er A 2 
Das letzte: Resultat. folgt sichtlich genug aus dem a kann aber 
auch durch Transformation der zu integrirenden Funktion ‚erhalten ‚werden, 


Es läfst sich auch ausdrücken für An=ı Bo 
jstigeilrie SENSE rn y rad liess Tor Fr HOLW 
—- (A) 4: Bin? Hdansan 'sh’ RE \ 
R u 2 


Aber auch_der erste © Ausdruck Ay wird, wenn man a — — =ı 


tm3 38 x3j92 o=ent minor el H 
sb, a 
those Si at Ben Eye Kay (eh _——— ) Er EG 3 


Man hat folglich er und} P<1 state n und R gesetzt, 


“1 


EP E Tg rar wi =ı (ap 73% 


d Smiuisior 


! 
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.- wo ın den ersten Ausdruck des, ntigeah An= I in dem andern a. 


b } 


1140 


En: 
oA yi 
zu nehmen stk; | it gariahet . Ike rss 3 for ey 
| Es ise’für das imal wiederholte beschränkte Integräl stets mit x=0 
anfangend ‘ . t . Zittipe sure Sıh. A ; 
1 (G—x}, 2x Axis Gun au j 


wiederum AA genonimen, is { 


Es ist aber in eben dem Sinie kahl zu pe Te 

fu= Age lH" f aut dxtre (a),or® 
wo nur zu beachten, dafs die Null als das Zeichen, auf welches sich 75 und A 

er rg im Calcul BET Eee und'als eine “ünbestimmte Gröfse 
behandelt ih, Seo ist or ner lehaefn; —- zu u schreiben, auch 

zu merken, dals 50= ı aber Ao=A. o:n ee 

Dieses erstreckt ‚sich ı weiter als ayf ‚gie 5 yorliegenden ‚besondern Fälle, 

und es ist auch allgemeiner sr 

ir fix .dz =sof di=fd. oT i 4 

sale se nach "jedesmäli igex, Integration "willkührliche beständige. hinzu- 

kommen, so wird das mit x=ı beschränkte I Integral 


ce er- 


Preis mo HALS HR 0 en St 


ss 


wo Ay, Anzcs Ai die i wikihrlichet ind, wett 
's «In wieforn.sich fq5: 07° anwenden wa aumäln läfse, ER von 
PR Forum Abi %, mabrssiageunt ad: eat da ai 
doıuh ==} $;; Mlesfsyirchas is Kae 23 ei 


Wird der mit .einer ‚bestimmten ‚Größen wie 2 aB, multiplizire 
Theil in ffzr (1 —z\dz ‚gesucht, ' (ärsist ‚diese: ( (A) 


. 


dufiam (ı —z)" dz' izm da (1) ".dzi f“ 2” (log r—z)4 d 
a — al ne och 
1.3...A.dnl 1.2... A. An FRSHUHA : 


xI58 


da nach den Differentiationen no zu. echzen, und es ist einen er dafs 
dasselbe Resultat sich ergeben hüfs, wenn jene Diltezengation-rhfdie schon 
vollführte beschränkte Integration erst vollzogen \wird, ‚dals ‚also, 2 


SpG—ymide _ : "ar G—o).m? m» = dor Aggpr. u 
(a2 udn! u: Pay. As \,dar. ee. 
\AF . Rh ’ 


» 


vor den Summen einiger lieihen. ‚.e 


wo die Entwickelung von (log ı— 75)’ m” eine Reihe ist, die sich wegen 


‘des (nach $. 7.) bekannten Coellicieniengesetzes von (log ı —75)* darstellen 


läfst. Die Sunme derselben ist. aber gleich dem Integral [!z* (log ı — z)! dz’ 
die Integrale stets vonx=o.un BERDRIHICH, und das letzte bis <= 1. 


Es ist aber di (un) = (a, + a,)' (uy) ” 


. wenn d, sich als Differentiatiönszeichen nur auf u bezieht, und v für das- 


selbe als eine beständige betrachtet wird, wiewohl sie eben die Gröfse ent- 
halten mag, welche d, in u differentirt, aber d, hingegen auf die Veränder- 
lichen: in v allein sich bezieht, und u als beuaddi demselben nicht unter- 
worfen ist, also 

d* d), (ur) = d* (ud/v) = durd/v. ) 

Nachdem alle Produkte der Art in (d,+d,)'uv ausgemittelt sind, 
hat man der ‚Unterscheidungszeichen der d nicht mehr nöthig. Eben so ist, 
u und v als Funktionen von z betrachtet, unter eben der Voraussetzung, 
bei welcher dochdz=d.z=dz 


fuvdäö=diuvdz —(d, +d)-'uv.dzi. 


Entwickelt und die Unterscheidung aufgehoben, welche man auch vom An- 


fange an.entbehren kann, ‘wenn man die d in der Ordnung hält, als die 
Folge der Gröfsen u, v, auf welche sie gerichtet sind, so hat man: 


firadie(d—idimtat Ze dri=g42— ,,,)-urdz 


L DAN 33 d? 
m einen Amerudzit Be a dt rudzin—,, 


Diesen allgemeinen Satz auf die vorliegende Formel angewandt, giebt: 
S' Dog (1—z)Pz"dz’= 
2” (log —z)’dz’—i.mz® fi (log ı —z)% dzit 
1.141 
+ 1.2 
Nun sind die mit dem [ Zeichen behafteten Funktionen mit z Null, 
und ihr Werth bis z= ı ist nach dem vorigen bekannt, da gefunden worden 


m.m—ı1.27° fH(loeı—zYdzrt—.,.,., 


(lost - z)4dz‘ 1 gt — 1 er 
Fa stoz)/rdz Er a 4 „E (-i) i—1 
aD IR RN: PER TFT 
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mithin ist das ganze Integral für z von o bis ı 


SAogı—z)..zmdzi 


1.2,,. X 
N IE oe nn m.m— dr 
—ı (—i) '_-m(-i-ı) er en, 42 
Me seT Y.WER. m—T. m—o. sah 
i Ben ia AERO NICH 
She fin . 
a er: —- mit) er er —  haymkmı ze 1,3 
—1I N 5 
AR L; nö I (2 A)". 9-2. Rain 
Also ist : 
i = 1—2..—\ i+r 
i/] ah 2 m=ı Zi Ye 
flog ı z). z"dz Tre (—4A,” (£) 


= (-ıJl.M+tı-i) (— A)” Om 


Es isı aber nach $,7. und $. 6. (A) 


og PAR 


1.2...‘ 
| Bi a+n 049 
— 1)! EB TE mechaendie. DI RE 
=» (= NEN Re 1 2.4 Datrjee) 


. "Dieses mit z® multiplzirt ‘und imal integrirt, giebt mit Zuziehung des 
obigen Werthes 


m —(- 12.09 ayr € = 


D,Syle N 


. (= 1)? [oA (m4 A) »LA.0-r—N re DR sc 
‚Man hat also beiderseit: von (— 1)* die Ausdrücke befreit, im er:teren den 
Werth der unendlichen Reihe des andern, 
6. 12. 
Eine allgemeine Gleichung, welche für sich allein alle Eigenschaften 
der: trigonometrischen Funktionen giebt, scheint bis jetzt nicht vollständig 


benutzt worden zu seyn, Es ist folgende: 
fx+tyy + f&—y)=afx.fy....(A) 


e 
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in welcher x und y jede für sich willkührlich, also, ‚von einander unabhän- 
gige Gröfsen, die also die Natur der Funktion f ausdrückt, aus welcher 
ihre übrigen Eigenschaften sich wie von selbst ergeben. 
Ihre Diflerentiale nach x und y müssen „als getrennte Gleichungen 
für sich bestehen, sie ‚sind ie 
Fa+ty)tfa&—y=afs.fy ...:(B) 
f&k+y)— fa-yJ=efx.fy .... (€) 

Die (B) nach x und (C) nach y differentirt, geben: 
f(x+y)+tfG&—y= afx, fy.. 
F&x+y+tf&-y)=afx.fy 

Diese durch eihander dividirt, so folgt 


ct fy 
ie Rrfy 
oder 
N: = 
De fx 


u 


f 19 
d.h. = ist beständig, x habe welchen Werth man wolle, oder es ist 
’ 4 _ 


= | fx 
= Vaud = c 
3 also 
i PR cf: 20% 22,00) 
Die Gleichungen (B) und (C) subtrahirt und addirt, geben’ 
fa-y)=fx.fy—fx!lfy 3%... (E) 


P(x+y)=fx.fy+tfx.fy .... (F) 
welche, abermals nach x oder. y differentirt, 
!&-y)=fxfy—Pxfy.n 2.1.0.0 (l6) 
ay)mlafytrexfy ...... (CH) 
mithin in- Folge der Gleichung, (D) 
cef(x—yV=cfx.fy-fxfy .....(D) 
cfx+y)=cfx.fy+fxfy ..:. (K) 
. geben _ 

Aus der Gleichung (A) aber Tee, dafs Er y=o die Be 1, und aus 
dex Gleichung ‚(C), daßs für y=o die fy=o seyn müsse, welches beides 
auch aus diesen Gleichungen (I) oder (K) zu ersehen. 

Dde 
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Setzt man nun in (I) das y=x, so kömmt; 
N ae 
oder 
fx= ylefxt—c) , 2... (M) 
Die Funktion fx ist also bis auf die willkührliche c völlig bestimmt. Dens 
da die fx als Funktion von fx sich ergeben, auch Px=cfx, so sind die 
Differentiale jeder Ordnung vor fx bekannt, so dafs sich diese in eine Reihe, 
entwickeln läfst. * ’ j 
So wie fast jede Ansicht der trigonometrischen Funktionen, so setzt 
auch diese dieselben in Zusammenhang mit den Exponentialen und loga- 
rithmischen. Denn man hat für diese die der obigen ähnlichen Glei- 
chungen 
f(x+y) = fx.fy 
fx-+fy = f(x.y) 
in welchen ebenfalls y und x von einander unabhängige veränderliche Grö- 
[sen sind. Die Differentiale derselben sowohl nach x als nach y müssen 
also für sich jede insbesonders statt haben. Demzufolge giebt jede dieser 
beiden Gleichungen zwei Differentialgleichungen, aus’ welchen unmittelbar - 
für die erste 


wind für die andere ; y s 


\ = 
folgt, dafs also diese Funktionen u und xf'x Werthe ilırer Veränder- 
zn 


lichen und einer willkührlichen Beständigen gleich“zu setzen sind, welches 
die bekannten Differentiale giebt, wodurch denn auch‘ die Funktionen be- 
stimmt sind, welche den durch die vorgelegten Be ausgedrückten 
Eigenschaften enısprechen. 


“ $. 15. 


Der Werth der Summe der unendlichen Reihe‘ der reciproken Das 
drate der natürlichen Zahlen läfst sich durch eih einfaches, von’ den bishe- 
zıgen Methoden ganz verschiedenes. “und rein re Verfahren 


IL i a 


Enden. 
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f 
Die bekannte Reihe des Bogens durch die Tangente ausgedrückt 


1? t5 t? , 
ı=-ti— —  r— — —-+. 
5 7 


giebt, wenn man sie quadrirt und die doppelten Produkte der Glieder so 
ordnet, dafs diejenigen, deren Faktoren gleich entfernte Glieder jener Reilıe 
sind, in einer Reihe gesammelt ‘werden, 


go 4 


ee 
ı4 ı3 gı2 gie 
ET. 53,0) 
Hln+ot+otu re: g 
8 12 16 20 
ne 


2 


ı ı 1 
Et „tr RE KL 
+: Brathtntn 


5.0 


eo ” . ” . . ” - ® 


A Er de er 5: 


Es kömmt nun darauf ai, dis Summen -der endlichen Reihen im 
zweiten Gliede der Gleichung zu finden, welche sehr leicht sich ergeben. 


Nämlich von der unendlichen Reihe 
s 


ö 1 2 er 
ı + - + +44 4..=5, 
a Be 
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wo es nicht erforderlich, unter S einen wirklichen Summenausdruck zu ver- 
stehen, sondern man darf darunter die identische Reihe selbst denken, sub- 
trahire man eben dieselbe aber erst mit ihrem a+ ıten Gliede anfangend 


— \ er Tr rn aan m 
ET ERENTO 
so bleibt 


Re RE Se Br. ı 
(ser + zent) WETTEN ARD r etc.) 


its +++ 


en 


2n—1 


welches beiderseits-mit n dividirt, dann für n die Werthe ı, 2, 3 etc. gesetzt, 
die obige Reihen und deren Summen giebt, so dafs also 
B: ı 


ee anne 


5° 7® 


"+-:lr5)+2 [++ er +++ 3 )t- 


.(B) 


Man multiplizire die allgemeine Reihe für z mit ihrem Differential und ın- 
tegrire das entwickelte Produkt 


14, = (1-2 4 2...) y 


so entsteht, da z mit t Null wird, 


2° t? t+ ‚re ı® j 

age Er ER 797 Ya? 7,8 ech 
AR 18 
1.4 3.6 5-8 
r° 23 

a or Je... | 
3 
ar pi, 


‘ 
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Beiderseits mit 2 multiplizirt, folgt 
ı 1 Ad 1 1 ı 1 ı ı 
t—— +.) tt + —|lı+— ) vi(: _ =)er „2! 
ik E rl: 7 aa 73 
und t=ı gesetzt, 
A | 1 1 1 1 m? 
ı—=— ı BE m ı en = — , 1 , = 
- («++ H)+5(1+4+2) n 


Die Reihe aber ist identisch mit der obigen in der Gleichung (A), deren hier 
gefundener Werth also in derselben substituirt, so folgt 


1 1 ı m’ 7° m? 
er dar al Be her er 


Man kann allerdings der Integration von zdz ausweichen, wenn man 
unmittelbar den allgemeinen Au-druck von z?'in (ı) nach Potenzen von t 
ordnet, und das Gesetz der Coeflcienten nachsucht. Dieses aber tritt am 
geschwindesten durch die Integration hervor, weswegen diese vorgezogen 
ist, Uebrigens nimmt auch das Quadrat von z die Gestalt an: 


t® - t® x! r'4# 
 — =. Fr —tr—— .oa 
44a tS + 
x A t3 t5 t? EIN ı7 
-2[t.-- t— — ) — + (t—— + — =] 
3 372.8 3 BIETET 


Also für t=ı, da nun der Werth der Reihe der reciproken ungraden 
Quadratzahlen bekannt, folgt 


ı ı ı ‚1 1 ı rn 
1.-— ll ı—— )- 1—— -)-..z=—. 
3 ( ek a 3 52 


Von wiederholten Funktionen. 


Von Herrn Trırrezs. *) 


> ? $.- x: 


User wiederholten Funktionen sind solche zu verstehen, wie fff...fu, 
wo fu irgend eine Funktion von u, aber f(fu) oder ffu eben.die Funktion - 


von fusals diese von u; f(f(fu) oder RB eben die Funktion von ffu 
u. s. w. ist. B” 

Auch bei diesen Funktionen läfst sich die in der transzendenten Ma- 
thesis sehr gewöhnliche Ansicht nehmen, um der _ bestimmten und fals- 
lichen Vor-tellung höherer Allgemeinheit zu geben, indem man sich denkt, 
dafs die Zahl der Wiederholungen keine ganze positive Zahl sey. Die ur- 
sprüngliche beschräunktere Vorstellung der wirklichen Entstehung solcher 
Funktionen wird verlassen, und die allgemeine Form des Resultats einer 
unbestimmtmaligen Wiederholung dafür angenommen, in welcher man sich 
an die Bedeutung, der Gröfse, durch welche sie erhalten worden, nicht bin- 
det, sondern derselben jeden Werth beilegt. Dadurch wird denn eine solche 


n - 
Gröfse wie fu eine stetige von n abhängige Funktion, welche, so lange un- 


ter n nur ganze positive Zahlen verstanden werden, von einem Werthe zum 


andern springt. i 


ek, In 


“ 
*) Vorgelesen den 1, Angnst 1811. 


_ 
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In. der Erklärung der wiederholten Funktionen liegt die Bedingungs- 
ap: ihrer Entwickelung. Jener zu Folge ist, 


x 
- fu= f. FR a RER 


un fur ? 
u, hehe, wa, 
1 i In \ H [7 
Die © eintretende Anfanb ist: fu zu Enden wenn die Form von Fu u gegeben 
ist, x sey was es wolle. 


Da aber 
\ 2 5 Iu1P Dr Te: 
fu= fu Ta = Yes f.fu 
so folgt: Fu = u und. A —- Ed 
Das f 'rdchält sich daher wie die Einheit und ist der Wirkung nach von 


der Form. f unabhängig. { 
Um den einfachen Fall So etzakhtung niöhe zu entziehen, sey 


r a a be 
so ist fu=atbfn=atab+tb:n, 
s £ Ih; 5 - 
also allgemein: 
Eu = Er ee 


oder 
x 1— z 


_ + br. 
4 - 1— 

$. 2 
Fine‘sehr Allgemeine’ Form für fu ist irgend eine 'nach Pötenzen von 
u fortschreitende Reihe, wo Adlh die Gleichung für die wiederholten Funk- 


tionen seyn ER 
‚.dHH nsan er RE RE REITER  MA)ıadla:rah em 
die also für:x« 0 ‚den Werth der angenommienen einfschen Funktionsform 
fu=u+butheniöt..:. ji  \ 


voraussetzt. Dieser Werth von fu im, zweiten Gliede v von n (A), worin x=ı 


„zu nehmen ist, statt fü gesetzt, 'g sieht En in der Form u+R, wo Rein 
)) 

Bach ‚ganzen positiven Potenzen von u fortschreitender Ausdruck ist ‚die 

Ee rl 
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Substitution desseiben i in a, wenn man "zuvor Jen nitmmt, giebt fu in 


‚Aanırion 


ähnlicher Form, wie £ u, so Bulk so i in so. ‚fortgeseizier Substikution er- 
halten wird ARE . 


u=n-+ Bu? + ou mar PR 5, 
in welcher eine B, C, D etc. als Funktionen: von x zu Ran sind, 


In ‚dieser Absicht substituire man den Werth von Fu aus ‘(B) in die 
Gleichung (A), so ne EEE ERGEBEN SL @ 5), S 


Rn + Cu? +Du* + Eu’ + Fu® + .... 
+ bu® +2ebBu3-+obCu® + ebDu°-+ obEu® + .... 

+ bB?u* + 2bBCu$-FebBDu°-+ .;,. 

:$ be?u® + .... 


“or A 11J3 Li 34 


öde cu? „+zeBu® En zcCus + 5cDu® 65 , 
+ zeBuSs+ 6cBCu®° +. 
Eu 'oB® a RR 
ji dus + %4dBus E4dcuc+. a 
ex +6dB?u° +. 
- + euf. + 5eBut br... 
+ fu +.... 
‘ -- .... 
m „Diese Substitution hat. keine, Schwierigkeit, und ist ‚aur. dargestellt, 
damit das, folgende leichter in die Apgen falle. 


‚ Da aber die pers (B) für ze allgemein: seyn. soll, so mufs auch 
aus derselben die = u erhalten Iyerdenf (nr wenn an dei Coefhcienten B, C, D.etc. 


statt x gesetzt wird x-Hr, die Werthe, in welche dadurch: jene‘ een 
ten übergehen mit B,, C,, D; etei bezeichnet er ern 


ne Tu=utäu+bı wrowW Hr. a; 


2, Auunla, mit Act vorigen, Werth von Tr u „in Ce) identisch seyn. Ver- 
gleicht man also die Coeflicienten ber dkusellent Peransek von u in (€) 
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und (D), und bemerkt, dafs B „=B=AB; c, =t=AcC eic. für Aı=ı 
so hat man sichtlich die Gleichungen 

AB b e 

ACc ebB-+-c.“ 

AD TE | 

wis. win 
deren Integrale für die Bestimmung von B, C,D etc. so zu nehmen sind, 
‚dals diese Funktionen mit x=ı inb, od... übergehen oder mit x Null 


Il 


werden. 
Die erste Gleichung giebt, dieser Bedingung entsprechend, 

Bi bxi \ 
diesen Werth von B in. der zweiten gesetzt, giebt 

C=ıb?. Sur ee ox — 

ı 
beide gefundene Were in ah dritte Gleichung, IR so wird ein 
die Integration erhalten ’ 
x.X— xx 


— 6b? et + dx. 
1. 
.x.x—ı 
Eben so findet man E, F A a es ist aus; wenn man ir R 
..S 


£ [0 
x.Xx— 1,8 
—--—-, etc. mit X3, X; etc. bezeichnet 
er BT | 


nu + bx k wa R 
+ (cx + 2b?.x,) u? 
ea Ki u + Te 
+ b3 
ex-+6bädlx, + 26b?e]x, + »4b?.%, 
+7 + 3c? + ıo0b# da: 
+5b?c a I 
fx +7bejx,+ s6biä + 154b9c x,+ ı20b°’.x, 
+red| +355be?]| -+ sch: 


+ +sba]l + 7mbil _ . us 
+7bej + 8bsrie-: ubsl.ie., 
En N 3 u; - task i ° 2 r 5 (E)- 
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Betrachtet ah” den gefundenen Werth von aM a Kia nach, so ist! 


fu=u+ a,.xu°+(ß,.x;+2:-%) hy hYemg)a eh 2 
wenn «,ß,Yy... mit verschiedenen Zahlen bezeichnet, die zu den ‚bestimm« 
ten Funktionen x,, X3 ... und Potenzen'von u gehörigen Coeflieienten be- 
deuten, die also durch b, c, d... und absolut Zahlen bestimmt sind. Will 


an nun 4 blos nach x, x, x nn \. unabhängig von den. Potenzen vonü 
ordnen, so wird: 


fu=u+t(e,u2ıß, udıy.ut+. \xr(Bzu34 yauts. Xatlygutidzufts)RzH3- 
Da aber auch allgemein seyn mufs 


fa fu +x.Afal x. Arfutx,.Arfut ek sg 
wo sich die A auf o beziehen, und Ao=1; so folgt aus der Vergleichung 


dieser beiden Ausdrücke für fu, da. sie identisch seyn müssen, wenn man 

die Differenzen von fu auflöset N 
0, +Brus+yuthn=humdu = 

Put tnh—umehutn Pi: 

v mut, BERREE, hu sfu+ sta— 


. Ne. . 2.* rt» „I 


anztn 


Aus diesen Er durch Differentiation und nachher u=o gesetzt, 


Are (Fu—n) FR fü a d:Afu, x 
“T 2.9.deo®  .2.2.du?. .2.9.du® 
2X, 3 ai | ia ; 
ß a RER 3 Afu t: dd + - 
= 7o2.2.3du? zu 1.2.5duF° ir 87 z 
a A > Se £ si ?doi I 
; + ' 
6; a3 (fu — N) ni 
De  ernar u A 
% 2 1.2.3du° — "4 E: } 
sr‘ et 4. (Fu—efu) "it Affe a ia N - 


ir 1.2.3.4.dut rg 1.2.3:4,du® RR AR SCH \ 
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1 2 
Also wenn man den Coeflicienten von u” in fu mit f,, bezeichnet, so ist: 


E o z o 4.7 oo =» 
&%: f,—f,; „=h- A A Fe 
,=h-—ei, +4,;% =f,—.2f,+ sh=h—ef,t+f;, etc, 
2 r o 3 z » o 
y=h,-sh,t3, =, —5h, +5, —f;, etc 
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o o o 
wo zwar, da f=1ı die f,, f, etc. Null, aber der Form wegen beibehalten 


sind, und damit es sichtlich werde, dafs 
a = Ab; Pr = At; — Afı ete, 
P,= Ar; %» N ,=aif,, etc. 
dus AE; d, = uf; &, =u°F,, etc/ 


.r 
also 


x o 
v=u-+xaf.u? 
i at b 
+ ®Aß&,+x,.A?f,) u? 


o o o : 
+ (x.Af, Ehe + x3.A?F,) u® 
+ . + . . . . . . . . . . : (F) 


Diese Gleichung zeigt also das Gesetz, die oben dureh Tntegralionen 
erhaltenen Coefhicienten der Potenzen von u, und wie dieselben unmittelbar 
gefunden werden können. Auch läßt =. diese Gleichung selbst als unab- 


hängig von ı der ersten Entwickelung von fü aus der ihr folgenden Betrach- 


tung abgeleitet ansehen. > 


In dem .besondern Falle, wo die Coeflicienten b, 6, d etc. der gegebe- 


nen Form für fu der Einheit gleich sind, also 


Re fu = Er Tas ‚Fu)2 + (Fu)? . 


wird dieselbe, inder ae tzung g, der Reihenaus drck schreite un nendlich fort, 
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Dirse Gleichung aber giebt 


h > fi 
x u a u 3 u 
= ——; ıuü= —; fu = ——, etc. 
PR ı—2u 1—zu 
o in: 
allgemein Arte ‚ö 
x 1 
fu= — 
— 1 —xu - 7 
also 


TS ar u? -Lx?, Miuf Bea 


- a “ 
Es ıst aber, für Ao=ı, i 3 BR PEN 


xt 0" -x.A.0r tx, A?.of+ 8. A°.o®8 +. 
Substituirt man für m gleich ı, 2, 3... die Werthe won &,,.%%, x. 


Ba 
dieser Form, so wird 


fu=u + x,:.Ao.u? 
+(x,.A.0?+x,:4?.0?) u? 
+ (x,.A.0°+x,.4°.0°-+- x3.A°.0?) ut 0 


_ also ist in diesem Falle der Coelflicient von x, . u*s 


N 
AMT, .. Aroma“ « 

Hieraus erhellt auch im Allgemeinen der Gesammtwerth der absolu- 

ten oder Zahl-Coeflicienten in der obigen Gleichung (E) für jeden mit will 


kührlichen Werthen von b, c, d... gegebeneu An: ‚der gesetzten Form 
von x 5 Fa f. Zugleich geht hervor, dafs die sich folgenden Differenzen der 


Potenzen der Zahlen in natürlicher Ordnung von © an, Summen-sind von 
Zahlen eigenthämlicher Natur, welche sich durch die Wiederholungen er 
Funktion ergeben, wenn als Wiederholungszahlen g canze positive An BERG 
men werden. ah er ner 


Es kann nicht unbemerkt geblieben seyn, aaks die Entwickelung > 


it3 
fu aus der zwischen fu und fu gegebenen Gleichung : ‚die Integration Mer 


selben als eine endliche Differenzgleichung betrachtet, also das Resultat ihr 
vollständiges Integral ist. 
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- x 2 

In der That, wird y, statt fu geschrieben, sö ist die behandelte 
Gleichung einerlei mit folgender 


Yuı=yY%xtbyteyit.... 

in welcher, für x—=o das y„=u gesetzt, diese Grölse als die willkühr- 

liche Beständige angenommen wird, und y, erscheint dam, nach der obi- 

gen Behandlung, als eine nach Potenzen jener Willkührlichen fortschreitende 
Funktion von x. 

In jener Gleichung aber sind die Gröfsen b, c, d... von x unabhän- 

gig, wenn sie aber auch gegebene Funktionen von x wären, so läfst sich 

. doch y, auf dieselbe Weise (inden wie zuvor. Denn man sieht leicht ein, 

dafs auch unter dieser letztern Voraussetzung die obigen Formen (B), (C), (D) 

für y, und y,,, bestehen, nur sind so wieb, c, d... noch BC,D... 


\ Funktionen von x, und die obigen noch in der Fornr gültigen Gleichungen 
AB=b'» 
N Ac=oebB+te 
R ur 5. wo 
geben nun 
B=Zb,+k, 
c=.2Z(b,Zb)+&c + k.iı+k, 


us. w 

‚ wo k,, k, ... statt der gehörigen Konstanten stehen. Obwohl ‘aber die 

Integration der vorgegebenen Gleichung für b,c, d.... veränderlich, so wie 

- ‚ wenn sie beständig sind, statt hat, so ist doch nur in diesem Falle die ge- 

fundene Funktion eine wiederholte, wie aus den sich folgenden Werthen 

der y erhellt, welche, im Falle b, c, d... Funktionen von x sind, für 
.x=1,x=2 etc, seyn werden 


yy=yntbyiteoys+t \ : 
Kirby. A. votfby3+. ur, (vH boy}. )>+ 
u,S5 W . 


- „wo also wegen. der: Größsenverschiedenheit, von ba, b; «++, CayC}... das 
“ y, nicht dieselbe: Funktion von y, ist, als y, von y, u.s. w, 
$- 3: S 
Die Form des Tndrestiltats der‘ wiederholten Funktion fu, .oder ‘wie 
sie auch im Allgemeinen zufolge des obigen bezeichnet werden kann, y„, 
\ 
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ändert sich, wenn die oben gegebene Gleichung zwischen yx,„ und y, im 
ersten Gliede einen beständigen Coeflicienten a hat, oder ay, statt y, gesetzt 
wird; doch läfst sich dasselbige Verfahren gebrauchen. 


“ Es ‘werde also die Gleichung 
„ul; Wr 


En. a ee nr 
angenommen, so ist für x=o 
v‚=au+bu?+cu?’+... 
“Aieses’ Statt y, in die allgemeine Gleichung gesetzt, giebt yz, woraus eben 
"so y, cte. folgt, und also für y, der Form nach die Gleichung : 
y= Au+Bu?+Cu’+... 
entsteht, welche in die angenommene Gleichung für y,,. gesetzt, giebt 
YazmaAl.ut aB.ut hıisC.wutih aD.utf +. meminian, 
+ b.4A?. a Hekshagin u3tebAC.ut+.... ‚ 
e Aids: HbB?.ut+.... 
+ 0.A?.u? -hzcA?But4 .... = 
‚ * dA®. ut 2 Yan DS 
er rt .0o.0e 
alles dem ähnlich, wie es oben für a=ı sich ig Da nun aber auch 
YymAsut+B,.u?-+C, u? 4. 
worin Ay, Bi; Cr -»: eben die Funktionen von x+ı sind, als A, B, G; Ex 
in y; von x, so hat man nun die entstehenden Gleichungen 


Ar —ıal=o . 
BroaB—bA’=o x 
GC, —ac—o.bAB— cA’=o 


zu integriren, so dafs ,B,C... mitx=ı die Werthe a, b, c ... erhal- . 


ten, oder A mit x==0 gleich ı wird, B;C ... aber Null. 
Diese Differenzgleichungen sind insgesammt. Iinear, und, irgend einen 
der zu suchenden Coeflicienten A, B, C ... mit z,, bezeichnet, der Form 
2,., = az, + r, 
wor eine gegebene Funktion von x ist, durch die schon gefundenen Coef- 


ficienten. bestimmt, nur. wenn z, das A bedeutet, ist. 2 = 0.) ni 
In 


‘ 


9 
[9 
Qı 
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Im. allgemeinen ist das Integral jener-Gleichung bekanntiich 


2 r “71% 8: 
\ = # KZI ER FK IT 
. Zx u [ (=) 7 1 
‚worin K die Beständige 'ist, weluhe: sich erst: bestinnmen lälst, nachdem 


_ 


Tr „ 2 
das Integral von —— entwickelt ist. 
N art 


Nun ist für z, =A, aa, zug A soll a ı werden mit x=o; 
_ 
also wird j 


öl \ e » 


e ’ E 


Um B zu finden, ist r ba: bee) zu selzen, Also 


= Y 
> +] ba* { ae -) ' 
B= ar ‘= Pre + = a 2a, } 
E, mithin ei. \ 
& \ 
2 B=#(2-—+K) 
} aa—ı 


Tue, 


7 \ una da B mit x Null‘ werden muls, so ist ER K auır, der Wörth. zu geben, ! 
(welchen die unter dem Z befindliche Funktion angenommen hat, indem‘ 
man in derselben = ‚0 setzt, und sie mit entgegengesetzten Zeichen BE 


‚also wird | 
[ Buche fi few | 
x n } a a—ı k a da—1, I / i 
oder » E 4 { k \ ınoT ı* e © J i 

b. a (at—ı)- Pr 
| ee re 
REN ı  a.(a—ı) ite-aay8ı El \ 


# t . 
/ Eben so finden lich weiter die han C,D, E. ” \nie Werthe | 
derselben in der y“  zukommenden Form substituirt, o werd | 


h | } 


si) ba Sie naher De marrort »rahue ı aarasl asia SA 
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. - 


226 ” Tralles‘ 


=, 3 2 2_ 
auf. a<u?} as b Bi; at u? 
a-ıc aa?t-ı a®dla-ı) Juat-ı ( 
y —.2 
A-ı 
Rs 
va K.Anj nt AENE 
3 (845) 3.2, 04) 
da’*-ı be Er ) b? a7 x 
SE re tue : == 4 
aaa -ı Ta(a-y) a2.,9 +5 + Salem nl a46))) a ut 
a”-ı 4 iR: 
- Br +—— (5: 
er BEE: ER HRERAER en (5a+1) 
aP_ı Kr 
—— (48°44246 
ri "+44 JE ES 
ea®-.ı bad de oe Fra FE 
Fe ee et. aM ar . 
5a ee]. as- a 4 2 4 alat-ı))uatı.. 
> 2 gr 56 
er ah 2 a-ı 
pe 4 ee ’ 
“ a-ı f 
ax 
TG einfatzoarı)) EEE +6a4 14) 
ad°_1 » . 5%] 
b?c x 23, 12a%324"4328420) v+ = (4a®ta4atfafa}20) 
aa) ası\ a’%ı ara) er) zaf-L 
a3+6a?462-5) (i- + (182° 24a°424a46) 
- homo aa fo ar 


er (12a? een =  Capasıgas +62), 


ur07 ushraturm? 


I\ 


Die Coefhcienten lassen sich anders formen und ordnen, sie sind hier 
so gestellt, dafs sich leicht übersehen läl-t, wie insgesammt alle Glieder 
derselben bis auf das erste eines jeden wegfallen, wenn x=ı gesetzt wird; 


eine Bedingung, welcher sie entsprechen müssen, obwohl sie so bestimmt 
I n - 
K TE ale 
“ 


= 


/ 


=) 


on „u 
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“worden, dafs sie vollständig, den eysten ausgeschlossen, mit x zugleich Null 
werden. Es sind also die Zahleoelficienten gleichen ‚Potenzen von a, die 
einem gemeinschaftlichen Faktor. in b, c ... zugehören, wenn das Zeichen 


art set ! 20T, Ari vr ; i 
vor dem ———, bei welchem sie stehen, berücksichtiget wird, zusammen 
at — ı jolssı 3 N 

ar Rs doysch ge bu’ „pt erg vi 
Stets Null, da die Gröfßsen —— für x=ı selbst Eins werden. Uebri- 
ab 1 I). ge 


gens sind die Verbindungen der allgemeinern Faktoren aus den Gröfsen 
bu.c; di ... alle einerlei mit denen in der allgemeinen Formel im vorigen 
(6. 2.), woa=ı war. Au mufs diedmEormel für. y, in die oben gefun- 
dene übergehen, wenn hier a — 10 gesetzt wird. "Dies ist’ freilich nicht un- 
mittelbar klar, indemsa—ı ‚genommen, die’ Go&flicienten; selbst: unendlich 
zu werden scheinen, ‚indessen. gehen die Glieder, zu, denselhen',Faktor‘ aus 
b,.c, d.... gehörig, zusammen unter einerlei: Nenner ‚gebracht, in.Brüche 
‚der,iunbestimmten Form. über.ı/ Bevor.also'a.=ı. gesetztwird, hat man 


» eS. als ‚eine veränderliche Grüfse zu betrachten; »xr aber- als beständig, und 
- in dieser\Voraussetzumg Zähler |und! Nenner‘ der Brüche soroß® zw lifferen- 


tiren, als'es die Zahl der: Faktoren, welche mit‘a=ı Null werden}, erfor- 
dert, um den wirklichen Werth derselben zu erhalten. 


Fi mmt man an, es Sey 


era AH e rt Er ’ Ä 2a PSSAF 


so ist, "gür you, 


y=(wF u 1 2 
ii ge u s = (1 ie! [a Fop M =(i Hay" IEIDDET ı 
+ (G+y—ı [a4 ya= tr Zi 


r vwz yau 
u. Ss w 


A 
ww 
I 


+ 
n 


„daher | ae: 
at" 
oder entwickelt N j j 
ar En un 


4 ee 7 nme 
Yı = n* ker poleine 2 nern 2; .u3tz,. 


“. 


Fra 
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ı\ Die a DE aber in entwickelter Gestalc sel") 
ih 5 nor mise 1a Enie 
y? + ... 


Vs, PB: A e 2 er je ya + 
Von dieser ist, also die ‚vorhergehende das vollständige Integral oder die 


18 j dw arg 


nach der ‚gegebenen Form x mal wiederholte Funktion. 


‚ Setzt man also a,statt.n, und i in dem obigen allgemeinen Ausdruck Yon Ys, 


al.‘ aaa | . 
3 ne a Be Une War: 
nselöud mab ar 1.2 ti l.o:g ar | 
" so-mufßs derselbe durch die, Substitution dieser Gröfsen übergehen in 
. a—ı .—ı.a—o IEW & | 
Fe laen a“u? ep ge au? 
-ti1 IT A 2 + FR! ut » > . 


.. also Re sich dann in den Cobfidienun alle a, die im PERBHRRREFERENR 
nicht’ x haben, von selbst’ auf} und jeder Coeflicient von ä”*, wenn alle die 
im allgemeinen Ausdruck unter 'demselben a*w begriffen sind, zusammen- 
gezogen ‚werden, mufs in-eine blofse Zahl: übergehen, ‚mithin auch ein jeder 


Coeflicient von a**—ı, weilrdieses mit a"* in dieselben algebraischen Funk- 


z 


tionen von a multiplizirt wird, welche also zusammen: einen ‚Bruch bil. 
‚den, dessen‘ Zähler und Nenner las denselben algebraischen Faktoren be- 
stehen. 7 j ; | nie sa} 

Den Quotienten dieses Bruches erhält man aus den ‚vorliegenden be- 
sondern Fall, aber auch die allgemeine Formel giebt denselben ohne Schwie- 
sigkeit. Denn da man weils, dafs derselbe von a unabhängig ist, so kann 


2 b Bee Aa u 
man in der Formel nun a=o setzen, ao =——-, -—-, -—_. I 
i a & a 5 a 4 


u. s.w., aber das a* und die a*”, also die a"*—ı in derselben‘. müssen 
ungeändert, ‚bleiben. Diese Vergleichung, der Coeflicienten im Allgemeinen 
mit denen, des besondern Falls | sol blos dienen, um einige Eigenschaften 
jener Benierklich zu machen, da eine vollständigere Erörterung derselben 
hier nicht beab:ichtiget wird. - 


Dieselbe Methode, welche gedient hat, die x mal wiederholte Funk. 

Uon Yr nach dem Gesetze gebildet, ET rn +4 ze 
Yı, = ay, + br + ey... Bd 52 2 
also das Integral dieser “Gleichung zu finden, hat: auch noch ihre Anwen. 
wenn 3,.b, c ..« en und gegebene Funktionen von x sind. 


ES 


dung, 


_ 
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Nur gehört die Funktion nicht zu den wiederholten, ‚da bei der Formung 
jeder folgenden aus der vorhergehenden Funktion die Coeflicienten sich än- 
dern, indessen stehen beide Arten doch in Analogie. Es ist leicht zu sehen, 
dafs-auch hier ähnlich wie im ersten Fälle bei beständigen Coeflicienten 
Y = Au -++ But + Cu? +... 
seyn werde, also wird auch y,,, ia Folge der gegebenen! Gleichung voll- 
kommen den Inhalt und die Form annehmen, welche es hatte, daa,b,c.., 
beständig waren. Man hat also auch die nämlichen Gleichungen zur Be- 
stimmung von A, B, C „,,‚,‚ ‘wenn man den entstandenen Werth von Ya 
mit den formalen 
_ nr Yu = Ar-u + Bu? + 6, ur hen 
ecke, nämlich 
A,=aA;B,—aB+ bA?; us. w. 
aber in diesen Gleichungen sind a, b, ce... gegebene Funktionen von x, 
also hat ‚nan im Allgemeinen zwar Lineargleichungen der Form 


nr ds le 5 XZui + R, 
wie oben, aber mit veränderlichen Coeflicienten zu integriren, so dafs, wenn 
z.nicht A bedeutet, zZ, mit x Null wird. , Es können daher, so lange die 
Form der Funktionen ADC unbestimmt bleibet, auch nur die W; erthe 
von A,B, C... in bekannten formalen Ausdrücken von 2, aus voriger Glei- 
chung substituirt werden, Nichts: desto weniger ist die Gleichung als voll- 
ständig integrirt zu betrachten, da:sie in Folge dieser Substitutionen auf 
die .blofse Ausführung von Summationen zurückgeführt ist. 
“ ee as hi 
Um die allgemeinen Formeln atıf besondere Fälle anzu enden, hat 
man nur nöthig, die dann bestimniten Werke Yoh-bjich,s zu substi- 
tuiren. Fi 
Es sey y.u =. log (1 + y) 


. 
oder en ir inc ai 


sand für x==o, y=tı, so hät:ıman hie in: den allgemeinen Bösultäten S 2.) 


b 1 
b=- -je=-;.. und ı es wad also 
2 5 j "= 
m. Fu -_ 2 


‚350 Tralles Ar 


— 


Fu =u -x.— er) 


ira ab 
r24Z us der \ usbrtaylo} %e 
r | r ds ul) f u? £ 
— (18x; + 23x, + 6x) —— +(180x5+ 335%; F 180%, + 2x) —— etc. 
mE | a Ya Srsletcht 12:58 


In diesem Fall ist für. die Bedeutung - 
fu = lg (ut danendn £ 


fu = log Li + log ((+u)] 
Fun logifu-+log [e+ log. + u)]] 


us £ ‘ - RO Sy 


L. 3.4 7 ai y FR 
Man’ kann also die Funktionen fu für'x eme ganze Zahl leicht aus den lo- 


‚garithmischen Tafeln haben, und wenn Fu eine ganze Zahl und ein Bruch, 
>. 
m n n 


m: 
da 'dies BB 6 fu ist, zuerst ‚Fu. aus dem Tafeln nehmen, und. dann, 


wenn diese ie‘ gefunden wird, rer f.A nach den Formeln berech- 
nen. Denn es Jäst sich leicht sehn‘, dafs dieselbe für jeden Werth von 


x und'u schnell convergirt, Da man ‚hier die Werthe Ei für ganze Zahlen 
unmittelbar leicht aus den Tafeln "Maben u so tritt der Fall ein, wo Se 
gewöhnliche Interpolätionsformel leicht Ahtendung findet. 


os Diese |Fornieln 'stellen, wie es der Natur der ER Gerne, ist; ‚die 
Lögarıthmen mit den Zahlen der Logarithmen in ‚einen Furiktionszusammen- 
hang. Die erste negative Funktion von u oder FE u giebt die Natur Tier 
s 

Form £ schen zu BEE an rig da Au TE NE (ı--u), Eh aber, oder 
f Fn allgemein Sich u, so ist in, diesem, Fall 

log (ı+ r u) = 

also i 
ı + fu = ce md u —ı. 
Und in der That,'nrenn man! im:der für fu gegebenen Formel x=—ı 

setzt, so wird ; 


€ x,=- 15 X=l; y—mı u, -W , 


von wiederholten Funktionen. De 


und man erhält: 


u 


d.i. den Ausdruck für e® —ı. So-wird auch "Fu der Werth von e’"' — ı 
seyn u. 5. w. . 
E Es bezieht sich die behandelte Gleichung auf natürliche Logarith- 
- men. Für die gemeinen wäre die Gleichung y,„ = m log (1 4+y,), wo 
m die Zahl 0,45429 ..., und sie miüfste nach der andern Formel ($. 35.) 
behandelt werden. ; j 
$.-5 
Wenn in der allgemeinen Gleichung, wo Ay durch beständige Coef- 
ficienten und. Potenzen von y gegeben ist, mehrere derselben Null sind, so 
hat dies keinen Einflufs’auf die Bestimmung des Endresultats für y,. , Man 
darf also nur in den gefundenen Werthen von B,C etc. diejenigen der Coef- 
ficienten 'b,'c etc., welche Null sind, auch so setzen, und erhält dann blos 
die, denn gegebenen Fall angemessenen, Allein es lassen sich auch besondere 
Formeln dafür unmittelbar angeben. Der Fall, wo: f 
- | YauYet Sy csyst er yiche-- 
RER. besonders Berücksichtigung, weil für denselben schon vorhandene 
Tafeln sonst durch Weitläuftigkeit beschwerliche ng mit diesen Funk- 
tionen sehr erleichtern, - 
Indessen bedarf es 4 Wiederholung der Auleitäng nicht, ‚deren Re- 


ses ist. 


175 


Y =... tr... 
BE u? +65 “+505.%) us + fe,x+ 8050, |x, Hı5cHQu? 
a6 Ihr ind 


sr el N 


(6sx+ 106505 Ix ra C, I + a ee 
Br e 7 1 


: wi "+ 56565 Baus IR 

s + 168% 0,° 

c,x+ 120,0, |x, + 105c?c, |x3+ 744050, |x4 + 94505 +X; 
nt a2 Ce I. Fr apree. 7243 ? 


b s4lasaına [is 


i 
+ +27c5t, -F 395 e3c, B: u” 
+ 250;c3 + vapS og u, slial.ciı urluszi 
De +1:c]t; = er - Y a IR I, 


232 wonchhig Trades nos 
Nimmt man die bestimmte Gleichung 


r Ya = ein Y, 


— en |; 
also e 
y3 $ 
—: a ea ze — ur, 
1% 1.2.3 L.u.5 


so hat man in die vorigen Formeln zu, setzen 


} ö 
ı ı ı - 
cn mem, c — -, _——. Cm AR I 
. ee ET Wi Erue 
und erhält alsdenn ; us 
% x 
f=snmum..: 
uU—X,. 7m —4(10X,4X,) —— — (350X3 $1261,4x) — * 
z 1.2.5 1 2 1.2.5 35 + Ayız Pure a9 
= j - - be 
Re RR 


-+ (2900x, + 20844 X; + 1870%, +x) 


1..+9 
Da für x=ı, x,=ı und alle folgenden x;, x; ... gleich Null, so ist 
die Formel in diesem Fail die, yon welcher man ausging ‚ nämlich he 
Für x—=2 wird x, =ı; ündx,,x, ... werden Non | 5 u 


Es ist nicht 'nöthig, u gröfser als 1,5727 4». =Anzünehrien. Indes- 
sen so lange x eine ganze positive Zahl, wird man bequem die wieder- 
we A E 


holte Funktion Ar durch die Tafeln finden, besonders „wenn statt den 
Graden, ı nach denen die, Sinusse folgen, der Werth ‚der Bogen in Theilen 
des Halbmessers als Einheit angegeben wären. Die Dezimalsinustafeln. ‚er- 
füllen fast diese Erfordernifs. 


Allein 17 u für x einen Bruch ‘zu suchen, reichen die Tafeln allein 

nicht mehr hin, und man ist genöthiget, zur Formel zurückzukehren, 
x my4@n)ı riet, 0.) 

Wenn alo smu = sin . u, so darf man nur zuerst sin u, wom ganze Zahl, 

aus den Tafeln nehmen, findet sich derselbe gleich | 7,50 nimmt man noch 


gen 


: Lin f 
„sin a nach der Faripel: Zu ein Damläree oder negauer Bruch, wo. der 
EN 4 


\ .# Ip, j.- \ 


I ig er ab Phrcht über- Fr and $ um so Weiher wir ie ‚grö- 
n 


i 5“ Fa er 


bier) m, ım Fall m positiv. I” DR Yale \ 


x 
Auch im Falle wo m negativ, dienen die Tafeln zur Berechnung von einu. 


», Denn 
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Denn für, ı=—ı geht die allgemeine Formel für sin u = sinu üher 
in die Reihe, pen ae Aus N F 


Fr 


en 1.1.3. 5 1,1,5.5.5-5 
sinu=u us ee _— 7 Ph... 
er En 1.2.5.4:5 r West, ar 


wird also zum Bogen, dessen Sinus u. 
mn o 
In der That, da sin sinu = sin u = u, so wird 


—_t 


smu= Are. sin u. 


Da'mın auch ö se sıb a 
-: -ı 


sin u=sin (sin u)=As,sin (Arafa.u) 


der Bogen, dessen Sinus der m BeEen des Fozigen A.sinu ist, us. w., so 


m 


sieht man leicht, dafs wenn‘u so grols ist, US on u> Hr alsdenn sın u 
unmöglich ist, #eil letzteres“den Bogen zu einem Sinus gröfser als ı ange- 


x 
ben sollte. Die Formel für sinu deutet dies auch an, denn sie hat für x 
negativ lauter positive Coefhcienten, . und wird-daher divergent, wenn u oder 
x, oder beide vereint, die Grenzen der möglichen Voraussetzung überschreiten, 


Ich halte mich:nicht auf, zu zeigen, wie die Tafeln: möglichen Falles 
zu der Berechnung negativ wiederholter F unktionen dienen können. 


Man hat also in dieser Form ni=y pre solche, welche für ein be- 
stimmtes u stets mögliche Werthe hat, die mit stets zunehmendem x kleiner 
werden können, als jedeiGfößse, für neguive x hingegensüberreine. gewisse 
Grenze hinaus unmöglich sind, Dieser Fall tritt nicht selten bei Natur- 
phänomenen ein, wo ‚diese Funktionsform also für Interpolation esr a 
werden verdient, da sie überdem unendlich verschiedener Grade im Gesetze 
der Zu- und Abnähme mit'der Aenderung von x’ fähig, und. nichn wie die 
gemeine algebraische Form für Jeden. Werth von x einen.reellen Werth für 

y giebt. Manı kann aber zum Behuf der Interpolation sehr, wohl eine Form 
se wie 
y je a a v-+ b sin? w ah 
wo die Constanten nach Umständen, welche man will, ecyn RE Nichts 
hindert aber a, b..., selbst v und w als Funktionen von x zu nehnien. 
Ueberhaupt aber kann man mit Zuziehung dieser transcendenten Funktion 
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a und anderer ähnlicher Natur, N alle dielalgebräischen Verbindungen 
derselben unter sich und mit der Hauptveränderlichen vereinen, welche’ ge- 
statten, in.rorgegebenen Fällen‘ die beständigen Erin Pr bestinumen „um 


den gegebenen Werthen zu genügen. i 
. Nimmt man die seid; | a RD REEL 
l 02 : pri a al „and aba 
Be Beagle E Bad ie 


5 ‘5 a Te ım 
und substituirt derselben gemäfs in die allgemeine Formel statt c,,.05, € :-» 


A 1 nA | Ir 
die Enns — -, + ig — —, „»..sorierhält-man.;: 
5 7 
= < i na 6 zo hs nis masob ‚angodl sah 
fu=u-ar. + Gosıh> Eher! 2% 
ui < 202.5 08 em ib ‚Idaml nam ılare 
ı al ‘ - R ix 37331319[ list ‚ar doilgkmann 
—besme, Hanakı rd nn - ” 
a sa z s ., ’rr z 
Y 8 N Toto AG salloe ad 
Hlier ist ER —_ ER, tan)! we ting. n,.Mtasiolsod Brit Hohtal Yılndan 
und. finaawiegatiwstszsimioV hadsitgäe 195 narns1d Sb Aniersvobisd bo A 
LT Fuer lee Ar) wie n= alt se ae 
aolis'T ans * =" (fang MEER SENDER, wltaigiaier <ılnd def 
RER a Sud Uurm ent 131) 21 num „A za 141 
Setzt mn = — » so wird zufolge der Formel für Be Es 
ac En ee veuß ui epHrsaib ar oRla a6 aM 
ysuinlıl x. sushasımae 4% 3 % 3 rl. Biere an ide Ds 21032 2] eriteiche 
also gleich (tang Are) u, oder wie; man BER schreibt, a Zum ra 
“is susıd 


Die Reihe, für fü convergirt bekanntlich schon langsam für zer 


wenn u nicht | klein. genug, ist. Allein. die ‚vorhandenen Tafeln heben ig 
sr | sad 913 } | ki 
Schwierigkeit, weil man, wennn zu: arble ist, statt: fu. er kann f.f.f % 


wo in eine Banze Zahl, also ich Fu 'vermittelst den ala das f 
vermittelst der’ Formel oder gew öhnlichen "Interpolationsmethoden nehnien 


! “._mı 
läfst. Dann geben wieder die Tafeln. Snsekehit von dieser Größe das & 


“Fürsdiebpositiven' Werthe vön x nimint‘ fu; wie grofs' auch. n,„tinge- 
mein schnell abj'allein wird» nie Null, wiergroßs auch x. . Für, negative Wer- 


the von x hingecen wächst, Fu, wie klein auch u, doch sehr schmanı! und 


FyT: Jura sit 
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es geschieht dann, dafs die folgenden Werthe nicht positiv bleiben, sondern 
negativ werden, allein mit einem zwischenliegenden doppelten unendlichen 
positiven und negativen Werth. Uebrigens verdienen diese eigenthümlichen 
Gröfsenarten allerdings eine nähere Betrachtung, da sie hier nur beiläu- 
fig als besondere Fälle der allgemeineren Ansicht vorgestellt worden sind. 


Die Formen y,„=a.sin,y; oder „= a.tang.yr geben nach der zwei- 
ten allgemeinen Formel ($. 5.) die Entwickelung von y, als Funktion von 
x und u. : 

Ei Was aber Beispielsweise bei diesen Funktionen gezeigt worden, dafs 
in derselbigen Formel, sowohl der Ausdruck des Sinus oder der Tangente 
durch den Bogen; als auch der umgekehrte des Bogens, nämlich durch sei- 
nen Sinus oder dessen Tangente sich findet, ist als eine Eigenschaft der all- 
gemeinen Formeln nicht zu übersehen, da diese die Umkehrung der Reihen 
als einzelnen Fall in sich begreifen. : 
Denn man setze, es sey 

r=au-+ bu? +cu?-+ ..., 


so kann man den Ausdruck in u als eine Funktion von u betrachten, also 
x 
r—= fu = fu setzen. Sucht man’also die wiederholte Funktion fu nach 
. ı 
dem Gesetz, welches fu schon ausdrückt, und findet 


es A,u + Bu? + Czu? +... 


macht dann x=- ı, so hat man 


A, AL,u+ B_u? +C_u +... 
"Allein diese Gleichung hat statt, welchen Werth man auch für w annimmt, 


Man setze also beiderseits fu statt u, so hat man, da F fum=u, und fur, 
We AR BE 
also ist die vorgegebene Gleichung umgekehrt, a sey der Einheit gleich oder 


nicht. Die ‚allgemeinen Formeln ($$. 2, 5,5.) geben also, wenn man in den- 
"selben x=— ı setzt, die Formeln für die Umkehrung der Reihen. 
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